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VOLKSTÜMLICHES  AUS  HOHENZOLLERN 

Als  ich  lezten  Herbst  dnrcb  die  verBchidenen  Gegenden 
Hohenzollerns  schlenderte,  und  aach  die  abgelegeneren  Teile  dises 
anmutigen  kleinen  Erdenwinkels  aufsuchte,  war  ich  bemüht,  an  Sagen, 
Sitten  und  Gebräuchen  zu  sammeln  und  zusammenzutragen,  was 
andere  auf  dem  yil  durchforschten  Boden  noch  übrig  gelaßen  hatten. 
Vil  Neues  bot  sich  nicht,  doch  war  die  Ausbeute  immerhin  reich 
genug  für  bescheidene  Ansprüche.  Am  wenigsten  wurden  meines 
Wißens  die  Spianamen  der  einzelnen  Orte  biß  jezt  beachtet; 
nur  hin  und  wider  sind  solche  ans  Hohenzollern  in  der  Alemannia 
aufgenommen.  Der  Vollständigkeit  halber  beanstande  ich  nicht, 
dise  wenigen  in  der  folgenden  Zusammenstellung  wider  anzufüren. 
Ebenso  wenig  sind  biß  heute  die  Hohenzollernschen  Haus- 
inschriften  gesammelt.  Auch  der  sind  freilich  nicht  vile.  Aber 
es  ist  hohe  Zeit,  dise  wenigen  zu  retten,  da  die  alles  nivellierende 
Neuzeit  eifrig  bemüht  ist  dise  karakteristische  Zierde  der  Won- 
häuser erbarmungslos  zu  vernichten.  Habe  ich  an  Sagen  und  Ge- 
bräuchen mer  Neues  erhofft,  so  ist  das  Wenige  wertvoll  genug  als 
Beitrag  zur  genaueren  KenntniB  des  Lebens  und  Treibens  der 
Bewoner. 

I    ORTSNECKEREIEN  i) 

Die  Äblacher  sind  die  Schnncker.  Den  Bärentälern  ruft  man 
zu:  Bärentaler,  Haldawaler,  Knepfleschlucker,  Überschiguker.  Die 
Beneinger  sind  die  Gansschnäbel,  weil  ein  Gänsediebstal  durch  die 
weggeworfenen  Schnäbel  herauskam.  Die  Betreuer  graben  und  ver- 
kaufen vil  Kienholz,  deshalb  sind  sie  die  Kienschmecker,  wärend 
die  BitteXbronner  mit  dem  Namen  Schneegäns  geert  werden.  Einem 
Bitielschießer  ward  in  Sigmaringen  ein  Stück  von  einem  Hand- 
schuh ins  Gerdst  geschnitten,  weshalb  dise  die  Hentschefreßer  sein 
müßen.  Die  Boller  heißen  Hasenwedel,  die  Burladinger  Raucher, 
die  Dettenseer  Habsbroter  (Habichtsbrater).      Die  Dettinger  nennt 
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man  Hamarkastupfer,    Yon    den  vilen  Hamarka   oder    Habermarka 
(Wiaenboksbart),    die    aaf   iren    Wisen    wachsen.      Die  im  Streite 
gewaltigen  Rufer  von  Bettlingen  erwarben  sich    den  Namen  Bröll- 
löcher,    die   von    Gammertingen    Broiler,    die    von    Tröchtelfingen 
Schreier.      Sind  die  D-iessener  die  Bazaloiblesverdrucker,  so  haben 
die  Empfinger  drei  Namen:  Iteler  von  der  Negation  „it**,  Kropfer 
und  Haezer,  weil  sie  im  Walde  Harz  sammeln.  In  EUisweiler  war 
der  Hof  einst  im  ßesize  eines  Schweizers,    deshalb  heißen  die  Be- 
woner  biß  heute  die  Schweizer    und  der  Ort  spottweise  die  kleine 
Schweiz.     Die  Fischmger  suchten  den   Mond   im    Schweinestall  zu 
fangen,  daher  Mondfanger;  auch  spricht  man  von  einem  Fischinger- 
dorst  d.  h.  vil  Brot  zu    einer   Wurst   eßen.       Frohnstetien    hatte 
vor  Bau  der  Waßerleitung  Mangel  an  Waßer  und  begnügte    sich 
wie  so  manches  andere  Albdorf  mit  Hülbewaßer,  daher  nennt  man 
sie  noch  heute  Hülbeschmecker.      Die  Qavtselfinger  sind  die  Gaus- 
lauser, die  Glatter  die  Schneckenleser,  die  Grossdfinger  die  Stecken- 
springer   und    Waihtäg,  die    Gruöler  die  Mond  fanger,  die  Haiger- 
locker  die  Stadt rutscher.      Die  Harfhauser  begrüßt  man  mit  dem 
Namen  „Vetter^,    da    alles    im  Dorfe  verwant    und    verschwägert 
ist.     Die  Hechinger  heißen  Hechingermeßer  oder  Kuwedelabhauer. 
Die  Hippetstveiler  Zizenhauser  (Zizenhausen  im  Badischen  gilt    als 
ser    armes   Dorf).      Die    Einwoner    von    Hörschwög    wagen    nicht 
offen,  sondern  nur  verstolen  hinter  dem  Fenstervorhang  hervorzu- 
sehen,  weshalb  sie  wie  die  Einwoner  von  Zimmern  Speltlesgucker 
heißen.    Um  den  Namen  Oesterreicher  streiten  sich  die  Ortschaften 
Jungnau   und   Veringendorf,   wärend  die  Kettenacker  Fünfer  oder 
Gotteshäosler  genannt  werden,    da  sie  beßer  und  frömmer  als  an- 
dere   Leute    sein    wollen.      Die    Kalkofener   sind    Nachteulen,    die 
Krauchenteiser  Krauchenwiser-Scbnapper.     In  Laie  war  beim  Bau 
einer  Brücke  ein  Balken  zu  kurz,    sie  suchten  in  zu  strecken  und 
erhielten    den    Beinamen  Balkenstrecker  ^).     Die  Levertsweiler  er- 
freuen sich  der  verschidensten  Namen :  Zwackenweiler  oder  Nemen- 
dorf   von    einer  berüchtigten  Eigenschaft,  die  dem  Dorfe  anhaften 
soll;  nach  anderen  Hageschwanzstuzer;    höchst  interessant  ist  der 
Name  Laiffinger,  weil  sich  darin  der  uralte,    ehemalige  Name  des 
Dorfes  „Laiffinswilare^    erhalten    hat.     Die  Liggersdorfer  sind  die 
Kusattler,    die  Mindersdorfer  die  Milchsuppeneßer.     Als  das  Torf- 
ried   Waltere  unter  die  nächstligenden   Gemeinden    verteilt    ward, 
kamen    genannte  Dorfbewoner    zu   spät,    da  die  ersteren  ire  Kühe 
nicht  gesattelt,    leztere  ire  Milchsuppe  nicht  gegeßen  hatten.     Die 
Neufraer  heißen  Fäsäckel  (Fah  =  Fane),    da  der  Fanenträger  bei 
einer  Procession  den  Fanengürtel  vergaß  und    beständig    rief,     als 
im  die  Fane  zu  schwer  ward :  „  Jezt  han  i  mai  F&säckel  vergeßen.^ 
Sind  die    Owinger    die  Schmuaka,  die  Rmginger  die  Golle,  so  die 
Sigmaringer  die  SpüUnmpenschlecker,  da  nach  Ansicht  der  Bauern 
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die  Städter  nicht  genug  zu  eßen  haben.  Der  hinter  dem  Josefs- 
berg erbaute  Stadtteil  erhielt  ser  bald  den  Namen  Zizenhansen. 
Die  Sigtnaringendorfer  heißen  in  der  ganzen  Gegend  d*Lotta,  was 
sie  gar  nicht  gern  hören  mögen.  Einer  von  S.  dängelte  einstens 
eine  Sense.  Ein  Fremder  fragte,  was  er  treibe.  0!  a  bißle  lotta! 
sagte  der  Dängier,  d.  h.  ein  bißle  glocken,  schlagen,  hämmern  ^). 
Die  Stettener  bei  Hechingen  hatten  einen  ser  bösen  Stier  (Hage),  den 
sie  durch  einen  Schuß  (v)er8Gh recken  wollten,  damit  er  zamer 
würde.  Mit  dem  naßen  Pfropfen  schoßen  sie  in  aber  tot,  deshalb 
Hageverschrecker.  Die  Stettener  bei  Haigerloch  sind  die  Schmule, 
die  Siettener  unter  Holstein  die  Rauchkazen,  die  Stör  Binger  die 
Felsentapper,  die  Schmeiener  die  Schmeierapostel,  die  Thanheimer 
die  Maurochen.  TriUfingen  hat  einen  änlichen  Namen  wie  Laiz, 
ßlockstrecker,  ferner  Hochschüler,  weil  sie  gescheider  sein  wollen 
als  andere,  oder  weil  sie  von  irem  hochgelegenen  Dorfe  nach  Hai- 
gerloch hinunter  in  die  Lateinschule  kamen.  Die  Bewoner  von 
Veringenstadt  nennt  man  Schnmpeler  oder  Kolderer,  auch  Palm- 
esel. Sie  fürten  früher  am  Palmsonntag  bei  der  Procession  einen 
Esel  auf  einem  Wagen  in  der  Stadt  herum.  Als  er  einstmals  bei 
diser  Gelegenheit  vom  Wagen  herunter  fiel,  rief  der  Lerer  voll 
Zorn:  „Ich  merkte  heute  morgen  schon,  daß  du  den  Teufel  im 
Leib  hast."  Seit  diser  Zeit  beißen  die  Veringenstadter  Palmesel. 
Die  von  Tüsingen  nennt  man  H6rnasen.  Sie  müßen  auch  den 
Ortshagen  den  Kirchturm  hinaufgezogen  haben,  damit  er  das  Gras 
dort  abfreße;  sie  schrieen:  jezt  streckt  er  die  Zunge  herauß.  Sie 
heißen  ferner  Blindenschinder,  weil  sie  einem  alten  blinden  Gaul 
girig  die  Haut  abzogen  und  das  Fleisch  warscheinlich  verzerten. 
In  Weildarf  watete  ein  Storch  in  den  Wisen  umher.  Der  hoch- 
weise Magistrat  beschloß,  daß  sechs  Gemeinderäte  denselben  aus 
dem  Gras  herausholen  solten,  damit  er  keinen  Schaden  anrichte ; 
deshalb  heißen  sie  die  Storchen.  Die  Walbertsweüer  nennt  man 
Brückeler  von  den  vilen  Brücken  über  die  Gräben  auf  iren  Wisen. 
Die  Ruölfinger  haben  den  Ortshagen  am  Kirchturm  hinaufgezogen 
und  wollten  einmal  den  Mond  im  Waßer  fangen.  Die  Priorherger 
werden  wegen  irer  Grobheit  Priorbergervicher  genannt.  Von  dem 
wegen  des  Hausierens  allbekannten  Killertal  singt  man: 
KillerUl,  Killertal 
Ist  verlumpet  überall. 
Von  Salmendingen,  Hechingen  und  Haigerloch  sind  folgende  Verse 
in  früheren  Bänden  diser  Zeitschrift  erwänt. 

Wer  in  Laupheim  kauft  na  Ena 

Und  in  ScUmendingen  s'Hen  darzua, 

Und  a  Weib  nimmt  aus  Risstißa^ 

Ist  mit  allen  dreien  b'schißa. 


1)  Äkm.  IX  116. 


Rotabnrg  ist  a  schöne  Stadt. 
Hechingen  ist  a  Löffelkratt 
Haigerloch  ist  a  Saukübel, 
Horb  ist  der  Deckel  drüber. 

n    HAÜSINSCHRIFTEN 

0  liebreichste  Mutter  und  Jungfrau, 
Durch  Deine  glorwürdige  Verdienst 
Segne  mich  und  auch  alle 
Die  Meinige,  sonderlich  N.  N. 
Gott  der  Vater  mit  seiner  allmächtigen  Hand 
Sein  eiugeborner  Sohn  Jesus  durch  seine  H.  fünf  V^unden 
Und  der  H.  Geist  Deine(r)  Liebe  in  Völle  seiner  göttlichen  Gnaden, 
daß  ich  und  die  mir  Anbefohlenen  darinnen  biß 
zum  Ende  verharren.     Amen. 

Christian  Huber  1862.  Owingen 

Jesus,  Maria,  Josef 

Anno  16  Michel  Hausch  vogt  97.  Wessingen 

Wenn  ich,  o  liebster  Jesu  mein, 
An  dich  gedenk  mit  Lust  und  Freud, 
Auch  ganz  hinein  in  Deine  Lust  yersenke, 
Kein  Ding  mit  solcher  Süßigkeit 
Erfüllet  die  Gemüther, 
Als  Deine  Gegenwärtigkeit 
In  ihr  sind  alle  Güter. 
Gottlieb  Senz.  Wessingen  ^) 

Der  Anfang  der  V^eisheit  ist  die  Furcht  Gottes. 

Am  Schulhaus  in  Hochberg 

In  Maria  Herz  und  Jesu  V^unden 
Hab  ich  allzeit  Gnad  gefunden. 

ZiegelhiUte  SchUüt 

In  Glück  und  Noth 

Gibt  Gott  uns  Brod.  Owingen 

Einem  jeden  Recht^gethan, 

Ist  eine  Kunst,  die  Niemand  kann.       Fischingen  ') 

Wer  säet,  der  mähet. 

Oute  Zucht,  gute  Frucht. 

Fleiß  macht  weis. 

Einträchtig  gefaßt,  erleichtert  die  Last. 


1)  Vor  kurgem  ausgdescM. 

2)  und  ehemdla  an  einer  Scheuer  in  BegnetsweUer. 


Was  wächst,  macht  keinen  L&rm. 

Unter  einem  Bienenstock: 
Seht  wie  gat  und  löblich  ist's, 
Wenn  Brüder  einträchtig  znsammenwohnen. 

St.  Maurus  Beuten 

Allen  Menschen  recht  gethan 
Ist  eine  Kunst,  die  niemand  kann. 
Wer  baut  an  Straßen  nud  Gassen 
Maß  viel  Herren  reden  lassen. 
Wenn  man  glaubt,  man  sei  verdorben, 
Mass  man  für  sich  selbst  doch  sorgen. 
R.  V.  1879  Owmgm^) 

Dieses  Haas  steht  an  dem  Wasser, 

Es  hat  viel  Neider  und  viel  Hasser, 

Hat  es  der  Neider  noch  so  viel, 

So  geht*s  doch  g'wiss,  wie's  Oott  haben  will. 

Oherschmeien 

Ich  baae  an  Oasen  and  Strasen,  ich  hab  yil  Neuder  und  vil 
Haser,  Las  Neuder  (Neider)  sein,  Was  Oot  mir  gibt,  ist  danoch 
mein,  ich  Wunibald  Hauser  als  Zimmermeister. 

J.  B.  1788  Bachhaupten 

Ich  hab  ein  Haus,  Oott  sei's  gedankt, 

Darin  ein  Weib,  das  immer  zankt, 

Das  Kreuz  im  Haus  war  nicht  so  schwer, 

Wenn  nur  das  böse  Weib  nicht  war. 

Nimm  doch  das  Weib  zu  Dir, 

Kommt  auch  das  Kreuz  von  mir.  Hausen  a/A ') 

Jetzt  ist's  halt  a  so!  Bengingen 

Jetzt  ist's  halt  a  so! 

Ist's  so  recht?  Fischingen 

Das  Haus  ist  mein, 
Ist  doch  nicht  mein, 
Dem  Zweiten  ist  es  auch  nicht  sein, 
Den  Dritten  trägt  man  auch  hinaus. 
Wanderer  sag,  wem  gehört  das  Haus? 
Erbaut  1855.  Inrnau 


1)  Veraehwunden. 

2)  Ebenfalls. 
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Mein  Vater  and  dein  Vater, 

Unser  beider  Kinder  Vater, 

Unser  beider  Kinder  Großvater, 

Mein  Mann  und  dein  Mann 

Ist  doch  nur  ein  Mann.  FrohnsteUen,  OelmGle 

AUhier  beim  goldenen  Pflaog 
Hat  der  Arm  wie  der  Reiche  fuog 
Sein  Geltlein  zu  verzehren 
Oder  sich  weiters  kehren. 

Dann  auf  Credit,  wer  sollte  nit 
Sich  sehe  wen  mehr  zu  geben, 
Weil  im  Buoch,  wann  ich  nach  suoch, 
Alt  Schulden  sind  zu  finden. 

Man  kombt  zum  Wirt  bei  Tag  und  Nacht, 
£r  deth  gern  manchem  helffen, 
Wenn  man  Ims  fein,  wies  sollte  sein, 
Bahr  wieder  deth  vergelten. 

Drum  keinen  kan  für  übel  han 
Wann  Im  nit  wirdt  geholfen, 
Weil  offtermahl,  ja  immerdar 
Wird  guets  mit  bes  vergolten. 

Pflug  Haigerloch^) 

Wer  sagt,  das  er  ohne  Fehler 

Gebauet  hab,  begeh  sich 

Hierher  zu  wischen  unsern  Reimen  ab. 

Ensisheitn 

Eingeschnitten    in  den  Balken  über    der  Haustür  in  Hansen  a/A., 
aber  nicht  ganz  leserlich  sind  die  Worte: 

Im  Namen  der  allerheil  igsten  Dreifaltigkeit,  Gott  Vater,  Sohn 
und  hl.  Geist  hab  ich  Dominikus  Schneider  dieses  Haus  auf- 
richten   

1794. 

Liehe  Freunde  Der  Kaiser  wil  seinTributh,  der  Edelmann 
sagt  ich  Bin  frei,  der  Fürst  Lebt  nach  Seinem  willen,  der  Jud 
lest  nicht  nach  Mit  seiner  Betrügerei,  der  Soldat  sagt  ich  bring 
Nichts  der  Bettelmann  sagt  ich  hab  Nichts,  Wohl-An  sagt  der 
Bauersmann,  so  mus  ich  dann  geben  das  Alle  haben  zu  leben.    1820. 

WUflingm 

1)  Im  ehemcUigen  Grosthause 


I  N  R  I  1845  Dies  Haus  ateht  in  Gottes  Hand,  Oott  behüt 
es  vor  Fener  nnd  Brand,  kommt  ein  Unglück  nnverhoft,  so  denk 
in  deinem  Herzen  doch,  was  Gott  bescheert  ist  nicht  allein  für 
mich,  mein  Nächster  ist  so  sein  Kind  als  ich. 

Wilflingen 

Die  Gottlosen  werden  umgestürzt  nnd  nicht  mehr  sein,  Aber 
das  Haus  des  Gerechten  bleibt  bestehen.  Dettlingen 

Gott  den  Vater  lass  ich  walten 

Er  hat  schon  lange  Haus  gehalten; 

Gott  den  Sohn,  den  bet  ich  an, 

Was  er  thut,  ist  wohl  gethan; 

Gott  den  hl.  Geist  zugleich 

Sei  Lob  und  Preis  in  Ewigkeit.  Dettlingen 

Ich  füge  den  Hausinschriften  eine  interessante  Grabinschrift 
bei,  die  ich  auf  dem  Kirchhofe  zu  Glatt  gefunden  habe. 
Es  eilte  Hans  Leiz' 
Von  Müschbach  nach  Glatt, 
Weil  sich  dort  wandte 
Im  Glauben  das  Blatt. 

Bleibt  dem  Gesetze 
Der  Katholiken  getreu 
Und  starb,  da  man  zählte 
Fünfzehnhundertfünfzig 
und  drei. 


ni    SAGEN 

1  Der  CMst  im  Birkenwald 

Ein  Fürst  von  Hechingen  färt  in  einer  Kutsche,  aber  ono 
Pferde  ruhelos  im  Walde  zwischen  Neufra  und  Harthausen  umher, 
im  sog.  Birkenwald.     Sein  Wagen  ist  hell  erleuchtet. 

2  Das  Kreug  bei  Empfingen 

Zwischen  Empfingen  und  Dettensee  stand  ein  Kreuz,  welches 
Baron  Keller  von  Dettensee  umhauen  ließ,  der  dafür  geistweis 
gehen  muß.  Wenn  man  des  Nachts  in  die  Gegend  kommt,  wo 
das  Kreuz  stand,  wird  man  mit  Steinen  geworfen. 

3  Die  Herrn  von  Werentvag 

Dise  sind  in  der  Gegend  von  Beuron  und  Bärental  ser  be- 
rüchtigt und  gefürchtet. 

Ein  Herr  dises  Geschlechtes  betrog  die  Irrendorfer  am  einen 
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Wald.  Nach  seinem  Tode  konnte  er  deshalb  den  Himmel  nicht 
gewinnen,  mnste  vilmer  auf  einem  Wagen  mit  feurigen  Rädern  und 
feurigen  Pferden  bespannt  an  den  Felsen  entlang  faren,  an  denen 
noch  heute  die  Spuren  sichtbar  sind.  Schließlich  wurde  er  in 
einen  Felsen  Schwenningen  zu  gebannt. 

Derselbe  betrog  Fronleute  um  das  Gewicht  des  Brotes  und 
fand  auch  deshalb  nach  dem  Tode  keine  Ruhe.  Oft  hörte  man, 
wie  er  an  der  Wage  stand  und  zälte.  Gieng  man  in  das  Zimmer 
selbst  hinein,  so  sah  man  nichts. 

Das  leichtsinnige  Leben  fürten  die  Werenwager  auch  nach 
irem  Tode  fort.  Durch  Schwenningen  füren  sie  oft,  kerten  in 
den  oberen  Zimmern  der  Wirtschaft  zum  Adler  ein,  zechten  in  dem 
hellerleuchteten  Saale,  one  daß  der  Wirt  etwas  davon  wüste. 
Für  ire  Sünden  musten  die  Werenwager  aber  auch  büssen.  Nach 
dem  Aussterben  des  Geschlechtes  hörte  man  immer  in  den  Zimmern 
des  Schlosses  schreiben,  das  Geschribene  Banden  und  die  Bücher 
zuschlagen.    Dises  geschiht  hauptsächlich  in  der  Allerseelenwoche. 

4  Das  Totentaliceible 

Das  Totentalweible  ist  ein  Geist,  der  bei  Inneringen  im  Walde 
Schönbuch  umget.  Als  Knaben  eines  Tages  sich  Holz  schnitten, 
um  Pfeifen  daraus  zu  machen,  erschiu  ein  kleines  Weiblein^  hüpfte 
und  tanzte  vor  inen  herum,  worauf  die  Buben  alles  ligen  ließen 
und  davon  liefen. 

Der  Großvater  meines  Gewärsmannes  war  ein  Wagner  und 
gieng  mit  einem  Freunde  bei  Nacht  und  Nebel  hinauß  in  die  Nähe 
des  Totentals,  um  Holz  zu  holen.  Wie  sie  am  Fällen  der  Bäume 
waren,  kam  ein  Reh,  nahte  sich  inen  zutraulich,  nam  Brot  aas 
Iren  Händen  und  entfernte  sich  wider.  Kaum  war  es  weg,  fieng  es 
an  zu  donnern  und  zu  wettern,  daß  man  glaubte,  die  alten  Jura- 
felsen des  ganzen  Tales  wollten  übereinander  fallen.  Schnell  mach- 
ten sich  die  beiden  aus  dem  Staube. 

5  Tote  sehen  irer  eigenen  Beerdigung  0U 

Der  Priewitsch  aus  dem  Adler  zu  Straßberg  war  gestorben 
und  sollte  begraben  werden.  Er  aber  schaute  zum  Fenster  heraus, 
rauchte  seine  Pfeife  und  sah  vergnügt  den  Leuten  zu.  Kloster- 
geistliche sperrten  seinen  Geist  in  eine  Flasche  und  brachten  in 
so  in  den  Ziegelwaldkopf,  wo  er  oft  gesehen  wird. 

Der  Obervogt  von  Gammertingen  glaubte,  daß  er  an  einem 
Gammertinger  Markt  nicht  sterben  könne.  Das  Schicksal  wollte, 
daß  er  etliche  Tage  vorher  das  Zeitliche  segnete.  Als  man  in 
an  dem  Markttage  beerdigen  wollte,  rief  er  oben  aus  dem 
Haus  herauß:  „So  meinen  Leib  habt  ir,  aber  mich  nicht.^'  Allein 
er  wurde  durch  einen  Pater  von  Mariaberg  in  eine  Flasche  gebannt 
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und  diso  in  einen  Felsen  zwiscben  Nenfra  und  Bronnen  einge- 
flchloßen.   Jezt  get  er  da  nm,  pfeift  den  Leuten  and  fürt  sie  irre. 

6  Neufraer  Sagen 

In  dem  Hanse  eines  Juden  zu  Neufra  ligt  auf  der  Dach- 
büne  hinter  dem  Kamin  ein  Rosskopf,  nimmt  man  disen  herauß, 
so  kann  kein  Mensch  mer  in  dem  Hause  wonen.  Schon  verscbidene 
Mal  wurde  es  versucht,  allein  es  „rumpelte^'  so  lange  im  ganzen 
Hanse^  biß  der  Rosskopf  wider  an  seiner  alten  Stelle  war. 

In  einem  anderen  Hause  desselben  Dorfes  ließ  sich  eine  Zeit- 
lang furchtbares  Gepolter  hören.  Als  ein  frommer  Geistlicher  aus 
dem  Unterland  das  Haus  beoedicierte,  für  eine  weiße  Eaze  aus 
demselben  herauß,  zwischen  zwei  Häuser  durch  und  yerschwand 
unter  einem  Schweinestall.  Man  glaubt  allgemein,  daß  ein  Geist- 
licher in  das  Haus  gebannt  war  und  dadurch  erlöst  ward. 

Das  Mttotesheer  hört  man  öfters  bei  Neufra  im  Müllersteich 
in  der  Nähe'  der  beiden  Burgen  Bubenhofen  und  Lichtenstein. 

In  Neufra  war  Pfarrer  Reiser,  ein  alter,  erwürdiger  Geist- 
licher, der  durch  seine  Benediktionen  einen  großen  Ruf  genoß. 
Eine  Frau  war  verhext,  so  daß  sie  stets  Hare,  Bänder,  Werg  u.  a. 
eßen  mnste.  Sie  kam  nach  Neufra,  wonte  im  Rössle,  gab  nach 
der  Benediktion  alles  Gegeßene  von  sich  und  war  für  immer 
kuriert. 

In  Winterlingen  ward  ein  Mann  seiner  Frau  untreu,  und 
das  Kebsweib  tat  der  Armen  noch  obendrein  Böses  an,  so  daß 
sie  nicht  mer  leben  konnte  und  wollte.  Doch  der  genannte  Pfarrer 
half  ir.  Aus  Dank  dafür  brachte  sie  in  den  Pfarrhof  einen  Korb 
mit  Eier,  die  meine  Berichterstatterin  selbst  gesehen. 

So  lange  Reiser  in  Neufra  lebte,  hat  es  daselbst  nie  gehagelt. 
Eines  Tages  gieng  er  nach  Hettingen  auf  Besuch  und  sah  von  da 
aus  die  schwarzen  Gewitterwolken  über  sein  Heimatdörflein  herauf- 
ziehen. Doch  konnte  er  nicht  mer  nach  Hause  kommen,  um  zu 
benedicieren,  und  so  hagelte  es  fürchterlich. 

Dasselbe  geschah  eines  Tages,  als  er  im  Wirtshaus  zum  Rad 
bei  einer  Hochzeit  war  und  beim  Herannahen  des  Gewitters  nicht 
sofort  nach  Hause  gieng.  Kurze  Zeit  darauf  war  es  schon  zu 
spät,  das  Gewitter  entlud  sich  in  vorher  nie  gesehener  Weise. 

7  Geister 

gehen  an  vilen  Stellen  um :  zwischen  Krauchenwis  und  Hausen 
spukt  der  Hölzlegeist;  an  der  Grenze  zwischen  Strassberg  und 
Ehingen  am  Brünnele  kommt  das  Acciserfräulein,  bringt  die  Leute 
auf  Irrwege,  selbst  die  Pferde  wollen  nicht  mer  vom  Plaze;  auf 
dem  Wege  von  Beuron  nach  Bärental  kommt  auf  dem  Kreuzwege 
bei    den  Kolplatten   das  Schanzfräulein,    leitet  die  Wanderer    vom 
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rechten  Pfad  ab  und  verschwindet  plözlich;  ebenso  macht  es  das 
Hartweible  in  derselben  Gegend.  Ein  gar  böser  Geist  ist  der 
BoschekoUe  im  Mindersdurfer  Ried  zwischen  Mindersdorf  und  Lig- 
gersdorf,  er  stößt  diejenigen,  welche  spät  nach  Hause  gehen,  in 
den  Straßengraben  gerade  so  wie  der  Erlegeist,  der  zwischen  Sen- 
tenhart  und  Mindersdorf  sein  Unwesen  treibt.  Man  hört  oft  beide 
im  Walde  rufen  und  schreien  und  „schnaufen'* ;  dann  eilen  die 
Leute  nach  Hause  und  laufen  sich  dabei  fast  den  „Herzbündel** 
ein.  Weniger  bösartig  ist  der  Geist,  welcher  in  der  Burg  Hohen- 
fels  mit  einem  Bund  Schlußel  in  der  Hand,  in  einem  langen, 
schwarzen  Rock  und  weißer  Weste  umget  und  oft  aus  den  Fen- 
stern heraußschaut. 

IV    SITTEN  UND  GEBRAEÜCHE 

Es  ist  bekannt,  daß  kein  Tag  so  reich  an  Gebräuchen  ist 
wie  der  Karfreitag.  Wenn  man  an  disem  Tage  vor  Sonnenaufgang 
die  Hände  mit  Mistlache  wäscht,  bekommt  man  das  ganze  Jar 
hindurch  keine  „Schrunden^\  Neufra. 

In  Salmendingen  werden  am  Karfreitage  nach  der  Kirche 
Obstbäume  gepflanzt. 

In  Neufra  spricht  nachts  vom  grünen  Donnerstag  auf  Kar- 
freitag zwischen  11  und  12  ür  ein  Bauer  den  Segen  über  sein 
Vih,  indem  er  jedes  Tier  mit  Namen  anredet,  folgendermaßen: 
„Scheck,  es  behüte  dich  Gott  der  Vater,  G.  d.  S.,  G.  d.  hl.  G., 
die  hl.  Dreifaltigkeit  bleibe  bei  dir  von  nun  an  biß  in  Ewigkeit, 
die  hl.  Jungfrau  bleibe  auch  bei  dir  von  nan  an  biß  in  Ewigkeif 
Bei  disen  Worten  f&rt  man  dem  Tier  mit  der  rechten  Hand  über 
das  Kreuz  hinauß.  Der  Bauer  versicherte,  daß  er  dadurch  stets 
Glück  in  seinem  Stall  gehabt  habe. 

Die  beliebte  und  weit  verbreitete  Volksbelustigung  „Eier- 
lesen'* an  Ostern  fand  ich  in  folgenden  Ortschafken:  Walberts- 
weiler, Regnetsweiler,  Liggersdorf,  Schemegg,  Hippetsweiler,  Sig- 
maringendorf, Jnngnau,  Stetten  unter  Holstein. 

Am  Pfingstmontag  machen  die  ledigen  Bursche  von  Straß- 
berg ire  Maientour;  singend  und  scherzend  mit  frischem  Grün 
geschmückt  ziehen  sie  durch  die  Wälder  in  ein  entfernt  ligendes 
Dorf  oder  Gehöft  z.  B.  auf  das  Neuhaus,  nach  Storzingen,  tun  sich 
gütlich  beim  Glas  Bier  und  keren  abends  wider  fröhlich  zurück. 
In  demselben  Dorfs  spilen  die  jungen  Leute  denjenigen  Bauern, 
die  sie  nicht  leiden  mögen,  in  disen  Tagen  einen  Schabernack.  So 
suchte  vor  einigen  Jaren  ein  Bauer  seinen  Wagen  am  Pfingst- 
montag lange  Zeit  vergebens.  Endlich  sah  er  in  hoch  oben  auf 
dem  Schloßfelsen  auf  fast  unzugänglicher  Felsenkante.  Seine 
jungen  Freunde  hatten  wärend  der  Nacht  Stück  für  Stück  des 
Wagens  hinaufgetragen  und  oben  wider  zusammengesezt. 

In  Regnets  Weiler,  Ringgenbach  undSchernegg  wird  der  „Pfingst- 
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bnz"  oder  „Pfingstdreck"  manchmal  gespilt.  Vor  dem  Wirtshause 
wird  ein  Theater  aufgeschlagen,  auf  dem  die  eine  Partei  spilt,  wä- 
rend  die  andere  es  von  Pferden  auß  spilt.  Der  Ffingstbujs  mit  Laub- 
nnd  Nadelreis  bekleidet  und  bekränzt,  der  vor  allem  schlagfertig,  ge- 
want  sein  muß,  die  „Schletterlinge^^  zurück  zu  geben,  spilt  die 
Hauptrolle  und  verschont  mit  seinem  beißenden  Spott  weder  Mit- 
genoßen  noch  seinen  Herrn.  Geben  wir  ein  paar  Beispile  diser 
Volkspoesie  aus  Schernegg.  Zuerst  erscheint  der  Plazmajor  mit 
den  Worten: 

A  Plaz,  a  Plaz  mit  Weib  und  Kind 

Sowie  das  ganze  Hausgesind, 

Den  Plaz,  den  ward  i  rumma, 

Es  werda  gleich  andre  Herra  und  6'sella  kumma. 

Der  zweite: 

Woher,  woher  treibt  dich  der  Wind, 

Daß  deine  Spora  und  Stifel  so  staubig  sind? 

Der  erste: 

Ueber  alle  meine  Wisen  und  Aecker, 
Was  get  es  dich  an,  du  junger  Lecker? 

Ein  anderer: 

Ich  bin  aufs  Feld  naußganga 

Hab  a  paar  Spizmäus  g'fanga, 

Die  hab  ich  in  den  Hafa  nein  g'steckt, 

Die  haha  meinem  Herrn  recht  wol  geschmeckt  etc. 

Zulezt  wird  der  Pfingtbuz  überwältigt,  in  den  Brunnen  geworfen, 
und  er  rächt  sich  dadurch,  dass  er  die  auseinander  stäubende 
Menge  besprizt. 

An  Johanni  werden  in  einigen  wenigen  Gemeinden  Johcmnis- 
feuer  abgebrannt.  In  Ostrach  springen  die  Kinder  über  das  Feuer, 
das  früher  auf  dem  Galgenbühl,  jezt  vor  dem  Dorfe  angezündet 
wird.  In  Hippetsweiler  springen  Buben  und  Mädchen  im  Alter 
von  14  biß  20  Jaren  parweise  durch  das  Feuer.  Aenlich  in 
Kegnetsweiier,  wo  man  an  3  Sonntagen  springt,  am  Sonntag  vor 
und  2  Sonntage  nach  Johanni.  In  Stetten  bei  Hechingen  ziehen 
am  Vorabend  des  Festes  die  Kinder  im  Dorf  herum  und  singen: 

St.  Johannis  Gloria 

Keit  mV  au  a  par  Scheitli  ra 

0ns  oder  dru 

Kani  au  wiedr  zua  maim  lieba  Singofur. 

Darauf  bringen  sie  das  Holz  auf  Karren  an  einen  bestimmten  Ort 
(ühlandsiinde),  errichten  einen  Holzstoß,  zünden  in  an  und  sprin- 
gen über  das  Feuer,   wenn  es  bald  abgebrannt  ist. 

Am  M.  Drei-Königtag  ziehen   in  Benzingen   drei  Knaben  in 
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weißen  Hemden,  einen  Stern  in  der  Hand,  —  der  Morenkönig  hat 
ein  schwarzes  Gesicht  —  im  Dorf  umher  und  singen: 

Die  hL  drei  König  mit  irem  Stern, 

Sie  suchen  den  Herrn,  sie  hätten  in  gern, 

Sie  kommen  vor  Königs  Herodes  Haus, 

Herodes  schaut  zum  Fensterle  rauß. 

Herodes  sprach  mit  Falsch  und  Bedacht : 

„Warum  ist  der  hintere  König  so  schwarz?** 

„Er  ist  nicht  schwarz,  er  ist  wol  bekannt, 

„Er: ist  Kaspers  König  aus  Morenland/* 

„Aus  Morenland?  So  biet  Du  mir  Deine  rechte  Hand  !** 

„Die  rechte  Hand,  die  biet  ich  Dir  nit, 

Du  bist  der  Herodes,  wir  trauen  Dir  nit." 

Und  wann  ir  was  geben,  so  gebet's  fein  bald, 

Wir  müßen  heut  noch  durch  'nen  Rüstern  Wald. 

Zum  Schluße  diser  Volksbelustigungen  erwänen  wir  das  Scheiben- 
Bchlagen  im  Frühjare  zu  Hitzkofen. 

THANN  0/E  BRUNO  STEHLE 


LEGENDEN 

1  GRÜENDÜNG  VOM  KLOSTER  VALDUNEN 

1  Es  ist  zu  wissen,  das  in  Curer  bistum  hinder  Rangwil  ist 
gelegen  ain  wald,  ist  genampt  Valdunen\  darin  quilt  auf  ain 
adellicher  Brun,  ist  gehaissen  die  guldin  mülli.  Nun  fügt  es  sich 
daf  aiu  mensch  aus  feren  landen  herauffkham  iu  die  land  als  ain 
armer  bilger  vnd  kham  in  den  selben  Wald  Valduneu,  da  die 
guldin  mülli  genennt  in  litt.  By  dem  brunen  stond  ain  grosse 
aych,  die  was  ytel  holl;  in  dem  faoll  hatt  der  bilger  vil  sein  wo- 
nung  allain.  Mit  grossem  Andacht  vnd  also  iez  im  Gott  in  der 
homliche  etliche  wunder  offenbaren  wolt,  die  sider  knnftigklich 
fnrgegangen  seiod,  in  was  er  sach  Engel  von  dem  Himmel  herab- 
khumen  vnd  sich  liessend  auf  den  stain  auf  dem  der  erst  stock 
dis  closters  gesezt  ist  worden  vnd  warent  gar  loblichen  singen. 
Das  hört  der  mensch,  nemlich  der  Waldbrnder  mit  fröden  vnd 
auf  dem  stain  so  gingendt  vil  fröwlin,  die  hattent  schwarze  wille 
auff  leren  höpteren  vnd  also  auff  die  selben  fröwly  warent  die 
haiigen  Engel  sich  herablassen  zu  syben  mall  im  thag  vnd  ob 
inen  schweben  vnd  da  by  ward  sin  zu  verstand  geben  von  Gott, 
das  das  da  ain  beschlossen  closter  mit  gewilenten  frowen  sölten  wer- 
den, darin  die  syben  zeytt  täglichen  gesungen  söltent  werden.  Er 
hortt  auch  alle  tag  ain  fögelin  gar  süssenclich  auf  der  aych,  darinn 


13 

er  was,  siegen  zn  syben  malleii  des  tags,  da  by  er  auch  Terstund 
die  syben  zeytt,  die  künfienklichen  da  gesuDgen  solteod  werden. 
Und  dis  Offenbarung  sagt  disser  bilger  den  Nacfagebaren  in  dem 
Dorf  ze  Bangwil  und  ze  Tosers  ynd  die  da  all  vmbsaßent,  denen 
hat  er  vil  Wunders  gesagt,  die  er  gesehen  und  gehört  bat,  wan 
er  vil  bej  den  Nacbgeburen  ze  berberg  was  vnd  sy  in  durch 
Gott  bebieltent  vnd  im  die  spis  gabendt.  Er  hätte  noch  mer 
Wunders  gesagt,  so  wollt  man  es  im  nitt  globen  ynd  was  der  lüten 
gespött,  wen  es  sy  gar  frömdt  vnd  ain  vngloblicb  ding  dünkt, 
das  in  dem  wilden  Waldt  iez  sölliches  fürgon  solte.  Er  sprach 
auch  alle  die  aychen,  die  sich  genaigt  hattendt  herab  wert  ab  dem  - 
Berg  gegen  dem  Walde,  die  söltend  alle  zu  des  selben  Closters 
baw  khunaen  vnd  vil  der  guter  die  vm  dis  land  ligendt,  die  wur- 
dendt  dem  gotzhauß  zu  geornet  vnd  vil  frowen  soltendt  darin 
khumen  vnd  da  die  hol  aych  stund,  do  das  brüederli  in  was,  da 
statt  iez  der  fronnaltar.  Das  hat  er  auch  vorgesagt  vnd  noch 
vil  Wunders  die  er  gesagt  vnd  gethon  h&tt,  do  kham  er  hinweg, 
das  Niemandts  wüst,  wo  er  jemer  mer  hinkhuinen  war. 

2  In  den  tagen,  do  der  wolgeborner  Herr  Herr  Graff  Rudolf 
von  Montfort  der  jünger  der  statt  ze  Veldkirch  vnd  dis  landes 
gewaltiger  Herr  was,  do  was  in  den  zeyten  ain  reicher  burger  ze 
Brichsen  in  der  statt  genampt  Marquardus  von  Tegersee,  do  der 
vil  zeytt  vnd  jaren  in  grosser  richait  vnd  er  seins  koffs  was  ge- 
faren  vber  Mer  gar  cosparlichen  vnd  ains  mals  als  er  haim  wolt 
faren  -vnd  nach  was  der  statt  Brichsen  vnd  also  rait,  do  vmb- 
stürmpt  in  ain  grosser  tunst  recht  als  ein  tonderschlag  vnd  schlug 
in  das  er  ab  dem  pferit  fiel  vnd  weder  gesach  noch  sprach  vnd 
lag  also  vnwüssendt  sein  selbe  auff  der  erden.  Vnd  do  er  wider 
zu  im  selbert  kham  ain  wenig,  do  was  sich  die  gnad  gottes  in 
sein  herz  sencken  vnd  in  sein  gemütt,  das  er  glich  in  sein  herz 
sezt  mit  ainem  gutten  willen  sich  zu  bekeren  von  allen  weltlichen 
Sachen.  Also  ward  er  in  sein  Haus  gefürt.  Do  fing  er  an  alles 
mn  Leben  ze  bekeren  vnd  der  koffmannschaz  den  er  hatt  auff  der 
selben  fort,  die  verkofft  er  samenhaftig  won  er  nit  mer  faren  wolt 
vnd  gab  vil  seines  gnttes  den  gaistlichen  lüten  herauß  in  das  land 
vnd  auch  den  armen  lüten.  Er  hat  auch  vil  strenger  vebung 
vnd  kestgung  seins  leibs  vnd  abbmch,  als  die  sagent,  die  es  habent 
gesehen,  das  sein  kamer,  darin  er  sich  übt,  die  wend  warent  be- 
schlagen mit  blutt  vnd  was  dry  jar  das  er  nie  gelag  vnd  auch 
an  khaio  bett  nie  kham  vnd  wan  er  zu  nacht  ruhen  wolt  nach 
seiner  grossen  kestgung,  so  sezte  er  sy  in  ainen  sessel  vnd  schlieff 
also  vnd  do  er  die  grosse  vebung  ettwan  vil  jar  traib  vnd  vil 
seins  gutes  enweg  hat  geben,  do  kham  der  selbige  selig  man 
heranff  in  das  land  in  Oostenzer  bystum  auf  ain  boffstatt  hiess 
Aeschach  vnd  was  er  noch  mer  gutes  hat,  gab  er  alles  in  den 
wald  grymenstain,  denen  half  er  grössenklichen  vnd  er  lebt  in 
grosser  Armut    in   seiner  wonung.     Nun  f&gt    es    sieb    von    sacb 
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wegen,  das  er  müst  in  sein  laod  gen  Brichsen.  Vnd  also  gieng 
er  durch  den  Wald  Valdanen  vnd  kham  za  dem  Brauen  und  zu 
dem  holen  stain  vnd  beschach  im  da  grosse  Onad  an  der  selben 
statt,  das  er  gedacht  sin  Leben  da  zu  vertriben  vnd  do  er  wi- 
derum  berauff  kham  von  Brichsen  vnd  aber  durch  den  Wald  Valdunen 
ging,  do  wardt  sein  begirdt  noch  grösser  vnd  ging  zu  den  Nach- 
buren vnd  sagt  denen  sin  Maining  vnd  Begirdt  vnd  die  riettend 
im  vnd  battend  in  das  er  sich  herauff  zieche,  sy  weitend  im  dar 
zu  hilflich  sein.  Also  do  gingendt  die  nachgebaren  mit  dissem 
erberen  Bruder  zu  dem  vorgeuampten  Wolgeboren  Herrn  Herrn 
Graff  Rudolfifen  vnd  battendt  sein  Gnad,  das  sein  gnad  solches 
wölte  vergünstigen.  Do  der  Graff  vernam  wer  disser  Bruder  was, 
won  er  vormals  auch  von  im  hatt  gehört,  do  ward  er  von  her- 
zen vro  vnd  er  erbott  sy  gar  tugenlich  das  er  im  darzu  gern 
wollti  helfifen  vnd  ratten  won  er  gern  gaistlich  Lütt  in  dem  wald 
welti  haben.  Also  gab  im  der  wolgeborner  Herr  Graff  Rudolf 
vrlob  in  dem  wald  zu  wonen  vnd  das  holz  zu  bruchen  vnd  abze* 
hawen  vnd  gab  im  darum  gutt  brief  vnd  mit  hilff  der  nachgeburen 
ward  im  ain  hüsli  gemacht  vnd  kham  ain  Jüngling  zu  im  vnd  sunst 
auch  ain  bruder,  das  jeren  dry  brüder  warent  vnd  da  fingend  sy 
an  zu  rumen  die  hoffstatt  zu  der  giüdinen  MÜlli  in  dem  Wald 
Valdunen  mit  grosser  arbeidt.  Nun  wer  der  vorgenampt  brader 
Marquardus  gern  widerum  hinweg  gewessen ;  do  forcfatend  die 
nachgeburen,  dass  die  hoffstatt  wider  zergiengi.  Nun  warent  erber 
gaistlich  Schwestern  in  dem  Wald  Grimenstain  genampt  auff  ainer 
hoffstatt  hieß  Aeschach  darauf  der  vorgen.  bruder  des  ersten  bat 
gewandlet.  Aine  derselben  Schwestern  was  genampt  Schwester 
Anna  Mayerin  auß  Bernanger  kilspil  geboren  u.  s.  w. 

Handschrift  v.  Clara  v.  EmpslßO^:  Schicksale  des  Frauen- 
klosters  eu  Valduna;  im  Belize  des  Klosters  d.  ürsul.  in  Vit- 
lingen.  Kurz  berürt  hat  dise  Legenden  Vonbun  die  Sagen 
Vorarlbergs  S.  133  /f.  Prugger  in  s.  VeUUrch,  Beschreibung 
1685  8,  28  erwänt  die  Legende.  „Valduna  ist  ein  alt  Ehe- 
tisches  Wort  und  haißt  zu  Teutsch  FrauenthcUL"  Der  Vor- 
arlberger  Volhskalender  1883  brachte  unsere  Legenden  auszüglich, 

2    VON  ZWEI  WUNDERBAREN  KRUZIFIXEN  IN  VALDÜNA 

Anno  aintasent  vier  hundert  und  im  nun  vnd  nünzigsten  jar 
an  der  alten  Fasnacht  auf  die  Nonzeyt,  do  seind  die  Schweizer 
für  die  porten  für  vnser  Gloster  Valdunen  khumen  vnd  habent 
das  Götz  ha  aß  wellen  stirmen;  da  ist  die  abtissin  mit  ierem  ganzen 
Convent  zu  der  porten  dem  sigenden  entgegen  gangen  vnd  sy  dem 
trüwen  Gott  vbergeben ;  vnd  habent  sy  wellen  marteren  lassen  vnd 
hat  die  Abtissin  die  porten  aufgeschlossen.  Die  priorin  bat  ain 
gross  erhaben  cruzifix  in  den  benden  getragen  vnd  gegen  den 
finden  das  orüz    mit    dem  crucifix  gemacht.     Do   hat  der   Oberist 


15 

kriegsherr  gesehen,  das  sich  Gott  der  herr  von  dem  crüz  gelediget 
hatt  vnd  den  gerechten  Arm  gegen  dem  oberisten  ynd  finden  ge- 
halten vnd  inen  den  Fryden  gebotten.  Das  hat  der  Oberist  ge- 
sehen ynd  gesprochen  zu  seinem  Eriegsvolck,  sy  sollen  still  halten, 
er  sehe  den  blüttigen  Gott  vnd  den  frowen  kain  layd  thon  !  Er 
sehe  den  wahren  lebendigen  blutigen  Gott  an  dem  crüz  mit  grosser 
Tröwnng;  die  Frowen  solten  die  Porten  wider  zuthon:  es  solle 
innen  khain  layd  bescbechen.  —  Also  hatt  Gott  der  allmechtig 
VDser  Gotzhos  Valdunen  wunderbarlich  beschirmbt  in  dem  schweizer 
krieg.  Zn  ewiger  Gedächtnüs  singt  man  alle  Jahr  an  dem  suntag 
der  alten  Fasnacht  auff  die  Non  den  himnus  Vexillum  u.  s.  w. 
for  dem  crazifiz.  Dis  crazifix  habent  mir  in  vnserem  chor,  ist 
gar  andechtig  anzusehen. 

Mir  habent  auch  in  vnserem  closter  in  vnser  lieben  Frowen 
Capell  gar  ein  grosses  cruzifix,  das  hat  ainer  haiigen  Frowen  3 
mall  bey  ierem  namen  gerfiffet;  dan  zu  den  ersten  zeyten  sind  gar 
hailig  Frowen  gewesen. 

JSbenda 

3  WUNDERBILDER  DER  MÜTTER  GOTTES 

Prugger  erzält  78:  Ehe  wir  gar  von  der  Pfarkirchen  wei- 
chen, solle  noch  dises  melden,  dass  in  roehrbesagter  Kirchen  aufiP 
der  rechten  Hand  an  dem  Gloggenhauß  ein  von  Stein  geschnitnes 
altes  vnser  lieben  Frawen  Bild  seyn,  bey  welchem  folgendes  vor- 
beygangen.  Ungefähre  1606  hat  eine  ehrliche  Fraw  Alhier  dero 
Kind,  ein  Sohnlein,  verloren,  welches  nachdem  sie  nach  etlioh  Ta- 
gen nit  erfragen,  noch  erfahren  können,  ist  sie  voll  Traur  und 
Leyd  vor  besagtes  Bild  gangen  vnd  khniend  anß  größtem  Trost 
also  geredt:  Maria,  du  Mutter  Gottes,  zeig  mir  wo  mein  Kind  sey 
oder  ich  nimb  dir  dein  Kind!  Worauff  das  Bild  geantwortet:  Gehe 
zum  Thor  hinauß  vber  die  Brugg,  in  einem  Hauß  wirstu  es  fin- 
den. Sie  eylete  nacher  H.  Creutz  (allwo  damahls  die  Jaden  wohnten), 
gienge  in  das  nächste  Hauß  vnd  fände  das  jhr  Kind  schon  todt 
in  einem  Kessel  gesotten  wurde.  Worüber  die  Tätter  jhr  Straff 
empfangen  haben.  Dises  habe  ich  von  Leuthen,  welche  es  gehört, 
von  denen,  die  damals  gelebt  haben.  Lasse  es  doch  an  sein  Orth 
gestelt  seyn. 

Ein  anderes  Bild  U.  L.  frauen  hat  einen  so  lauten  Schnall 
ergehen  lassen,  als  wann  ein  Stuck  gelöst  wurde  und  den  Scepter 
auf  die  Erde  fallen  lassen,  vor  dem  Uebergang  der  Stadt  Bregenz 
1647  und  zwar  4  Tage     S  83. 

4  VON  DEN  H.  XIV  NOTHELFERN 

A.  1445  ist  eines  Schäffers  Sohn,  Herman  genandt,  zu 
Franckental»  nit  weit  vom  Closter  Langheim  in  Francken  an  einem 
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Freitag  nach  GrenzerhöhuDg  mit  seiner  Herd  in  dem  Veld  gewesen 
vnd  da  er  des  Closters  schaff  wegen  einfallender  Nacht  wolte 
haimbireiben,  hatt  er  nahend  bey  dem  Schaffhoff  eines  wainenden 
Kindleins  Stimm  gehört,  sich  umbgesehen  vnd  hinder  ihme  auf  einem 
ackher  eines  schönes  Eindlin  sizend  gefunden,  ist  zu  ihme  hinzue- 
gangen,  welches  ihnne  angelachet.  Aber  da  er  wolte  das  Knäb- 
lein  auifheben,  so  ist  es  verschwunden.  Als  er  nun  haimbtreiben 
wollen,  hatt  er  sich  widerumb  vmbgesehen  vnd  dises  Knäblin  an 
vorigem  Ort  sizend  gesehen,  bey  welchem  sich  auch  2  brennende 
Kerzen  sehen  lassen.  Da  er  sich  aus  Forcht  segnete  vnd  seinem 
Schäfferhund  lockete,  gienge  er  wieder  zue  demselbigen  Knäblin, 
welches  ihnne  abermal  anlachete  vnd  weil  jhme  bedunckte,  es  wäre 
so  glänzend  als  Cristall,  derhalben  er  ettwas  nahender  hinzutratte; 
es  verschwnnd  abermaln.  Als  er  diß  seinem  Vater  vnd  Mutter 
erzehlte,  hiessen  sye  ihnue  die  sach  in  grosser  Still  halten,  weil 
sye  besorgten,  es  wäre  nur  ein  betrieglichs  Gespänst ;  doch  mocht 
ers  nitt  verschweigen;  sagt  das  einem  Priester,  der  ihme  riethe 
so  fern  es  ihme  mehr  erscheinte,  das  ers  im  Namen  der  hl.  Trey- 
faltigkeit  Gottes  beschwöre. 

Vber  2  Jahr  sähe  er  am  St.  Peter  vnd  Paulß  Abend  zum 
drittenmal  das  Knäblin  wie  ein  Sonn  glänzend  vnd  vmb  es  her- 
umb  14  andere  Kindlin  stehen,  die  betten  halb  weiß  vnd  halb 
rothe  Röcklin  an.  Das  erste  Kindlin  aber  hett  ein  rottes  Creuz 
auf  seinem  Herzen.  Beschwur  also  das,  wie  ihn  der  Priester  ge- 
lehrt hatte,  das  es  ihme  saget,  was  begehrete  vnd  wer  es  were. 
Da  antwurtet  das  mittler  Kindlin:  wier  sind  die  14  Notthelfer  vnd 
wollen  ein  Capellen  allhie  haben,  auch  den  Glaubigen  alhie  gnädig 
sein.  Drumb  seye  uns  zue  Dienst,  so  wollen  wier  dier  danckbar 
sein.  Vnd  da  das  grösste  und  nackend  Kindlein  dieses  geredt, 
fuhr  es  mit  den  andern  vbersich  vnd  verschwände. 

Am  nechsten  Sonntag  darnach  sähe  er  fürs  viertemal  zwo 
brennende  Kerzen  allein  an  derselbigen  Statt,  wo  das  Kindlein 
gesässen  war  vnd  da  er  einer  fürübergehenden  Fraue  zuschrye, 
diß  auch  zusehen,  da  flohen  dieselbige  Kerzen  vber  sich  gen  Him- 
mel schnell  wie  ein  Pfeil.  Wie  nun  der  Seh  äffer  dises  Gesicht 
im  Kloster  anzaigte,  wolt  man  ihme  kein  Glauben  geben,  biß  so 
lang  wenig  Tag  hernach  ein  Weibsperson,  die  vor  dem  Gloster 
niderfiel  vnd  bey  einer  stund  sich  nitt  bewegte,  an  dasjenige  Ort, 
da  die  Erscheinung  sich  sehen  lassen,  gelobt,  alsbald  wieder  zu 
sich  selber  kommen.  Nach  welchem  ersten  Wunderverwerckh  das 
Gloster  ein  Gruziflx  an  die  Statt  aufrichtete,  wo  das  Kindlein  gesässen 
war,  hemacher  aber  ein  Gappellen  dahin  erbawen  thett,  in  welcher 
von  derselbigen  Zeit  an  biß  dato  alle  himmelische  Wolthatten  den 
Ghristglänbigen  durch  die  fürbitt  der  14  Heiligen  Gottes  mit  ge^ 
getailt  werden. 

A.  1525  ist  berürte  Gapellen  im  Bawrenkrieg  zerstört, 
aber  nach  18  Jahren    widerumb    anfgericht    worden  vnd  von  vill 
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andechtigen  eyfferigen  WalUeuthen  wirdt  sie  biß  auf  heutigen  Tag 
beencht,  welche  in  allen  anligen  hülf  und  trost  erfahren. 

Blüender  Weingatt.  AUm.  XI 150  Vergl.  Schöppnera  Sa- 
genb.  3,  292. 

6    DIE  MÜTTERGOTTES  AUF  DEN  MAUERN  IN  VILLINGEN 

Alß  anno  1633/34  die  oesterreichische  Statt  Villingen  vorm 
Schwarzwald  drey  starcke  Belägerang  von  den  Schwedisch-Württen- 
bergischen  Eezem  vnd  RebeUanten  erlitten,  über  ein  ganzes  Jahr 
starckh  bloquiert  vnd  aller  Hülf  entsetzt  wäre,  hat  sich  die  eyfe- 
rige  katholische  Bürgerschaft  zae  der  Glorw.  Mutter  Marie  Zu- 
flucht gewendet^  ihre  Hülf  mit  seufzen  vnd  zähem  angeruffen,  die 
Gaistliche  Ordenspersonen  beydes  Geschlecht  ihr  Gebett  mit  höchster 
Andacht  verrichtet  vnd  die  ganze  Gemain  verlobt,  wo  ihnen  die 
Mutter  Gottes  auß  diser  eussersten  nott  hülfte,  weiten  sye  ihren 
vnd  Gott  zuvorderst  die  Bruderschaft  des  Hl.  Rosenkranzes  an- 
nemmen  vnd  in  dem  Münster  durch  die  Vätter  Prediger  Ordens 
laßen  einsezen.  Auf  welches  Gelübde  Sye  die  Göttliche  Hülf  vnd 
Marie  Beistand  getrewlich  erfahren,  weil  der  Feind,  so  von  Schwe- 
dischen, Württenbergischen,  Schottländischen  und  anderer  Nation 
Völkern,  wie  dan  auch  Franzosen  zusammengerottet,  mit  höchster 
Schand  nnd  Verlust  etlich  Dausendt  Personen  müsen  abweichen; 
die  Glorw.  Jungfrau  Mariam  zum  öfkern  mal  augenscheinlich  auf 
der  Rinckmauem  gesehen  vmbher  gehen  zur  Anzeigung  ihrer  ge- 
trewen  Beschirmung  vnd  wegen  der  Gottlesterungen,  die  sie  gegen 
derselbigen  außgossen,  den  göttlichen  Raach  vnd  Stroff  gnngsam 
erfahren  vnd  die  gottloße  Reden  mit  der  Haut  vnd  dem  Leben 
bezalt  haben. 

Also  hat  auch  die  katholische  Statt  üeberlingen  auf  Verlo- 
bung Einsezung  des  Rosenkranzes  den  Obersten  Gustav  Hörn  sampt 
seinem  Schwedischen  Anhang  durch  Beystand  der  Gottesgebärerin 
abgetriben. 

Laß  mich  Dich  loben,  Jungfraw  rein, 

Gib  mir  Sterckh  wider  d'Feinde  dein. 

Jungfraw  Maria,  frew  dich  fast. 

All  Eezerey  allein  tödt  hast  u  s  w 

Glorwürde  Gottsgebärerin 

Bleib  stets  vnsere  Fürbittenn 

Bewar  Villingen  sampt  deim  Eindt 

Vor  Hunger,  Erieg,  Pest,  allem  Feind  1 

Wie  dise  Gesichte  gleichsam  epidemisch  worden^  ersehen  wir 
aus  folgendem  Berichte  einer  Vülinger  Kronik  16 — 18  sec,  hs. 

Am  5.  Febr.  1643  hat  alhie  ein  junger  Soldat  zwischen  dem 
Bickenthor  schiltwacht  gehalten,  der  ist  jm  Schilterheißle  kniet 
und   hat   den  Rosenkranz  gebetet,    ist   unser  L.  Frau  ganz  weiß 

BürUnger,  Alemannia  XII  1  2 
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gewesen  uff  den  Mauern  gegen  ihme  gangen,  mit  zusammen  ge- 
hebten Henden  gegen  dem  Münster  gesehen,  hat  sie  angeschrauen, 
ist    gleich  verschwanden.  Waß  bedent  wayß   der  liebe  Gott  wohl. 

Blüender  Weingart  sih  Alem,  XI  150a.  Vergl  Älem.  Uly 
270.  Yölhst.  aus  Schwaben  I  377.     Aus  Schweden  I  57  ff.  295. 

6    ST.  LEONHARD  DER  GEFANGENENBEFREIER 

Ungefär  1350—60  ward  Rudolf  VI  von  Montfort  in  einer 
Fehde  gefangen,  stellte  aber  seine  2  Söne  Rudolf  und  Udalricus 
als  Geiseln.  Die  2  jungen  Herrn  waren  in  die  4  Jare  verhaftet 
und  haben  versezt  bleiben  müssen.  „Doch  entlich  diser  Dienstbar- 
keit ohngewohnt  und  verdrossen  (da  sie  kein  menschliche  Hilf  ver- 
spürten) haben  sie  den  hl.  Leanardum  der  Gefangenen  Patron  und 
Helfer  mit  disem  voto  vnd  Gelibt  angeruefft:  wann  sie  wurden 
erlediget  werden,  weiten  sie  zu  dessen  Ehren  ein  Kirchen  erbawen 
lassen.  Worauf  dann  glückselig  erhört,  wie  auch  die  Ketten  vnd 
Schlosser  zersprengt  und  sie  also  wunderbarlich  erlößt  seynd  wor- 
den. Da  sie  nun  voll  der  Frewden,  Trost  vnd  Wunder  nachher 
Veldkirch  kommen,  haben  sie  nachgehends  jhr  gelibt  in  das  Werck 
gericht" . 

Prugger,  Veldkirch.  Beschreibung.    Mein  Ät^  Schwaben  1 52, 

ABIRLINGER 


SITTEN  UND  GEBRÄUCHE 

I    ZUR  SITTENKÜNDE  AUS  VILLINGENS  KRONIK 

1  Anno  1735  wurden  die  Felder  total  von  den  Raupen  ab- 
ge&eßen,  daß  das  Korn  aussah  als  wäre  es  ein  gestumpeter  Be- 
sen.    Da  besprengte  man  das  Feld  mit  geweihtem  hl.  Magniwasser. 

Zm  Ahm.  X  118—121. 

2  Anno  1738  ward  zu  Freiburg  i.  B.  ein  Mädchen  aus  VU- 
lingen  von  einem  Studenten  geschwängert.  Sie  sei  schwanger 
nach  Breisach  gegangen  und  habe  dort  gedient,  wärend  des 
Dienstes  ein  Kind  geboren  und  es  in  den  Abtrit  geworfen.  Sie 
ward  gefänglich  eingezogen.  Die  Sentenz  habe  sich  verzogen.  Das 
Kind  sei  dreimal  von  der  Erde  ausgeworfen  worden.  Nach  langen 
Consiliis  von  Rom,  Konstanz  lautete  das  Urteil:  „man  solle  ihr 
den  Kopf  ins  Feld  schlagen.' '  „Nach  vollbrachter  Justiz  ist  das 
Kind  unter  der  Erde  geblieben.  Gott  sey  ihrer  armen  Seele 
gnädig  l" 

VUl.  Kronik  hs.  Prof.  Dr.  Eoder  verdanke  ich  dise  Mit- 
teüungen. 
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3  Anno  1721  berichtet  die  Kronik  als  Merkwürdigkeit  auch 
für  ViUingen:  es  haben  die  Rappen  (Raben)  einem  Schlosser  zu 
Rottweil  sein  Schurzfei  auf  den  Galgen  getragen.  Gott  bebüet 
ihn  Johannes  und  einen  jeden  vor  solcher  Er! 

4  Kaptufinergaüber  Fastor  Luiheranus  in  Schwennmgen  per- 
didit  trecentos  fiorenos,  dein  adivit  ad  Wittum  Gauponem  ad  ur- 
snm  rogans  ea  ut  tecto  nomine  a  patribus  capucinis  petat  res- 
poDSorium  S.  Anthonii  Paduani  simulque  aliqua  facta  in  ejus  ho- 
norem legenda,  bis  omnibus  adimpletis  eiapsis  aliquibus  diebus  ye- 
nit  ad  monasterinm  nostrom  domina  uzor  praedicti  pastoris  refe^ 
rens  superiori  suum  virnm  perditas  pecnnias  super  scballam  domi 
jacentes  tertio  die  sahas  invenisse  gratias  agens  pro  precibus  in 
S.  Anthonii  honorem  effusis  simulque  qnaerens  quaenam  ejus 
sit  obligatio.  Pater  Vicarius  pro  tempore  praeses  data  salutari 
admonitione  eam  dimisit,  pro  dein  ad  patrem  Spirituales  tres  flo- 
renos  pro  elemosina  portavit. 

ProtocoUb.  Capuc.  Vül.  1759  Decemb. 

In  St.  Georgen  hatte  ein  lutherischer  Bauer  einen  Acker, 
dessen  Ertr&gnis  ersoffen.  Er  wandte  sich  an  einen  Pater  zur 
Benediktion,  und  der   Acker  trug  reichliche  Früchte. 

Um  1744  wandte  sich  ein  Bauer,  heterodoxus,  dessen  Stall 
verhext  war,  sowie  das  Vih,  an  einen  Kapuziner  behufs  Benediktion. 
Sofort  wich  das  Uebel.  In  derselben  Zeit  begab  es  sich,  daß  in 
der  lutherischen  Nachbarschaft  Kühe  samt  Kälbern  troz  reich- 
licher Namng  dennoch  abzuserben  begannen.  Die  Befreiung  und 
Heilung  bewirkte  der  Exorcismus  eines  Kapuziners. 

Ebenda. 

5  Eine  Fasnacht  A.  1750  wurden  albier  in  der  Faßnacht 
alle  Lust-Barkeiten,  nemblich  Tanzen  oder  sich  zu  vermasgieren, 
auff  das  schärffeste  verboten.  Hierauf  besorgte  Herr  Amtsbürger- 
meister Berger,  die  Bürger  möchten  dannoch  im  Nahren-Heß 
lauffen;  gäbe  also  Befelch,  12  Mann  solten  mit  grossen  Stangen 
durch  alle  Gassen  gehen  in  der  ganzen  Stadt;  so  sich  etwan  ein 
Bürger  unterstunde  im  Nahrenheß  zu  lauffen  ^),  selbigen  also- 
gleich  auffangen  solten.  Hirauß  die  Bürgerschaft  eine  grosse  Miß- 
helligkeit geschöpfet,  dz  man  sie  mit  Briglen,  alß  wolte  man  die 
Hund  darmit  todt  schlagen,  fangen  solte  und  were  zu  besorgen 
geweßen,  dz  nicht  ein  auf  rühr  entstanden,  wann  nicht  Herr  Burger- 
meister Obigen  12  Mann  also  gleich  nacber  Hauß  zu  gehen  Be- 
felch  gegeben   u.  sye  die   Stangen  ablegen  solten;    welches   auch 

1)  Stäche!  Ruf  wenn  einer  den  echten  Narrengang  ni<M  kann. 
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nicht  löblich  wäre  daß  mann  Bürger  auf  eine  solche  Art  traktiren 
wolte.     Hierauf  sind  folgende  Verß  gemacht  worden: 

Wann  d'  Faßnachts  Lust  gstört  muß  werden, 
D'  Burger  Freud  mit  auf  gehöbt, 
DörfiPt  man  nicht  mit  Brügel  gförten^ 
Zeigen  was  man  heimlich  bögt. 
Der  daß  Villingen  auferbauen 
Und  die  Faßnacht  aufgebracht, 
Hätte  ein  weit  boßes  Trauen  a.  s.  w. 
Vül  Kronik. 

II    ZUB  SITTENKÜNDE  FELDKIRCHS 

1  Mehr  gelobter  Ruedolphns  (1382)  neben  anderen  schönen 
Qualitäten  wäre  eines  gar  frölich-  vnd  lustigen  Gemüths,  machte 
seinen  Burgeren  mit  eignen  Unkosten  ehrlich  vnd  lobliche  kurtz- 
weylen;  neben  anderen  Spillen  hat  er  allzeit  nach  Verfließung 
dreyer  Jahren  der  ganzen  Landschaft  junge  Knaben  nachher  Yeld- 
kirch  auff  die  Alte  Fafinacht  geladen  vnd  daselbst  ihnen  in  der 
Newstatt  auff  offner  Oassen  auß  Könelin  (wie  man  denen  Schaffen 
Geläck  zu  machen  pflegt)  Hirsch  genug,  darzu  einem  jeden  ein 
Butschelen  Brodt  zu  Sold  geben  hat  lassen.  Dise  Jugend  hat 
müssen  mit  höltzinen  Wehren  Butzen  Fähnlein  ynd  Spilleuthen 
gleich  denen  Soldaten  auffziechen,  mit  welchem  Auffzug  sie  die 
Yeldkirchsche  Helden  Gemüether  (deren  nit  ein  geringe  Anzahl 
gefunden  wird)  damals  in  etwas  adumbrirt  vnd  vorgestelt  hat 
Prugger  S  29.  Jetzt  angezogne  Gewohnheit  ist  nachgehends  von 
einem  Ehrsammen  Habt  etlich  jähr  fortgesetzt  vnd  gehalten  wor- 
den. Wie  dann  letztlich  a.  1539  di^e  Fafinacht  oder  Musterung 
der  Landsjugend  angesehen  ist  worden,  bey  welcher  über  2200 
Knaben  in  die  Statt  gezogen  seynd,  denen  dazumahl  vmb  2  pfund 
pf.  Brodt  oder  Butschdlefi  außgetheilt  vnd  13  grosse  Kessel  mit 
Hirsch  (worzu  man  drey  Sohm  Milch  gebraucht)  zugericht  vnd 
auffgesetzt  seynd  worden  S  29  ff.  A.  1539  das  leztemal.  Den 
Armbrustscheibenschüzen  stiftete  Rud.  einen  Ochsen  zum  Schüzen- 
feste. 

2  St.  Oregoriusfest  trat  an  die  Stelle  des  Knaben-Hirsch- 
festes.  „Nach  des  letztern  Abgang  haben  die  Knaben  der  Statt 
Veldkirch  ein  andere  solche  mib'täiische  Gewohnheit  angesehen, 
indem  sie  jährlich  (wie  in  andern  Schulen  auch  bräuchig)  an  dem 
Sonntag  nach  Dominicam  in  albis  dem  hl.  Gregorio  zu  Ehren  den 
gantzen  Tag  feyren,  auch  mit  Ober-  und  Undergewehr  und  Trummel 
und  Fahnen  aufziehen,  auch  auf  ein  zwar  kindisch,  doch  militä- 
rische Weiß  in  der  Piggen  vnd  Musqueten  exerciret  werden,  wo- 
rauß  sie  ihre  künftige  Gemüeter  erzeigen^. 

Prugger  63 
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3  Under  wehrendem  Bau  (eines  Teils  von  Feldkircb)  hat  anno 
1380  diser  Bnedolphos  vmb  des  H.  Georgii  Fest  zulYeldkirch  mit 
seiner  Bürgeren  ein  Oster-Spü  auf  dem  £irch-Hoff  bey  St.  Nicolai 
Pfarrkirchen  gehalten^  welches  in  die  3  Tag  ge wehret  vnd  in  die 
500  fl.  gekostet  hat. 

Frugger  S,  J38 

III  SITTENGE  SemCHTLICHES  VON  ULM  AUS  CONRAD  DIETERICH 

Luxus  der  Verneinen  Mit  Samblen  der  Edlen  Steinen  ge- 
hets  eben  so  her.  Wie  viel  sind  der  Fürsten  und  Herrn,  welche 
all  ihre  Intraden  an  Geld,  an  Edelstein,  Kleinodien  hangen,  alles 
in  Kleidung  nicht  mit  Perlen  allein,  sondern  mit  allerhand  Eklel- 
stein  besetzen  lassen,  haben  ganz  diamante  Knöpf,  Hntschnur,  Hals 
und  Armband,  schimmern  und  glänzen  von  Edelsteinen  mehr,  als 
der  König  zu  Tyro,  darbeneben  aber  sich,  ihr  Land  und  Lent  ins 
Verderben  setzen,  da  ihre  Vorfahren  auch  Fürsten  gewesen  und 
ihren  Fürstenstand  mit  Ehren  anßgeführet,  aber  dennoch  solchen 
Pracht  in  Edelsteinen  nicht  geführet  haben,  sondern  schlecht  (ein- 
fach, schlicht)  und  recht  sich  gehalten.  Wie  viel  sind  deren,  die 
heut  zu  Tag  deren  samblen,  denen  sie  nicht  gebühren  zu  samblen. 
Vor  Zeiten  haben  nur  die  Fürsten  Edelstein  getragen.  Die  von  Adel, 
Doctores  vnd  Gelehrte  sind  auß  sonderbarer  Gnad,  wegen  ihrer  tapfern 
Thaten  damit  begnadiget,  aber  doch  daß  sie  dergleichen  nur  an 
Ringen,  Halß-  und  Armbanden,  wiewol  schlecht  und  recht  getragen,  daß 
ein  mercklicher  Unterschied  zwischen  ihnen  Fürstl.  und  Gräffllchen 
Personen  gewesen.  Stattliche  Kleinodien,  mit  vielen  edlen  Steinen 
besetzt,  zu  tragen,  hat  sich  deren  keiner  vor  etzlich  hundert  Jahren 
dürfen  gelüsten  lassen.     Wo  ists  aber  jetzt  hinkommen?  I  439. 

Ulmer  Kleiderltuctis  Es  ist  hie  ein  großer  stinckender 
Pracht  mit  silbern  und  güldenen  Geräthe;  ist  kein  Schust-  oder 
Schneiderin  oder  Dienstmagd  die  was  sonderliches  sein  wil,  die 
nicht  ihr  Silbern  Gürttel,  Scheiden,  Messer,  Guldine  Ring  haben 
wolle.  Silberne  Gürtel  seynd  den  Reichen  zu  gering,  müssen 
Güldene  Gürtel  seyn.  Armband,  Ring,  Halßband  werden  nicht 
doppelt,  sondern  vierfacht  angesteckt,  guldine  Ketten  wollen  ihnen 
zu  schlecht  seyn,  soll  alles  von  Perlen  und  noch  darzu  mit  kost- 
baren kleynodien  und  darzu  nicht  mit  einem,  sondern  etzlichen, 
behenckt  sein.  Ist  der  Egyptische  Silber  Pracht  so  groß,  daß 
ich  groß  Sorg  trage,  es  werde  uns  bald  wie  den  Egyptern  gehen 
und  Gott  der  Herr  nicht  Israeliten,  die  es  von  uns  mit  gutem 
entlehnen,  sondern  Spanier,  Franzosen,  Cosaggen,  Crabaten,  Hu- 
saren und  was  der  Raub-  und  Würggurgeln  mehr  seyn,  über  uns 
schicken,  die  wegen  des  stinckenden  Prachts  auß  gerechtem  Grimm 
und  Zorn  Gottes  uns  silbern  und  guldin  Geschirr,  Kleyder  sampt 


22 

allem  Hansplandern^    steubern   und  fegen  werden.    Wer  weiß  wie 
es  uns  noch  ergehen  wirdi  Der  stincket  Hochmut  ist  zu  großl  II  208. 

Wie  viel  sind  deren,  wann  sie  zum  Kirchenhauß  Gottes 
gehen,  da  kommen  sie  mit  ihrer  stolzen,  prächtigen  Eleydung, 
prangen  mit  ihren  seidenen  taffeten,  sammeten,  allerley  bondten, 
farbichten  Kleydem,  gnldenen  Stucken,  silbernen  Possamenten,  Arm- 
banden, Ringen,  treten  einher  mit  den  Töchtern  Zion  vnd  schwentzen, 
stutzen  mit  ihren  Degen,  vmbgeschlagnen  Mänteln,  auffgerecktem 
Hals,  tretten,  als  wann  sie  den  Erdboden  eintretten  wollen.  Vnd 
das  nicht  nur  in  gemeinen  Predigten,  sondern  auch  in  den  o£fenen 
Betstunden,  da  man  sich  vor  Gott  dehmütigen,  Sack  anziehen  und 
in  der  Aschen  sitzen  solte.  Zwar  ynsere  Jungfrawen  alihier  gehen 
fein  erbar,  wann  sie  zur  Kirchen  gehen,  in  Schwarz  gekleydt. 
Was  thun  aber  vnsere  Junge  Gesellen  ?  Die  ziehen  einher,  wie  die 
rechte  Soldaten  mit  allerley  unterschiedenen  gefärbten,  gescheckichten 
Allmodischen  Trachten,  mit  schandlichem  ganz  vnchristlichem 
Aergernuß.     I  703 

Burger  und  Bawren  gehen  jetzo  prächtiger  als  hiebeyor 
Fürsten  und  Herren  gewesen  sein.  Weiber  wie  z.  Esajä  Zeit 
(Zionstochter). 

II  55  Vergl.  MünsterhUUter  3.  4.  Heft  1883  8  38  ff. 

Die  heutige  junge  Welt  ist  so  verwegen  vnd  muthwillig, 
daß  sie  nicht  weist  was  sie  für  Pracht  vnd  Muthwillen  mit  den 
Elleydem  anfahen  soll.  Dann  da  will  man  nicht  mehr  voo  Fell, 
Leder,  starokem  Gewandt,  Leinen  oder  Wollen  Zeug  Kleyder  haben, 
sondern  es  soll  vnd  muß  alles  kostbarer,  herrlicher,  leichter  sei- 
diner  vnd  sammeter  zeug  seyn,  welcher,  ehe  man  sich  vmbsiehet, 
versohliesset,  verschabet  und  zerreisset,  ja,  damit  er  desto  eher 
reisse,  so  zerhackt  vnd  versticht  man  selbigen  noch  darzu.  Ihr 
junge  Leuth  solt  euch  fein  wie  ewere  Eltern  vnd  Vorfahren  mit 
feinen  starcken,  daurhaften  Zeugen  versehen,  vnd  nicht  mit  solchen 
Papiemen  Fladerwerck  kleyden,  daß,  wann  maus  angreift,  es  so 
bald  kracht  vnd  reißt. 

Viel,  wann  sie  schon  von  gutem,  herrlichem,  stattlichem  Tuch, 
Fell,  Leder,  Kleider  machen  lassen,  so  zerschneiden  vnd  zerreissen 
sie  sie  doch  muthwillig  mit  jhren  langen  Schnitten,  die  jetzo  ein 
jeder  Almodo  Monsier  tragen  will,  daß  jhre  Wambser  eben  auß- 
sehen,  wie  die  zerschnittenen  Hammelsbäuche.  —  Aber  wir  Alten 
sind  eben  solche  Narren  wie  die  Junge,  weil  wir  dise  Narrheit  ge- 
statten den  Jungen,  haben  vnd  sehen  gern,  daß  die  Jungen  wie 
Almodische  Schnautzhanen  mit  jhren  zerschnittenen  fliegenden  Kley- 
dem einhertreten  vnd  sie  also  selbst  zu  solchen  Almodischen 
Narren  machen  1  0  wie  grosse  alte  Narren  1     I  476 
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Welsche  Sitten  Ynd  wie  die  Fische,  Pastioacae  genennt,  mit 
singen  nnd  springen  oder  dantzen  von  den  Fischern  betrogen  und 
dadurch  gefangen  werden  (Aelian),  also  fahet  auch  der  höllische 
Fischer,  der  Teufel  viel  Fische  durch  singen  und  dantzen  zur  ewigen 
Yerdammnuß.  Sonderlich  durch  die  schandlose  außländische,  Ita- 
lianische, Frantzösische  la  volle  vnd  Spanische  Däntze.  Dann  seit 
der  Teufel  Welsche,  Spanische,  Frantzösische  Mores  und  Sitten, 
Welsche  Eleydung,  Welsche,  Frantzösische,  Eogelländische  Däntze 
in  Teutschland  geführt,  seither  ist  kein  Glück  und  Segen  darinn 
gewesen  und  wird  auch  keiner  drinn  seyn,  so  lang  sie  drinn  ver- 
bleiben werden.     I  432 

Sodomiterei  auch  bei  uns  Teutschen  einbrechen  will  wann 
sie  (unsaubere  Teutsche)  in  Italien  und  Spanien  herumperegri- 
niren,  lemens  für  sich  und  leiten  andere  an.     II  54 

Was  hat  Teutschland  anders  verderbet  vnd  gleichsam  zur 
Huren  gemacht  als  die  Reisen  der  Teutschen  in  fremde  Land  ?  Die 
haben  vns  frembde  Sprachen,  uewe  frembde  Sitten,  frembde  Rechte, 
firembde  Sund,  Schand  und  Laster  mitgebracht,  daß  die  alte  teut- 
sche Redlichkeit,  Ehr,  Dapferkeit,  Treu  vnd  Wahrheit  nunmehr 
fast  erloschen  vnd  anstatt  deren  Frantzösische  Leichtfertigkeit, 
Italianische  Vnreinigkeit,  Spanische  Hochmütigkeit,  andere  Vnsitten 
anderer  Nationen  mehr,  vberhand  genommen.     I  132 

Fremde  Floskeln  in  Gebeten  Hierher  gehören  auch  die,  so 
da  heutiges  Tages  viel  Prangens,  vnd  Pravirens  machen  mit  langen 
Reimengebett,  welche  nit  nur  mit  oratorischer  Redezier,  sondern 
auch  auf  ganz  Politische  Manier  deren  terminis  und  Redensarten, 
ja  so  thewer  mit  Italianischen,  Französischen,  Spanischen  Worten 
durchspicket  seyn.  Denn  ob  ich  wohl  die  Verß  vnd  keinen  in 
Politischen  Sachen  auf  ihre  geziembte  maß  passieren  lasse  —  so 
in  gemeinen  Gebeten  nicht.  I  726 

Efiebrecher  Im  Ehestand  sind  deren  viel,  welche  hertzen, 
da  es  nicht  zu  hertzen  Zeit.  Mancher  Gottloser  Mann,  da  er  da- 
heim an  seinem  Weib  vnd  Kind  zu  hertzen  gnug,  gehet  hin, 
hertzet  eins  andern  Weib,  da  er  fern  vom  Hertzen  seyn  soll.  Heist 
das,  Hertzen  hat  sein  Zeit?  Du  verfluchter  Ehebrecher!  Wiltu 
hertzen,  so  hertze  was  dein  ist  vnd  laß  ein  andern  hertzen  was 
sein  ist.  Manch  ehrloß  Weib,  da  sie  daheim  an  jhrem  Mann 
vnd  Kind  zu  hertzen  gnug  hat,  gehet  andern  Mann  vnd  jungen 
Gesellen  nach^  last  sich  von  jhnen  hertzen  vnd  küssen,  da  sie  fern 
von  Hertzen  seyn  solle.  Vnd  sihe,  da  begegnet  jhm  ein  Weib 
im  Hurenschmnck,  listig,  wild  vnd  vnbendig,  daß  jhre  Füsse  in 
jhrem  Hauß  nicht  bleiben  können.     Jetzt  ist  sie  haussen,  jetzt  auf 
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der  Gassen    vnd   lauert   auf   allen   Ecken  vnd   erwischt   jhn    ynd 
küsset  jhn  vnverschambt  a.  s.  w.  I  447 

Verunglückte  Studenten  Gibt  also  der  gemeine  Hauff  nichts 
als  'Hallnncken,  i^  zu  nichts  rechts  können  gebraucht  werden. 
Gerähts  wol,  so  gibts  mit  genawer  Noth  gemeine  Schulmeister,  Dorf- 
prediger, Stattschreiber  —  da  sie  viel  hundert  Gulden  verstudieret 
vnd  besser  gethan,  wo  sie  ein  ehrlich  Handtwerks  gelernet.  Mehr- 
main geräht  es  nicht  so  wohl,  sondern  weil  sie  lahm  gehauwen, 
sich  krumm  gesoffen,  mürb  gehuret,  können  sie  zu  nichts  gebraucht 
werden,  gibt  Stubenheitzer,  Meßner,  Supplication  Schreiber,  Post- 
botten  u.  s.  w.  Welches  jhr  verdienter  Lohn.  I  49 

Interesse  für  Marktschreier  Wer  Lust  zu  Narrenwerck  vnd 
Meister  Hemmerlins^)  Bossen,  zu  Comoedienspielen,  Seildanzen, 
Narrenbossen,  deßgleichen  Zahnbrechern,  Störtzem  und  Schreyern 
hat,  dessen  Ohr  höret  sich  nimmer  satt ;  da  findet  man  mit  grossen 
Hanffen,  die  ein  gantzen  Tag  auffen  Marckt  oder  Platz  stehen, 
solchen  Landfahrern,  Landbetriegem,  Schreyern,  Zeitungsingem, 
Elbentheurern  zu  hören,  sich  weder  Frost  noch  Kälte,  noch  Regen 
oder  Hitz  davon  ermatten  vnd  ermüden  lassen  u.  s.  w.  I  106 

Von  evangelischen  GeistlicJicn  Wie  viel,  will  nicht  sagen, 
sind  der  Münche  und  Nonnen  die  bey  ihren  Klosterhochzeiten 
weidlich  herumbdantzen,  sondern  auch  der  evangelischen  Prediger, 
welche  bessere  Bantzer  als  Prediger  seyn,  die  auf  Hochzeiten  mit 
im  Vorreygen  hemmbspringen,  sagen,  sie  wollen  im  Werck  be- 
weisen, dass  sie  nicht  Galvinisch  seyn.  Ja  wol,  du  leichtfertiger 
vnlutherischer  Gespan,  eben  als  wann  man  sonst  mit  nichts,  als 
mit  Dantzen  beweisen  könnte,  dass  man  nicht  Calvinisch  sey! 
Mancher  ist  so  vermessen,  wirft  den  Rock  auf  die  Banck,  sagt: 
Da  ligt  der  Pfaff,  hie  steht  der  Mann!  0  du  leichter  ärgerlicher 
Vogel,  du  bist  nicht  werth,  daß  du  solt  ein  Prediger  seyn!  I  430 

Van  den  Bauern  Unsere  Bauern  sind  also  gesinnet,  wann 
sie  einem  einen  Wald  auf  einmal  wegfEihren  könnten,  so  thätens 
dencken,  wann  nur  sie  Holz  genug  hätten,  möchten  die  so  hemaoh- 
kommen  auch  dencken  wo  sie  Holz  nehmen. 

Welches  ein  grosser  Undanck  und  stanok  ist!   U  67 

Bösewichte  oder  üebeUäier  Wie  viel  deren,  so  sich  Hurerey, 
Vnzucht,  Ehebruch,  Zauberey,  Hexenwesen  ergeben,  legen  sich  auf 
stehlen,  rauben,  morden,  werden  darüber  in  Verhaftung  ange- 
nommen,   kommen    dem  Scharfrichter   in    die  Hand,    werden    auf- 


1)  Teufdf  aUgemein. 
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gehenckt,  geköpffet,   ers&ofifc,  gerftdert,  verbrennet,  anderer  Mitteln 
vom  Leben  znm  Tod  hingerichtet.  I  371 

Vom  WaUfarm  Lanfen  wie  die  Hnren  ihren  Bahlen  nach 
—  mit  ihren  Wall/arten,  von  einem  Heiligen  znm  andern,  wie  wir 
dessen  scheinliche  bekannte  Exempel  an  der  Maria  zu  Ehingen, 
der  gnten  Betha  zu  Reytin  im  Haistergäw,  deßgleichen  an  der 
Maria  zu  Weyer  in  Francken^  so  erst  mit  Eupferstücken  (Bildern) 
ansgangen!  11  623 

Klagen  itber  verderbte  2kUen  0  deß  betrübten  Znstandts! 
Wo  jemals  Zeit  zu  Weynen  gewesen,  so  ist  jetzo  vor  andern  zu 
weinen.  Dann  je  Gott  das  Römische  Reich  mit  Krieg,  mit  Pest, 
mit  Thewrung,  Hunger  und  Kummer,  schwerlich  und  überschwenk 
lieh  heimsuchet.  Da  were  jetzo  hohe  Zeit,  daß  man  weynete, 
daß  man  nichts  dann  Bußthr&nen  außgösse,  Gott  damit  die  Füsse 
oetzete,  Poenitenz  mit  Petro  thäte  n.  s.  w.  Aber  was  thun  wir? 
Ach,  was  selten  wir  thun?  Da  wir  solten  weynen,  da  lachen  wir, 
Stoltzieren  wir,  prangen  wir,  fressen  wir,  sauffen  wir,  ist  ein  Er- 
kandtnuß  der  Sünden  da,  kein  Begierdt  der  Besserung  da,  kein 
Mitleyden  und  Weynen  über  und  mit  andern  betrangten,  betrübten 
Christen  dal  0  deß  grossen  Elendts,  daß  Gott  erbarm!  Ach,  es 
stehet  übel,  übel  und  ist  ein  boß  Anzeige,  wann  der  Vatter  im 
Hauß  zornig  ist  vnd  fahet  an  zu  stäupen  und  zu  schlagen  und  die 
Kinder  weynen  nicht,  sondern  lauffen  umher  und  lachen  und  je 
mehr  der  Vater  zürnet,  je  mehr  Muth willen  sie  treiben.  Lachen 
und  Schreyen.  Nun  thun  wir  das.  Je  mehr  Gott  über  uns  zürnet, 
je  näher  und  mehr  uns  dise  Kriegslast  trucket,  je  mehr  und  naher 
uns  Pestilenz  und  Hunger  kommt,  je  mehr  lachen,  banqnetiren, 
fressen,  sauffen,  schreyen,  jauchzen,  fluchen  und  Gottslästem  wir, 
Wie  kan  das  ein  gut  End  nemmen!     I  413  ff. 

Dann  was  Gott  thut,  das  ist  da,  vnd  was  er  thun  will, 
das  muß  werden.  Dann  er  tracht  vnd  jagt  ihm  nach.  Eben- 
massig,  damit  ich  auch  auf  vnsere  Zeiten  komme,  hat  Gott  be- 
schlossen, Teutschland  wegen  seiner  übermachten  Sünden  zu  straffen. 
Das  muß  geschehen.  Ob  schon  männiglich  sich  darwider  leget 
ynd  den  Schluß  hindern  will,  kan  doch  niemand  nichts  darzu,  noch 
darvon  thun,  so  gar,  daß  wir  Tentschen  selbst  zu  solchem  Ver- 
derben helfen,  damit  dieser  Schluß  bestehe.     1  579 

A  BIRLINGER 


ABERGLAUBEN 


a  Der  Herr  behAt  dich,  der  herr  sig  din  beschiermang  vber 
die  gerechte  band!  Die  Sann  ward  dich  nit  brennen  durch  den 
tag,  noch  der  mon  durch  die  Nacht  1  Der  herr  behAt  dich  vor 
allem  übel;  der  herr  beb At  din  sei;  der  herr  behAt  din  ingang  vnd 
din  vßgang  nß  dem  nun  vnd  ewigklich! 

VUlinger  Handschrift  XV  Jhd. 

b  So  einem  das  Zepflein  im  Hals  heräbgefaUenj  sprich 
3  mal  also: 

Fleisch,  Gesper^)  ynd  Blat:  so  nnmehr^)  sey  die  Stat,  ab 
unserem  Herren  Gott  der  Mann,  der  die  falsch  Vrtheil  spricht  vnd 
die  rechten  wohl  kan.  Im  Namen  Gottes  des  V.  u.  s.  w.  bet  3 
Yat  ü.  3  Aye  M.  und  1  Glauben. 

ÄB^)  125^ 

c  So  einem  Vieh  die  Blatter  wext,  sprich  diesen  Segen: 
Sanct  Osanna  war  Sanct  Anna  Muetter,  S.  Anna  war  Maria 
Mutter   vnd  Maria   gebar  unsem   Herrn   Jesum  Christ.     Aiß  war 
das  ist,  als  war    die  bloß  Blatter  bricht.    Im  Namen  Gottes    des 
Vatters  u.  s.  w.     3  Yat.  Dnser  3  Ave  M.  1  Glaube. 
AB  108 

2  Für  tmttende  Hundts  Biß  an  Viehe  vnd  Leuthen,  ob  auch 
die  Wut  schon  ausgebrochen 

a  Nimb  Entzion,  gegraben  zwischen  beeder  vnser  Frawentag ; 
denselben  dörr,  snüdt  vnd  stoß  in  einem  Mörser  zur  Pulver ;  deß- 
gleichen  nim  Eysenkraut,  auch  zwischen  Unser  Frawen  tag  ge- 
wunnen,  dörrs,  snüdt,  stoß  alß  den  Entzion.  Weiter  nimb  ein 
bewehrten  Tyriacs.  Sodann  nimb  einen  Tltes,  der  auch  entzwischen 
beeder  vnser  Frawen  tag  gefangen  sey,  thue  den  also  ganz  mit 
haut  und  bar  in  ein  neuen  erdinen  baffen  u.  s.  w. 

AB  115  ff. 

b  Ein  ander  Kunst.  Man  sol  schreiben  uf  einen  Keß  oder 
ander  ding,  das  man  nießen  kan,  und  einem  Menschen  geben  und 
es  laßen   3  Vat.  ü.    3  Ave  M.   und   1  Glauben  betten  der  AUer- 


1)  HüftCy  und  nicht  Herggesperr,  cordiaca^  eordiana.  Dieferä).  GL 
SehmeU,  11^  681  Blancard,  Lex,  1756  Ä  195  oben  .Hers-Gesperrn'. 

2)  unlieb:  unmaere, 

8J  AB  bedeutet  Arzneibuch,  handschriftlich^  von  ünteraiehen  1673; 
im  BesiMe  des  Dr  v.  Bens  in  WHdbad. 
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heiligsten  Dreyfftltigkeit  zu  Lob,  daß  jhm  woUe'^ein  Baß  seyn  vndt 
der  es  ihnen  gibt,  solls  auch  also  beten  f  Yron  f  Kyron  f  Kyron 
t  Gafron  f  Gadafron  f  Stracon  f.     Aber  einem  Thier  darf  man 
nicht  beten. 
AB  117^ 

3  Für  die  Durch fetde^)  im  Mxmdt 

nimb  drey  zweig  gegen  Anfgaog  der  Sonnen  von  einem  Feiben  und 
zweich  sie  in  einen  stark,  daß  es  einer  Reiß  Im  Nahmen  Gott  deß 
Yatters,  Sohns  vnd  heiligen  Geist  durch  den  Mnndt  nach  einander 
vnd  laß  darnach  die  zweig  an  der  Sonnen  oder  Rauch  dirr  wer- 
den^  so  doiTt  die  Dnrchfeule  auch,  (sie !) 
AB  20^ 

4  Für  die  Wartzen 

Gehe  anf  der  Kirchen  hof  vnd  wa  ein  Löchle  ist  auff  dem 
kirch  hoff,  das  mach  trieb  mit  den  Henden  vnd  wesch  dein  hend 
darein,  so  vergeht  die  für  war  vnd  wer  es,  die  henndt  gar  vber- 
zogen,  es  hilft. 

Argneib,  1616.     Der  Kirchhof,   das  Gräbt   der  Sarg  spUen 
bei  den  Warzenkuren  die  Hauptrolle.    Aus  Schwaben  I  445. 

5  Wer  Fehl  in  Augen  hat 

der  nehme  ein  Schwartz  Katzen  haubt,  verbrenne  es,  blaß  die 
Asche  darvon  mit  einem  Federkiel:  genist  sauber  vnd  schön  darvon. 

AB 

Vgl.  welcher  ein  Zungen  bey  im  tregt  von  einem  Fux  der 
wird  nimmer  erblinden. 

Arzneib.  1616 

6  Für  Gelsucht 

Nim  ein  lebendige  Spinnenwetten  an  einem  Freytag  vor  Yff- 
gang  der  Sonnen,  thue  sie  in  2  Nußschalen,  nehe  sie  dann  in  ein 
fetzlein,  heucks  an  Halß  und  am  Sonntag  darnach  gang  vf  ein 
Steg  über  ein  fließiges  Waßer,  kher  den  Rücken  abwärts  deß 
Waßers  vnd  reiß  das  fetzlein  mit  allem  vom  Halß,  wirf  sie  mit 
der  linckhen  handt  hinter  dich  ins  Waßer  und  siehe  dich  nicht 
darnach  umb:  es  hillFfc. 

AB  47 

Henk  einen  Biberzahn  an  Halß  and  trink  vast  darab. 

AB.  1673 


1)  Mundfäule  DW  UI 1606.    Am  Schwaben  I  446. 


28 


7  Wegwurewaf^er 


ist    gut    für    vngeschafft   röten  vnder  dem    Angesicht    Ein     gut 
Btnok  für  den  fröhrer,  das  hat  mir  karlin  von  Haßlen  geben  zu  Speir. 

abra  f  tulata,  abra  tulat,  —  4-  tula,  —  tul  u.  s.  w. 
Leg  den  Zedel  zusammen  vnd  legain  franckfurter  pfinning  darein 
vnd  neh  es  zusammen  vnd  hinck  jm  den  Zedel  an  den  Halß 
biß  in  das  Herzgriblin,  9  tag  darnach  das  herab  vnd  gib  den 
Pfinning  vmb  Gottes  Willen  vnd  wirf  den  Zedel  in  ein  fließend 
Waßer.  Amen. 

Arzneib,  1616 

8  Ain  Blut  eu  verstellen 

Item  nim  walwurtzen  oder  Schwarz  Würzen,  grab  sie  im 
Ih'eissigsten  wann  der  Man  schier  voll  ist,  am  abnemen  freyttig 
ehe  die  Sonn  anffgeht,  hincks  an  den  Halß,  das  sie  denn  blosen 
üb  an  regen,  so  verstatt  das  Blutt  oder  nim  sie  inn  die  haundt 
das  sie  denn  blosen  Lyb  anregen,  so  verstett  dier  das  platt. 

Äreneib.  1617 

9  Ain  salb  für  das  Pottengran 

Nem  ain  ganß,  die  ain  Mennlin  sey  vnd  2jer]g,  vnd  je  fai- 
ster  sie  ist,  je  besser  sie  ist  vnd  nem  sie  ab,  als  ob  man  sie  essen 
wolt,  vnd  nem  dan  ain  jange  Katzen,  die  6  oder  8  Wochen  alt 
nej  vnd  schneid  sie  vff  vnd  nem  sie  auß  vnd  haw  jr  den  kopfiP, 
schwänz  vnd  fieß  ab  vnd  thue  sie  in  ain  Morsel  vnd  zerstoß  sie 
zu  ainem  muß;  darnach  so  nem  6  lot  schweine  rainberge  speckh 
vnd  drei  lot  new  wachs  vnd  3  lot  weiß  bech  vnd  2  lot  weissen 
Weyrach,  den  zerstoß  klain  zu  balver  vnd  zerlaß  dann  den  Speck, 
Wachs  vnd  bech  vnd  thue  dann  die  zerstoßne  Katzen  vnd  den 
Weyrauch  drein  vnd  thue  es  als  in  ein  Morsel  vnd  zerlaß  es  alles 
vnder  ainanderen  vnd  nem  dann  das  als  vnd  thue  es  in  die  ganß, 
viU  sie  mit  vnd  steck  sie  an  ain  säubern  spiß  vnd  braht  sie  vast 
sittiglichen  vnd  sez  ain  rain  geschirr  darunder  vnd  fach  die  faiste 
drein  vnd  brat  sie  wol  vnd  sitlich  bis  kain  faiste  mer  heraußgang, 
so  behalt  sie  dann  jnn  ain  gelöscht  Geschirr  vnd  binds  wol  zu  vnd 
behaltz,  so  ist  es  lang  g^t  and  gerecht.  Und  wenn  dich  das 
Wee  ankompt,  so  nem  der  salb  vnd  salb  dich  in  ainer  warmen 
Stuben  an  demselben  Orth,  der  Schmerz  gat  himwegg. 

Arzneib.  1616 

10  Gegen  Tobsucht 

Der  N.  ist  ganz  ansinnig  geworden.  Ein  Hirt  aber  ist  zu 
ihm  kommen  und  hat  3  schwarze  Hünner  begehrt,  der  einen  den 
Kopf  abgeschnitten,  das  aas  dem  Schnabel  laufende  Wasser  in  ein 
Gläßlin  tropfen  lassen;   der  andern   auch   den  Kopf   abgeschnitten 
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das  daraaßlaafende  blnt  zu  dem  vorigen  Wasser  laufen  lassen. 
Der  dritten  bat  er  auch  den  Eopf  abgeschnitten,  das  aus  dem 
Schnabel  laufende  Wasser  zu  dem  vorigen  beiden  lauffen  lassen, 
hernach  hat  er  diese  vnter  einander  geschwenget,  das  Glaß  auf 
den  Tisch  gesetzt,  die  3  Hflnner  in  den  Rantzen  gestecket  und 
mit  darvongangen,  sagende,  Er  begehrt  von  ihnen  auf  dieses*'  mal 
nichts,  wann  er  aber  ehestens  zurückköhme,  wolle  er  seinen  Arzt- 
lohn fordern.  Darauf  es  sich  mit  dem  Mann  zur  Besserung  ange- 
laßen vnd  wieder  alsobald  gesund  worden.  Der  HiH^  hat  die  Krank- 
heit von  hexerei  herrührend  vermeint. 

AB  von  einer  düringischen  oder  hess.  Stadt  berichtet. 

11  Ain  betoert  stuchh  für  dm  scherhauffen  oder  MuoUwerlfen 
vertreiben 

An  Sant  Gertranten  tag,  am  Morgens  ehe  die  Sonn  aufgeht, 
gehe  hinaus  vnd  fach  an  von  Aufgang  der  Sonnen  vnd  zerstoß  die 
hauffen  all  gegen  vndergang;  nem  ain  strich  f&r  dich  hinauß,  das 
du  wol  wissest  dardurch  laufest  sonder  allweg  wieder  hinder  sich 
aim  andern  strich  f&r  dich  nemen  vnd  thue  jm  wie  vor  dasselb 
Jar,  auf  demselben  Mad  wirfiBb  dir  kein  Multwerf  auf.  probatum  est. 

Areneib.  1616.  Es  ist  tcUpa,  hochd.  Maulwurf. 

12  Für  den  bösen  Qaisi  oder  das  man.  ains  nit  verrebüdz  (?) 

Nem  ingruene,  die  trag  bei  dir,  so  hat  der  Lefiet  kein  ge- 
walt  über  dich. 

Areneib.  1616 

13  Etliche  Neuere  loben  ohne  Unterschieds  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  die  Hirnschalen  von  einem  Menschen  so  mit 
dem  Strang  gericht  worden. 

Gufer  71.  Atem.  XI 150 

14  Das  Schmär  belangend,  wird  meistens  mit  demselben  das 
Queksilber  getodtet,  welches  die  Soldaten,  Landfahrer  und  Bettler 
in  die  Falten  der  Eleyder,  auch  die  Bauren  dem  Vieh  in  einem 
wnllenen  Lumpen  eingenäht,  für  das  Unzifer  an  Hals  henken. 

Oufer  190 

15  Nim  ein  hauen,  als  alt  du  in  gehaben  magst  —  ain 
roter  Hau  wer  am  besten — ,  den  soll  man  jagen  als  limg,  das  er 
fast  engstig  ist,  so  soll  man  em  von  stund  an  den  köpf  —  sieden 
u.  s.  w.  (zu  allerlei) 

Areneib.  1616 

16  Wo  aber  eauberische  Beulen  aufwüschen,  sol  man  nemen 
Wecholderseltz. 

Areneib.  1616 
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17  Bas  dir  einer  sagt  im  schlaff,  was  du  jn  fragst 

Nem  den  rechten  Fuß  der  eilen  vnd  das  hertz,  legs  yf  ain 
Bchlaffenden  menschen,  so  muß  er  dir  sagen  was  du  ihn  fragst. 
Ar/meibuch  1616 

18  Gegen  das  Bäume  binden 

Der  gemeine  Mann  hat  auch  seine  gemeyne  Regeln  vnd  ob- 
servationes.  Der  Bawren  Superstition,  wenn  sie  Stroseyl  vmh  die 
Bäume  binden,  denn  Baum  in  seiner  Fruchtbarkeit  zu  erhalten, 
denn  was  kann  ein  Stroseyl  zur  fruchtbarkeit  thun?  (Es  geschieht 
am  hl.  Weihnachtabend  und  in  der  hl.  Nacht  12  ür.)  1609 

19  Wo  böse  Luft  regieren 

Deßgleichen  soll  8.  Sebastianum  und  8.  Bochum  ehren,  ein 
Meß  halten  laßen  undt  denselbigen  Tag  jedermann  Jung  und  Alt 
in  die  Kirchen  gehen  vndt  umb  ihr  trewes  Fürbitt  anrufPen. 
Kan  es  nit  in  einem  Tag  geschehen,  soll  man  2  Tag  darzu  nemen; 
den  einen  Tag  die  einen  aus  dem  Hauß  in  die  Meß  gehen,  den 
andern  Tag  die  andern,  damit  also  jung  und  alt  darin  gehen. 

AB  83^ 

20  Zauber  mit  Kindsfingem  1586 

^  Ein  gewisser  Georg  Bulenei  aus  Hiltzisdobel  bei  Ravensburg, 
der  im  EledEgau  auf  einem  Diebstahl  mit  Einbruch  ertappt  und 
dann  wegen  Mord,  Raub,  Notzucht  u.  s.  w.  geständig  und  hin- 
gerichtet worden  war,  gestet:  daß  er  und  seine  zwei  Gesellen 
ein  vom  Mutterleib  ausgeschnittenes  Kindhändlein  bei  sich  gehabt 
und  dasselbe  an  seinen  fünf  Fingerlein  angesfündet  hätten,  um  zu 
sehen,  ob  Niemand  in  dem  Hause,  in  das  sie  eingebrochen,  wach 
sey.  Denn  als  sovil  fingerlein  nicht  gebrannt  hätten,  so  vil  Per- 
sonen hätten  im  Hans  gewacht.  Das  Händchen  hätten  sie  auch 
für  ein  bewärtes  und  unfelbares  Mittel  gehalten,  um  Schlösser 
von  selbst  aufgehen  zu  machen. 

Um  solche  Kindshändchen  sich  zu  verschaffen,  hatten  die 
Bösewichter  mermals  schwangere  Frauen  überfallen  und  ermordet, 
inen  den  Leib  aufgeschnitten  und  der  Frucht  die  Händchen  ab- 
geschnitten, doch  seien  dazu  nur  männliche  Embryonen  zu  brauchen 
gewesen. 

Vgl.  Mein  Aus  Schwaben  1874  8  115 

21  Diebszauber  Am  16.  Febr.  1714  enthält  das  Strafbuch 
von  Schwendi  folgenden  Eintrag:  Georg  Bozenhard,  der  Bletter» 
seger  zu  Schwendi,  trinkt  am  hl.  Aschermittwoch  tieff  in  die  Nacht 
hinein.  Und  nachdem  der  Taffern-Wirthin  eine  silberne  Hauben- 
rosen entkommen,  darüber  zerschiedene  Disputen  entstanden,  hat 
er.  Bozenhart,  einen  Graiß  oder  Cirkel  mit  der  Kreiden  uff  den 
Tisch  machen  wollen,   daß  alle  darein  tupfen  sollen,  so  anwesend 
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geweseo;  der  aber  solches  nicht  thun  wolte,  den  solle  der  Düffel 
holen  und  ein  Zeichen  sein,  daß  der  der  Dieb  seye  —  ist  also 
billig,  daß  er  fQr  solches  Scaudalam  zahlen  solle  3  fl. 

22  Ein  sonderbahres  Marggrafen  oder  Kinder-Pulver:  dieses 
wird  gebraucht,  wenn  die  Kinder  gantz  keine  Buhe  haben,  und 
offt  Tag  und  Nacht  zu  schreyen  pflegen,  so  wird  ihnen  Abends 
beym  niederlegen  1  DoHs  gegeben  in  Matter -Milch,  darauf  sie 
wohl  zu  ruhen  pflegen:  ferner  wenn  sie  große  Hitze,  Reissen  und 
Kneipen  in  Därmen,  dabey  garstige  und  grüne  auch  wohl  zu  yiel 
Stuhle  und  starckes  Erbrechen  haben,  ingleichen  wenn  sie  Zähne 
bekommen,  und  sich  darbey  allerhand  Zufälle  äussern,  so  weichen 
nicht  nur  obige  Zufälle,  sondern  es  erfolget  auch  eine  augenschein- 
liche Besserung.  Sechs  Wochen-Kindern  wird  der  6.  Theil  eines 
solchen  Pulvers  in  Mutter- Milch  oder  Muß,  die  von  einen  Jahre 
der  yierdte,  sind  sie  etwas  älter  der  dritte  Theil  gegeben ;  ist  der 
Zufall  allzuhefftig,  so  kan  Morgens  und  Abends  1  Dofis  gereichet 
werden,  sonsten  ists  nur  Abends  genug,  und  sollte  billich  keine 
Haus-Mutter,  welche  GOtt  mit  Kindern  segnet,  ohne  diesem  Pulver 
in  ihrem  Hause  seyn. 

Christ.  Gotit  Medicus,  der  Mensch  s.  eigener  Medicus  Leipe. 
1728  Älem.  III  174  ff.  V  60.  6.  ABIRUNGER 

SPRICHWÖRTER 

I    AUS  CONRAD  DIETERICH  i) 

Ein  jeder  Krämer  lobt  sein  Wahr  die  er  beith  zu  verkauffen 
dar.     I  17 

Je  grösser  Ehr,  je  grösser  Gefahr  und  Beschwer  11.  Verba 
sunt,     Es  sind  Reden  17. 

Eim  guten  Wein  darff  man  kein  besondern  Wisch  außstecken, 
er  verkaufl^  sich  von  und  an  sich  selbst       19. 

Den  Geschicktesten  gehets  gemeiniglich  am  allerkrumbsten  29. 

Dann  es  trägt  sich  oft  zu,  daß  einer  ein  schöne  guldine 
Cythar  hat  vnd  vbel  drauf  schlägt,  ein  anderer  au£P  einer  gemeinen 
C^har  wol  schlägt    44. 

Dannenher  (Gebresten  im  Gesichte,  nur  1  Ange)  das  Sprich- 
wort erwachsen,  ein  Auge  schänd  ein  Backen  91. 

Lust  vnd  Liebe  zu  einem  Ding  Macht  alle  Müh  vnd  Arbeit 
gring  92. 

Dann  man  darf  die  Leuse  nicht  in  Beltz  setzen,  sie  kommen 
wol  selbst  darein  109,  und  die  Flöhe  nicht  in  Kittel  setzen  231. 


1)  a%h  Mem.  XI  ftrs. 
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Es  flöge  ein  Gans  vber  Rhein  vnd  kam  ein  Gack,  Gack 
wieder  132. 

Wo  das  Geräasch  am  grössten,  da  ist  das  Wasser  am  Beach- 
test en  I  78. 

Krumm  wird  anff  der  Welt  seyn  vnd  krumm  bleiben,  so  lang 
die  Welt  wird  seyn  vnd  bleiben     138. 

Soll  eins  dem  Andern  im  Hause  ein  Wort  zu  gut  halten 
vnd  dencken  es  sey  ein  Wort  kein  Enebelspieß     490. 

Da  das  Camel  wolt  Hörner  haben,  yerlohr  es  auch  die 
Ohren     547.     (Erasmus) 

Das  gemeine  Sprichwort:  QoU  rieht  wann  niemand  spricht  601. 

Strenge  Regenten  leben  nicht  lange  sagt  der  Teutsche   633. 

Je  grösser  Kind,  je  grösser  Sorge     637. 

Ffir  Fürstenhöfe  gibts  hohe  Thürme,  aber  auch  hohe 
Sprünge     676. 

Große  Leut  begehen  keine  geringe,  sondern  grosse  Thor- 
heit  683. 

Bistu  weiß,  so  bistu  besser  als  ein  alter  Narr     684. 

Narr,  nimb  dich  selbst  bey  der  Nasen  vnd  stecke  sie  in  dein 
Krummes,  ehe  dann  dein  Nasen  in  anderer  Krummes  stecken 
will  139. 

Dan  es  kann  keiner  besser  den  andern  hinder  dem  Ofen 
suchen  als  der  selbst  dahinden  gestocken     147. 

Ein  Schalk  kan  dem  andern  ins  Hers  sehen         (ebenda). 

Bey  hohen  Stiegen  gibt  es  viel  Stapfein,  gibt  viel  steigens, 
gibt  aber  auch  hohe  Sprünge     156. 

Allzeit  naschen  macht  leere  Taschen     163. 
Ich  lache  mich  schier  zum  Narren     167. 

Wer  die  Hüner  haben  will,  der  muß  das  Gätzen  vnd  Ge- 
scherr  auch  haben  vnd  leiden     156. 

Kompt  Tag  so  kompt  Rat      177. 

Auf  ein  gut  Bißle  gehört  ein  guter  Trunck     169. 

Dann  wie  man  den  Esel  an  seinen  Ohren,  den  Vogel  an 
seinem  Gesang,  den  Krebs  an  seinem  Gang,  die  Glock  an  ihrem 
Klang,  den  Bock  an  seinen  Hörnen  vnd  Bart  erkennet  —  also  die 
Narren  am  Lachen     171. 

Ynnötiger  Baw  bringet  Raw  402. 

Ja,  je  grösser  Vogel  einer  ist,  je  grösser  Nest  muß  er  haben 
184.  Ein  grosser  Vogel,  sagt  man,  muß  ein  groß  Nest  haben  403. 
Worzu  nutzet  dem  Stiglitz  ein  groß  Storekennest?  403. 
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Wer  stareke  Bäum  ymbhawen  will,  dem  springen  die  Spelten 
gewiß  ins  Gesicht     225. 

Ein  vnndthiger  Diener  zu  Ho£f  vnd  Ehehalt  zn  Hauß,  der 
ist  ein  heiinl>licher  Dieb  im  Hauß     230. 

Eine  gnte  Melckknhe  im  Stall  ist  ein  verborgener  Schatz 
im  Hauß  vnd  decket  dem  Herrn  seinen  Tisch  zum  oftmrmalen  235. 

Trinck  und  iß,  Gottes  nit  vergiß     250. 

Mit  der  Ehr  vnd  Gut  wächst  der  Mut     260. 

Große  Leuthe  begehen  keine  geringe  Thorheit     259. 

So  gehört  mehr  zum  Dantz  als  rote  Hosen:  es  müssen  auch 
stareke  Bein  darinn  seyn     282. 

Was  jnng  ist  frewet  sich,  was  alt  ist  krewet  sich    426. 

Das  Glück  hat  böse  Tück     290. 

Die  H&fen,  so  Iftr  sind,  geben  ein  grossen  Besonantz,  die 
voll  seyn  klingen  bednmpen    299. 

Gott  rieht  wann  Niemand  spricht     601. 

Die  beste  Tnng  ist,  die  der  Hanßvatter  selbst  an  den  Schnhen 
aa£f  den  Acker  trägt     387. 

An  Hnnds  Hinken  vnd  Weiber  Pinckel  vnd  Kramer  Schweren 
soll  sich  niemand  kehren     412. 

14  Handwerck  15  Unglück  655. 

Dann  es  ist  diß  ein  alte  Hanßregel :  Wann  ein  Ding  am 
aller  nnwerthesten  ist,  so  solle  mans  am  ersten  vnd  fleißigsten 
aufheben    461. 

Vergönnten  Brots  wird  am  meisten  gegessen     643.  651. 

Den  Stall  zumachen,  wann  das  Boß  weg  ist,  ist  viel  zn 
spat     461. 

Kein  Geld  wird  besser  angewendet,  als  daß  man  wendet  an 
Kinder  die  wol  studiren     463. 

Gnte  Frennde  nemmen  mit  Bonen  und  Salz  verlieb      655. 

Dahin  die  alte  Teutsche  gesehen,  da  sie  im  gemeinen  Sprich- 
wort sagen:  Man  soll  die  alte  Schuh  vnd  alte  Hosen  nicht  hin- 
werfen, man  habe  denn  ein  Par  newe    480. 

Die  größten  Narren  bekommen  das  beste  Stück     867. 

Lappe  weil  du  zu  läppen  hast  vnd  läppen  kanst.  Es  ist 
einmal  ein  Nath  besser  als  ein  Riß,  ein  Läpp  besser  als  ein  Loch  483. 

Wer  zum  Pfenning  genügt,  wird  nimmer  ein  Batz     868. 
Chrosse  Herrn  reden  kurz,  begreifen  aber  mit  wenigen  Worten 
viel     713. 

Birlinger,  AlemaimlA  XII  1  3 
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Schweigen  macht  Oanst,  viel  Reden  macht  VngunBt.  0  es 
stehet  übel  wann  die  Henne  vor  dem  Haneu  kräen     728. 

Nichts  war  jemal  so  klein  gesponnen 

So  nicht  wer  an  die  Sonne  kommen 

sab  nive  quod  tegitur,  cnm  nix  perit  omue  videtur     757. 

Wer  da  am  besten  rathen  kan 
Der  ist  der  best  Wahrsager  Mann 
si  bene  conjectat  vates,  hie  optimos  extat     763. 

Träume  sind  Schäume  und  bleiben  Schäume.  Getraumet 
Manchem  von  güldenen  Fischen,  soll  er  zusehen,  so  ists  einKuhe- 
fladen     763. 

Iß,  trinck,  spiele,  buhle:  das  übrig  ist  nicht  einer  Schnallen 
wert     789. 

Kennst  du  einen,  so  kennstu  sie  alle     794. 

Wo  viel  Erwerber,  sind  auch  viel  Verderber.  Was  der 
Pflug  ernährt,  dasselb  er  auch  wieder  verzehrt     800. 

Wo  viel  Haar  sind,  da  will  jedermann  rupfen     818. 

Es  muß  ein  rawer  harter  Winter  seyn,  daß  ein  Wolf  den 
andern  freße     II  82  ff.  644. 

Vntrewe  Hand  schendt  und  blendt  in  allem  Land    106. 

So  viel  vntrewe  Freund  vnd  Gesind  im  Hauß,  so  viel  Dieb 
im  Hauß    110. 

Ynrecht  Gut  faselt  nicht.  Gestolen  Brot  schmeckt  zwar  wo], 
aber  es  wird  ein  zum  Kißstein  im  Maul     110. 

Weistu  nit  das  Sprichwort:  Geringe  Yortheil  machen  grosse 
Diebe    117. 

Das  alte  Sprichwort:  Du  must  selbst  außfressen  was  du  ein- 
gebrocket    1 28. 

Weit  davon  ist  gut  fürs  Schiessen  145. 

Wann  die  Katz  auf  dem  Gatter  sitzt,  last  sich  die  Maus  wol 
nicht  mercken     148. 

Dann  es  gehet  aller  Orten  nach  deß  Alten  Johann  Francken 
Sagwort:  die  Menschen  halten  bey  der  Warheit  wie  der  Haß  beim 
Drommenschlager     173. 

Es  hilft  keines  Werfens  nicht:  wann  der  Apfel  reiff  ist,  so 
feilt  er  von  sich  selbst     199. 

Unglück  schlägt  sein  eygen  Mutter     309. 

Wenn  man  den  Narren  mit  Kolben  lauset,  wird  er  klug  und 
witzig     397. 

Dann  die  Haut  ist  kein  Narr,  wie  das  alt  Sprichwort  lautet, 
sie  weiß  wol  wann  sie  runtzeln  soll    479. 
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Je  grösser,  je  ungesunder.  Je  kleiner  je  gesonder,  kem- 
hafter  und  ger&der     587. 

Dann  Tiel  Eyd  schwören  machet  Tiel  Eydbrechen      736. 

Wann  die  Mauß  satt  ist,  so  schmecket  das  Mehl  bitter  826. 

Gott  bescheret  über  Nacht  (▼.  Friedrich  III  in  Cöln :  Ueber- 
menge  Brotj. 

Gott  siehet  nicht  nach  dem  so  fleacht,  sondern  nach  dem 
das  kreaeht  (t.  nidem  Urpmng  herauf  arbeitenden  Leaten)  1085. 

Verheissen  ist  ehrlich,  halten  ist  schwerlich.  Schwören  ist 
edelmftnnisch,  halten  ist  bäwrisch     734. 

Mit  gesündiget  mit  gebüßt,  Wirtb.  Hensogssprach     814. 

U    SPRICHWÖRTER     UND    REDENSARTEN    AUS    EINER 
NERESHEIMER  HANDSCHRIFT  i) 

Die  dienst  vnd  fraindtschaft  seind  yerloren 

An  den  Menschen  die  nach  bösser  art  seind  geborn. 

Freind  in  der  not  thund  XII  ein  lot. 

Galiga  mazimini  est  der  ist  ein  grobel  Piffel.  Res  ad  tria- 
rios  redyt  es  geet  an  die  dremer.  Fores  cares,  non  amplios  an- 
thisteria,  an£f,  anff  es  ist  nit  alweg  faßnachtl 

Stateram  ne  transgrediaris  haw  nit  yber  die  schnür,  yber- 
machs  nit,  trit  nit  yber  das  zil. 

Qui  quem  volt  dicit,  qnem  non  Tolt  andit,  sag  mir  nit  wer 
ich  bin,  so  sag  ich  dir  nit  wer  du  bist 

Par  pari  referto  gleich  vmb  gleich,  koren  ymb  salts. 

Bos  lassns  fortios  figit  pedem  an  alten  Köftleii  romiget 
man  sich. 

Die  müe  macht  ich  mir  selbs,  sprach  der  Eselj  do  fort  er 
seinen  mist  anß  (sno  iumento  sibi  malnm  accessere). 

Cotnrno  versatilior  der  ist  aoff  all  setel  gericht. 

Cascus  cascam  dnzit  yel  dadt,  ainem  alten  man  gehört  ain 
alt  weyb,  grob  und  grob  zusammen  Stro,  gehört  in  ain  Ehumat. 

Ubi  timor  ibi  et  pndor:    wo  forcht  ist,  da  ist  such  eer. 

Hnsicam  docet  amor  Lieb  lernet  reden. 

Celestes  omnia  possunt  was  die  hem  thon  ist  als  recht. 


1)  Ich  verdanke  sie  Herrn  Heß  in  Eüwangen,  sie  gehört  dem 
16117.  sec.  an. 
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Muneribos  vel  dij  capiuntur,  wer  schmirbt   der  fert,  geben 
macbt  kern  feindtschafit. 

Danas  som  non  Edipus  red  das  icbs  verstee,   icb   kann  nit 
behmischs. 

Nee  obnlam  babet  unde  restim  emat    er   hat  nit  ain  beller 
vmb  brot,  er  het  nit  ain  handt  anß  ainem  offen  zu  locken. 

Welcbe  Nessel  wol  will,  die  prent  fme. 

Tanica  pallio  propior  Pfaydt  ist  neber  dan  der  rock. 

Procnl  a  Joye  atqae   fulmine:   es  ist  böß  Ursen  mit  bern 
essen. 

Er  kan  weder  singen  nocb  pfeiffen,  weder  gatzen  nocb  ayr  legen. 

Asinus  ad  lyram,  er  yerstet  sich  darauf  wie  ein  k&w  auff  dem 
bretspil. 

Nil  gracila  (?)  cum  fidibus,  der  ist  nit  unsers  fugs,  der  reymbt 
sieb  nit  daher. 

Nihil  cum  amaricino  sui,  was  sol  ainer  kuw  muscat. 

Ad  restim  res  rediit:  er  bat  verzagt,  er  bat  sieb  yerbenckt. 

Ignava  est  opulentia  reich  leit  haben  nerrische  kinder. 

Es  ist  alles  ymbsunst,  du  tregst  wasser  in  die  Tonaw. 

Momo  satisfacere  quis  potest?  wer  kan  alle  ding  zu  boltzen 
drden? 

Ad  calendas  graecas  zu  Pfingsten  auff  dem  Eyß. 

Sepe  etiam  est  bolitor  yalde  opportuna  locutus  est  Efi  fündt 
auch  ain  blinder  ain  huffeyssen. 

Das  gemain  gescbrey  leugt  nicht  gar. 

Neo  mel  neque  apes  wiltu  das  süß  mußt  du  das  säur  auch 
wollen. 

Gornicibus  viuacior  elter  dann  ain  wilde  Ganß. 

Not  um  lippis  et  tonsoribus   im  bad  vnd  bey  den  balbierern 
erfart  man  allweg  newe  meer. 

Yerzer  nach  deinem  Aufheben. 

Was  bey  dem  Wein  geschiebt,  sol  nit  gedacht  werden. 

Du  scbreyst  ihul  ee  du  yber  den  Zaun  khumbst. 

Bdß  gewnnnen,  böß  verzert. 

Una  birundo  non  facit  yer  Ain  man  macht  kain  dantz. 

Gleich  als  du  arbaittest,  also  hast  du. 

Für  und  för  gmecblicb  gat  man  auch  weyt. 
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Vimm  improbam  Tel  mas  mordeat:  Ain  zeyttigeD,  die  er- 
laii£fi  ain  Uncketter  Scheerg  oder  both. 

Merx  ultronea  putet  angefaylt  Gut  verdenckt  man. 

Yolpes  haud  corrnmpitur  mnneribas  gescbeydt  seind  böß  za 
laychen;  ynlpes  non  itemm  oapitur  laqueo  du  laycbst  mioh  nymer. 

Yiniini  caret  clavo  wein  hat  nitt  rbatt. 

Quo  prognatus  eodem  £ß  ist  eben  des  holtz. 

Hat  dir  6ot  etbwas  geben  so  schweig. 

Multa  docet  fames,  Katzen  kündt  lernet  wol  mausen. 

Terra  amat  ymbrem,  was  einer  bedarf,  das  hat  er  gem. 

Gantilenam  eandem  canis  dn  singst  für  und  ffir  ain  tanhuser. 

Mopso  nisi  datur  Narren  haben  meer  glick  dan  recht  synnig. 

Fames  et  mora  bilnm  in  nasam  conoinnt  der  hunger  macht 
ainen  entig. 

Incns  maxima  non  metnit  strepitus:  er  hat  das  wol  ge- 
wont  oder  der  mag  hamasch  leiden. 

Dn  must  Yil  künden,  das  da  den  laychst.  Was  die  herren 
Sünden,  das  biessen  die  paare  oder  muß  ainer  bezalen  der  die 
Schach  mit  hast  bindt. 

Die  klaynen  dieb  henckt  man,  gegen  den  grossen  naygt 
man  sich. 

Sine  pennis  volare  haud  facile :    Es  ist  böß  kauffen  on  gelt. 

Mortui  non  mordent  Totter  Mensch  machet  kein  krieg. 

Salem  lingit  der  ist  ain  schaben  Eöß. 

Fortuna  reddit  insolentes  Gut  macht  mut. 

Heb  nit  mer  an  dan  du  wayst  außzurichten. 

Festina  tarde  füder  dich  ynd  thft  im  recht. 

Austrum  ego  pertuli  ich  hab  den  Wind  geschliffen. 

Selig  ist  der,  der  mit  ander  Leut  schaden  witzig  wird. 

Man  sol  willige  roß  nit  fibertreiben. 

Geld  macht  edel  und  httpsch. 

Alle  ding  sendt  narren  voll. 

Mammotreptas  der  ybers  jar  sauget,  ein  grosser  alter  Lulle. 

Cupiditatem  ambitio  inyenit  vulgo  der  adel  kumpt  yon  der 
schnöden  ergeytzigkayt  her. 

Vom  Dieb :  curiosns  est,  er  ist  fllrwitzig,  was  die  Augen 
sehen,  das  weUend  sein  hend  haben. 
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De  gaadio  spirituali  religiosoram  letamini  ia  Domino  teuto, 
ein  guten  Klabsbraten  (sie)  mit  nein  rippen. 

Contra  dioacitatem: 

Man  maß  gut  schwende  treiben,  man  wirfFi  aber  gern  vmb 
nach  solchen  schwencken. 

Zehen  jar  ein  Kind,  XX  jar  ein  jünglin,  XXX  jar  ain  man, 
XL  jar  stil  ston,  L  jar  wol  gethon,  LX  abgau,  LXX  jar  dein  seel 
bewar,  LXXX  iar  der  weit  thor,  XG  jar  der  Kinder  spot,  C  jar 
nun  gnad  Dir  gott.     Sic    dicunt  Sapientes  mundi. 

A  BIRLIN6ER 


ZU  DEN  VOLKSBÜCHERN 

Zur  Heldensage  1  Deß  Hörnern  Seifrida  Grab  wirdt  in 
deß  Reichsstat  Wormbs  gezeigt,  so  14,  mehr  oder  weniger,  wils 
Wahl  haben,  Schuchlang. 

Cunrad  Dieterieh  II  584, 

2  Um  die  Zeit  als  der  iheureHeld  Seyfiried  lebte,  der  den 
grossen  Riesen  JRuperam  (lis  Kuperam)  getodtet,  wie  auch  einen 
ungeheuren  yerfluchten  Drachen  umgebracht  und  dardurch  eines 
Königs  Tochter,  Krmhüldey  ihre  Ehre  und  Leben  errettet  hatte  — 
um  diese  Zeit  sag  ich ,   wohnte  im  Elsaß  ein  frommer  Mann  usw. 

Der  in  aUen  Wissenschaften  erfahrne  und  wohlstudirte  Pidcel- 
hering  —  von  Johann  Faul  Waltmann,  Oedrudct  eu  Böthehbach  1731 8, 9, 

3  Was  Yon  deß  Achillis  Magischem  Schwerd,  von  deß 
grossen  Bolands  Degen,  Durental  genannt,  von  deß  Hörner  Sey- 
frids  Degen,  von  Kayser  Maximiliani  deß  I  Magischen  Degen  und 
Tranck  der  Großmüthigkeit,  von  Kaysers  Rudolphi  II  Rappier  und 
Ring,  von  des  tapfern  Böhmischen  Obristen  Zißkä  Trommel  zu 
halten  seyn,  davon  will  ich  anjetzo  nicht  judiciren,  dem  verstän- 
digen Leser  seyn  freyes  Urtheil  darvon  überlassende. 

Hauß-Apothek,  Ende  17.  Jhd.  8.345, 

Zu  den  Volksbüchern  4  Die  Eltern  aber,  da  sie  vermeynen, 
daß  sie  gelehrte  Söhne  gezogen  vnd  Ehr  an  jhnen  erleben  wollen, 
so  erleben  sie  nichts  an  jhnen  als  Spott  und  Schand.  Viel,  wann 
sie  studieren,  geben  sie  sich  nur  auffThorheit,  auff  Narrenkünste, 
liegen  über  dem  Oargantua,  Amadyß,  Schimpff  vnd  Ernst,  Clauß 
Narren  usw.  Lernen  allerley  Zotten  und  Possen  reissen,  damit 
sie  sich  belustigen  oder  auff  artem  Lulli  andere  magische  vnd 
laaberische  Künste  usw. 

Ounrad  Dieterieh  1 149. 
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5  Solle  rns  bu  fleissiger  Anhdrang  dieser  Predigen  der 
Prediger  selbst  bewegen.  Wer  ist  der?  Er  ist  kein  Babnla  oder 
ZuDgendrescber,  der  da  etwa  stünde  vnd  f&r  die  lange  Weile  ein 
Dicentes  oder  Schwätzwerk  macbete,  höfliche  oder  garstige  Fratzen 
oder  Fatsen  daherscbnitte ;  dergleichen  heym  Qargantw^  Frosch- 
mäusei,  Oußfnann,  andere  dergleichen  Fatzmännern  zu  finden  seyn. 

Derselbe  I  21, 

6  Hören  nichts  liebers,  als  von  Ämadis^  von  der  schönen 
Jtüianaj  vom  BöHwagen,  QartengeseUschaft,  Bitter  Pontus,  Frosch- 
meufilCt  GarganttMj  Eulenspiegel,  Claus  Narren  usw.  Da  höreten 
sie  einem  Tag  Tnd  Nacht  zn. 

Derselbe  1 105. 

7  Claufi  Narr:  So  findet  man,  wann  man  die  Geschichte 
Gittufi  Narren  mit  Bedacht  liset,  solche  Sachen  darinn,  darüber 
die  Hochweisesten,  Yerstftndigsten  in  die  Schnl  geführt  werden. 

Derselbe  I  867, 

Von  Narren  weiß  jederman  mehr  ynd  länger  als  Ton  Ge- 
lehrten zu  sagen  —  Von  Claufi  Narren  weiß  jedermann  zn  sagen 
vnd  gedenkt  sein  znm  oftermahln. 

Dersdbe  I  297. 

Diß  (Verantwortung  bei  Gott)  hat  wohl  erkandt  Claufi  Narr, 
der  in  allem  Teutschland  berühmte  Chursächsische  Hofnarr.  Als 
er  sterben  sollen,  habe  er  geseufzet  nnd  gesagt:  Ach  du  getreuer 
Gott^  du  wirst  ja  mehr  nicht  von  mir  fordern  als  du  mir  ge- 
geben hast!  Ja  mein  lieber  GlauiS,  das  wird  dein  Herr  und  dein 
Gott  nicht  thun,  weder  von  dir  noch  Ton  einem  andern. 

Derselbe  I  869. 

8  Die  Alten  haben  dem  erdichteten  Fortunato  einen  gött- 
lichen Huth  zugeeignet ;  wann  er  damit  bedeckt  gewesen,  hätte  er 
AUeSy  was  er  gewünschet,  erhalten  können,  auß  welchem  Gedicht 
des  FortuncUi  WünschhiUlein  entstanden. 

Hauß-Apothek,  Ende  17,  Jhd.  S.  304. 

9  Waren  nicht  Hannibal  und  Scipio  unvergleichlich  tapfere 
Helden-Geister?  Wo  ist  aber  Hannibal  iemahlen  auf  einen  Hasen 
angestanden?  Wo  ist  Scipio  auf  eine  Schwein-  oder  Löwenhaz 
ausgangen?  und  dennoch  seynd  sie  keine  Fincken-BUter  gewesen. 

Königliche  und  RayserUche  JagtgeschuMen  von  Venantio  Diana. 
Cmn  a.  Sh.  1749  XLVL 

Tiersage  10  Dr.  Jacob  Heerbrand,  ein  wohlbekannter  und  be- 
nannter Professor  zn  Tübingen,  schreibt,  als  er  naher  Pforzen, 
dasselbst  das  Papstnmb  zu  reformieren,  erfordert,  hab  er  in  der 
Kirchen  zn  St.  Michael  neben  dem  Altar  ein  solches  Geroäld 
fnnden :  Ein  Wolf  sey  auf  der  Canzel  gestanden  in  einer  Münchs- 
Kutten,  hab  mit  den  Tordem  Füssen  ein  Buch  in  Händen  gehabt, 
las  wann  er  etwas  drauß  lese;    inn  der  Kutten ^    so  ihm  ob  dem 
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Racken  gehangen,  habe  er  ein  Oanß  stecken  gehabt,  vnter  der 
Kanzel  hab  Reioecke  FuchH  gestanden  vnd  die  Wacht  gehalten, 
Tor  ihm  ein  ganzer  Hanfe  Gänse,  so  alle  Pater  noster  in  den 
Mäolem  gehabt  and  dem  Wolf  im  Predigen  zageböret,  bey  welchen 
ein  Narr  gestanden,  als  wann  er  ihr  Hüter  wäre,  seyn  diese  Wort 
darbey  geschrieben  gewesen. 

Ich  will  euch  wol  viel  Fabeln  sagn 

Bifi  ich  fülle  alle  meinen  Kragn. 

Cunrad  Dielerieh  II  551,  der  es  aus  Joh.  WcHfii  Lectionum 
memorabilium  et  Reeonditarum  usw.  Lauingae  1600  fol,  Bd,  II 2908  ge- 
nommen, wo  ein  HoUschnU  dabei;  ebenda  909  stet  mit  Holesehnit  die 
folgende  Geschichte : 

11  Za  Straßbarg  im  Münster  stehet  noch  auf  den  heutigen 
Tag  neben  der  Canzel  an  der  Säulen  in  Stein  zierlich  abgehawen 
diß  Bild.  Ein  Beer  trägt  den  Weyhkessel  mit  dem  Weyhwedel, 
auf  ihn  folgt  ein  Wolf,  der  trägt  das  Crcntz,  der  Haß  gehet  vor- 
her und  trägt  ein  brennend  Licht,  darauff  folgt  ein  Saw  und  ein 
Bock,  tragen  das  Heyligtumb,  welches  ist  ein  schla£Pender  Fuchs, 
der  Esel  stehet  vorm  Altar  vnd  helt  Meß,  neben  ihme  stehet  ein 
anderer  Esel,  der  hält  ein  groß  Buch  in  Händen,  hat  aber  doch 
keine  LefiTzen,  solch  Buch  hält  ein  Katze. 

Was  haben  die  lieben  Alten  hierdurch,  als  der  Münch  uud 
PfaSen  Triegerey,  Büberey  und  Ungeschicktlichkeit  andeuten  und 
über  deren  Orewel  hiermit  ofiPentlich  zeugen  vnd  seu£fzen  wollen! 

Derselbe  U  55t 

12  So  stellen  sich  auch  etliche  mit  Beinecke  Fuchse^  indeme 
sie  den  Schlüssel  suchen,  wann  sie  ihn  aber  finden,  da  lassen  sie 
bald  den  Wolf  herfürblicken. 

Derselbe  II 165. 

Tokosage  Ach  will  der  Todt  einen  Schützen  abgeben,  thete 
er  sich  zum  wenigsten  verhalten,  wie  jener  Göttische  Soldat  Tacho: 
dieser  berümbte  sich  bey  einer  vornemmen  Mahlzeit  seiner  Oewis- 
heit  im  Schiessen,  insonderheit,  daß  er  einem  einen  Apfel  auff  den 
Kopf  stellen  vnd  ohne  Verletzung  der  Person  selbigen  treffen  vnd 
herabschiessen  wolte  vnd  probirt  solches  an  einem  Knaben,  seinem 
eigenen  Sohn.  Thäte  sich  also,  sag  ich,  der  Todt  verhalten,  daß, 
wo  er  sein  Absehen  nach  dem  Menschen  hat,  nicht  nach  dem 
Menschen,  sondern  nach  dem  Apfel  seinen  Pfeil  richtete. 

Wir,  wir  seyn  dieser  Knab,  dieses  Kind,  welchem  Adam  den 
verbotenen  Apfel  auffgesetzt;  nicht  nach  uns,  sondern  nach  dem 
Apfel,  das  ist  nach  der  Sund,  welche  dieser  Apfel  verursacht, 
Bolte  der  Tod  zihlen. 

Leieh-  u.  Lobpredig  der  bayer.  Fürstin  Maria  Anna  in  Straubing 
V.  P.  Michad  a  SS.  Angdis  Ord.  Carmel.  Salzburg  c  1730. 

A  BIRLIN6ER 
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TIERSTIMMEN*) 

Moüo 

Wann  die  Thier  schon  auch  Zangen  vnd  Mund  haben,  mössen 
sie  jmmenn  stamm  vnd  thnmb  seyn.  Eine  Stimm  können  sie 
wol,  ein  jedes  seiner  Art  gemeß  von  sich  geben,  reden  aber 
können  sie  nicht.     G  Dieterich  I  486 


ANOEUZEN:  wann  Geschwister 
einander  sich  kratzen  vnd  fatzen 
wie  Hund  einander  angeuUen^ 
kiefien,  zancken.  Dieterich  II 85. 
Zn  gauecn,  Wackernagel  Voces 
63;  sn  der  —  z  Bildang  83. 
Sih  ganzen  unten. 

AKPFEISEN  swv.  Drachen,  die 
mit  aufgesperrtem  Rachen  ein- 
ander anpfdseten.  Albertinus 
der  Welt  Schaw-  vnd  Tummel- 
platz S.  320. 

AU8GAXEN:  ja  ihre  Rahmthaten 
zu  ihrem  Lob  wie  die  Henn 
das  gelegte  £j,  der  Haan  das 
gefdndeneGerstenkömlein  selbst 
aff/l^aa;enu.  offenbahren.  Kcmpt. 
Leichenrede  auf  P.  M.  von 
Schönberg  aus  Riedlingen  a.  D. 
V.  Kögl,  Kempten,  c.  1734. 

QA6ACK:  wie  die  Gftnß,  wann 
sie  vbers  meer  fliehen,  pflegen 
gagack  zn  schreyen  vnd  wenn 
sie  wieder  herüber  kommen 
oder  fliehen,  gleichfalls  gagack 
schreyen  usw.  Albertinus  der 
Welt  Schaw-  und  Tummelplatz 
S.  476. 

QAGACKEN  8wv.  desto  größere 
Narren,  Bachanten  vnd  Gänß 
seind  sie  so  nur  gagacken  nnd 
nichts  rechtschaffene  verrichten, 
auch  weder  gicken  noch  gacken 
können  S.  476. 

OAUZEN:  Dann  die  Ganß  kan 
mit  jhrem  Mund  anders  nichts 


als  schnattern ,  der  Vogel  pfeif- 
fen,  der  Hand  gauteen^  die 
Katz  raunen ,  der  Ochs  brüllen, 
das  Roß  wieren,  das  Schaaf 
blecken  DI  486. 
GEPHIRSE:  Insekta  oder  wilder 
Immen  Art,  so  sich  in  der 
Wildnuß  mehrentheils  auffhal- 
ten,  böse  giftige  Stacheln  — 
und  mit  jhrem  umbfliegen  ein 
gehtcmbs,  eirren  und  gephirse 
machen  (von  Hornu88en,We8pen, 
Brämen  oder  Brutnse).  Dil  391 ; 
feit  bei  Wackern.  Voces  71.  Ich 
halte  das  r  für  unorganisch, 
dann  stet  dises  Wort  zum  be- 
kannten pfisetii  Wackern.  71. 

GEPIEF:  Schlangen  nnd  Nat- 
tern, die  machten  ein  solch  Ge- 
pieffj  daß  die  ganz  Gegend  dar- 
von  erschall.  II  31 5 ;  zn pfeiffen: 
Der  Baslisk,  wenn  er  pfeift, 
so  fliehen  die  Schlangen  vor 
ihm.  322.  Die  Lockschlang  des 
Teufels,  die  Sünde,  locket,  zi- 
schet, pfeiffet  vnd  lieblet,  biß 
daß  sie  in  das  Herz  sich  ein- 
geschmieret  995. 

GIRREN  9WV.  allda  (vor  der  Hole) 
die  Hunde  still  stunden,  bel- 
leten, girreten,  Königl.  and 
Kayserl.  Jagtgeschichten  von 
Venanüo  Diana  1749  S.  18, 
Druckort  Köln,  Verf.  ein  Ober- 
deutscher. 


1)  Vgl  Äkm.  IV  160.  XI  46  ff. 
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Uebertragen :  in  einem  Toten- 
carmen  desGunzenhaus.  Deohan- 
ten  Zenker,  Weissenbarg  1802 
Ausgabe  Yon  1777:  Denk,  wun- 
des Herz,  denk  diese  frohe 
Stande,  |  Wenn  da  nach  Ihr 
in  öder  Stelle  girrst. 
Ebend.  a  1789: 
Einen  Monden  girr  ich  schon 
wie  eine  Taabe,  Und  begehre 
einsam  and  verlassen  Dein. 

GLUZEN :  sehet  nur  die  Gluck- 
henne an,  wie  sie  kratzet, 
glutget,  schreiet,  beisset,  schla- 
get, wenn  man  an  ihre  junge 
Hünlein  will.     D  11  386. 

GREINEN:  ein  Saw  hat  ja  Mit- 
leidens mit  der  andern  vnd  lauft 
ihr  zu,  wann  Bie  greynet  ihr 
zu  helfen.  D  I  634.  Noch  wann 
der  Basilisk  ein  Ferckel  oder 
Saw  graynen  höret,  wird  er  toll 
II  322. 

GRUNZEN  swv,  Momus  grun^ 
izete  vr'ie  eine  alte  Sau  und  lieff 
davon.  Van  Duysburg,  Legation 
in  Parnassum,  Leipzig  1648 
S.  46.  Neulich  hörte  ich,  die 
keine  Schäffer  waren,  über  das 
Schmiergeld  gruntgen.  Nagel- 
neue Bauern -Anatomia  1674 
S.  70.  Herumgrungenj  bildlich, 
vom  Schweine  hergenommen : 
und  dnmit  wir  in  diesem  weiten 
Meere  des  Aberglaubens  nicht 
80  sehr  herumgruneen^  wollen 
wir  nur  die  verschiedene  Arten 
und  Kunststücke  der  Christen 
sich  fest  zu  machen  auf  die 
Bahn  bringen.  Untersuchung 
ob  es  eine  Festigkeit  gebe  usw. 
München  1775  S.  6. 

GURREN  n.  gleichwie  ein  Tnr- 
teltaub  dürre  Bäum  usw.  ihr 
außsucht,  wo  ganz  verborgen 
sie  ihr  Einsambkeit  mit  ihrem 


traurigen  Gurren  bethaure  usw. 
Groll,  Leichenrede  auf  eine  von 
Stauffenberg,  Regensb.  1701. 

HEULEN  swv.  Wie  die  Taub 
anstatt  des  Singens  heulä,  also 
hat  Christus  anstatt  des  Lachens 
vielmals  geweint.  Ferner  wie 
die  Turteltauben  allzeit  heulen^ 
wann  sie  an  ihre  verlorne  Ge- 
sellschaft gedenken.  Der  Welt 
Schaw-  und  Tummelplatz  von 
Albertinus  448.  457. 

1  A:  weil  nun  dieser  Esel  einer 
von  den  ältesten  und  gelehrte- 
sten, darneben  bei  den  andern 
in  hoher  aestim  war,  als  haben 
sie  ime  einhälliglich  mit  einem 
«/arcÄ^en  J^beygestimmet.  Van 
Duysburgk  Legation  der  Esel 
in  Parnassum  Leipz.  1648  S.  12. 
Zu  Wackernagel  Voc.  17. 

KOAX:  haben  die  Egypter  dar- 
nach zur  Straf  der  Frösche 
Coax  Coax  hören  müssen.  D 
II  1151.  Ihr  Froscbgeschrey 
(Kuttenfrösche)  Coax  und  Bre- 
kekerex  1153. 

GRAS,  gras!  Nit  sollen  wir  vn- 
sere  Almusen  immerdar  vier- 
schieben auff  morgen  vnd  ckiS 
Babenlied  GraSy  Orasl  singen. 
Albertinus  der  Welt  Schaw- 
vnd  Tummelplatz  S.  829. 

PFUFGEN:  tretten  (die  Welt- 
kinder) so  hoch  daher  wie  die 
Calicutische  Gockelhanen  jmmer 
tretten  können,  schnieffen,  pfuf- 
gen,  speutzen  D  I  261. 

PFUZEN:  wann  einer  nur  etwann 
ein  Mäußlein  laufen  oder  zischen, 
eine  Katze  mannen  oder  pftUsen 
—  wird  er  angst  und  bang 
D  II  992. 

QUAEEZEN:  Rana  oder  dieFrösch 
werden  also  genannt  wegen 
ihres  Geschwätzes  oder  vnge- 
stümmenGeschreyesoder  quacke- 
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Mens,  Albertinns  der  Welt  Schaw- 
TDd  Tuminelplatz  S.  358. 

QUINTÜilEREN:  dann  ein  Vogel 
singe  so  wol  ynd  lieblich,  als 
er  wolle,  guiniüierie  so  kraus 
vnd  artig  durcheinaDder  usw. 
Dieterich  I  248.  Folge  dem  Vö- 
gelein, die  sind  frölich,  quin- 
iüieren  Gott  mit  jhrem  Gesang 
daher,  machen  Nest,  tragen 
zn  Nest,  was  sie  können  I  573. 
Dancken  ihm  doch  die  unver- 
nünftige Vögelein  mit  ihrem 
lieblichen  stimmlein  ynd  quin- 
iüierenden  Zünglein,  sobald  die 
Sonne  aufbricht ;  warumb  weiten 
wir  es  nicht  viel  mehr  thun  P  II 
664.  Sind  gleich  eim  Zeißlein, 
Hänffling  oder  SchößlCt  was  man 
dem  für  ein  Vogel  vorhencket, 
dessen  Gesang  und  Melodey 
gumtdi^et  er  nach  671.  Noch 
ist  die  Lerche  vnter  allen 
Vögeln  der  Erste,  so  uns 
mit  seim  Quintüieren  den  Som- 
mer und  alle  Morgen  den  Tag 
andeutet  951.  Höre  der  Lerche 
zUy  wie  mit  der  Morgenröthe 
quintüiere  952.  Von  Menschen 
255. 

KEREN  SfW.  Der  Stier  (im  Stier- 
gefechte) Beharrete  mit  seinen 
Füßen  im  Sand,  brällete,  röhrte 
und  sprang  auf  dem  Platz  als 
ein  Hirsch  herum.  Venantius 
Diana  1749  S  574. 

RUBELN,  BIBELN  SUW.  bei  Gei- 


ler V.  K.  Wann  ein  roß  ruhe" 
Uff  so  hörest  du  wol,  das  es 
kein  esel  ist.  Evangel.  Buch 
f.  64^.  Und  thnen  gleich  als 
ain  sawe,  die  vnnder  ainem 
Aichell  pawm  knmbt,  so  rück- 
let  sy  on  vnderloß  vnd  ist  nichts 
dester  mynder  die  aichelle  auff 
—  sie  richeU  nun  vnder  dem 
pawen  vmb:  also  thuen  auch 
die  viechischen  menschen.  Angsb. 
Predigten  handschriftl.  in  m. 
Besize.  Gunrad  Dieterich  von 
Ulm  in  s.  Predigten  fiber  Sa- 
lomon  II  1041  hat  rockein: 
das  (Gespenst)  gieng  in  der 
Kammer  herumb  und  röchelt 
wie  ein  Saw.  Wackernagel,  Yo- 
ces,  verweist  stets  auf  Scbmeller, 
alem.  schwäbische  Belege  feien. 

SINGEN  von  den  Grillen:  haben 
aber  eine  sehr  laute  Stimm  und 
je  klärer  vnd  baiterer  der  Tag 
im  Sommer  ist,  je  läuterer  und 
heller  singen  sie.  Albertinus 
der  Welt  Schaw-  und  Tummel- 
platz S.  536. 

8TAZGEN:  es  (goldener  Zaum, 
das  Ross)  macht  es  wol  stolzer 
vnd  muthiger,  statzget  umb  sich, 
D  I  258. 

TIERINTILIEREN :  dancket  Gott 
jedoch  die  Lerch  den  ganzen 
Tag,  biß  inn  die  Nacht  mit 
ihrem  iierintUieren,  Warum  so 
wollen  wir  es  nicht  viel  mehr 
thun?  II  664. 

A  BIRLINGER 
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JAKOB  WIMPHELING  UND  DIE  SCHWABEN 

Wimpheling  hat  in  neuerer  Zeit  zwei  Biographen  gefanden, 
die  mit  sorgfaltiger  Ausbeutung  seiner  Schriften  und  der  gleich- 
zeitigen Literatur  sein  Leben  dargestellt  und  seine  Bedeutung, 
namentlich  als  Paedagog,  ausfurlich  behandelt  haben,  von  Wisko- 
tvtxtoff^)  und  B.  Schwäre^),  „Nach  beiden  Biographen  hat  W 
1468  die  Universität  Erfurt  besucht,  und  es  ist  daher  höchst 
warscheinlich,  daß  er  mit  dem  in  die  Erfurter  Studenten-Matrikel 
Ostern  1468  aufgenommenen  Jacobus  Coci  de  Sleceslad  identisch 
ist  (ygl.  Acten  der  Erfurter  Universität.  Herausgegeben  y.  d. 
Historischen  Commission  der  Provinz  Sachsen.  Bearbeitet  von 
J.  G.  H.  Weißenborn.  Halle  1881.  S.  328).  Sein  Familienname 
wäre  demnach  Koch.  In  der  Bacalaurienmatrikel  wird  er  als  ha- 
ctüarius  Friburgensis  *)  aufgefurt"  *). 

Aus  seinem  litterarischen  Leben  teile  ich  hier  eine  Episode 
mit,  die  an  sich  von  geringerer  Bedeutung  ist,  aber  nicht  one 
Interesse,  weil  sie  denselben  in  Streitigkeit  mit  den  Schwaben 
verwickelte.  Wimpheling  hatte,  wie  Wiskowatoff  S.  116  meint, 
ungefär  um  die  Mitte  1503  auf  Wunsch  seines  Freundes,  des 
Bischofs  von  Basel,  Christoph  von  Uttenheim,  seinen  Wonsiz  nach 
Basel  verlegt.  Von  dort  richtete  er  am  11.  Okt.  1503  einen  Brief 
an  Jakob  Boll,  worin  er  sich  tadelnd  aussprach  über  die  Gewon- 
heit  vieler  Prediger,  besonders  solcher  aus  Schwaben,  die  nach 
Elsaß  hinübergekommen  waren,  stat  der  einfachen  Verba  Auf- 
lösungen mit  dem  Hilfsverb  und  dem  Infinitiv  zu  gebrauchen, 
z.  B.  stat  „der  herre  sprach*'  zu  sagen  j,der  herre  was  sprechen^. 
Mit  dem  Tadel  über  diso  von  im  heftig  angegriffene  Bedeweise 
verband  er  noch  die  Polemik  gegen  eine  unpassende  Methode  die 
Hostie  zu  segnen  und  gegen  das  Streben  der  Orden  sich  der  Ju- 
risdiktion der  Bischöfe  zu  entziehen.  Hierdurch  erregte  er  Unwillen 
in  Schwaben.  Doch,  bevor  ich  auf  die  weitern  Folgen  seines  Schritts 
eingehe,  teile  ich  zunächst  die  betreffende  Schrift  mit. 


1)  Jacob  Wimpheling,  Sein  Ld>en  und  seine  Schriften.  Ein 
Beitrag  eur  Oeeehichte  der  deutschen  Humanisten.  Von  Dr.  Paul  von 
Wiskowatoff.     Berlin.    Mitscher  &  Rösteü.  1867. 

2)  Jacob  Wimpheling,  der  Mtoater  des  deutschen  Schulwesens. 
Von  Bernhard  Schwarz,  ev.  Prediger  an  St.  Petri  in  Freiburg  %  S. 
Ootha,  Friedrieh  Andreas  Perthes.  1875  (Erster  Band  der  Sammlung: 
Pädagogische  Beformatoren  vor  der  Reformation.  In  Biographien  dar- 
gesteUt  von  Bernhard  Schwarz). 

3)  1466,  vgl  Wiskowatoff  S.  29. 

4)  MitteiUmg  des  Herrn  Dr.  OiOert  in  Bartnen. 
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it  tnqrta  et  fnftxpiü  ntxbüxu}  xtfüntiont 

inranreUls:  et  it  abufu  erem)inont$  in  fau0- 

rem  (titiitS  epif^otiom  et  ux^itpijt^pmnm. 

®riitt0  |a«  lopqiftlindi 
idi  ienrn  1^20  )rer(iKt0;ttm  reminUiite 

]itettl(em 

ütitinnis  JLn«  argen:  tmitra 
barlmrieiit  iiimntitliam  fttikm^m 

SL^nenu  fnene  fol^  nqrieti$  ^tr  mterewflr^ 
JUfittiri  iitldidf  rii|it]»i  umiire  mert 

<!9tite|0  nin  lui^rimt  itoU  canmiqiere  terram 

Holuchnlt :  (Die  Yerkündlgiiiig  MariM). 

JaooboB  WimphelingiuB  Jacobo  Bollo  ecclesie  dive  regine  celi  extra 
muros  larenscs  decano  venerando,  confratri  oarissimo. 
CoUoqnebamur  ntidius  inter  conviyaiidaiD  de  nonnullis  sacer- 
dotum  precipue  concionatorum  ineptiis,  qaas  tu  pro  magnitadine 
zeli  tui  cnpiebas  (ei  fieri  posset)  aboleri.  Sentenciam  ego  tnam 
non  solnin  probavi  et  hodie  probo,  sed  etiam  ex  animo  tecam  de- 
sidero  barbariem  omnem  et  qnitquit  indecorom  est  aCrlsti  mioi- 
stris  avelli.  Detestabaris  (sicnt  et  ego  semper  detestatas  Bnm) 
qaod  magna  pars  predicatomm,  precipue  vero  qui  ex  Saevia  ad 
ntrumque  Rheni  littns  advolant,  atque  ipsi  stacionarii  et  divino- 
mm  quidam  adiutores,  immo  et  qui  theologi  dici  Tolunt  inepte, 
Bupenracue,  gelide  interpretantnr  verba  ipsa,  que  adiectiva  gram- 
matici  yocant,  in  nostram  germanicam  lingnam.  Omne  enim  pene 
adiectivurn  Terbum  resolyere  solent  in  suum  partieipinm  et  ver- 
bum  substantivum  sum,  que  qnidem  reeolutio  apnd  dialecticos  lo- 
cum  babet,  qui  tum  verba  ipsa  resolyunt,  dum  proposicionum  pre- 
dicata  et  copulaa  inyestigant.  Gramroaticus  yero  et  presertim  in 
germanico  ideomate  frustra  id  et  supervacue  &cere  yidetur.  Sic 
etenim  dicunt  illi  illepidi  concionatores :  Dixit  Jesus,  ibat,  ambu- 
labat,  sanabat,  docebat,  respondebat.  Der  berre  was  sprechen,  er 
was  gon,  er  was  wandelen,  er  was  gesunt  machen,  er  was  leren, 
was  antwurten,  sicque  de  innnmerabilibus :  Ubi  simpIex  verbum 
Oermanicum  suf&ceret:  Der  her  sprach,  Er  gieng^  Er  wandelt, 
Er  macht  gesunt.  Er  leret.  Er  antwurtet.  lUe  enim  modus  est 
germanicus,  presertim  in  Helvecia  id  est  Alsacia,  et  in  Qermania 
ultra  rhenana,  quarum  partes  sunt  Ortonayia  et  Brisgavia,  forsi- 
tan  apud  Sueyos  et  Salassas    atque  Hemmygenses    ista  barbaries 
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et  inconcinna  tradactio  observaii  aolet.  Nam  ex  Saevia  et  Hemmy- 
gensibas  iata  aadivimaa.  Mihi  autem  apad  Rhenum  Rhenensinm 
more  loqaendum  esse  videtur.  Garn  enim  uno  solo  yerbo  apte 
ezplicari  possit  sentencia  germanica,  qne  et  proprio  latino  Toca- 
balo  quadret  et  respondet,  quid  opus  est  absqae  omni  necessitaie 
camulare  verba?  quid  opus  est  resohrere  absque  fmctu  et  aliqna 
efficadori  sonoritate  ?  Audiyi  ego  ipse  populäres  quoqae  nonnallo8| 
qui  a  sacerdotibus  Ulis  rusticanis  seducti  sunt,  similiter  loqui  ce- 
pisse,  qaod  mihi  stomachum  movebat,  et  audienti  mihi  dentes  Stri- 
dore videbantar.  Vollem  omnibas  illis  ineptis  expositoribus  per- 
saaderi  posse,  ne  sie  germanicam  lingaam  depravarent,  neve  talem 
abusum  patrie  nostre  inferreot.  Et  profecto,  mi  Jacobe,  audivi 
ego  quosdam  doctissimos  et  profundissimos  theologos  nobiscom 
conseotire,  qui  et  ipsi  abhorrent  et  fastidiant  hanc  rastieissimam 
resolutionem  et  sapervacnam  rusticitatem.  sepe  et  multam  id  de- 
testatns  est  Pallas  et  Jo.  Keiserspergius  uterque  et  prestantissimaB 
theoIoguB  et  concionator,  et  observandissimus  mihi  preceptor,  qao- 
rum  senteade  plas  tribuo  quam  illis  ioeptis  iDsalsis  depravatoribua 
latine  et  germaoice  lingae. 

Altera  quam  detestabaris  inepcia  est  in  caracteribus  aut  oru« 
cibns,  qnas  nonnnlli  in  re  divina  feiciant  super  hostiam  salntarem, 
non  ab  Oriente  directe  vel  recta  linea  manum  ad  se  vel  ocddentem 
versus  dncentes,  deinde  a  sinistra  vel  septentrione  ad  dexteram 
aut  meridiem  intersecantes,  sed  retrograde  et  torvo  incessn  a  dex- 
tera  incipientes  et  involutis  manibus  digitisqne  quisque  pro  sno 
libito  contra  eodesiasticam  institucionem,  non  absque  levitate  et 
inconsideratione  crucis  figuram  effingunt.  In  quo  (sicnt  et  in  alüs) 
vollem  Universum  clerum  se  ipsum  castigare  et  in  meliorem  sta- 
tum  redigere,  ne  (deo  permittente)  tandem  a  popularibus  castige- 
tur,  qnod  Sigismundum  imperatorem  in  Gonstanciensi  condlio  aepe 
commonnisse  ferunt :  Reformetis  vos  ipsos,  inquiebat,  aut  a  populo 
reformabimini  tandem. 

De  clero  soculari  loquor,  quid  enim  ad  nos  de  aliis,  qui  a 
seculari  doceri  nollent?  qui  disciplinam  episcoporum  fuginnt,  qui 
80  exemptos  gloriantur  in  ecclosiastioe  hierarchie  doordinationom. 
Nam  a  summo  pontifice  per  modios  roctores  legitimus  ordo  rogi- 
minis  et  correctionis  administraciooem  dorivari  petit  in  subiectos, 
alquo  eorum  libertaS|  qui  extra  hnnc  ordinem  soorsum  separatos 
se  iactant,  non  nihil  Gristiane  nocet  discipline.  Possent  enim  vicia 
multa  corrigi  ab  episcopis,  quibus  innotescunt,  que  quia  perpotuo 
scdem  apostolicam  latebunt,  manent  incastigata  et  a  nullo  pro- 
hibentur.  Non  enim  summus  pontifex  in  omnibus  locis,  que  exemp- 
tionem  profitentnr,  habere  potest  procuratores  fisd,  qui  ad  suam 
sanctitudinem  notorios  et  enormes  plurimorum  excesaus  referre  x>os- 
sint  atque  denunciare«  Yide,  mi  Jacobe,  quam  difficilis  ait  Gristi- 
fidelium  reformatio,  quam  diffioile  sit  episcopos  gregi  sno  superin- 
tendere  et  officio  sno  satisfAcere.     Si  volunt  episcopi  religiosos  ad 
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honestatem  induoere,  iaetant  se  esse  privilegiatos  et  exemptos.  Si 
Yolnnt  magDOB  abusus  quorandam  in  assecncione  et  possessione 
multarnm  prebendarom  iustificare,  allegant  snas  dispeDBaciones. 
Reliquas  clerus  parlim  subicit  se  dicioni  layoornm,  ille  fit  civis, 
iUe  socius  roonopolü,  iste  sab  nmbra  alicaios  potentis  conlra  sanc- 
tisBima  iura  et  contra  omnem  legem  excntere  se  nititar  ab  aucto- 
ritate  ani  pontifieis,  sni  iodicis,  sui  patris.  Timent  virgam  pasto- 
ris  et  non  timent  inddere  in  denies  infernalinm  luporum.  Qnia 
nolant  esse  in  vero  ordine  et  corpore  eeclesiaetioo  sub  episcopis 
et  capitibuB  snis,  qnid  nisi  spuria  yitalamina  merito  sunt  censendi? 
Ideo  etiam  Sanctas  Bembardus  abbas  baiasmodi  ezemptiones  vehe- 
menÜBsime  detestatnr  epistola  XLII.  Dicit  enim:  lliror  quosdam 
abbates  bnmib'tatiB  regulam  odiosa  contencione  infringere,  et  sab 
hnraili  babita  et  ionBnra  tarn  süperbe  aapere,  nt  cum  ne  nnnm 
qoidem  yerbalum  de  snis  imperiis  Bubditos  pretergredi  paciantnr, 
ipsi  propriis  obedire  contempnant  episcopis.  Spoliant  ecclesias. 
Spoliant  ecclesiaB,  ut  emancipentor,  redimant  se  ne  obediant.  Non 
ita  GristaB.  Item  et  paolo  post  respondens  baiusmodi  abbatibas, 
qni  monasteriornm  suorum  Be  dicnnt,  non  suam  querere  libertatem, 
snbdit  diTUB  Bembardus:  0  libertas  omni  Servitute  serviliorl  Pa- 
eienter  ab  buiusmodi  libertate  abstineam,  que  rae  pessime  addicat 
Boperbie  servituti.  Pias  timeo  dentes  lupi  quam  yirgam  pastoris. 
Certas  sum  enim  ego  roonacbas  et  monacborum  qualiscnmqne  ab- 
basy  Bi  me  quandoque  pontificis  a  propriis  cervicibos  excntere  iu- 
gnm  temptavero,  quod  Sathaue  mox  tbirannidi  me  ipsum  subicio. 
Hanc  Bernhardi  sententiam  possent  nostri  pontifices  suis  quando- 
qne  inobedientibus  abbatibas  inculcare.  Aut  enim  Bembardus  male 
Bcripfiit  (quod  absit)  aut  illi  abbates  male  faciont,  qui  episcopos 
non  recognoBCunt.  Et  si  peccant  abbates,  quid  de  aliis,  qai  epis- 
copos et  snoB  officiales  spernunt,  sentira  bodie  (si  in  terris  super- 
esset)  Berabardnm  diindicares?  Laado,  mi  domine  decane,  taam 
soUicitadinem,  taam  integritatem,  que  me  coegit»  qnid  de  biis 
ineptiis  Bentirem,  tibi  tamnltuario  sermone  et  festinantissimo  calamo 
persciibere.  Si  mecum  sentis,  gaadeo.  Sin  a  mea  sentencia  es 
aUenos,  bec  mea  Volcano  tradas  velim. 

Ex    aula    mansnetlsBimi    pieniissimique    antistitis    Basiliensis 
oetavo  Idns  Octobris  Anni  salatis  nostre  Millesimi  qoingentesimi  tercii. 


(Es  folgt  „Elegiacnm  iacobi.  w.  Sletst.  ad  xpm  pro  Bemissione 
omnium  et  grayissimoram  peccatoram*'.     26  Disticben). 

Epitapbium  Wolfgangi  de  Utenbem 
Wolfgangi  corpus  iacet  bic,   qui  flore  iavente 

ingenio  forma  sanguine  clarus  erat. 
Ipsa  licet  sit  ad  omne  nephas  procliva  iaventus, 

onus  erat  vitii  nescius  ille  tamen. 
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Nam  male  nil  feoit  uisi  qaod  sub  flore  iuvente 

deoedenfi  patmo  tristitiam  peperit. 
Dam  Lachesis  tenere  nipisset  stamina  vite, 

extemplo  virtus  iasait  inire  polos. 

Patnio  respondet  WolfganguB  Conradtts  LeontoritiB. 
Qoid  gemitu  et  lachrymis,  qoid  siogultantia  rumpis 

peotora,  o  vita  charior  ipse  mea? 
Nil  LacbesiB  potnit,  solvit  mea  stamina  Christas 

et  tibi  perpetuo  letidam  peperi. 
Senravi  nivenm  tenero  com  flore  pudorem, 

o  patrae,  et  yitiis  Über  ubiqae  fai, 
ne  sangaiSy  forma,  iogeniam  et  lascira  iaventos 

Wolfgangam  inficerent,  fata  benigna  yetant. 
Ergo  tibi  snpero  presens  snm  cardine  missus, 

nt  lachrymas  tergam  tempns  in  omne  tnas, 
meque  tao  penitus  memori  sab  peotore  linqao 

ornaboqae  tuam  pontifioale  deous. 

(HolzBchnit:    Maria  und  Joseph  im  Stall  tu  Bethlehem  mit  dem  nea- 
geborenen  Christaskind). 

Aach  im  Isidoneas  machte  Wimpheling  vilen  Pfarrern, 
,qaoram  ad  nos  mnlti  ex  aliis  terris  et  pro  magna  parte  exSae* 
via  veniont^y  Vorwürfe  wegen  schlechter  Aassprache  des  Latei- 
nischen und  weitschweifiger  Redeweise.  Hierüber  entstand  großer 
Unwille  aof  der  rechten  Rheinseite.  Namentlich  erregte  das  £pi* 
gramm  von  Didymos,  das  auf  dem  Titel  der  Schrift  abgedrnckt 
isty  Erbitterang.  Der  Verfaßer  desselben,  welcher  a.  a.  0.  Didi- 
mus  Äu,  Argen,  genannt  wird,  ist  Thomas  Aucuparius  aas  Stras- 
burg. Derselbe  nennt  sich  Dydimus  Ornitothyras  d.  h.  "^Ogn^o- 
&^gag  in  einer  s.  1.  et  a.  herausgekommenen  Schrift  ^Goncordia 
cnratorum  et  fratrnm  mendicantiam'',  wo  iol.  B.  6b  ein  „Carmen 
elegiacam  deplangens  discordiam  et  dissensionem  christianoram  ca- 
iuscunque  statas  dignitatis  aat  professionis*'  von  im  abgedruckt 
ist.  Die  Identit&t  der  Personen  beweist  ein  Brief  von  Wimpheling 
an  Erasmus,  der  im  Namen  der  Mitglider  der  Straßborger  Ge- 
lertengesellschaft  abgefaßt  war,  zu  welcher  auch  unser  Thomas  gehörte. 

Ich  teile  disen  aus  dem  alten  Drucke  ^)  mit: 

Desiderio  Erasmo  Roterodamo  laco.  Vuimphelingus  Selestadimi« 
nomine  Sodalitatis  Hterariae  Argentinensis  S. 

lamento  nonnunquam  ineptiori  manticae  et  sarcinae  impo- 
nuntar,   sie  et   mihi    veterano    minusque  idoneo  sodalitas  literaria 


1)  In:  Desiderii  Erasmi  Eoterodami,  de  dupiUci  Copia,   Verharum, 
ae  Herum  commentarij  duo  («*  l  et  a.,  um  1514),  Blatt  12Sh. 
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apud  Argentoracom  id  oneris  imposoity  nt  te  omnium  nomine  sal- 
Tum  inbeam,  tibi  bene  esse  ezoptem,  tnas  literas,  qaae  statas  toi 
certiores  nos  effioianti  ad  nos  propediem  mittendas  expostulem. 
Gredimas  te  qnoqne  a  ßasiiiensi  gymnasio  hnmaniter  ezceptnm 
atqae  perbenigne  foveri  inter  doctos  doctissimum.  Praedpue  yero 
in  conyictn  pbilosopbico  nibil  tibi,  qnod  incnnditatem  praestare 
possit,  Beatnm  Rhenanamy  qni  te  alioquin  colit,  amat,  observat, 
speramua  negatonim.  Gommendat  seae  tibi  universa  nostra  Soda- 
litas  literaria  Sebastianns  Brantas,  lacobns  Sturmus,  Thomas  Bap- 
piasy  Thomas  AnenparioSy  Matthias  SchnrerioSf  Johannes  Radal- 
phingins,  Stephanns  Tielerns,  loannes  Gnida,  Petras  Heldungns, 
Hieronymna  Oebnilerns,  loannes  Ruserns,  Ottomanu  et  caeteri, 
quorom  nomina  me  fogiunt,  et  ego  im  primis.  Yale.  £z  Argen- 
toraco,  prima  Sepiembris.  M.  D.  XIIII. 

In  dem  Antwortsehreiben  des  Erasmos  hierauf  (Basileae,  nn- 
decimo  Galendas  Octobres  1614)  ^)  l&ßt  diser  alle  die  genanten  ein- 
sein  grüßen  nnd  rfimt  dabei  yon  Th.  Aucuparim:  Thomam  item  Au- 
capariam,  quem  ego  sane  yel  ob  hoc  laurea  dignum  existimo, 
quod  ab  omni  fastu  longo  sit  alienissimus^  cui  morbo  fere  genus 
hoc  hominum  videmns  obnoxium.  Hunc  cum  plnrimi  faciam,  ta- 
men  quo  parcius  landem,  ipse  fuit  in  causa,  qui  me  suo  carmine 
laudarit,  non  dicam  quam  vere,  sed  prorsus  amantissime.  Ne  quis 
illud  in  nos  iaciat:  Mntuum  muli  soabunt. 

Das  erwftnte  Oedioht  ist  am  Schluß  der  Schrift  ^)  abgedruckt 
nebst  einer  Antwort  von  Erasmus;  hierbei  nennt  sich  der  Yer- 
faßer  in  der  Ueberschrift  Thomas  Didymns  Aucuparius,  Poeta 
Lanreatus.  Hiernach  ist  also  an  der  Identität  von  Didymus  und 
Thomas  Ancuparius  nicht  au  aweifeln.  Der  Doppelname  gründet 
■ich  auf  Ev.  Job.  20,  24 :  „Thomas,  der  Zwölfe  einer,  der  da 
heißt  Zwüling'. 

Deber  die  Schrift  Wxmphelings  und  insbesondere  das  Epi- 
gramm des  Ancuparius  scheint  suerst  Jacob  IxxAer  in  Freiibtirg 
seinen  Unwillen  geäußert  zu  haben,  wie  wir  aus  handschriftlichen 
Zusäaen  in  dem  Exemplar  der  Epistola  J.  Wympbelingi  ersehen, 
das  in  einem  Sammelbande  der  Wolfenbütteler  Bibliothek  sich 
findet.  Unter  disen  stehet  an  erster  Stelle  ein  Epigramm,  das 
Locher  1505  am  Collegium  ssu  Freiburg  anschlagen  ließ.  Es  lautet: 

Contra  tetrastichum  in  principio  precedentis  epistole  positnm 
Philomusus  haec  carmina  Friburgi  ad  collegium  affizit  1605. 

Jaoobi  Locher  Philomnsi  Poetae  et  oratoris  laureati    inter  nobiles 
SucTos  primi  Epigramma  Ad  quendam  Didimum  Argentinensem* 

Nescio  quis  Didimns  muliebri  Toce  Suctos 
carpit  et  insano  pectore  yerba  spuit 

1)  A.  a,  0,  Blat  lüla. 

2)  A.  o.  0.  Blalt  130b.  f. 

Blrliager,  Alemannia  xn  1  4 
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Admiror  Didimi  vecordes  pectoris  ausus, 

qai  glossam  ridet,  docte  Sneve,  taam. 
Quam  patriam  rnctas  yerbum,  ta  foemina  moUis 

censeris,  at  dos  dicimur  esse  viri. 
Non  mihi  fert  animns  claros  memorare  Suevos, 

qaorum  non  parcis  landibos  et  loqoio. 
In  Tribocam  terra  non  est  vix  unus   et  alter, 

qni  sine  barbarie  libera  verba  canat. 
Nee  voces  patri^  calies,  qaia  sibila  bnccas 

Oallica  confandant  tnrbaque  mixta  tuas. 
Ezcipe  doctiloquos,  nihil  est  quod  carpis  ineptos  : 

carpe  tnos  etiam  carmine  presbiteros. 
Si  placet  et  grecas  lacias  mnsasque  sueyas 

auscultare  tibi,  me  pete,  disce  loqni. 

EUeranf  folgt    eine  Entgegnung   yon  einem  mir  nicht  weiter 
bekannten  Dichter  Ister: 

In  Jacobum  Locher  Philomusum  Besponsio 
Istri  poetae  pro  Didimo. 

Nescio  quis  rauco  Philomusus  gutture  Carmen 

expnit  et  scombris  preparnt  inde  togam, 
cum  Didimi  argutos  carpit  teroerarins  ausus, 

qui  notat  incompti  verba  Sneva  soni. 
Ructantem  patrio  verbum  sermone  putabis 

montibus  Archadie  rudere  triste  pecus. 
Et  tamen  is  Didimum  mulicbri  nomine  taxat 

seque  virum  censet  barbara  verba  sonans. 
Non  mihi  fert  animus  Tribocum  doctissima  gentis 

pectora  et  eterna  tollere  laude  viros. 
Sed  Didimoi  Locher,  stomachum  si  moveris,  hie  te 

fine  Licambeo  coget  adusque  necero. 
Tum  demum  tibi  vana  tn^  mendacia  lingu^ 

pro  meritis  misero  premia  digna  ferent, 
nee  Tribocum  spemes  Musas  sed  garrula  cornix 

factas  ad  infernos  constituere  lacus 
stridulaque  inflatis  disperdens  carmina  buccis 

ridiculus  miseris  Manibus  usque  canes. 
P.  B.  E.  T.  C.  R. 

Hinter    den    Distichen   von  Ister  ist  ein  Brief  Wimphelings, 
gleichfalls  handschriftlich,  beigefügt: 

I.  W.     Thome  Rhododendrio  Jureconsulto  S.  p. 

Audio  Philomusum    contra    me  vehementissima  ira  accensum 
ez  epistola    quadam    contra   malam  latine  lingue  traductionem  in 
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germamcnm  contraque  exemptiones  manifeste  nocivas  impreBsa, 
qnod  illic  Snevos  Dominarim,  com  noD  de  omnibus  sed  de  quibus- 
dam  Snevis  feeeriro  mentionem  et  nee  solos  Suevos  notarim.  addidi 
eiüm  Btationarios,  adintores,  immo  theologos.  Qaare  ergo  homo 
ille  inter  nobilea  Snevos  primns  plns  in  me  Insanit,  qnam  stacio- 
naiii,  qnam  adiutores,  quam  theologi,  qnam  exempti?  Ante  viginti 
annos  solHcitatns  fni  nt  aliquid  scriberem  in  illam  penrersam  lingue 
latine  translationem,  de  qua  epistola  expresse  docet.  Distnli  tamen 
scribere,  donec  ante  trienninm  iterum  in  prandio  cniusdam  Bavarie 
ducis  sacerdotis  et  prelati  (precipue  nnns  prelatus  qui  et  ipse 
SneTUS  est)  instantissime  me  rogarunt,  ut  quicquam  contra  hoc 
scriberem,  et  ipse  per  se  dnx.  quomodo  tantis  yiris  negare  potui? 
nee  in  animo  meo  fuit,  Snevis  in  minimo  detrahere,  quorum  mibi 
innumerabiles  fratemo  nexu  coninnctissimi  fnore.  Immo  pro  Sueyis, 
pro  duce  Wirtenbergensi,  pro  toto  foedere  Sueyico  defensionem 
focciy  quam  nnlli  in  hoc  oppido  nisi  soIi  Pbilomuso  oommnnicavi. 
tanta  fuit  mea  in  illum  fides.  et  nuper  Basile^  cum  yiderem  novem 
quaterniones  contra  Snevos  a  Suitensibus  impressos  cum  maximo 
Sneyorum  contemptn  et  irrisione,  ego  pro  Suevis  pie  scripsi,  propter 
qnod  bodie  in  metu  corporis  mei  sum.  nee  scripsi  Suevos  male 
proferre  vel  latinum  vel  germanicum,  sed  quod  quidam  ex  eis 
(cum  aliis  multis  non  Suevis)  male  traducant  latinum  in  germani- 
cnm.  Ideone  Pbilomusus  in  me  sua  cornua  erigere  debnit?  et  tu 
me  barbarum  et  balatronem  appellare?  iureconsultus  es,  iuradidi- 
cisti,  iura  nosti,  et  Pbilomusus  se  gloriatnr  leges  non  ignorare, 
sicnt  ad  Zäsium  scripsii  ideo  iure  mecum  agite,  iure  negocia  vestra 
mecum  tractate,  et  non  ita  subito  ex  furore  ad  ianuas  (sicuti  ca- 
nes  ad  parietes  roingunt)  carmina  phame  mee  vel  altcrius  cuius- 
cunque  lacerativa  palam  aMgite.  levitatem  enim  id  quandam  atque 
animi  furorem  pre  se  ferre  videtnr.  An  non  credit  Philomusus 
vel  aliqnos  sacerdotes  ex  Snevia  ad  Alsatiam  bactenus  adventasse, 
qui  non  omnium  remm  scientiam  babeant,  qui  non  de  aliqua  im- 
perfectione  argui  possint?  nondum  novit  Pbilomusus  id  quod  ego 
plane  expertus  sum.  Possem  ei  mille  sacerdotnm  Suevicomm  et 
Westranoomm  aliarumque  terramm  ineptias  quas  triginta  circiter 
annos  in  pagis  Argentinensibus  audivi  enarrare.  neque  tamen  dico 
neque  aentio,  quod  neo  inter  ipsos  quoqne  sacerdotes  Argentine 
vel  in  Alsatia  natos  non  inveniantur  eque  barbari,  eqne  indocti. 
Quare  ergo  bomo  ille  nos  vocat  omnes  (nno  vix  aut  duobus  demptis) 
molles,  foemineos,  blesos,  elingues.  Heccine  est  gratitndo  io  Se- 
bastiannm  Brandt,  qui  de  nave  narragonica,  a  Pbilomuso  primum 
in  latinum  Carmen  versa,  non  male  meritus  est.  quem  J.  in  apo- 
logia^)    inter  reliquos  preceptorem  suum  fuisse  gloriatur.  Si  nulli 


1)  Gemeint  ist  die   jyApologia   Jacobi  Locher  Phihmusi:  Contra 
poetarum  acerrimum  Röstern  Georgium  Zingd  Theohgum  Ingohtadiensem 
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Alsaticorum  parcere  voloit,  quin  nos  omnes  carperct,  parcere  sal- 
tem  debait  Paulo  Malleolo,  quem  vix  minus  resonaniiorem  elo* 
quentiam  Philomuso  opinor  habere,  immo  si  inter  hoe  dnos  in 
quacunque  doctrina  certamen  futurum  esset,  yix  crederem  Malleolum 
succubiturum.  Taceo  de  Jacobo  Delphino.  Taceo  de  Keysersbergio. 
Taceo  de  Wolpbiis.  Taceo  de  Wurmsiis  et  aliis  innumeris,  quibus 
nature  et  ingenii  dona  deus  optimus  non  inyidit  neque  denegavit: 
de  quibus  Philomusus  pro  se  Tel  pro  suis  Suevis  admodum  gloriari 
videtur.  Novi  ego  Suevurn  philosophie  magistrum:  quem  multa 
hominum  millia  mecum  noverunt,  qui  voce  neque  r  neque  1  sed 
neque  B  per  nature  defeotum  eloqui  poterat:  propterea  nemo  Sueyos 
omnes  contemptu  aut  irrisione  dignos  iudicabit,  sicut  Philomusus 
ounctos  Alsaticos  contempsit  et  irrisit.  Vale.  Ex  edibns  meis 
Friburgi  1505. 


Inzwischen  hatte  H.  Bebel  von  Tübingen  aus  den  Wimphe- 
ling  brieflich  über  die  Erbitterung  benachrichtigt,  welche  seine 
Auslaßungen  in  Schwaben  verursacht  hätten.  Da  suchte  der  leztere 
dise  durch  folgende  Schrift  zu  beschwichtigen. 


Sllfato  MtnfM  m  setts  tibi  §wintü  txtlM^ 

itec  fmlt  tfi  ü^ifxbmH  |uie$  tükxH  mMm 
$^tttxn  um  mlm$  mlntvtA  hwtuüB 

H.  Bebelius  poeta  Wimphelingo  S. 

Percrebuit  in  gymnasio  nostro  rumor,  te  parum  liberaliter 
ne  dicam  humaniter  et  sentiro  et  loqui  de  Suevis.  Unde  ninlto- 
mm,  qui  apud  nos  literis  et  ingenio  valent,  animi  sunt  in  te  com- 
moti  non  mediocriter,  adeo  ut  in  te  calamos  armatamque  Miner- 
vam  distrinxissent,  nisi  cohibuissent,  qui  de  te  hactenus  optime 
senserunt.  Ego  vero  cum  existimem  Suevos  non  tarn  abiectos  esse 
aut  afflictis  moribus  nee  item  eruditionis,  animi  reliquaramque 
virtutum  ita  egere,  ut  a  quoquam  contemptum  vituperatumve 
iri  debeant,  non  facile  induci  possum,  te  pro  singulari  tua  huma- 
nitate,    modestia  et   prüden tia    commissurum  unquam,  ut  inmerito 


Xynochylensem^^t  wo  Bl  Ba,  zu  lesen  ist :  „0  Phüippe  Beradlde  —  Joannes 
Cäphumif  lYaneisce  Niger,  Conrade  CeUis,  Sebastiane  Bra$U,  et  tu 
Joannes  Vetter^  reiiquos  taceo,  docuistisne  me  tanta  scelera,  tarn  insanam 
doctrinami  tU  me  Zinget  theologus  tantis  convitiis  oneraret? 
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et  iainria  convitiareris  illis  quibas  mioime  conveniebat,  qnique  te 
Bingulariter  observavemiit  et  luoabrationibuB  tuis  sunt  plansibi- 
liter  (ut  ita  loquar)  aafiragati  semper.  Quare  precor  ita  facias 
ut  malia  SneTos  tibi  esse  amioos  quam  inimicos. 

Wimpbelingios  Bebelio  S. 

Qaod  male  non  sentiam  de  Saevia  dadam  a  maximis  histori- 
eis  celebrata  neqne  de  Saeyis,  quomm  malti  et  Heidelberge  et 
Spire  amicissimi  mihi  fnere,  si  non  legisti  Hecatostycbon  meum 
ad  dacem  vestnun  Eberhardam,  si  nondnm  venit  in  manas  toas 
Epithoma  in  liistoriam  evangelicam,  iu  qua  nitor  innocentiam  ve- 
giratam  ostendere  contra  qnendam  Jacobum  Pergamensem,  qui  de 
Suevis  et  duce  Mediolani  fallacissime  scripsit,  si  nondnm  vidisti 
Epithomatis  Germanorum  capnt  LXI,  in  qno  inter  quinqne  gentes 
Tharcnm  debellaturas  Snovos  secnndo  loco  posni:  oognoscas  saltem 
ex  Epistola  que  seqnitur. 

Quod  autem  quorundam  sacrificulorumi  qui  inter  concionan- 
dum  omne  yerbnm  adiacens  in  suum  participium  et  yerbum  sum 
more  dyalecticomm  copulam  aut  conversionem  indagantinm  vulga- 
ribuB  verbis  resolvunt,  ineptam  superflnitatem  tazavi,  non  id  Suevie, 
non  id  Saevis  elegantibns  atque  doctis  detrabit.  Ego  Suevos 
non  tarn  bonis  litteris,  quam  virtntibus  preditos  et  amavi  semper 
et  amabo  quoad  yixero.  qnales  vero  unins  saltem  Suevi  mores 
probare  non  possim,  qnos  neqne  etbnicus  probaret,  in  calce  epi- 
stole  sequentis  visnrus  es.  Itaque  me  coram  tuis  gentüibos  excu- 
sato,  apnd  qnos  hnnc  de  me  rumorem  suspioor  exortnm  a  qnodam 
ignotOy  qni  se  Franciscum  Schätzer  de  Rotwila  doctorem  appellat, 
qni  in  me  crudeliter  invehit,  qni  sangninem  meum  sitit.  Is  si  ex 
probia  parentibns  natus  est^  prodeat  tandem  et  certiorem  me  faciat 
ubinam  habitet,  qno  in  statu  sit,  cnius  facultatis  insignia  gerat, 
nt  ei  ad  ocnlum  demonstrare  possim,  quod  vel  meum  de  integri- 
taie  libellnm  non  sane  intellexerit,  yel  de  yita  et  religione  christiana 
minus  sobrie  sentiat,  quodque  coram  quibusdam  laicis  falsus  fuerit 
contra  me  delator,  impius  proditor  et  iniquus  accnsator.  Vale. 

De  Sueyis. 

Thomas  Wolphins  iunior  et  Jac.  Wimpfelingias,  ceterique 
tersiornm  litterarum  amatores  apud  Argentinam  Joanni  Pruß  Civi 
Argentinensi  S. 

Gratulamur  famigerate  Suevie,  illustri  patrie  tue,  que  uti 
olim  bellicosissimos  duces  ac  imperatores  Conrados  Henricos  Spire 
sepultos  et  duos  potentissimos  Fridericos  et  nuper  Eberbardum 
iustisdmum  ducem  habuit,  et  bodie  Ulricum  yictoriosum  habet: 
sie  etiam  alit  viros  in  omni  scientiarum  genere  prestantes,  no- 
strum  precipue  Gonradum  Peutiugerum,  cnius  sermones  conyivales 
prudenter  impressurus    es,    quem  et  vehementer  proptcr  snmmam 


54 

doctrinam  laadamus  et  propter  maximam  integritatem  singulari 
amore  complectimur,  sicnt  et  ceteroB  qnoslibet  Snevos,  qni  booia 
litteris  inherent,  virtutes  amant  et  vitia  detestantur. 

Floraerant  olim  in  Suevia  preclarissimi  yiri  in  omni  artiam 
professione  insignes. 

Albertus  magnas,  qao  in  philosophia  et  sacris  litteris  vis 
doctior  alter. 

Nodegeras  sancti  Galli  abbas  auctor  seqaentiarnm.         Theologi 

HenricoB  Susios,  auctor  horalogii  eteme  sapientie.  et   acut! 

Johannes  de  lapide  cartnsiensis.  etdevotL 

Nioolaos  Dinckelspael. 

UlrioQS  Grydenwiß. 

Cristianas  ex  Giengen. 

Gooradus  Sommerhardus. 

Joannes  de  Tarpheim  episcopus  Argentinensis. 

Otto  Sannenbergensis  episcopus  Constantinensis. 

N.  de  Recbberg  decanus  Augustensis. 

Martinus  Prenninger  Gonstantiensis.  Sacrarum   litterarnm 

Joannes  Eeselin  Gartosiensis.  et  canonum  doctissinii. 

Jo.  Steyn  de  Scborndorff. 

Gonrados  Degen. 

Jodocus  Eicbmann  de  Calbo. 

Sunt  etiam  etate  nostra  superstites  adhuc,  de  quibns  Suevia 
non  immerito  gaudere  laudemqne  mereri  possit. 
Jacobns  Liebensteinus  Arcbiepiscopus  Maguntinus. 
Henricns   Liechtenavius    Episcopus    Augustensis   pbilosopbie    et 

sacrarum  litterarnm  studio  insignis. 
Duo  Nancleri  prepositi. 

Petrus  Liber  proviocialis  predioatornm.  Theologi 

Gregorius  Rieschius  Gartusiensis,  auctor  mar-  excellentes. 

garite  philosophice. 
Georgius  Northoffer. 
Georgius  Meigerhoffer. 
Georgius  Hofßman  Eßlingensis. 
Joannes  Geysser  concionator  Augustensis. 
Jo.  Gonsteck  de  Göppingen. 
Caspar  ludimagister  in  Esselynga. 

Ulricus  Eraffbus  Ulmensis  legum  monarcha. 

Udalrious  Zasius  legum  et  humanitatis  litterarnm  interpres. 

Erhardus  Knab  ex  Zwifalten. 

Joannes  Wydman.  medici  expertissimi 

Joannes  Beichlin   trium  linguarum   dootissimus,  quem  nescirous, 
.     si    maiorem    Grecum    an    Hebreum,  maiorem  philosophum  an 
tbeologum  aut  iureconsultum  debeamus  iudicare.  adeo  in  Om- 
nibus bis  excellere  videtur* 
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Sunt    et   oratoreB   atque  poete  Saevi,  qni  carmfna  ei  proeas 
terae  scribant  et  ceteros  docere  possant. 

Conradua  Leontoriiu. 

HenricQB  Bebelias. 

Joannes  Gaseolns  Gyßlingeo<iB,  olim  Auditor  Wimpflingi. 

Hyeronimas  Empser. 

Leonhardas  Clemens  Ulmensis. 

Nicolaos  Gerbellins  Ifasiphilus. 

Jo.  Renatas  Wylensis  sacerdos. 

Taoemas  de  aliis  innamerabilibas  nobis   incognitis  et    de   eis 
qni  hodie  Friborgi   et  in  Tabinga  spem  prebent   faturi    profectos. 
hos    et    horam  similes  amamas  et  extoUimas  atqae  unumqnemqne 
sigillatim  fratema  cbaritate  conplectimar : 
Qai  poetas  castos  et  padicos  pndice  interpretatnr.    Cuias  es  blas- 

phemia  non  scatet. 
Qui  teneram  iaventatem  impudicis  lectionibas  non  inficit. 
Qai  sanctam  innooentiam  ante  tempas  non  vnlnerat  nee  eztinguit. 
Qai  fragiles  epbebos  ad  libidioem  et  luxariam  non  incitat. 
Qai  alios  qaoslibet  lingaa  aut  versa  non  pangit. 
Qai  alioinim  bene  scripta  rabido  ore  non  macalat. 
Qai   nos    Helvetios    (id  est  Alsaticos,    Marco   Anthonio    Sabeüico 

teste)  sparcis  carminibas  snis  non  lacerat  nee  infamat. 
Qai  lavenalem  Cristo  parem  non  facit. 
Qai  poetaram  dicta  evangelio  comparare  non  aadet. 
Qai  contra  probatissimos  yiros  nallas  invectivas  scribit  ant   inpri- 

mi  facit. 

Qai  pablicam  et  autenticam  personam  iastam  suam  officiam  laste 
exercentem  aat  alios  qaoslibet  non  vnlnerat  nee  traoidare  cona- 
tor,  velat  cradelis  homicida,  farore  plenns,  ratione  carens,  nal- 
lam  legem  carans,  nee  denm  neqne  bomines  timens. 

Qai  non  alios  qaosvis  in  certamen  provocat  nee  vincere  eos  con- 
tendit  exercitiis  partim  ad  bellicosos  partim  ad  moUiculos  histrio- 
nes  potias'qaam  ad  pbilosophos  spectantibns,  at  pata  in  arte 
dimicandiy  lactandi,  confligendi,  preterea  et  saliendi  choreasqne 
circamducendi. 

Qai  piam  teneram  modestam  ingeniosnm  et  doctum  adolescentem 
Italiam  propter  litteras  potentem  ex  solo  farore  vel  invidia  per 
insidias  at  siccarias  et  latro  in  via  regia,  que  atiqae  tata  esse 
debet,  non  invadit,  non  in  eam  terribiliter  irrait,  non  impie  obrnit, 
non  inharoaniter  oapit,  non  captum  et  bumiixter  sese  dedentem 
sacrilege  bami  sternit  diriaqae  verberibus  af&cit,  nee  postremo 
ad  insiaraodam  cogit,  nee  de  tarn  egregio  facinore  gloriatar: 
magna  profecto  gloria  qnod  homo  Ire  plenns  et  vindicte  appe- 
tentissimas,  de  propriis  viribus  diffidens,  assumptis  octo  genti- 
libus,  ex  industria  ita  ia  unicum  adolescentulum  Helveciam  gras- 
satos  est,  quem  apad  se  facillime  detinere  potuit,  in  ins  vocare 
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et  iuris  ordine  aat  scholasiico  certamine,  non  latronis  et  siocarii 
more  superare. 
Hocoine  fait  officium  eins  qoi  se  oratorem,  qni  se  poetam,  qui 
Be  philosophum,  qui  denique  se  theologum  gloriatur:  qni  ne 
contra  omne  ius,  omnem  legem,  omnem  honestatem,  contra  bo- 
noB>  predpue  philosophorum,  mores  ageret,  si  quid  actionis 
habnisset,  Optimum  adolescentem  coram  xusto  iudice  convenire 
potuit,  et  non  seipsum  in  causa  propria,  ex  furore,  ex  invidia, 
ex  ambitione  crudeliter  et  temere  ulcisci,  et  infamem  seipsum 
reddere  iuxta  1.  Hao  lege  ff.  ad  1.  Juliam  de  yi  privata  et  1.  i.  Beati 
sint  et  beatos  futuros  optamus  omnis  Suevos  bonarum  litterarum 
et  nobilissimarum  yirtutum  in  diversis  gjmnasiis,  Friburgensi 
precipue,  cultores  atque  amatores,  quos  rogamus  ut  meminerint 
Argentinenses  et  ceteros  Helvecios  id  est  Alsaticos  de  sua  Sue- 
yorum  patria  numquam  male  meritos  fuisse  neo  se  sinant  qao- 
rundam  peryersorum  osorum  pacis  et  quibns  lucrum  est  Utes 
spargere,  discidia  foyere,  concordem  rem  litterariam  discordare, 
et  quia  bene  dicendo  non  possunt,  morsibus  et  latratibus  in  pe- 
ritos  quosque  conyiciantes,  famam  querere:  non  se  inquam  sinant, 
rabularum  huiusmodi  felleis  suasionibns  permoyeri,  sed  inyiola- 
bilem  nobiscum  pacem  et  charitatem,  que  cum  Cbristianos  tum 
pbilosophos  decet,  seryent  et  amplectantur:  qua  omnes  simul 
ad  yitam  peryeniamus  sempitemam. 

RingmannuB  Pbilesius  Gregorio  Reitschio  cartbusiensi   Friburgensi 

patri. 

Reitscbi  celebrium  yirorum  gloria 
Apexque  summe  litteratorum  omnium 
Pridem  docens  Philesium  altitudines 
Metiri  et  ipsas  longitudines  rerum, 
Quid  non  docebas  machinamenta  hostium 
Qui  more  latronum  rubis  absconditi 
Magna  caterya  in  unicum  seyeriter 
Mox  irruerunt.  cur  docebas  non  simul 
Philesium:  Sed  nemo  praescire  hec  potest. 
Quam  cordium  scrutator:  etemum  yale 
Oresque  sedulo  yelim  pro  me  deum. 

Petrus    Bolandufl    Ad  Jo.    Dalb.  Episcopum  Wormadensem  pro 

filiolo  cuiusdam  sacerdotis  absque  fertone  et  testamento  mortui 

cuius  bona  episcopus  acceperat. 

OrphanuB  en  cuius  miserendum  est,  optime  presul, 

Diyite  prespitero  natus,  at  ipse  miser, 
Cui  tua  subyeniat  pietas,  a  patre  reliotis 

Rebus  ut  in  tenero  corpore  nuda  tegat, 
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Eradienda  eins,  dum  dictilis  ipsa  iuventa  esti 

Ariibus.  nnde  famem  pellere  possit  erit, 
Ne  genitnra  Ipsain  spurca  atqae  ignavia  tandem 

Latroni  reddant  fiurciferoque  parem 
Et  clero  natns  clerum  graasetur  in  ipsum 

Instar  mnltormn  qnos  nnmerare  pudet. 
Yiye,  vale  foeb'x  longnm  cornicis  in  eyam 

Atqne  pins  miseria  omnibus  esto  pater. 

In  ecdesiia  non  esse  spatiandnm  nee  confabalandum. 

Hec  domns  est  domini,  proprio  quam  sangtiine  Cbristus 

Signayit  moriens,  esset  nt  bic  requies. 
Is  vitulos  et  oyes  sacrandas  atqae  colurobas 

In  templo  vendi  noluit  ac  pepulit. 
Hie  nos  Cbristicole  (sed  falso  saepe  vocarour) 

Turpia  yerba  damns,  ne  mala  facta  loquar. 
Mox  qoia  non  panit  Christus,  dormire  putatnr, 

Sed  tarnen  binc  crescit  debita  pena  reis. 

Robertna  Oagninna 
Arnolde  Boatio  in  Carmen  Wimpblingi  De  triplioi  candore  beate 

Marie  Virginia. 

Tnne  nnqaam  mecom,  Boati,  certare  qoieaces, 

Raucos  nt  ad  divoa  diaaona  verba  feram. 
£cce  tibi  reaonat  argntus  arundine  Renas 

Et  paasim  yatea  edueat  altiloquoa, 
E  qniboa  aaanrgit  Sopboolea  yoce  Jacobas 

Dieere  quam  pora  sorde  Ifaria  nitet. 
Tarn  procnl  est  nostmm,  mi  Boati,  Carmen  ab  illo, 

Quam  lentam  antioipat  concita  cerva  bovem. 
Yoz  Uli  ezcelaa  eat,  mihi  pulmo  torpet  anhelaa 

Et  medio  cursu  yox  aemifracta  cadit. 
Die  yati  numeria  ouret  monumenta  parare, 

Me  tenet  ignavum  pigra  aenecta  domi. 

Petma  Eberbacbiua   Ertpbordiensis    Adolescens   Jacobe    Wymphe- 

lingo  S. 

Humaniaaime  preceptor,  noli,  obsecro,  merere  aut  animo  tabes- 
cere,  quod  ab  emuHa  libellos  famosos  contra  te  spargentibus  et  a 
leyiasimia  nebulonibua  yersua  et  ritbmoa  barbaros  contra  te  impri- 
mentibus  calumniam  et  detractationem  sustines.  pasai  sunt  etenim 
ante  te  buiuacemodi  morsus  inyidorum  Julius  Augustus,  Christus 
et  apofltoli,  Criaoatomus,  Fran.  Petrarcha,  Jo.  Gerson,  Nicolaus 
Gnaa,  Joannes   Cruoerus,    Oalliottus,   Johannes  Wesalianua   magni 
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apud  DOstrates  nominis,  JohanDes  Picas  Mirandulanus  Cornea,  et 
hodie  ex  fratre  nepos  eins  Franciscus.  Quid  dicam  de  priscis  et 
exteris?  Exemplo  tibi  Bit  T.  Wolphiaa  iunior,  qaem  scis  gravi 
morbo  laborare,  et  ab  eis,  qui  iure  sanguinis  amici  esse  einsque 
misereri  deberent,  eircumventum  indigne  vexari,  et  tarnen  nosti 
enm  vimm  esse  innocentissimum,  in  hospites  homanissimnm,  in 
omnes  litteratos  largissimnm,  divinarumqae  litteramm  lectoreni 
freqnentissimum,  nt  in  psalmo  sao  miserere  videre  licet.  Is  est 
etiam  qui  Francisci  Pici  Mlrandolani  opera  per  Ringmannam  Pbi- 
lesium  a  latrone  qnodara  obrutnm  et  cesum  ad  nos  perferri  cura- 
▼it,  ut  prope  diem  imprimantur.  eum  credo  a  deo  diligi  et  ad 
eternam  vitam  delectum  esse,  quod  hie  innocens  castigatur.  Hoius 
et  aliornm  exemplo  teipsum  consolare.  Scis  luveDalem  olim  dixiase 
Aude  aliqnid  brevibos  gyaris  et  carcere  dignum 
Si  vis  esse  aliqnid,  probitas  laudatur  et  alget.  (1,  73  f.) 
quamvis  id  de  romana  civitato  dixerit,  nunc  tarnen  ad  alia  etiam 
loca  transferri  posse  videtur.  immo  cum  venia,  iam  vix  probitas 
laudatur,  sed  culpatur  potins  aut  saltem  subsannatur.  Quippe 
ubi  nunc  peccata  regnant,  peccat  qui  recte  facit.  beatos  scis  a 
Christo  nostro  predictos  esse,  qui  persecutionem  paciuntur  propter 
iusticiam,  et  tu  propter  iusticiam  pateris  atque  propter  integri- 
tatem,  qui  in  tuo  de  integritate  libello  paterne  suades  syncereque 
cupis,  et  omnem  pro  viribus  tuis  operam  impendis,  ut  in  pueris 
et  adolescentibus  virtutes  plantentur,  relligio  floreat,  castimonia 
vigeat,  sanitas  conservetur,  sacrarumque  propagentur  studia  litte- 
raram.  Vale  XII  kl.  februarias  Anno  quo  me  dira  Ines  ex  mea 
in  tnam  patriam  fugavit. 

Ringmannus  Philesius  Nobili  Jacobo  Stui'mo   S. 

In  antiquissimam  statuam,  quam  nnper  in  pago  genitoris  tui 
Wickerschemo  te  presente  invenimus,  ex  impudica  nuditate  Yeueris, 
ex  clipeo  et  galeo  Palladis,  ex  pavone  lunonis  effigiem  in  ea 
sculptam  esse  diiudicantes,  senarios  hos  subito  a  me  effusos  tibi 
mitto  dicoque,  dulcissime  Jacobe,  sperans  te  cum  iucunditate  lec- 
turum.  Statuam  ipsam  pater  tuus  dono  dedit  T.  Wolphio  maximo 
vetnstatis  amatori.     Vale. 

A  ntiquitatis,  0  Yiator,  pre  sit  U 

N  on  nota  visentes  simul  vestigi  A 

T  res  esse  dixerunt  deas  concordite  R 

I  acobus  ipse  Wimphelingus  et  su  I 

G  allinarius,  Sturmus,  Philesiusque  ab  I 

Ubi  legitur  in  tetrasticho  post  titnlum  Quos  rhenus  etc. 
legendum  est  Et  si  interiaceat  rhenus  et  hercinia. 

Mathias   Hupfuff  imprimebat.  M.  D.  VI.      Foedus  discordia  solvit. 

W  CREGELIÜS 
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ZU  DES  KNABEN  WÜNDERHORN 

Neu  bearbeitet  von 

A  BIRLINGEB  uro   W  CRECELIÜS 

X 

I  72  f.    Faßfkichl,  vgl.  I  520  f. 

Str.  2,  4  bat  die  Ausg.   der   Bergkrejen   von  1536    tcoltst; 

3,  1   Binder;  3,  8  d,  m.  dich  weder  sieht  noch  spürt  (nicbt^ei^, 
wie  S.  521  angegeben  ist);  4,  2  vber —  her  flofi ;  4,  3  keinmal; 

4,  7  lebet;   5,  2  Ä«r  brach;    6,  3  und  gehe  dus  hinn  biß  etc.  — 
Die  Mel.  bei  Nicolai  ist  von  disem  komponiert. 

I  75   TanibursgeseUy  vgl.  I  522 

Str.  2,  2  und  3  furchtsam.  Str.  2,  5  f.  Weil  i  weiß,  daß 
i  g'hör  daran,  daß  i  g'hör  daran  :,:  Str.  3,  5  f.  Tambour  von 
der  Gompagnie,     Von  der  Leibcompagnie. 

I  76  f.  David,  vgl.  I  522  f. 

Str.  4,  4  ist  asu  interpangieren:  Als  ich  nur  David  war 
dir  fein. 

I  77  f.     Ich  soU  und  muß  ein  Buhlen  haben 

In  einem  zu  Nürnberg  bei  Hans  Kboler  gedruckten  fliegen- 
den Blatt  steht  als  Endsprüchlein: 

Einen  stetten  Bulen  muß  ich  habn, 
demselben  auff  der  Lauten  schlagn. 
Bolchs  sind  ejtel  Gottes  Gaben.         G.  Orynwald. 

I  80  f.    Oeht  dirs  tool,  so  denk  an  mich 

Für  das  eine  der  Lieder,  welche  zu  disem  Gedichte  verar- 
beitet wurden  (s.  I  523),  benuzten  die  Herausgeber  ein  fliegen- 
des Blat,  worin  die  3  Str.  folgendermaßen  lauten: 

1   Ach  in  Trauern  muß  ich  schlafen  gehn, 

Ach  in  Trauern  muß  ich  wiedmm  früh  aufstehn, 

In  Trauern  muß  ich  zubringen  meine  Zeit, 

Dieweil  ich  nicht  kann  haben  was  mein  Herz  erfreut. 
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2  Geht  dirs  wohl,  so  gedenke  da  au  mich, 
Geht  dirs  aber  übel,  so  kränket  es  mich. 

Wie  froh  wollt  ich  schon  sein,  wenns  dibr  and  mir  wohl  geht, 
Wenn  schon  mein  jung  frisch  Leben  in  Trauern  steht. 

3  Ach  ihr  Berg  und  tiefe,  tiefe  Thal, 

Heut  seh  ich  meinen  Schatz  zum  aller  letzten  mal, 
Die  Sonne  und  der  Mond,  das  ganze  Firmament, 
Die  sollen  mit  mir  trauren  bis  an  mein  End. 

I  86    Miaheirat^  vgl,  1  525 

Str.  2  steht  als  2  Str.  bei  Büsching  und  v.  d.  Hagen  Samm- 
lung deutscher  Volkslieder  (Berlin  1807)  S.  18.  Ferner  'findet 
sie  sich  als  Str.  4  und  5  bei  Erk  und  Irmer  Volkslieder  I  Heft  2 
in  dem  Liede  No.  47.  (Ich  hab  mir  meinen  Weizen  am  Berg  ge- 
sät), wo  sie  folgendermaßen  lauten: 

Wenn  ich  einmal  ein  Jäger  war, 
schöne  zwei  Flinten  schafft'  ich  mir ; 
Schöne  zwei  Flinten  und  *nen  Hund, 
ein  hübsches  Mädchen  kugelrund. 

I  113     Das  Bäumlem,  vgl  I  529 

Str.  1,  10  lautet:  und  nit  begehm  ein  Frucht  davon?  —  2,  3 
Bäumlin  —  2,  11  denn  —  3,  11  macht  den  Schluß. 

1  125  Sü^e,  liebe  Friedenstaube,  vgl.  I  530 
Str.  4,  1  seufzte. 

I  193    Es  wollt  gut  Jäger  jagen 

Auch  in  folgendem  Einzeldruck :  j^Drey  Geistlich  gesang  das 
Erste  der  Geistliche  Jäger.  Das  ander,  Es  Flog  ein  Vögele  Leise, 
zu  einer  Jungfraw  rein,  etc.  (Holzschnitt,  Gabriel  erscheint  der 
Ifaria)  Das  dritte,  Aue  Maria  Klare,  du  lieohter  Morgenstern.  Jedes 
in  seiner  bekandten  Melodey.     Zu  Tnßprugg  bey  Johann  Gächen". 

4  Bl.  8. 

Abweichungen:  1,  2  wolt  jagen  ins  Himmels  Thron.  3,  1  f. 
Der  Engel  bließ  sein  Hörnelein,  es  lautet  also  wol.  4,  1  Biß  ge- 
grüßt Maria.  6,  3  f.  dann  sie  bath  Gott  von  Himmel,  sein  Will 
gescheh  alhie.  7,  4  in  jhrem  Jungfräwlichem  Hertz.  8,  1  f.  Der 
vns  diß  Lied  new  sänge,  alhie  zu  diser  stundt.  8,  4  mach  vuser 
Seel  gesund. 

Desgleichen  in  folgendem  Einzeldruck:  „Drey  schöne  (reist- 
liehe  Lieder  Das  Erste:    Geistlich  Jäger  Das  Ander:  Auß  hartem 
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wehe  klagt  Menschlich  Oschlecht,  etc.  Das  Dritte:  Ich  hab  so 
yil  von  Oottes  Wort,  etc.  (Holzschnitti  Gabriel  erscheint  der  Maria) 
Getrackt  za  Lacern,  Bey  Darid  Hantt,   Im  Jahr,  IGS?*".  4  Bl.  8. 

Abweichungen:  1,  2  jagen  in  Himmels  Thron.  2,  3  Es  ist  ein 
Eingel  reine.  3,  2  „sich*'  fehlt.  3,  4  „da"  fehlt.  5,  2  ohn  ein  Mann. 
6,  3  f.  dann  sie  bat  Gott  vom  Himmel,  sein  will  gescheh  an  mir. 
8  ff.  Der  vns  diß  Lied  hat  gesungen,  wol  hie  sm  dieser  stund, 
er  bitt  das  Christi  wanden,  vnser  Seel  machen  gesund. 

I  362    Es  fiekn  dr^  Sterne  vom  Himmd  herab 

E.  M.  Arndt  (Alemannia  XI  S.  52)  teOte  das  Lied  in*  ganz 
Snlicher  Fafiung  Bouterwek  mit: 

Es  fielen  drei  Sterne  yom  Himmel  herab, 
Sie  fielen  wohl  auf  des  Königs  sein  Ghrab, 
Dem  König  dem  starben  drei  Töchterlein  ab. 

Die  eine  die  starb,  als  der  Morgen  anbrach, 
Die  andre  die  starbt  als  der  Mittag  anbrach, 
Die  dritte  die  starb,  als  der  Abend  anbrach. 

Die  erste  die  ward  mit  Bösen  geschmückt, 
Die  andre  die  ward  mit  Nelken  bestickt, 
Die  dritte  die  ward  mit  Nadeln  gespickt. 

Sie  faßten  sich  alle  drei  wohl  an  die  Hand 
Und  gingen  den  grftnen  Wald  entlang; 
Da  begegnet  ihnen  ein  weißer  Mann, 
Der  hatte  des  Herrn  Christus  seine  Kleider  an. 

Der  weiße  Mann  sprach;  wo  wollet  ihr  hin? 
„Wir  wollen  zu  der  himmlischen  Buhe  hin*^. 
Geht  ihr,  geht  ihr  ein  wenig  baß  zu, 
Da  werdet  ihr  wohl  finden  die  himmlische  Buh. 

Und  als  sie  kamen  ein  wenig  baß  zu, 
Da  kamen  sie  wohl  an  die  himmlische  Buh, 
Sie  klopften  leischen  leischen  an  — 
Sankt  Petrus  kam,  es  ward  aufgethan. 

Die  zwei  die  gingen  in  den  Himmel  hinein, 
Die  dritte  blieb  draußen  davor  stehn. 
„Achl  Jesus  was  hab  ich  dir  zu  Leide  gethan, 
Daß  ich  muß  vor'm  blauen  Himmel  stahn?'' 

Geh  du,  geh  du  ein  klein  wenig  baß  zu! 
Da  wirst  du  wohl  finden  die  höllische  Buh. 
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und  als  sie  kam  an  die  hölliache  Roh, 
Da  klopfet  rie  so  gr&ulich  an; 
De  Tenfel  kam,  es  ward  anfgethan. 

Sie  setzten  sie  anf  einen  glühenden  Stnhl, 
Sie  gaben  ihr  einen  glühenden  Becher  in  die  Hand, 
Daß  ihr  das  Blut    ans  Händen  und  Füßen  rann. 

,,Achl  Jesns,  was  hab  ich  dir  zu  Leide  gethan, 
Daß  ich  mnß  im  höllischen  Feuer  stahn?** 

Wann  die  andern  sind  in  die  Kirche  gegangen, 
Prangtest  du,  mit  Federn  und  Bin men  behangen; 
Wann  die  andern  haben  gebetet  und  gesungen, 
Bist  du  rund  mit  den  jungen  Kavalieren  gesprungen. 

Durch  Wiederholung  von  Versen  müßen  vierzeilige  Strofen 
gebildet  werden. 

I  374    Es  reist  ein  IHlgermann  nach  Morgenland  hinaus. 

Vgl.  Simrock  S.  372;  Hoffmann  v.  F.  Schles.  Yolksl.  S.  45; 
Kretschmer  I  297;  Erk  und  Irmer  I,  Heft  2  S.  16.  EM  Arndt 
teilte  das  Lied  in  folgender  Faßung  Bouterwek  mit: 

Es  bettelt'  sich  ein  Bettelmann  aus  Ungerland  her 
FaMaMal-deri-del-dida 

Sein  Bettelsack  und  der  ward  ihm  so  schwer 
Fal-lal-didum-didum-didum-deridel-dida. 
Er  bettelt'  sich  wobl  auf,  er  bettelt'  sich  nieder, 

und  was  er  gebettelt,  verlor  er  wieder. 

Er  bettelte  sich  vor  eins  Edelmanns  Haus, 
Der  Edelmann  und  der  war  nicht  zu  Haus. 

Ach  I  Edelfrau,  ich  wünsch  euch  das  ewige  Leben, 
und  bitt\  ihr  wollt  eine  Gabe  mir  geben. 

Achl  Bettelmann,  ich  gäbe  dir  gern  eine  Gab, 
Doch  ist  alles  verschlossen,  was  ich  hab. 

Sie  gab  ihm,  sie  gab  ihm  wohl  dieß  und  wohl  das 
und  was  ihr  ganzes  Haus  besaß. 

Sie  faßt  ihn  rundum  wohl  um  seinen  Leib, 
Daran  soll  er  haben  seine  Lust  und  Freud. 

Sie  schliefen  bei  einander  die  lange  liebe  Nacht, 
Sie  schliefen  bis  der  helle  Tag  erwacht. 

Ach  Bettelmann,  steh  aufl   es  ist  schon  Zeit, 
Die  Yöglein  singen  im  Walde  erfreut. 

Laß  du  sie  nur  singen  von  nah  und  von  fem, 
Bei  einer  schönen  Dame  da  schlafe  ich  gern. 
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Und  als  der  Bettelmann  wohl  auf  die  Brücke  kam, 
Da  begegnete  so  frfih  ihm  der  Edelmann. 

Ach  Edelmann,  ich  wfinsch  euch  das  ewige  Leben, 
Eare  Frau  die  hat  mir  eine  Gabe  gegeben. 

Sie  hat  mir  gegeben  wohl  dieß   und  wohl  dus 
Und  vas  sie  kostbarstes  am  Leibe  besaß. 

Ach  Frau,  was  hast  du  dem  Bettelmann  gegeben, 
Daß  er  mir  wünscht  das  ewige  Leben? 

Ich  hab  ihm  gegeben  wohl  dieß  und  wohl  das 
Und  was  das  ganze  Haus  vermag. 

Ach  Frau  !  ach  Frau !  thu  mir  das  nicht  mehr  I 
Es  bringt  dir  Schand  und  mir.  keine  Ehr. 

Der  Edelmann  der  ließ  Brief  ausgehn, 
Es  sollten  keine  Bettler  im  Lande  mehr  gehn. 

Der  Bettelmann  der  ließ  auch  Brief   ausgehn, 
Es  sollt  sich  keine  Hur'  mehr  im  Hause  laßen  sehn. 
Fal-lal-lal-deridel-dida  — 
FaMal-didam-didum-didum, 
Deridel-dida 
Dum-deridel^didum-didum . 


I  404    Dorothea  und  Theophüus 

Wir  haben  in  den  Nachträgen  bemerkt,  daß  dies  Gedicht 
eine  Bearbeitung  von  dem  Lied  des  Nicolaus  Herman  ist,  welches 
anföngt:  „Es  was  ein  Gottfürchtiges  und  Ghristlichs  Jangfrew- 
lein,  Gotts  wort  und  Catechismns  hat  sie  gelemet  fein.**  Dises 
findet  sich  auch  in  einem  Einzeldruck  von  1635  ans  Innsbruck: 
„Drey  gar  schöne  newe  geistliche  Lieder.  Das  Erste:  Von  der 
heiligen  BAsserin  Magdalen^.  Im  Thon:  Ach  Hertzig  Hertz,  mit 
schmertz,  etc.  Das  Ander:  Von  der  H.  Jnnckfraw  Barbara.  Im 
Thon :  Wie  man  den  Maister  Hilleprandt  singt.  Das  Dritt.  Von 
der  H.  Jnnckfraw  Dorothea.  In  seiner  aignen  Waiß.  Getruckt 
zu  Ynßprugg,  bey  Daniel  Paun  1635'^  Hier  lautet  der  Anfang: 
„Es  war  ein  Gottsförchtigs  vnd  züchtigs  Junckfr&wlein,  in  dem 
Christlichen  glauben  auch  vnderrichtet  fein.'^  Diese  Aenderung 
war  nötig,  um  den  protestantischen  Ursprung  zu  verdecken.  Sonst 
ist  das  Lied  ziemlich  getreu  wiedergegeben.  In  9,  1  ist  , Jammert'* 
anders  konstruiert:  „Theophilo  dem  Gantzier  die  Junckfrau  jamert 
8ehr'^  11,  4  ff.  lautet:  ,, schick  mir  auch  Apffel  vnd  RAslein,  auß 
Christi  G&rtelein,  ja  sprach  sie  das  soll  war  sein,  will  dir  sie 
schicken  fein/  15,  4  lautet:  „vnd  mehrt  deß  Himmels  Paß*^ 
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II  1     Ermimterung  Mur  Fröhlichkeit 

1  Lustig  sein  im  herzen 
kan  aoß  niemand  wehren, 

Ey  last  nnß  lustig  seini 
Lustig  sein  ohn  sunden 
sind  die  beste  funden. 

Ey  laßt  unß  lustig  sein ! 

2  Last  alle  sorgen  fahren: 
waß  hilft  doch  daß  sparen? 

Eß  mueß  versehret  sein! 
Last  all  trubsal  sincken 
und  ein  gl&ßlein  trincken.     Ey  usw 
8  WoTor  ist  daß  sorgen? 

Hie  will  man  unß  noch  borgen, 

Hie  alles  ist  gemein. 
Hie  die  kannen  rauschen 
und  die  gl&ßlein  brausen.    Ey  usw 
4  Hie  leidet  man  kein  maulen, 
Hie  höret  man  kein  huelen. 

Hie  mueß  man  frölich  sein. 
Helancolisieren 

ist  die  zeit  verlieren.    Ey  usw 
6  Fort  mit  eurem  knurren. 
Hie  leidet  man  kein  murren, 

Hie  mueß  man  friedsam  sein. 
Wer  hie  viel  will  balgen, 
weist  man  nach  dem  galgen.     Ey  usw 

6  Last  die  geigen  stimmen 
und  die  cyther  brimmen! 

Ey  last  unß  frölich  sein! 
Last  die  laute  klingen 
und  die  stimmlein  singen.  Ey  usw 

7  Last  die  trommen  rühren 
und  schalmeyen  hören 

im  feld  und  auch  da  heimb. 
Last  trompetten  schallen 
und  kanonen  knallen.     Ey  usw 

8  Freundlich  conyersieren, 
lieblich  musideren 

soll  unser  arbeit  sein, 
alles  doch  in  ehren, 
nmb  gotts  lob  zu  mehren. 

Ey  last  nnß  lustig  sein! 

Hölschers  Hs.  S.  194  f. 
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II  226    Es  war  eumal  ein  junger  Enab 

EM  Arndt  teilte  folgende  Faßnng  dee  Liedes  an  Bonterwek 
mit  (Alemannia  XI  S.  62): 

Es  war  einmal  ein  junger  Enab, 
Der  liebt  ein  Mädchen  von  achtzehn  Jahrn. 

Der  Knabe  zog  ins  fremde  Land, 
Derweil  ward  sein  Feinsliebchen  krank. 

So  krank,  so  krank  bis  in  den  Tod, 
Drei  Tag',  drei  Nacht'  sprach  sie  kein  Wort; 

Drei  Tag\  drei  Nacht,  drei  Yiertelstand 
Sprach  sie  kein  Wort  aus  ihrem  Mund. 

Dnd  als  der  Enab  die  Botschaft  kriegt, 
Daß  sein  Feins-lieb  so  kranke  Hegt^ 

Verließ  er  aU'  sein  Hab  und  Gat, 
Und  schaut,  was  sein  Feinsliebchen  thut. 

„Behüt  dich  Oott,  lieb  Schätschen  meini 
Wie  liegst  da  so  in  Angst  und  Pein?*' 

,,„Ich  dank  dir  schdn,  fein  junger  Enab; 
Mit  mir  wirds  heißen  bald  in  dem  Grab/'" 

„Nicht  so,  nicht  so,  lieb  SchAtzchen  mein! 
Die  Lieb  und  Treu  muß  länger  seyn/* 

Er  nahm  Feinsliebchen  wohl  in  den  Arm, 
Sie  ward  ihm  kalt  und  nicht  mehr  warm. 

„Geschwind !  geschwind !  bringt  mir  ein  Licht  1 
Mein  Liebchen  stirbt,  daß  niemand  sieht. 

Ist  nun  die  Lieb  und  Treu  vorbei. 
Und  ich  muß  tragen  ein  schwaraes  Eleid, 

Ein  schwarzes  Eleid  und  noch  viel  mehr, 
Mein  Trauren  nimmt  kein  End  nicht  mehr." 

II  354  f.    Der  gute  Zecher  (vgl  Alemanma  IX  8  53  u.  165) 

1  Jung  bergen  (Herrchen)  ich  hab  euch  wol  mehr  gesehen, 

seind  wir  nit  nachbaurs  kinder? 
Ich  mneß  euch  einen  bringen  zn: 
ä  votre  sant^,  si  vous  piaist  I 
seind  wir  nit  nachbars  kinder? 

2  Der  wein  der  ist  ein  funckeigen,  seind  nsw. 
Der  wein  ist  ein  gnts  trunckelgen :  ä  votre  usw. 

3  Mdn  nechst  gebühr  ich  bring  es  euch,  seind  usw. 
Auß  gmnd  des  hertzen  minn  ich  euch:  ä  votre  nsw. 

4  Setzt  daß  gläßlein  an  den  mnnd,  seind  nsw. 

Und  trinokt  eß  auß  biß  auf  den  gmnd :  ä  votre  usw. 

Birllngar,  Alemumlft  Xn  1  ^ 
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Er  hat  sein  dingen  recht  wol  gethan,  seind  usw. 
Daß  ander8[t]  daß  mneß  oben  stahn:  k  votre  usw. 

Schenck  ein,  schenck  ein  den  kühlen  wein, 
Der  wein  der  mneß  getrnncken  seyn, 
£ß  mneß  ein  fröhlich  geselkchafft  sein. 

Nan  gebt  mir  dan  daß  käntelein,  seind  usw. 
Dar  zu  daß  gläßlein  mit  dem  wein :  h,  votre  usw. 

Hölschera  Hs.  S.  193 

II  366     Ein  Narrenkappen  eimt  ihm  wol^     Das  seil  sein 
QiAgd  sem 

Narrate  Sodales,   wer  zu  unß  kompt  herein 
und  trincket  von  unserem  wein, 
der  mueß  mit  närrisch  sein: 
et  nos  narravimus  omnes  :,: 

Narraverunt  Patres,  wir  habens  ja  erfahren, 

daß  schon  von  vielen  jähren 

die  alte  närrisch  waren:  et  nos  eto. 

Narrarunt  juniores,  die  jungen  folgen  nach, 

die  sitzen  gar  auf  tach 

und  narren  zehendfach:  et  nos  etc. 

Narrat  Pater  Papa,  HeiT  Bischoff  und  Prior^ 

Pfaff,  Manch  und  Senior, 

ihrer  ist  ein  gantzer  Chor:  et  nos  eto. 

Narraverunt  Principes,  Fürsten  und  Herren  hoch, 

die  ziehen  auch  am  joch, 

der  baur  bezahlt  eß  doch:  et  nos  etc. 

Narraverunt  Nobiles,    der  Hoff  und  Edelman, 

mueß  allzeit  vomen  dran, 

weil  er  mit  narren  kau:  et  nos  etc. 

Narrat  Eqnes,  Servus,  der  Ritter  und  der  Knecht, 

ihr  beider  gantz  geschlecht 

haben  daß  narren  recht:  et  nos  eto. 

Narrat  Dux  et  Miles,  Soldat  zu  roß  und  fueß, 

krigt  ein  Ghartaunen  schuß 

und  narrt  mit  Überfluß:  et  nos  etc. 

Narrat  Studiosus,  waß  mit  der  [feder]  zielt, 

Studenten,  Schreiber  viel 

seind  mit  im  narren  spiel:  et  nos  etc. 
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Narrat  et  Magister,  Gelehrten  ins  gemein, 

die  Balten  eß  Tor  feyn 

zn  narren  bey  dem  wein:  et  nos  etc. 

Narrat  et  Jorista,  Juristen  und  Ambtslenth, 

die  narren  anf  anser  weyd, 

wir  narren  geben  die  saydt:  et  nos  etc. 

Narrant  Medicns,  Apotecker,  Doctor  nnd  Barbier, 

die  toben  allen  Yier, 

seind  narren,  wie  anch  wir:  et  nos  etc. 

Narrat  omnis  Gantor,  daß  nasse  Singers  geeint, 

seind  einer  Schwester  kind, 

auch  alle  narren  blind:  et  nos  etc. 

Narraverant  mosioi,  Gomponist  nnd  Organist, 

Violist  and  Lantanist 

der  narrheit  nit  yergist:  et  nos  etc, 

Narraverant  Tabioen,  Trompeter  nnd  Pfeiffergesind, 

Verblasen  alle  ihre  sinn, 

seind  närrisch  nnd  sehr  blind:  et  nos  etc. 

Narrat  et  Mercator,  die  Krftmer  and  EaaflPleath, 

die  seind  ohn  anderscheid 

halb  n&rrisch  vor  der  zeit:  et  nos  eta 

Narrat  omnis  Pictor,  Mahler  und  Künstler  doli, 
Baechbrader  und  Tracker  voll 
zahlen  der  narren  zoll:  et  nos  etc. 

Narrat  Sartor,  Sator,  die  stinldch  Schneider  zahl, 

Schuebletzer  überall, 

sie  narren  allzamahl:  et  nos  etc. 

Narraverant  Yii^fines,  Jangfraaen,  Weiber  fein, 

die  MSgde  groß  und  klein 

aach  sehr  ofit  gar  n&rrisch  sein:  et  nos  etc. 

Narrat  et  Poeta,  spricht  der  so  dieß  gedieht; 

wan  nar  nichts  böß  geschieht, 

so  schadt  daß  narren  nicht:  et  nos  etc. 

Narrat  onmis  homo :  drnmb  schließ  ich  keinen  anß, 

er  zahl  der  narren  schmaaß 

oder  raam  onß  daß  haaß:  et  nos  etc. 

Narrat  nolens  volens  jang  alt  man  weih  and  kind 
knecht  magd  and  haoß  gesind, 
Bftmptlich  geschossen  sind:  et  nos  etc. 
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Narrate  Sodales,  der  nit  will  DärriBch  sein 

der  zahl  nnß  nnsem  wein 

and  pleib  ein  narr  allein:   et  nos  etc. 

Aliter 

Narrayernnt  Patres  et  nos  narravimns  e.  n.  n.  e.  n.  n.  omnes : 

der  za  nnß  kompt  herein 

nnd  trinckt  von  nnserm  wein, 

der  mneß  mit  närrisch  sein:  et  nos  narrayimns  omnes. 

Narrayerant  Prindpes  et  nos  nt  supra 

man  darffs  nit  wol  sagen, 

waß  man  ietzt  thuet  klagen, 

daß  fürsten  narren  kappen  tragen :  et  nos  etc. 

Narrant  et  Episcopi  etc. 

Biscböff  nnd  Prälaten 

nnd  die  hochweise  Rahten 

thnn  anch  närrische  thaten:  et  nos  etc. 

Narrat  Gomes,  Baro  etc. 

die  Graffen  und  Frejherrn, 

sie  seind  nah  oder  fern, 

narren  anch  doch  woll  gern:  et  nos  etc. 

Narrat  Seignor  Nobilis  etc. 

die  Edellenth  gehen  ihren  trapp 

in  der  narren  faßnachtskapp 

nnd  meinen  eß  steh  gar  knapp  et  nos  etc. 

Narrat  Monsienr  Mlles  etc. 

der  Soldat  zu  fneß  nnd  roß 

bekompt  anch  manigen  groben  stoß, 

darauß  wächst  ein  narren  schoß:  et  nos  etc. 

Narrant^  Praedicantes  etc. 

Cochius  nnd  Haberkorn 

haben  alln  ihren  witz  verlorn 

nnd  seind  grobe  narren  wordn:  et  nos  etc. 

Narrat  et  Paphnntius  etc. 

der  Pfaffen  seind  gar  viel, 

man  sichts  woll  ohne  brill, 

ziern  anch  daß  narren  spiel:  et  nos  etc. 

Narravemnt  Yirgines  etc. 

der  Jnnfferen  seind  gnug, 

vermeinen  sie  sein  klag, 

hören  doch  inß  narren  bnch:  et  nos  etc. 
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Narrmnt  et  Doctores  etc. 

Eft  ist  ja  o£fler  wahr, 

der  Doetor  und  der  Marr 

seind  nnr  ein  halbes  par:  et  noe  etc. 

Narrant  et  Gellarii  etc. 

der  Kellner  mit  Beim  gesohir, 

der  Koch  ungleich  viel  mehr 

Mind  narren  f&r  und  för:  et  nos  etc. 

NarraTemnt  Mnsici  etc. 

Trompeter  und  Componieten, 

aller  hand  InatrumentiBten 

geind  aUe  närrische  Christen:  et  nos  etc. 

Narrat  Senex  Jnvenis  etc. 

jung  alt  man  weih  und  Idnd, 

knecht  magd  und  haußgesind 

man  sämptlich  närrisch  findt:  et  nos  etc. 

Narrat  omnis  Artifex,  etc. 

ihr  Schneider  kombt  gar  recht 

und  alle  handweroks  knecht, 

ewr  witz  ist  auch  gar  schlecht:  et  nos  etc. 

Narrat  omnis  homo,  et  nos  narravimus  omnes  e.  n.  n.  o.  et  nos  etc. 

drumb  schließ  ich  keinen  auß. 

Es  wird  nichts  anders  drauß 

hören  all  in  narren  hauß:  et  nos  n.  o. 

Hölschers  Hs.  8  195—200 

II  869    Nun  bis  mir  recht  mlkommen,  du  edler  Bd>en8aflf 

0  Tinum,  o  vinnm,  o  rinum  salve  :,; 
excitas,  laetificas,  recreas,  exhilaras 

o  rinum  salve. 
0  vinum  etc.  ut  supra 
dicere  nil  amplius  possum,  iam  sum  ebrins 

o  vinum  salve. 

Hölsohers  Hs.  S  67 

II  380  Fuge 

Qui  cantare  cupit  Bassum 
apud  petasonem  crassum 
discat  scalam  musicam.  :,: 

Nostrae  daves,  claves  cellae 
hae  sint  vobis  notae  bell^, 
non  habent  suspiria. 
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Be,  la,  mi  est  epnlari 
de,  la,  re  debacchari 
fa,  fa,  at  farcimina. 

Istaa  notaa  in  momento 
poies  sine  atramento 
Yino  mero  scribere. 

Sed  dam  albaa  oretae  notaa 
hospea  facit,  qnando  potaa, 
deboB  8ol,  8ol,  BoWere. 

Tnnc  la  lachrymae,  mi  miseriae, 
tunc  fa  fames  familiae, 
si  non  est  tibi  utile 
debes  re  relinquere 

Hölflchera  Handschrift  S  67  f. 


II  381    Der  rechte  Kuchuk 

In  der  Hs.  Bb  in  Achims  von  Arnim  Nachlaß  (s.  Alemannia 
X  8.  146)  lautet  das  Gedicht: 

Der  Ghiguck  auf  dem  Birnbaum  saß,  Ougueki 
Wans  regnet  oder  schneit,  so  wird  er  naß, 
Der  Ouguok,  der  Guguck  wird  naß. 

Der  Guguck  flog  über  dem  Nachbar  sein  Haus,  Guguck  i 
„Hein  Schätzle,  bist  drinnen?  komm  zu  mir  heraus! 
Der  Guguck,  der  Guguck  ist  draus/' 

iiyflch  geh  nicht  hinaus  und  laß  dich  nicht  hinein,   Gugudc! 
Du  möchtest  mir  der  rechte  Guguck  nicht  sein, 
Der  Guguck,  der  Guguck  nicht  sein/''' 

„Der  rechte  Guguck  der  bin  ich  ja  schon,  Guguck! 
Ich  bin  ja  meim  Vater  sein  einziger  Sohn, 
Dem  Guguck,  dem  Guguck  sein  Sohn'^ 

„„Bist  du  deins  Vaters  sein  einziger  Sohn,  Guguck! 
So  geh  rein  zum  Thürchen,  's  kann  anders  nicht  sein, 
Du  Guguck,  Du  Guguck  bist  mein/' 

Mit  Melodie  aus  dem  Bergischen  bei  £rk-Irmer  Die  deut- 
schen Volkslieder  I  Heft  3  No.  63;  ErkUederhort  376;  Müllen- 
hoff  480. 
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n  882    KucMks  AhU&mg 

Da  OOrres  die  Heidelberger  Hs  nngenaa  abgedmckt  hat,  so 
geben  wir  das  Lied  nach  diser  (Hs.  343  No.  III  Bl.  95a): 

Der  Ontzganch  bat  sich  satodt  gefaUen 
Von  einer  bohlen  Weiden; 
Wer  soll  nns  diesen  Sommer  lang 
Die  Zeit  und  Weil  vertreiben?  :,: 

Das  soll  sich  thun  Fraa  Nachtigall, 
Die  sitzt  nf  einem  Zweige, 
Sie  singt,  sie  springt,  ist  frendenvoU, 
Wann  andere  Yögelen  schweigen. 

Mein  Bael  hat  mir  ein  Brief  geschickt, 
Darin  da  steht  geschrieben, 
Sie  bab  ein*n  andern  lieber  dann  mich. 
Darauf  bab  ich  verzigen. 

Hastn  ein'n  andern  lieber  dann  mich, 
Das  acht  ich  warlicb  kleine, 
Da  setz  ich  nf  mein  apfelgraues  Pferd  Boß 
und  reit  wohl  über  die  Heide. 

Und  do  ich  über  die  Heiden  kam. 
Mein  feins  Lieb  tranret  sehre: 
Laß  fahm,  laß  fahrn,  was  nit  bleiben  will. 
Man  findt  der  schön  Jungfräulin  noch  vill. 

Der  ans  das  Liedlen  neu  gesang, 
Von  neuem  hat  gesungen, 
Das  haben  gethan  zween  Reuter  guet, 
Ein  alter  und  ein  junger. 

LErk 
II  383    Kuehuk  (äs  Virtuose 

Varianten  Ton  Jac.  Regnart  (1580):  Str.  2,  2  ein  Riobttr  er- 
wäblt;  6,  1  hastu;  5,  2  du  singst  gut  Choral;  6,  2  welch  von 
der  M.  U.  f.;  6,  3  künnten.  Das  Lied  findet  sich  auch  in:  Job. 
Staden  Venus  Eräntzlein  Nürnberg  1590.  4^.  Abgedruckt:  Docen  I 
284;  Herder  Von  deutscher  Art  1773  S.  54;  Herder  II  149; 
Seckendorf  Almanach  408. 

U  383      Das    Wasser  ghört  dem  Fische     Der  Wein  dem 
Mensehen  frische 

More  Palatino  bibitur  ne  gutta  supersit, 

unde  suam  possit  musca  levare  sitim. 

Sic  editur,  sie  bibitur  in  aulis  principum. 
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Evacoare  scyphos  nostri  potnere  parentes, 
poBsnmas  et  nostros  evacuare  scyphos. 
Sic  editar  etc. 

Yina  bibant  homineSi  ammantia  caetera  fontes, 

absit  ab  hnmano  gattare  potos  aqnae. 
Sic  editar  etc. 

Eya,  laß  nnfi  trincken 
wol  auff  die  teutsche  Maniri 
daß  da  mt  ein  pleibe  :,: 
ein  tröpfflein  im  geschirr. 

Hölscber  Hb  S  66 

n  885    Ber  geschossene  Euchuk 

^Sieben  Nene  Schöne  Lieder.  Gedruckt  in  diesem  Jahr'' 
(1757),  ein  fliegendes  Blatt  in  6^  (Achims  v.  Arnim  Sammlang) 
enth&lt  das  Lied»  als  fünftes,  in  folgender  Faßang : 

Ich  hör  ein  wanderliche  Stimm:  gn  gu! 
So  viel  im  Echo  ich  vernimm:  gn  ga! 
So  oft  ich  diese  Stimm  anhör, 
Macht  mir  allmal  der  Freuden  mehr: 
Gu  gu  gu  gu  gu  gu! 

Den  Vogel  muß  ich  treffen  an:  gu  gul 
Weil  er  so  lieblich  singen  kann:  gu  gn! 
Sollt  ich  die  Wälder  allerseit 
Und  auch  die  BUsch  auslaufen  heut. 

Was  seh  ich  dort  im  grünen  Gras?  gu  gu! 
Ist  es  ein  Fuchs?  Ist  es  ein  Has?  gu  gu! 
Ich  weiß  nicht,  soll  ich  schießen  drein, 
Oder  soll  ich  es  nur  laßen  sein? 

Ich  bin  zwar  ein  gut  Jägersmann:  gu  gu! 
Und  traue  mir  doch  nicht  daran:  gn  gu! 
So  gar  ein  junges  schönes  Thier 
Hab  ich  noch  nicht  angetroffen  hier. 

Nun  bist  du  schon  getroffen  hier:  gu  gul 
Komm  nimmer  mehr  in  mein  Revier:  gu  gu! 
Wann  ich  dich  nur  im  Wald  erblick, 
So  schieß  ich  dich  durch  Dünn  und  Dick. 

Der  Vogel  hat  mich  recht  erfreut:  gu  gu! 
Ums  Pulver  ists  mir  gar  nicht  leid:  gu  gu! 
Wann  ich  ihn  nur  vermerken  thu, 
So  schrei  ioh  ihm  den  Namen  zu: 
Gu  gu  gu  gu  gu  gu  gu. 
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II  386    Die  Schuh  waren  sehr  eerbrochen    Da  Uef  ich  auf 
den  Sechen 

Sanct  ürbao,  lieber  herroi 
man  ehrt  dich  weit  und  ferne 
and  preißet  deinen  nam. 

Den  weinstock  machstn  j^nen 
die  bawren  machstn  köhne  ^} 
und  f&Ues  ihn  daß  faß« 

Ejy  wyngen,  en  da  gang  ein! 

Waß  helffen  anß  1000  noblen, 

[wann]  wir  begraben  sein. 

Außbündig  süeß  :.: 

haben  wir  dan  die  sehne  versoffen 

so  halten  wir  noch  die  faeß. 

Hölscher  Ha  S  205 

n  386    Kuckuks  Liebesleben 

Str.  1,  2  stet  in  Amim's  Hs  «yselbsten^';  4,  3  singt;  5,  1 
Kömmt;  5^  3  mein.  —  Das  Lied  ist  ser  anvollkommen  aufge- 
seichnet.  Die  Strofe  ist  achtzeilig,  nicht  vierzeilig.  Es  existieren 
noch  merere  fl.  Bl.  ans  der  Zeit  1780—1800  nsw.,  womach  sich 
das  Lied  wider  herstellen  ließe.  L  Erk.  —  Vgl.  E  Weyden  Cölns 
Vorzeit  S.  254 ;  K  Weinhold  Weihnachtsspiele  and  Lieder  (Grata 
1853)  S  339. 

n  455  Das  geistlich  Vogdgesang.  Vgl,  Alemannia  VII 
S  219  ff. 

In  Hölschers  Hs.  findet  sich  anch  ein  niederdeatsohes  Ge- 
dicht, welches  in  äulicher  Weise  die  Stimmen  and  den  Gesang  der 
Vögel  zn  moralischen  Ermanungen  benazt. 

Ad  peccatorem 

Het  is  genoch  geschlapen, 

n  weckt  die  na-na^na-noc^^oZ, 

o  mensch  van  gott  geschapen 

in  dese  li-li-li-li  dal^ 

maer  boven  alle  dingen 

lofiPb  ewren  gott  en  beer, 

en  bort  dat  duiyfken  singen: 

o  Sander  tnck-tack-tack  nit  mehr. 


1)  R%  Wwm. 
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Dat  awdifshen  höh  geflogen 

fl  ock  verwyt-wyt-wyt  het  qaaedt 

en  seyt  fl  ock  met  oogen: 

ej  wacht  doch  niet-niet-niet  to  laet ! 

wilt  ü  nah  der  arcken  kehren 

well  mit  het  duyfken  raes 

en  van  den  raef  niet  lehren, 

o  mensch,  cras-cras-crafl. 

Niet  in  den  dreck  der  senden 
blift  met  den  hop-hop-Aop; 
maer  flietig  alle  stonden 
fliegt  mit  den  le-le-levrick  op, 
als  ghy  die  sonn  siet  stralen  — 
die  werelt  ist  my  fnil, 
ey  laet  n  hert  niet  dwalen 

De  Yogel  wirdt  betrogen, 

wanner  het  flant-flautgen  gaedt; 

het  nett  haest  nähr  getogen, 

op  erdt  het  vincks-  Tincks-  vincksgen  ^)  schlaet. 

So  gaedt  „flees  n  verleynen 

en  sathan  ü  betoerdt. 

Ey,  laet  a  niet  ver  •  .  ynen, 

nit  nah  die  were-weredt  hoert« 

Ctednrich  na  het  raden 

met  de  exter  geck-geck  niet  haer, 

en  blyfb  niet  in  ü  qnaden, 

maer  singt  den  kuck-huck  nähr, 

alleen  singt  naer  ü  gndtgen'). 

u  flees  altydt  betwingt, 

en  met  het  papegeiken 

int  end  yictori-tori-tori  singt. 

n  484    ÄuflOärung 

Zwei  fliegende  Blätter  in  meinem  Besia,  eins  mit  der  Jares- 
zal  1808  one  Dmckort,  das  andere  „Leipzig  in  der  Solbrigschen 
Bnchdmckerey*'  one  Jar,  anscheinend  gegen  1811  gedruckt,  geben 
das  Lied  in  folgender  Faßnng: 

Was  soll  ich  thnn,  was  soll  ich  glanben?  — 
und  was  ist  meine  Zuversicht? 
Will  man  mir  meine  Zuflucht  rauben, 


1)  Es  vinekim.         2)  Ha  gudHen, 
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Die  mir  des  hdohsten  Wort  yerspricbt? 
So  ist  mein  Leben  Gram  und  Leid 
In  dieser  aufgeklärten  Zeit. 

Ein  jeder  schnizt  sich  nach  Bellen 
Jest  selber  die  Reiigiony 
Der  Tenfel,  heißt  es,  ist  TertriebeUi 
und  Christas  ist  nioht  Gottes  Sohn: 
und  nichts  gut  mehr  Dreieinigkeit 
In  dieser  anfgekl&rten  Zeit. 

Der  Aüfgekl&rte  folgt  den  Trieben, 
und  diese  sind  ihm  Glaubenslehr. 
Was  Gottes  Wort  ihm  Torgeschrieben, ' 
Das  deacht  ihm  fabelhaft  und  schwer: 
Dem  Pöbel  ist  es  nur  geweiht, 
Und  nioht  der  anfgeklärten  Zeit. 

Die  Taufe,  das  Kommunioiren 
Ist  fOr  die  aufgekl&rte  Welt 
Nur  Thorheit,  wie  das  Kopnliren, 
und  bringet  nnr  den  Priestern  Geld. 
Der  Klnge  nimmt  ein  Weib  und  freit 
In  dieser  aufgeklfirten  Zeit. 

Der  Ehebrach  ist  keine  Sünde, 
Noch  weniger  die  Harerei; 
Und  ob's  gleich  in  der  Bibel  stände, 
Stfind  doch  der  Galgen  nicht  dabei. 
Drnm  ist's  galante  Sittlichkeit 
In  dieser  atägekl&rten  Zeit. 

Das  Stehlen  and  das  grobe  LQgen 
Vermeldet  man  zwar  öffentlich, 
Allein  das  heimliche  Betrügen 
Das  treibt  ein  jeder  meisterlich; 
Und  wen  nicht  treibt,  ist  nioht  gesoheid 
In  dieser  aufgeklärten  Zeit 

Die  Tagend  sucht  man  zwar  su  preisen, 
Als  die  aUeine  selig  macht; 
Doch  nur,  den  Glauben  su  verweisen, 
Weil  der  uns  unsre  Laster  sagt; 
und  Laster  suchet  man  nioht  weit 
In  dieser  aufgeklärten  Zeit. 

So  liegt  nun  in  dem  Sündenschlafe 
Das  ganze  aufgeklärte  Land, 
Weil  auch  die  ew'ge  Höllenstrafe 
Ist  glücklich  aus  der  Welt  verbannt: 
Denn  jeder  hofft  Barmherzigkeit 
In  dieser  und  in  jener  Zeit. 
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So  Bohreiben  alle  Antichristen, 
Weil  es  dem  Leiobtsinn  wohlgefUlt; 
Denn  diese  sind  als  Eanzelisten 
Yom^)  Satan  selber  angestellt: 
Durch  sie  gewinnt  der  Teufel  mehr, 
Als  wenn  er  selbst  zagten  war. 

0  wenn  das  alles  Wahrheit  w&re. 
Was  jeder  Aufgeklärte  sagt! 
Was  w&re  meine  Glaubenslehre? 
Ein  Zweifel  der  mich  ewig  nagt: 
Denn  lügt  die  Schrift  in  einem  Fall, 
Lflgt  sie  gewiß  auch  überall. 

0  laßt  mich  doch  bei  meiner  Bibel: 
Sie  gibt  mir  Seelenheiterkeit !  ^) 
Denn  ohne  Hofi&iung  wird  mir  übel 
Bei  dieser  aufgeklärten  Zeit! 
Und  ohne  Hoffnung  bin  ich  hier 
Ein  elend  aufgeklärtes  Thier. 

Drum  Thoren  schweigt!  Ich  mag  nichts  hören, 
Verschonet  mich  mit  eurem  Gift! 
Gesezt,  daß  es  auch  Fabeln  wären, 
Das,  was  ich  lese  in  der  Schrift; 
So  macht  mich  doch  dies  Fabelbuch 
Zum  Leben  und  zum  Sterben  klug. 

Es  lehrt  mich  Gott  und  Menschen  lieben, 
Gehorchen  meiner  Obrigkeit; 
Und  widerstreben  bösen  Trieben, 
Als:  Wollust,  Rache,  Stolz  und  Neid, 
und  leid  ich  wider  meine  Schuld,  ^) 
So  lehrt  michs  Sanfbnuth  und  Geduld. 

Und  muß  ich  krank  darnieder  liegen, 
Wie  ruhig  kann  ich  dann  erst  seyn?^) 
Dann  wird  mein  Glaub  an  Jesum  siegen, 
Und  ihm  weicht  auch  des  Todes  Pein; 
Statt  daß  der  aufgeklärte  Geist 
Mit  Angst  und  Quaal  von  dannen  reist. 

Die    unter   dem   Texte   aufgeförten   Lesarten     gehören  dem 
Leipziger    Druck    an.      Es    ligt    die   Anname   nah,    daß   aus  den 
obigen    fliegenden    Blättern    der  Text   des  Wunderhoms  von  den 
Herausgebern  hergestellt  worden  ist. 
REG.  RAT  MITTLER 

1)  Von 

2)  Laßt  mich  in  meiner  Dunikdheit. 
8)  Und  leid  ich  wieder  meine  Schuld. 

4)  Dann  noch,  wie  ruhig  kann  ich  sein? 


77 

II  611    SchlaMlied  van   Weckherlin 

Zur  Yergleiohiiiig  folgt   ans  derselben  Zeit  ein  Soldatenlied, 
welches  durch  ein  filmendes  Blat  vcnrbreitet  wnrde: 

1  Ach  wann  wirdt  nnser  anffbmch  sein, 
Das  (daß)  wir  ziehen  in  Feld  hinein, 
Ziehen  gegen  nnserm  Feindt, 
Dieweil  wir  da  beysammen  smn. 

2  Ach  wo  seindt  nnsere  Offioier, 
die  das  Volck  alda  regieren, 
stellen  ein  ieden  an  sein  ortb, 
damit  wir  bald  marschiem  forth. 

3  Laß  plasen  und  die  Trummel^rieren  (rfiren), 
wir  müssen  ietzt  allein  marschieren, 
Ziehen  nnserm  Feindt  entgegen, 

thun  ihm  den  Paß  also  verlegen. 

4  Also  sprach  nnser  General: 
Ihr  lieben  Soldaten  alznmal, 
befelcht  ench  dem  lieben  Gott, 

er  wird  nns  helffen  aoß  der  noth. 

6  Also  mckt  der  Feindt  heran, 

wir  m  Assen  mit  ihm  wol  anff  den  Plan, 
soharmitziem  nnd  auch  tnmiem, 
nnd  vertreiben  sein  praviem 

6  Da  mckt  ein  praver  Gabelier 
mit  seinem  Regiment  herf&r, 

thut  sich  dem  Feindt  an  praesentiern, 
seine  Cnraschi  thet  man  da  spiern. 

7  Der  Feindt  anch  ebenm&ßig  gestalt 
schickt  ihm  entgegen  auch  also  bald 
ein  Regiment  sehr  wolgemondierty 
alda  wird  mancher  archebasiert. 

8  Schlachtordnung  die  wirdt  angestelt, 
alle  Tmmmeter  bliesen  im  Feldt. 
H&  h&,  B&  S&,  sprach  mancher  Held 
kein  besser  leben  ist  in  der  Welt. 

9  Also  sie  gantz  unverdrossen 

mit  Mußgeten  gegen  einander  schössen, 
mit  großen  Stucken  auch  flangiem, 
die  Reuter  in  dem  Feldt  scharschiem. 

10  Es  weret  allieit  ein  halben  tag, 
eh  das  man  ein  sterben  sach. 
Ach  wee,  ach  wee,  sprach  mancher  Heldt, 
der  da  thut  ligen  in  dem  Feldt. 
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11  Der  da  will  erlangen  Ehr  und  Ghit, 

der  mnß  sich  nicht  fürchten  Tor  dem  Todt, 
es  muß  einmal  gewaget  sein, 
kompstn  darvon,  das  Olück  ist  dein. 

Zwey  gar  schdne,  Newe,  Praue,  frische,  aoß  der  massen 
lustige»  Soldaten  Lieder,  welche  vor  niemals  in  Track  kommen. 
Das  Erste  Lied»  Vorhanden  ist  die  zeit,  etc.  Das  Ander  Lied.  Ach 
wann  wird  vnser  Aufifbrnch  sein,  (Holzschnit :  ein  Soldat)  Gedruckt 
Anno  1635. 

Von  dem  ersten  Liede  sind,  weil  ein  Blat  au0gerißen  ist, 
in  dem  vorligenden  Druck  nur  3  Strofen  erhalten: 

1  Vorhanden  ist  die  Zeit, 

das  sich  erhebt  manch  Streit, 

das  manchem  Soldaten  sein  Herta  erfrewdt, 

welcher  will  daran, 

der  komm  bald  an, 

der  Krieg  ist  voll  anfP, 

doch  nicht  eu  einem  iedem  lauff. 

2  Manch  wackerer  Oabelier 
sich  da  thut  praesentiem, 

und  suchen  manchen  Praven  blofiern, 

nach  aller  ehr, 

mit  ihrem  gewehr, 

gegen  dem  Feind 

ein  ieder  praver  Soldat  erscheint. 

8  Keinem  wirdt  die  zeit  lang, 
bald  hdrt  man  offt  einen  klang, 
ein  ieder  versteth  solches  gesang, 
bald  geth  es  daher, 
Reuter  zum  Pfert, 
auch  gantz  behend, 
ein  jeder  zu  seinem  Regiment. 

U  616  SoUatmgl&ck 

Nun  trincket,  trauret  nit, 

weil  ietzt  der  abzug  in  daß  feld  gericht. 
Die  trommen  brommen  schon 

und  der  trompetten  thoQ 
ermuntert  die  Soldaten 

zum  neuen  krieges  lohn. 

GefUlt  dir  dieß  dan  nit 

80  bist  mein  allerliebstes  kindlein  nit. 
Eß  soll  dir  dießes  sein 

von  gantzen  hertzen  dein, 
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sa!  doimer  blitz  nnd  hagelt 
nnr  lauter  lachen  sein. 

So  flolta  dich,  mein  kind, 

gewohnen  zu  deß  waren  krieges  wind: 
Bißweilen  gehet  eß  doli, 

bißweilen  wiedemmb  woU, 
bald  ist  die  tasohe  ledig, 

bald  ist  sie  wiederumb  voll. 

Ein  woll  montiertes  pferdt, 

ein  par  pistolen  und  ein  blanckes  schwerdt 
ist  all  mein  hab  nnd  gntt, 

darauf  seti  ich  mein  bluth 
und  diene  meinem  hemi[ 

mit  unversagtem  muth. 

Geh  ich  dan  auf  partey, 

so  such  ich,  wo  die  beste  beute  sej, 
bekomme  gutt  und  geld, 

damit  zieh  ich  zu  feld 
nnd  steh  vor  meine  feind, 

und  streite  wie  ein  held. 

Komm  ich  dan  ins  quartier, 

so  mueß  der  baur  mir  schaffen  wein  und  hier, 
verkaufen  seine  kuhe 

und  laufen  ohne  sehne: 
will  dan  der  schelm  nit  schaffen, 

so  schlag  ihn  noch  dar  zu. 

Da  hab  ich  meinen  spaß 

und  liege  in  dem  laub  und  grönen  graß. 
und  hab  ich  dan  die  wacht, 

so  nehm  ich  mich  in  acht 
und  sich  auf  meinen  posten 

biß  daß  die  sonne  lacht. 

So  leb  ich  tag  und  nacht, 

biß  daß  zum  offizier  ich  werd  gemacht. 
Ist  daß  nit  gutte  zeit 

und  lauter  frOlichkeit? 
Dmmb  lob  ich  die  Soldaten, 

sie  leben  ohne  leidt. 

A  Hölscher  Hs  S  201  f.  DIE  HEBAUSOEBEB 
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SPRACHLICHES  UND  ABERGLAUBEN 
AUS  HEINRICH  SANDER ') 


1  Boss 

Wir  sagen  auch  yon  einem  bey  uns  einheimisoben  Thier  bald 
Pferd f  bald  Boß^  bald  Qaul;  aber  keiner  nnsrer  Spracbforscber 
hat  noch  den  Unterschied  zwischen  diesen  drei  Namen  aufgesucht. 
Wenn  einer  oder  der  Andre  in  einer  Gegend  der  Name  des  alten, 
des  abgerittenen  und  schlechten  Thiera  geworden  ist,  so  gibt  ea 
gewis  wieder  andre  Gegenden  in  Deutschland,  wo  gerade  der 
Freund  und  Liebhaber  des  Thiera,  der  gewis  die  Idee  des  verächt- 
lichen nicht  erregen  will,  jenen  Namen  immer  im  Munde  führen 
wird.  Ritter  Michaelis  liebte  das  Wort  Boß  nicht,  er  meinte,  es 
w&re  unedel  und  schlecht,  aber  Luther  hat  es  oft  in  der  Bibel 
gebraucht,  und  scheint  gerade  das  kriegerisehe  Pferd  den  equum 
acrem,  bellicosum,  armis  et  tabae  sooo  adsuetum,  fortem,  intrepi- 
dum  auszudrücken.  Gramer  braucht  es  auch  in  seinem  Gesang 
über  die  Schöpfung:  das  Roß,  das  Schaf,  der  Stier,  Gott!  Was 
ist  nicht  von  Dirl 

Ueber  die  Kunstsprache  der  Naturforscher  von  H.  Prof. 
Sander,  Aus  den  oberrheinischen  Mannigfaltigkeiten,  Basels  hei 
C.  Ä.  Serim,  Buchhändler  1781.  8^.  43  8. 

Widerabdruck  in  H,  Sanders  j^Kleine  Schriften  nach  dessen 
Tode  herausgegeben  von  Georg  Friedrich  Oöte,  Dessau  und  Leip- 
zig II  784  I  Bd.  S.  1-42''. 

2  Qaisß 

Das  Weibchen  vom  Ziegenbock  heißt  bei  uns  Oaise  und 
dies  Wort  ist  auf  dem  Schwarzwald  —  das  eigentliche  Vaterland 
der  deutschen  Ziegen  —  allein  üblich  und  ist  in  Oberdeutschland 
viel  bekannter  als  Ziege.  Man  hört  nie  yom  Banr  Ziegenbok^  er 
sagt,  immer  der  Qaishok,  Was  man  in  Ober-  und  Niedersachsen 
für  ein  Recht  hat,  yon  uns  in  Schwaben,  am  Rhein,  Neckar,  Mosel 
und  yon  dort  bis  an  die  Donau,  Lech,  Inn,  Iser,  zu  verlangen, 
daß  wir  unsre  gewöhnliche  Benennungen  gegen  die  Sächsischen 
vertauschen,    wenigstens   in    Schriften   sie  nicht  brauchen  sollten. 


1)  Gfb.  in   Köndringen  (Baden)  1754  25.  Nov.    Professor  am 
Gymnasium  Illustre  su  Karlsruhe,    f  1782  5.  Okt, 
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kann  ich  nicht  einsehen.  Es  sind  Provinzial-Aosdrücke.  Dayon 
nachher,  hier  nur  soviel :  die  Sächsischen  sind  es  für  nnsre  Einge* 
bohme  aach.  Hinter  Franenalb  und  Herrenalb,  bei  Duttlingen, 
Doneschingen,  im  Prechtthal  verstünde  mich  kein  Mensch,  wenn 
ich  Ziegenmilch,  eine  junge  Ziege  zum  Braten  oder  Ziegenhaar 
verlangte. 
Ebenda. 


3  Dappd 

Wenn  man  in  Schwaben,  sonderlich  in  der  Gegend  nach  dem 
Schwarawald  und  der  Schweiz  einen  Menschen  sieht,  der  sich  an- 
vernünftig betr&gt,  so  r&th  man  ihm,  Jemanden  zu  suchen,  der 
^im  den  Düppel  bohre  d.  h.  der  ihn  eurecht  weise  und  ihn  von 
dem  Eigendünkel  heile^  womit  er  oft  widersinnige  Dinge  behauptet. 
Die  eigentliche  Rechtschreibung  des  Wortes  Düppel  lässt  sich 
nicht  bestimmen.  In  der  Sache  selber  gab  ein  ungefährer  Zufall 
ein  unerwartetes  Licht.  Ich  hörte  nämlich  oft,  dass  die  Redensart 
auch  vom  Vieh  gebraucht  wird  und  dass  würklich  unter  den 
Bauern  manchem  Stück  Rindvieh  der  Düppel  gebohrt  wird.  Ein 
Mennonit  war  Pächter  eines  adelichen  Guts  und  zog  einen  jungen 
Ochsen  auf,  der,  als  er  bald  jährig  war  immer  den  Kopf  nach 
dem  Boden  hielt  und  meistens  auf  die  rechte  Seite  lief.  Ganz 
ungewöhnlich  ist  dieser  Zufall  nicht  und  man  sagt  von  einem  sol- 
chen Vieh,  es  sei  umläi^^. 

Man  sah  sich  nach  einem  Düppelborer  um.  Ein  junger 
Schwarzwälder  lief  durch  das  Land  und  diser  übemam  die  Ope- 
ration; klopfte  subtil  an  der  Hirnschale  herum,  am  empfindlichen 
Orte  Bchnit  er  die  Haut  eines  Laubtalers  groß  rund  heraus  ; 
borte  mitten  in  disem  Plaze  eine  Hölung.  Da  drang  eine  weiße 
Blater  aus  der  Oeffnung,  kaum  eines  kleinen  Finger  dick  und  zog 
die  Blater  heraus  worin  nach  dem  Volksausdrucke  kleine  Körner, 
wie  Hirsekörner  lagen,  warf  alles  weg,  schüttete  Repsöl  in  die 
Oeffnung,  tat  die  Haut  hin  mit  einer  Kompresse.  Nach  10  Tagen 
ward  die  Kompresse  abgenommen  und  das  Loch  war  vernarbt.  Im 
Schwarzwald  giengen  immer  Düppelborer  herum.  Auch  Schafen 
ward  der  Düppel  gebort. 

Von  Blasentoürmem  des  Rind  -  Viehs.  Kl.  Werke  II 198—201, 

4  Von  den  Hechingern  sagt  S.  Die  Sprache  ist  schlecht 
aber  die  Leute  sind  höflich,  wohlgesitteter  als  man  vermuthen 
sollte.  Reisen  II  262. 

Die  Sprache,  die  Mundart  des  Landes  am  Bodensee  ist  viel 
verständlicher  und  angenehmer  als  im  Herzogthum  Würtemberg. 
Ebenda  262. 

Birlinger,  Alenuumift  XII  l  6 


Auf  der  Reiae  nach  Braansohweig  machte  S.  Mittag  In  Witzen- 
dorf :  Ihre  Sprache  ist  schlecht,  Beier  statt  Bier  sagen  sie.  223. 

II 

1  In  Ulm  (Baden)  sezt  man  am  Neujahrstag  in  vielen  H&a- 
sem  die  Rosa  Anastatica  ins  Wasser:  das  ganze  Hans  kommt  zu- 
sammen, und,  wenn  die  Pflanze  sich  nicht  recht  schön  anfschliesst, 
so  meint  der  Aberglauhe,  dass  im  Neujahr  unfehlbar  eine  Person 
aus  dem  Haus  sterben  müsse. 

Sanders  Naturhist,  Bemerkungen.    KL  Werke  I  370. 

2  Verständige  Hauswirthe  versichern  mir,  dass  sie  keine 
Ratten  mehr  merken,  sobald  sie  einen  Stumphcihn  auf  dem  Hofe 
halten.  Selbst  in  großen  Mühlen  hat  man  die  Notwendigkeit,  diese 
Art  von  Hähnen  zu  halten,  aus  Erfahrung  gelernt. 

Ebenda  I  370. 

8  Die  Eindbetterinnen  wollen  von  der  Haut  des  Aals  (Muraena 
angnilla  L.),  als  Gurt  am  Leibe  getragen,  besondere  Kräfte  ver- 
spüren. 

4  Die  närrische  Sage  ist  auch  noch  unter  dem  Landvolk,  daß 
er  sich  mit  den  Schlangen  paare.  Yermuthlich  hat  man  die  kleinen 
jungen  Aale  für  Schlangen  gehalten. 

H  Sander,  Beitrüge  zur  Naturgeschichte  der  Fische  im  Bhein. 

A  BIRLINGER 


EINE  ALEMANNISCHE  UND  EINE  BAIRISCHE 

GEBRAUCHSANWEISUNG  ZU  DEN  PSALMEN 

AUS  DEM  XH  XIII  JARHUNDERT  ') 

I 

Eine  aus  dem  Kloster  ^)  Irsee  stammende  Handschrift  {Perg, 
4^  136  Blätter)^  jezt  Eigentum  der  k.  Kreisbibliothek  Augsburg, 
enthält  die  150  Psalmen  und  als  Anhang  die  übrigen  psalmen- 
artigen Gesänge  des  alten  und  neuen  Testamentes  samt  dem  Pater 
noster,  Credo,  Symbolum  Atbanasianam,  der  Allerheiligenlitanei 
und  Tedeam  in  lateinischer  Sprache.  Verloren  sind  Bl.  102 — 109, 
welche  Psalm  118 — 188  Vers  4  enthielten.  Dise  Lücke  wurde 
aber    von    einer    Hand    des    15.    Jhdts.    ergänzt.      Dem    eigent- 


1)  Ben  Text  No,  I  verdanke  ich  Herrn  Dr.  LBaumann,  FürstL 
Bibliothekar  in  Donaueschingen. 

2)  Im  bairischen  Äügäu.    Alem.  XI  220  ff. 
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liehen  Texte  get  von  derselben  Hand  angelegt  ein  Calendarinm 
voran,  welches  nns  die  Zeit  der  Anfertigung  disee  PsalteriumB 
bestimmen  hilft.  Am  ersten  April  ist  nemlich  in  disem  Kalender 
der  Tod  des  Markgrafen  Berhtold  von  Ronsberg,  und  zwar  von 
einem  andern  Schreiber  venseichnet ;  folglich  wnrde  das  Psalterium, 
da  diser  Markgraf  1212  verschiden  ist,  spätestens  1211  gesohriben. 
Die  schönen  Schriftzüge  selbst  bestätigen  diß,  denn  sie  zeigen  den 
Karakter  der  Schrift  des  ausgehenden  12.  Jhdts.  Auf  den  Ka- 
lender folgen  zwei  mit  dem  Texte  offenbar  gleichzeitige  Bilder: 
die  Kreuzigung  und  Christus  in  der  Glorie,  von  denen  ich  ersteres 
in  meiner  Geschichte  des  AUgäus  I  460  habe  nachzeichnen  laßen. 
Auch  einige  bemerkenswerte  Initialen  zieren  die  Handschrift. 
Selbst  sprachlich  ist  die  leztere  nicht  ganz  one  Belang,  denn  ir  An- 
fertiger hat  zu  jedem  Psalme  am  Rande  eine  deutsche  Glosse  bei- 
gesezt,  welche  entweder  den  Dichter  namhaft  macht  oder  angibt,  in 
welcher  Lebenslage  der  betreffende  Psalm  mit  Nuzen  gebetet  werde. 
Es  ist  zu  bedauern,  daß  die  Handschrift  durch  vile  Benüzung 
und  ungeeohicktes  Beschneiden  bei  einem  dem  15.  Jhdt.  angehangen 
Neueinbande  stark  beschädigt  ward,  insbesondere  diso  deutschen 
Randglossen.  L  BAUMANN 


Fs,  1     Sprich    dem    heiligen   geiste.     Dv    solt   öch   w^jerzen»    daz 
Dauid  tihte  ze  diy  daz  er  den  gotes  dieneßi  mit  rihte. 

2  Sprich  den  ubir  rovbare  vnde  ubir  diebe,  daz  sie  got  bechere 
odir  die  cristenheit  der  rö&ere  lediege.  er  ist  öch  von  unseres 
herren  geburte.     er  ist  öch  göt  umbe  alle  not. 

3  Sprich  obe  dir  din  gftt  iemin  mit  gewalte  welle  abesprechen; 
lis  in  öch  tmsers  herren  martir  vnde  der  äugest,  die  imsir 
fröwe  hete  do  sie  ir  trut  sun  ao  .  .  oruce  sach.  Er  öch  .  • 
göt  umbe  alle  not. 

4  Sprich  den  so  du  den  niwen  manen  sehest,  so  i^irstn  saelic. 

5  Sprich  den  seien. 

6  Sprich  den  siechen. 

7  Sprich  obe  du  ^best  einneu  weltlichen  friynt,  daz  in  got 
bechere  von  sund^en  dingen. 

8  Sprich  obe  dv  iemen  wellest  wünschen  heiles  unde  eren,  lis 
in  öch  unsers  herren  anflutte,  daz  er  alliv  (sin)  antlute  gein 
die  chere,  mit  triwe  vnd  mit  wareheit,  die  dich  sehen. 

9  Sprich  .  .  daz  dir  got  helfe  genedeelicher  urteilde  so  din 
sele  von  dinem  liebe  scheide, 

10  Sprich  daz  got  die  sele  {radiert). 

11  Sprich  obe  dich  imin  mit  imgenaden  beste  daz  in  got  bechere. 

12  (radiert). 

13  Sprich   obe  dechein   din  /riunt  in  iTflög  welle  riten,  daz  im 
got  göt  gebe  vnd  daz  er  in  gesunt  sende  hein. 
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14  Sprich  80  da  ze  der  chirwihen  gest.  Da  solt  in  öch  dem 
heiigen  geiste  lesen,  so  ist  saelich  din  leben. 

15  Sprich  so  du  gotes  lichamen  nemest;  sprich  in  öch  den  bih- 
taren  ynde  den  marteren. 

16  Sprich  allen  gotes  marteren ;  an  dem  salter  stant  siben  exaudi. 
des  solta  uil  gewis  sin  obe  swie  getane  not  dy  sie  lisest 
daz  da  genade  daran  sichest.  Da  mat  sie  öch  lesen  umbe 
sele  unde  umbe  lip  vnde  umbe  man  vnde  umbe  wib. 

17  Den  sprich,  daz  dir  got  helfe  daz  du  enphahest  sinen  hei- 
ligen lichamen. 

18  Sprich  den  ze  .  .  zweifboten,  daz  sie  .  .  .  helfe  umbe  got. 

19  Sprich  dem  briester,  so  er  spreche  orate.  lis  in  öch  dem 
ewarten  so  sie  die  messe  singen  so  wirstu  ir  teilnuftich. 

20  Sprich  dem  chnninc  ze  tröste,  daz  er  daz  riebe  rethe  berathe, 
Lis  in  öch  am  sunnuntage  umbe  din  ere. 

21  Sprich  unsere«  herren  martir,  wan  er  in  do  sprach  do  er  an 
dem  cruce  erstarp. 

22  Sprich  den  luten  die  in  der  karrin  gant. 

23  Den  sprach  ynser  herre,  do  er  die  helle  zerbrach ;  den  lis  da 
darnmbe,  dae  dy  der  helle  ybere  wirdest. 

26     Sprich  so  dy  in  die  chirchen  gest  vur  den  altare. 

26  Den  sprich  unseres  herren  erbermde  und  siner  martir  umbe 
alle  dine  not.  Sprich  in  öch,  so  dich  böser  dinge  gezem,  d 
dir  der  tieuil  dinen  engel  beuemo. 

27  Sprich  daz  des  tieueles  wille  iemir  an  dir  erfallet  werde. 
[Vgl.  V.  3] 

28  Sprich  so  ez  ze  uil  geregene,  daz  got  bezzer  weter  gebe.  Er 
ist  öch  gut  umbe  alle  not  [Vgl.  V.  4] 

29  Sprich  mit  sorgen,  daz  dich  got  niumer  yerdame  in  sinem 
«ome.     [V.  2.  14.  18] 

30  Sprich  daz  dich  got  beware  yor  höbethafbige  sundin  unde 
yor  weltelichen  schänden.  Lis  in  sancto  Nicoiao  umbe  die 
ere.  Er  ist  öch  yon  ynseres  herren  martir  der  sprach  in 
selbe  ynde  dan  in  manus  tuas. 

31  Sprich,  daz  dir  got  yerge&e  dine  missetat,  daz  er  dir  sie 
iht  uirwizze,  alse  er  manger  sele  .  .  .  uor  dir  getan  hat. 
[Bußpsalm.] 

32  Sprich  allen  heiligen  ze  lobe,  daz  sie  dir  nern   sele  unde  lib. 

33  Sprich  den  zweifboten,  daz  sie  dir  helfen  ombe  got. 

34  Sprich  des  tages,  so  du  sulist  uasten,  daz  got  din  uaste  ge- 
naeme  si.  [V.  13] 

35  Swer  liyt  unde  yihe  ze  bewame  habe,  der  lese  disen  salmen 
alle  tage.  [V.  7] 

43  Den  sprich  ubir  tögene  not.  Daz  ist  der  salme,  den  Dauid 
nbir  sine  not  sprach,  ynze  in  got  erhörte,  do  er  in  becherte. 

47  Den  sprich,  so  dy  do  bihte  getyst.  Lis  dem  heiligen  geiste, 
daz  er  dich  ze  dem  guten  bechere. 


85 

4S     So  du  habest  einen  weltlichin  frivnt,  dem    lis  dtBen  salmen, 

daz  ime  ^ot  gebe  sin  ynde  rihthm. 
52     80  din  lieber  frivnt  werde  geuangen,  so  lis   im  disen  salmen. 
55     ^ricb,   so  dich  din  naister  (^sic)  er  druchen  welle,  daz  dich 

got  bescirme  vor  sinem  gewalten.  Sprich  in  och  den  phaffen, 

die  die  misse  singen,  daz  mit  ir  lere  .  .  div  oristenheit  werde 

becheret. 
57     Sprich  z5bereren  unde  spotteren  unde  lygeneren  vnde  höreren, 

daz  sie  got  bechere,  daz  sie  erneren  lib  unde  sele.  [V.  3.  8.  1 3] 

59  Den  sol  der  sprecchen,  der  dechene  nngemut  habe. 

60  Swer  girich  si  unde  nnreten  gewin  minnet,  der  sol  disen 
salmen  lesen.  [V.  6] 

62  Den  sprich  alle  morgene  fry^  so  get  dir  heil  zy. 

63  Disen  salmen  solt  dy  sprechen,  so  dich  daz  livt  mit  nide  b  .  .  . 

64  Sprich  den  seien. 

65  Sprich  ze  den  berthnsBten  ^). 

67  Den  sprich  in  ere  allir  gottheiligen  nnde  sancü  Laorenoii 
nnde  allen  gotes  marteren. 

68  Sprich  unseres  herren  erbarmde  vnde  siner  mytir  nmbe- 
daz  .  .  Lis  in  och  dinen  friynden,  so  er  über  wazer  welle 
narn.  [V.  2] 

70  Den  solt  du  sprechen  nmbe  dine  snnde.  Er  ist  och  der  salme, 
den  Danid  sprach  über  sine  sunde,  unze  in  got  irhorte. 

72  Den  sprich  hörren,  daz  sie  got  non  sogetaneme  gewerbe 
bechere. 

73  Den  sprich  allen  gotes  marteren. 

76  Sprich  den  lyten,  die  nber  mer  wellen  uarn.     [V.  17  18] 

77  Sioeai  diy  spise  tiyre  si,  der  lese  disen  salmen  wizze  ze 
Grist.  Lis  in  och  ansrem  herren  nnde  siner  myter  so  din 
lieber  friynt  .  .  ge  si. 

80  Den  sprich  den  l&ten,  die  in  arbeiten  sint.  [V.  7] 

81  Den  sprich  den  alteren,  der  ze  gerihte  sol  gan,  der  spreche 
disen  salmen  ...  [V.  1 — 3] 

82  Den  sprich  den  widerwärtigen  Inten.  [V.  37] 

83  2>en  sprich,  swa  dy  ze  chirwihen  gangost.     [Y.  1] 

84  Den  sprich  nmbe  den  ertw&cher,  lis  in  och  der  aemde  nnserre 
nrowen,  daz  siy  dich  bischirme  yon  grozzem  herzelaide  an 
dinen  eren  nnde  an  dinen  friynden. 

86  Den  lis  den  heiligen  mageden,  lis  in  och  unseres  herren  samde 
umbe  din  ere. 

88     Den  lis,  daz  sich  got  erbarme  über  die  uil  armin. 
108     Den  lis  über  dine  sunde  dem  heiligen  geiste,   so   ne  wirstu 
iemer  gescendet      Lis   in  och  so  dy   den    donnerer    hörest 
unde  den  blichse  siheat^)  [V.  30.  35.  4.  7] 

1)  Meine  Ahm.  Sprache  8  118  ff. 

2)  Bei  disem  Faälm  aehrib  eine  Hand  des  U.  JhdU.    Ach  Maria 
Ut  für  mich  armen  schider  8  8t 
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104  Den  lis  nf  nnseres  herren  genade,  das  du  nit  engeltest  der 
Sunden  Adames,  dy  neohomest  in  daz  scoze  Abrahames. 
[V.  6.  9] 

107  Den  sprich  unseres  herren  zesuwen,  daz  er  dich  beh&te  ^). 

108  Den  sprich  sancto  QabrieP)y  daz  er  din  geuerte  sie,  daz  ist 
der  fanfzehende  salme,  damit  ist  der  tiefei  uerflftchet  nnde 
sine  genoze  alle. 

110    Gonfitebor,   beatus   vir   die   sprich    über    tögene   not    unde 

sunde. 
113     Den  sprich  unseres  herren  töffe. 
118     Absaz:     Bonitatem  fecisti:  Sprich  den  lerne  ohinden. 
140     Den   sprich    ze  tröste,    daz  dir  der  helfe,  der  dich  uon  der 

helle  erloste. 

144  Den  sprich,  so  dy  ein  yastta;^  zebreohest,  den  dy  vor  siech- 
töme  niht  geYASten  mygist,  daz  es  got  yergeze. 

145  Den  lis  allen  seien. 

146  Bwelch  menesch  ymberaten  si,  daz  lese  disen  sahnen,  wizze 
crist. 

1 47  Den  lis  sancte  Petres  ere,  daz  er  dir  helfe,  daz  din  yrtheilde 
genadecliche  erge. 

148  Dirre  sahne  ist  dem  gotes  gewalte  ze  einem  yrchunde  ge- 
halten, den  solty  darumbe  sprechen,  daz  din  yrtheilde  ge- 
nadecliche erge. 

Ps.  Gonfitebor  tibi  domine,  quod  iratus  es  mihi:  Den  sprich 
ynde  .  •  .  vnseren  herren  dyrch  siner  marter  ere,  daz  er  sinen 
zom  yber  dich  twinge. 

G  Ezec.  {Ego  diai  in  dimidio):  den  sprich  allen  seien  ze 
tröste. 

G  Moysi  (CafUemus  damino  gloriose):  den  sprich  trynkenen 
lyten,  daz  got  daz  .  .  welle,  daz  ir  sele  iemer  iht  brunne  in  der 
helle. 

G  Abacuc  {Domine  audivi  auditionem):  Ich  weiz  wol,  daz 
Adam  disiv  wort  sprach,  do  er  daz  gotes  wort  zebrach,  darvmbe 
solty  disen  salmen  ^en,  daz  got  den  selben  zorn  au  dir  iht 
reche. 

Benedicite  omnia  opera  domini  domino :  Benedidte  sprich,  so 
dy  den  niywen  manen  sehest,  so  bist  dy  sailic. 

Benedictus  dominus  deus  Israel:  Den  sprich  dem  göten 
sancte  Johanni  Baptiste  ynde  den  yier  eyangelisten  vmbe  di  •  . 
kosgi.     Sprich  in  öch  vertigen  lyten,  daz  in  got  heil  gebe. 

1)  Ebenso  bei  Psalm  109. 

2)  Vgl  W,  t?.  d,  Vogelweide  im  Äusfartsegen.  Wümanns  S  159 
{ß.  Aufl,  1883)  bes.  die  Änm.  Auch  Mer  Gabriel  st.  Saphad.  Im  röm. 
Missale  und  Brevier  sten  Gebete  eum  Beschüeer  des  TöbiaSf  was  seinen 
Beisesehug  vollkommen  erklärt. 


87 

Tedeam:  den  sprich  vmbe  din  heil,  damite  eret  ▼xuieren 
herren  allez  himeleege  her.  Fides  Anastasii  pspe  (quicumque  vuU 
sähma  esse):  Den  soltn  gerne  minnen,  er  ist  ein  anegenge  aller 
grter  dinge.  Swem  do  wilt  wnsen  ^iles  vnde  eren,  dem  soltn 
da  mite  .  .  genen  sone  .  .  wirtet  ime  niet. 

Vile  von  den  Anweisungen  über  den  Gebranch  der  einzelnen 
Psalmen  sind  mir  unverständlich.  Manche  finden  ire  Erklarnng 
in  dem  Inhalte  des  betreffenden  Psalmes  überhaupt,  oder  in  ein- 
zelnen Versen  desselben,  oder  in  der  Verwendung,  welche  der 
Psalm  in  der  Liturgie  (im  Messbuche  oder  namentlich  dem  Brevier) 
findet. 

2  von  unseres  herren  geburte  —  der  Psalm  stet  im  Bre- 
vier für  Weihnachten  und  der  Introitus  der  1.  Weihnachts-Messe 
ist  Ps,  2,  7. 

3  Die  ersten  Verse  passen  auf  das  Leiden  Christi  und 
Mariae. 

14  Eirchweihe;  V.  1:  Domine,  quis  babitabit  in  tabema- 
colo  tno? 

15  Gommunion ;  der  Psalm  stet  im  Officium  Corporis  Christi. 
Märtyrer;  er  stet  auch  im  Officium  plurimorum  martyrum. 

18     stet  im  Offic.  Apostolorum. 
21     stet  im  Offic.  des  Karfreitags. 

23  7 — 10  wird  von  den  Kirchenv&tern  oft  auf  die  H6llen- 
fart  Christi  bezogen,  der  Ps.  im  Earsamstags-Officium. 

25  6 — 12  wird  in  der  Messe  beim   Hände  waschen  gebetet. 

26  im  Karfreitags-Offic. 

28  Regen:  vgl.  V.  3:  Vox  Dei  super  aquas  .  .  .  Dens  super 
aquas  multas. 

29  vgl.  V.  4:  Domine,  eduxisti  ab  infemo  animam  meam, 
salvasti  me  ex  descendentibus  in  lacum. 

30  vgl.  V.  2:  non  confundar  in  aetemnm;  V.  14:  quoniam 
andivi  vituperationem  multorum;  V.  19:  muta  fiant  labia  dolosa, 
quae  loqnuntnr  adversus  justum  iniquitatem. 

unseres  Herr  Martyr,  der  da  sprach:  In  manus  tuas  com- 
mendo  spiritum  meum,  V.  6,  vgl.  Luc.  23,  46. 

31  ist  einer  der  7  Bußpsalmen. 

32  im  Off.  plur.  martymm. 
83     im  Off.  Apost. 

34  vgl.  V.  18:  Humiliabam  in  jejunio  animam  meam. 

35  vgl.  V.  7:  Homines  et  jumenta  salvabis  Domine 

55a  vgl.  2:  Miserere  mei  Dens,  quoniam  oonculoavit  me 
homo. 

—  b  V.  11:  In  Deo  laudabo  verbnmi  in  Domino  laudabo 
monem. 
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57  vgl.  y.  3:  Etenim  ex  corde  iniqnitates  operamini,  in 
terra  injnstitias  rnanns  vestrae  conciDnant 

60    ygl.  V.  6:    Dedisti  baereditatem  timentibas  nomen  tunm 

62     stet  in  den  Landes  täglich. 

64  stet  im  Off.  defanctorum  in  den  Landes,  Y.  2  im  In- 
troitus  der  Missa  pro  defnnctis. 

67  y.  4  ist  ein  yersicnlus  im  Off.  plnr.  mart. 

68  ygl.  y.  2:  Salvnm  me  fac,  Dens,  quoniam  intravemnt 
aqnae  nsqne  ad  animam  meam. 

76  vgl.  y.  17.  18:  yiderunt  te  aqnae,  Dens,  vidernnt  te 
aquae,  et  timnernnt  et  turbati  sunt  abyssi,  mnltitndo  sonitns 
aqnamm. 

80  vgl.  y.  7 :  Divertit  ab  oneribus  dorsnm  ejns,  manne  ejns 
in  cophino  serviemnt. 

81  vgl.  y.  2.  8:  Usqueqno  jndicatis  iniqnitatem  et  facies 
peccatorum  snmitis?  Jndicate  egeno  et  pnpillo,  bnmilem  et 
panperem  jnstificate. 

82  vgl.  y.  3  ff:  Quoniam  ecce  inimici  tni  sonnenint^  et 
qui  odemnt  te,  extnlemnt  caput  etc. 

83  in  Off.  Dedicationis  Ecclesiae. 
86     in  Off.  B.  Mariae  yg. 

103  a.  vgl.  y.  30:  Emittes  spiritnm  tunm  et  creabuntnr.  Der 
Ps.  im  Off.  Pentecostes. 

103b.  vgl.  y.  4:  Qni  facis  angelos  tnos  spiritus  et  mini- 
stros  tnos  ignem  nrentem.  y.  7:  Ab  increpatione  tna  fngient,  a 
voce  tonitrui  tni  formidabunt. 

104  vgl.  y.  6:  Semen  Abraham  servi  ejns.  y.  9:  Qnod  dis- 
posuit  ad  Abraham 

108  Die  Bemerkung  würde  eher  zu  90,  11  passen:  Quo- 
niam angelis  suis  mandavit  de  te,  nt  cnstodiant  te  in  omnibus 
viis  tnis. 

113  vgl.  y.  3:  Jordanes  conversus  est  retrorsnm. 

145     im  Off.  Defunctorum 

Ps,  Conßtebar  ist  kein  Psalm  mer,  sondern  das  Ganticum 
Isaiae  (Is.  12),  welches  in  den  Laudes  feriae  2  zwischen  den 
Psalmen  stet;  der  Inhalt  passt  zu  der  Anweisung. 

C.  Eeec.  ist  das  Cant.  Ezechiae  (Is.  38)  in  den  Landes  der 
fena  3.  und  im  Off.  defunctorum. 

C.  Moysi  ist  das  Cant.  Jiioysi  (Exod.  15)  in  den  Landes  der 
feria  5. 

trunkenen!  villeicht  Anspilnng  auf  Y.  15  :Tunc  contnrbati  sunt 
principes  Edom,  robustos  Moab  obtinuit  tremor,  und  y .  5 :  Abyssi  ope- 
ruerunt  eos,  descendernnt  in  profundum  quasi  lapis. 

C.'Ahacuc  des  Gant.  Habacuc  (Hab.  3)  in  den  Laudes  der  f.  6. 

Adam,  Y.  1  heißt:  Domine,  andivi  anditionem  tuam  et  timui,  das 
wird  combiniert  mit  den  Worten  Adams  Gen.  3,  10:  yocem  tuam 
audivi  in  paradiso  et  timui. 
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JBenedicUe  etc.  ist  das  Ganticum  trinm  paerorum  (Dan.  3) 
in  den  Landes  des  Sonntags,  darin:  Benedicite  sol  et  Inna  Domioo. 

Benedictus  etc.  ist  das  Gant.  Zachariae  (über  die  Gebnrt 
des  Johannes  Luc.  1,  68  ff.),  täglich  in  den  Landes. 

denEvangelistcD ;  vgl.  V.TTaddandam  scientiam  salntis  plebi  ejus. 

vertagen  luten;  ygl«  V.  79  Illamiuare  his,  qni  in  tenebris  se- 
dent,  ad  dirigendos  pedes  nostros  in  viam  pacis, 

Te  deum  bildet  den  Schluß  der  Matutin. 

Fides  Anastasii  Papae  ist  das  Symbolnm  S.  Athanasih  welches 
in  der  Prim  des  Sonntags  stet. 

n 

Der  Codex  Alderbacencis  111,  der  folgende  Zeilen  enth&lt, 
stet  im  Gatalogns  codic.  lat.  bibl.  reg.  Monacensis  (ed.  Halm)  tom. 
I  pars  n  pag.  18  als  Psaltcrium  Davidicum  verzeichnet  „singulis 
psalmis  in  marginibus  manita  germanica  adscripta  sunt,  quae 
Schmellero  judice  sermonem  seculi  XIII  redolent**.  Jezige  Bezeichnung 
Glm.  2641.  Gimel.  163c.  Vile  der  Gebrauchsanweisungen  sind  sicher 
in  Reimprosa  geschriben,  insbesondere  scheint  das,  ,wizze  Krist' 
f.  70b  und  133a  nur  angebracht,  um  den  Reim  zu  haben.  —  Der 
cgm.  2311  enthalt  ebenfalls  Riandbemerkungen  zu  den  Psalmen, 
abgedruckt  in  Germania  27,  345  ff.  (Bartsch)  Bruchstücke  gleiches 
Inhaltes  ebenda  350  (Keinz).  Schmellers  Stelle  aus  unserem  Texte 
„perhtnähten"  hat  mich  auf  die  richtige  Tärte  gefürt,  wie  über- 
haupt in  seinem  Wörterbuche  noch  viles  gefunden  werden  kann. 
Der  Schazbehalter  ist  noch  lange  nicht  ergründet  ^). 

8b  [Ps.  l]  Du  folt  wizzen.  daz  dauit  difen  falme  tihte.  vnd 
daz  gotesdinft  da  mit  rihte. 

8a  [Ps.  2j  Qtiare  Difen  falm  fprich  dv  fber  rovber  vfi  diebe. 
daz   R  got  bechere  oder  die  cristenheit  von  in  erlofe. 

9b  [Ps.  3]  Bomine  Du  solt  difen  Talme  fprechen  ob  dir 
iemen  din  gut  mit  gewalt  welle  abe  fprechen. 

9b  [Ps.  4]  Cum  Difen  falme  fprich  fo  du  den  niwen  manen 
feheft 

10a  [Ps.  5]   Uerba,     Den  falm  fprich.  den  feien. 

10b   ]Ps.  6'   Bomine  Difen  fprich  öch  den  feien. 

IIa  [Ps.  7]  Bomine  deus  Ob  du  habefb  einen  werltliohen 
TTivot  £o  fprich  im  difen  falm.  daz  in  got  durch  finer  marter 
ere    von  finen  Tunten  bechere. 

12a  [Ps.  8]  Bomine  domiMus  Den  falm  fprich  einem  gewal- 
tigen herren  dem  du  heiles  wellefb  wüschen. 

12b  [Ps.  9J  ConfUehor  Sprich  den  fahn  daz  dir  got  helfe  ge- 
nedichlicher  vrteil  fo  div  feie  von   dem  lichnamen  fcheide. 


1)  Ich  verdanke  die  sorgfältige  Abschrift   H,  Wilhelm  Meyer  aus 
Speyer. 
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14a  [Ps.  10]  In  domino.  Diten  Tprich  daz  dir  got  div  feie 
ernere  vn  dich  des  helle  vi  vres  vberheue. 

14b  [Ps.  11]  Säluum  Den  fprich  ob  dich  iemen  mit  viige- 
naden    welle  beftan  daz  in  got  bechere. 

15a  [Ps.   12]    Usqtie  Den  fprich  v&r  den  gsehen  ente. 

15a  [Ps.  13]  Diait  Den  fprich  fo  din  vriynte  in  vrlivge 
wellen  riien. 

16a  [Ps.  14]  Damme  Den  folt  ta  fprechen  zechirchen.  den  warten 
daz  dir  got  genade, 

16a  [Ps.  lb]Conserva  Den  fprich  fo  dv  gotis  lichnamen  nemest. 

16b  [Ps.  16]  Exaudi^)  An  dem  Taltor  ftent  fiben  ezaadi  def 
folt  dv.  gvis  Hn  vmbe  fvelhe  not  dv  fie  vber  lifeft  ein.  vmbe  gencez 
iare.  daz  dv  genade  dar  an  fihest.  da  mäht  fie  fprechen  vmbe  feie 
vnd  vmbe  lip.  vmbe  man  vnd  vmbe  wip. 

17b  [Ps.  17]  Büigam  Den  fprich  daz  dir  got  helfe,  daz 
dv  finen  lichamen  enphaheft.  der  ift  genedich  vfi  g^t 

19a  [Ps.  18]  Ceti  Den  fprich  den  zwelf  boten  ze  eren  daz  fi 
dich  von  den  fvnten  becheren. 

19b  [Ps.  19]  Exaudiai  Den  ialm  fprich  dem  prifter,  fo  er 
fpreche  in  der  meffe  orate 

20a  [Ps.  20]  Bomine  Den  fprich  dem  kvnige  zetroft  daz  er 
daz  riebe  rehte  rihte. 

20b  [Ps.  21]  Deus  deus  Mit  dem  falme  lob  den  almiehtigen 
got.  want  en  felbe  fanch  do  er  zv  der  martir  gie. 

22a  [Ps.  22]  Bominus  regit  Difen  falm  fprich  den  livten  fo 
fi  in  der  kserrein  gan,  vfi  fich  fcholdich  geben. 

22b  [Ps.  23]  Bomini  eft  Difen  falm  fprich.  want  in  got 
fprach.   do  er  die  helle  zebracb. 

23  [Ps.  241   Äd  te  Difen  falm  fprich  ofte  v&r  din  fvnte. 

24a  [Ps.  25]  Judica  Difen  falme  fprich.  daz  dich  got  vber 
hene  werclicher  fchando  vfi  hovpthaftiger  fvnte.  oder  fo  dv  in  die 
chirchen  geft.  vfi  vor  dem  alter  gefteit. 

25a  [Ps.  26]  Bcminus  iUumin,  Den  fprich  fo  dich,  bofer 
dinge  gezeme.  daz  dich  der  tieuel  dinem  enge!  iht  benem. 

25a  ^)  [Ps.  27]  Ad  te  Den  fprich  daz  def.  tievels  wille  an 
dir.  iht  ervoUet  werde. 

25a  b  [Ps.  28]  Afferte  Den  fprich  fo  iz  zevil  regen  daz  iz 
bezzer  werde  weter 

26a  [Ps.  29]  Exaltabo  Den  fprich  mit  sorgen,  daz  dich  got 
nimmer  verdampne  in  finem  zorn. 

27a  [Ps.  30]  In  te  Difen  fprich  daz  dich  got  vberheve 
werclicher  fchanden.  vfi  hovpthaftiger  fvnten. 

28  [Ps.  81]  Beati  Sprich  daz  dir  got  vergebe  din  miffetat 
daz  er  fie  nicht  V6rwi33e  als  er  leider  maniger  feie  tut. 


1)  Unten  an  der  Seite. 

2)  nach  f.  25  ist  ein  Bl  nicht  gezält. 
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29  [Ps.  32]  EasuUate  Die  zwen  falm  nach  ein  ander  exaltate. 
▼n  [Ps.  33]  benedicam.  fprich  allen  heiligen  zeren.  daz  fi  dir 
feie  vnd  lip  neren. 

31  [Ps.  34]  Judica  Sprich  difen  falm  des  tages  so  dv  fchvlift 
vaften. 

32b  [Ps.  35]  Diait  Der  livte  yQ  vihe  habe  zewaren.  der  lefe 
difen  falme. 

83  [Ps.  36]  Noli  Difen  falme  fprich  den  livien.  die  ze  vrteil 
fchvien  rihten. 

35  [Ps.  37]  Bomine  na  So  da  ze  bihte  chomefb  diner. 
fchulde  Yfi  durch  menfchen  brode  ▼erge33eft  diner  bihte.  ▼&  diner 
bvzze  fo  wanfche  gotis  hulde  mit  difem  falm. 

37  [Ps.  38]  Dm  Den  fprich  fo  du  den  gotis.  lichenamen 
nemeit  vnd  fprich  in  öch  dinem  engel. 

37b  [Ps.  39]  Kxspedans  Difen  falm  fprich  fo  dv  gro3e  an- 
geft  habeft. 

39a  [Ps.  40]  Beatua  Difen  fprich  den  fiechen. 

39b  [Ps.  41]  QuemadvMdum  Swenne  ein  menfche  an  dem 
tode  lige  vfi  niht  gvter  ilnne  habe  fo  fprich  difen  falm  got  zelobe 
daz  er  im  verliehe  gvten  geloben. 

40b  [Ps.  42]  Judica  Difen  falm  fprich  fo  dv  vvr  den  alter 
geft. 

41a  [Ps.  43]  Deus  aurüms  Daz  ift  der  ander  falm.  den  dauit 
fprach.     vnze  in  got  an  finem  fvn  räch. 

42a  [Ps.  44]  Eructauii  Den  falm  fprich  fend  Marien. 

43a  [Ps.  45]  Detis  noster  So  din  lieber  vriunt  vber  mere  vert 
fo  life  difen  falm  alle  tage. 

43b  [Ps.  46]  Omnes  Disen  falm  fprich  ze  vnfers  herren  öfvart. 

44a  fPs.  47]  Mcignus  Den  fprich  fo  dv  din  biht  tf  ft. 

44b  [Ps.  48]  Audite  Swer  einen  vriant  habe  der  alle  finne 
habe  gewendet  ze  werclichem  rvme  der  fprech  den  falm.  daz  im 
got  gebe  finne  vnd  wifheit. 

45b  [Ps.  49]  Dens  deorum   Den  fprich  in  adventv  domini. 

46b  [Ps.  50]  Miserere  Der  falm  ift  gvt  mannen  vn  wiben. 
zefele  vii  zelibe. 

48b  [Ps.  51]  Quid  gloriaris  Difen  ialm  fprich  daz  dir  got 
verliehe  dinen  gefvnt  daz  im  mit  trivwen  antwnrteft  wider  fin 
kvnft    die    er  dir  do  gap  do  er  dir  die  feie   enphaloh. 

49a  [Ps.  52]  JDiaU  insipiens  So  din  vrivnt  werde  gevan- 
gen  fo  lis  difen  falm. 

49b  [Ps.  53]  Deus  in  Sprich  den  falm  daz  dich  got  erlofe 
von  des  tievels  banden. 

50a  [Ps.  54]  Eseaudi  Den  fprich  fo  dv  gro33en  gewalt 
lidefit  von  diner  meixterfchepfte  er  ift  der  fiben  exandi  einer. 

51b  [Ps.  55]  Miserere  Den  fprich  fo  dich  din  nehfbin  druchen 
wellen,  fprich  in  öch  den  phaffen  daz  in  got  helfe  daz  fi  mit  ir 
lere  die  criftenbeit  becheren. 
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52a  [Pb.  56]  Miserere  m.  d,  mlsr.  Daz  ift  der  falmeden  dauit 
fprach  da  in  got  aD  finem  fun  räch. 

52b  [Ps.  57]  Si  uere  Difen  falm  folt  ta  fprechen  yber 
zvberer  fpotiere  lagseaere  daz  R  got  bechere  daz  fi  ernereo  lip 
vn  feie. 

53a  [Ps.  58]  Eripe  Den  falme  fol  der  fprechen  der  herce  liebe 
vriynt  habe. 

54a  [Ps.  59]  Deus  reptd.  Der  herze  vrivnt  habe  der  lefe 
den  falm  alle  tage. 

54b  [Ps.  60]  Exaudi  detM  Daz  ift  der  ßben  ezandi  einez. 

55a?  [Ps.  61]  Nonne  do  Der  mordich  fie  yfi  vnrehten  gewin 
minne  der  fol  difen  falme  minne. 

55b  [Ps.  62]  Diledus  [Dens  Dens]  Den  falm  fprich  fo  dv 
des  morgens  vf  fbeft  frv  fo  gat  dir  heil  z&. 

56b  [Ps.  63]  Exaudi  deus  Den  falm  fol  der  fprechen  den 
die  livte  mit  nide  haben,   beftanden  er  ift  der  fiben  exaudi  einez. 

57a  [Ps.  64]    Te  decet  Den  falm  fprich  der  feie. 

57b  [Ps.  65]  Jub'date    Sprich  dem  falme  ze  perhtnahteo. 

58b  [Ps.  66]  Beus  miser.  Den  fprich  von  chrvzen  vnz  gefniten 
werde  der  ertwachere. 

59  [Ps.  67]  Exurgat  Den  falm  fprich  in  ere  aller  gotis 
martereren. 

61a  [Ps.  68]  Salvirn  me  Den  fprich  dinen  vrivnten  fo  fi 
vber  mere  varn. 

63a  [Ps.  69]  Deus  in  Den  fprich  fo  dv  ze  dinem  werche 
grifeft. 

63b  [Ps.  70]  In  te  Dirre  falm  fol  dir  wefen  trvt  er  ift  gvt 
fvntigen  livten  er  ift  der  fvnfte  falm  den  daoit  fprach. 

65a  [Ps.  711   Deus  iudicium  Den  fprich  zeperhtnshten. 

66a  [Ps.  72J  (^uam  honus  Den  fprich  den  bareren  daz  ß 
got  von  fo  getanem  geverce  bechere. 

67a  [Ps.  73]   Ut  quid  Den  fprich  inere  aller  gotis  marterer. 

68b  [Ps.  74]  Conß^rmr  Den  fprich  einer  feie  div  dir  wol 
getröwe. 

69b  [Ps.  76]  Uoce  mea  Den  fprich  den  livten.  die  vber  mere 
wellen  varn. 

70b  [Ps.  77]  ÄUendUe  Den  ir  fpife  tivre  ift  die  fvlen 
lefen  difen  falm  wi33e  krift. 

74a  [Ps.  78]  Deus  uenenmt  Den  fprich  den  kindelin  daz  fi 
vns  helfen  daz  wir  befitzen  daz  himelriohe. 

75a  [Ps.  79]  QtU  regis  Den  fprich  dem  heiligen  geift  vmbe 
becherede. 

77a  [Ps.  80]  EamUate  Den  fprich  den  livten.  die  hervart 
varen.   daz  fi  die  feie  bewaren. 

77b  [Ps.  81]  Deus  stetU   Den  fprich  den  »hteren. 

78a  [Ps.  82]  Deus  quis  Den  fprich  dinen  widerwarten. 

78b  [Ps.  83]  Quam  dilecta   Den  fprich  zechirwie. 


BenediaisH   Den  fprich  zv  dem  ertwohere. 


Ps.  8h[   Inclina  Dirre  falm  ift  nvcze  fvntigen  Hüten. 
Ps.  86|  Fundamenta  Den  ipnch  den  heiligen  meiden. 
Dominum  [DomineJ  Den  fprich  ynfera   herren 


79h  fPs.  84 

80a 

81a 

81a  [Pb.  87; 
vivnf  ^nden. 

82a  [Ps.  88]  Miaericardiaa  Den  fprich  daz  fich  got  erbarme 
vher  dich  vil  arme, 

84b  [Ps.  89]  Damme  refugium  Den  fprich  daz  dich  got  vrifte 
vnz  dv  im  gerihteft. 

8öh  [Ps.  90]  Qui  habitat  Den  fprich  yertigen  livten. 

86b  [Pb.  91]  Sanum  est  Den  fprich  vnfers  herren  erbar- 
niaoge  daz  er  verliehe  daz  dv  ma33efb  loben  vnz  an  dinen  tot 
mit  diner  zvnge. 

87a  [Ps.  92]  Dominus  regnavit  Den  fprich  den  heiligen  craze 
ob  da  iht  yerlifeft  da  du  iz  vindefk. 

87b  [Ps.  93]   Deus  tdtionum  Den  fprich  den  »hteren. 

88h  [Ps.  94]  Venite  Den  folt  du  minnen  er  ift  ein  angenge 
aller  guten  dinge. 

89a  [Ps.  96 — 98]  Cantaie  Div  zwei  cantate  vü  div  zwei 
dominus  regnauit  als  ne  nach  ein  ander  ftent  div  fprich  miner 
vröwen.  fände  Marien  daz  fi  dir  helfe  an  diner  iungiften  wile. 

91b  [Ps.  99]  JübOate  Mit  difem  falm  lobe  vnfern  herren 
daz  er  dich  genedechliche  enphahe  da  ze  der  porte  da  er  die 
feie  fvnderet  mit  kurzen  Worten. 

92a  [Ps.  100]  Mifericordiam  Swer  habe  vher  mvt  dem 
fprich  difen    falme  daz  im  got  geh  gedolte  vnd  dimvt. 

93a  [Ps.  1011  Domine  exaudi  Daz  ift  der  fiben  exaudii  einez. 

95a    Ps.  102]  Benedic  Difen  fprich  allen  gotis  heiligen. 

95b  [Ps.  103]  Benedic  anima  Difen  Halme  fprich  fo  dv 
donren  oder  bliekzen  horeft. 

97b  [Ps.  104]  Confitemini  Den  fprich  uf  vnfers  herren  genade 
daz  dv  nicht  engelteft  der  fvnten  adames  dune  chomeft  in  die 
fcho33e  abrahames. 

99b  [Ps.  105]  Confitemini  domino  quo.  Den  fprich  in  ad- 
ventn  dni  daz  er  din  vrchvnde  fi  in  iudicio  domini. 

101b  [Ps.  106]  Confitemini  —  ^.  V.  Dicant  Der  mit  gro3- 
3em  leide  fi  bevangen  der  fpreche  difen  falme  er  ift  troftlam 
roaniien  vfi  wiben  zefele  vfi  zelibe. 

108b  [Ps.  107]  Paratum  cor  Den  fprich  nnfers  herren  zefem 

104b  [Pb.  108]  Deus  laudem  Daz  ift  der  fvnfzehende  falme 
da   mit  der  tienel  vervluchet  wart  vfi  alle  fin  genozen. 

107a  [Ps.  109]  DixU  Den  fprich  vnfers  herren  zefem  zeerem. 

108b  [Ps.  112]  Laudate  So  dir  vnfer  herre  helfe  daz  din 
wille   erge  fo  lob  in  mit  difem  falme. 

108a  ^)  [Ps.  113]  In  eaUu  Den  fprich  vnfers  herren  tovfe 

l)  1  Blist  OberBihen 
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109a  [Ps.  114—116]  BüealBihxl  credidi  laudate.  dife  drie 
falm  fprioh  allen   feien  zetroft. 

110a  [Ps.  117]  Confiiemmi'JDicat  Den  fprich  daz  dich  got 
vrifte  vfi  "vberheve  valles  von  fluchen  vn  von  gebete. 

111b  [Ps.  118]  Beati  inmacidati  Dife  ainlif  falm  die  nach  ein 
ander  ftent  fprich  dem  heiligen  geift  zeeren.  dv  mäht  fi  öch  fprechen 
allen  feien  fprich  fie  miner  vrowen  fände  Marien  zeeren.  Swelhes 
heiligen  dolte  R  den  mabte  da  mit  eren  daz  fi  dir  helfen  daz  dv 
da  werdeft  genennet  da  got  die  gvien  fole  erchennet. 

117a  Mirabüm  Swa  ein  kinde  fie  lange  vnfprechende 
dem  fprich  difen  falme  daz  im  got  finne  vn  rede  gebe  da  iz  mit 
genefen  mvge. 

119a  [Ps.  119]  Ad  dominum  Daz  wi3e  wol  zeware  daz  dv  mit 
difen  fvnfzehen  falmen  mäht  den  feien  erwerben  ruwe  vn  genade. 

119b  [Ps.  120]  Leuaui  Den  fprich  dinen.  lieben  vrivnten  vnd 
öhc  vertigen  linten. 

120a  [Ps.  121]  Letatus  Die  brvderschaffc  von  dir  haben 
enphangen  den  lis  difen  falm. 

120a  [Ps.  1 22]  Äd  te  Den  fprich  tovgeu.  vnf Herren  bilde  vnder 
die   ögen. 

120b  [Ps.  123]  Nisl  Difen  falm  fprich  diche  daz  der  tieael 
mit  finen  liften  niht  geCbriche. 

121a  [Ps^  124]  Qui  cof^unfSwer  finer  herfchefte  entrinnet 
der  fol  difen  falm  fingen  daz  in  got  rihte  zefiner  herfchefte. 

121a  [Ps.  125]  7n  conMer^6f2(fo  den  fprich  allen  heiligen  zeeren. 

121b  [Ps.  126]  Nisi  dominus  Daz  wip  fol  fprechen  difen  falme 
div  fich  verfihet  daz  fi  fwanger  fi  worden. 

122a  [Ps.  127]  Beati  omnes  Mit  difem  falm  fol  man  daz  wip 
gefegen  fo  fi  genefen  ifb. 

122b  [Ps.   129]  De  profwndis  Den  fprich  allen  feien. 

123a  [Ps.  130]  Domine  non    Den  fprich  da  ein  lieh  werde. 

123a  [Ps.  131]  Memento  Den  fprich  öch  da  ein  lieh  werde 
beftatte. 

124a  [Ps.  132]  Ecce  quam  Sprich  den  falm  von  dem  dv  die 
brvderfchaft  habeft   enphangen. 

124b  [Ps.  183]  Ecce  num  Sprich  den  fo  dv  geft  Hafen  daz 
dich  got  bofer  dinge  erla33e. 

124b  [Ps.  134]  Laudate  Den  folt  tv  dammme  ßngen  daz 
dich  geweren  vnze  an  dinen  tot  din  viunf  finne. 

125b  [Ps.  135]  Conßemini  Sprich  den  daz  dich  got  gebe  die 
fpife  der  dv  bedvrfeft  zefele  vn  zelibe. 

126a  [Ps.  136]  Super  Sprich  den  üvten  die  fich  verfandet 
haben  durch  ir  miffetat  daz  ir  feie  werde  rat. 

126b  [Ps.  137]  Conßebor  Den  fprich  inere  aller  engel. 

127a  [Ps.  138]  Domine  pröbasti  Den  folt  tu  fprechen  zeden 
öfteren  dv  mäht  öch  den  feien  der  mit  helfen. 
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129  [Pb.  140]  Domine  ckmatn  Den  fprich  dir  zehelfe  vC 
zetroft  daz  dir  der  helfe  der  dich  von  der  belle  erloft. 

129b  [Ps.  141]  übce  mea  Den  Tprich  vnfers  herren  pilde 
vnder  die  ögen. 

130a  [Ps.  142]  Domme  eaaudi  Daz  ift  daz  fibent  exaudi. 

130b  [Ps.  143]  Benedictus  Den  fprich  dinen  vrivnten  fo  ir 
vinte  mit  in  Tehten. 

131b  [Ps.  144]  Exaltaho  Den  fprich  fo  dv  zebreohest  einen 
vaftage  den  dv  vor  ßhtvme  niht  gevaften  mäht. 

132b  [Ps.  145]  Lauda  Den  fprich  allen  feien  zetroft. 

133a  [Ps.  146]  Latidate  8 weihe  mensche  vmberaten  ift  der 
fol  lefen  difen  falra  wi33e  crift. 

133b  [Ps.  147]  Lauda  Jerusalem.  Den  fprich  fent  peter  daz 
er  dich  hefte,  daz  din  vrteil  genedechlihe  erge. 

134a  [Ps.  148-<150]  Laudate  dominum  Der  falm  ifb  dem 
gotis  gewalt  zevrchvnde  behalten  wart. 

135a  Confiiebor  Den  fprich  vH  pit  vnfern  herren  daz  er 
durch  finer  muter  minne.  Cnen.  zorn  vber  dich  getwinge. 

135b  Ego  Den  fprich  allen  feien. 

136a  EauUavU  Dem  got  von  armat  helfe  zerihtvm  der 
fpreche  difen  falm. 

137a  Cantemus  Sprioh  den  tranchen  livten  das  des  got 
iht  enwelle  daz  fie  immer  brinnen  in  der  helle. 

138a  Dominus  audivi  Den  tranchen  livten.  daz  des  got 
iht  enwelle  daz  fie  immer  brinnen  in  der  helle. 

138b  Am  Rande  der  Verse  I^o  iniquitate  vidi  Daz  wei3 
ich  daz  adam.  difiv  wort  fprach.  do  er  daz  gotis  bot  zebrach. 
Darumbe  folt  tv  in  fprechen  daz  got  denfelben  zorn  an  dir  niht  reche. 

189b  Äudite  cell  Der  falm  ift  gefcriben  von  dem  vrteil. 
darambe  fchvl  wir  biten  got.  daz  er  vns  helfe  daz  wir  darwir- 
dar  chomen  reine  werde  wir  fchaldich.  vir  in  braht.  sone.  vnfer 
nimmer  rat. 

142a  Benedicite  omnia  opera  (hymnas  triam  pueroram)  Den 
fprich  fo  dv  niwen  man  feheft. 

143  Benedictus  (Ganticum  Zachariae)  Den  fprich  vertigen 
liAten 

144  Te  deum  landamus.  Hymnus  S.  Ambrofii.  Der  falm 
ift  lobefam  damit  lobent  vnfern  herre  elliv  himelifchiv   herfchaft. 

145a  Quieumgue  vult  Difen  falm  folt  dv  minnen.  er  ift 
g&t  zem  anigen  dingen. 

Fol.  147a  von  einer  andern  Hand,  doch  wol  noch  saec.  XIIl 
ist  vor  die  Litanei  geschriben: 

minen  rat  fvlt  ir  haben  ir  fvlt  in  sancti  Johannis  ewangelifte 
namen   ein   daht    zi    wverem  manne  mezzen  oben  von  dem  höpte 
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ynze    vf    die  meiften   zeben   fo    daz    orge   to  fvlt  ir  iToh  der  mit 
gvrten  vfi  in  dri  ftvnde 

151b  got  wart  in  der  ersten   etc.  der  Anfang  dea  Johannes- 
evangdiums. 


In  dem  2.  Texte  sind  alle  Psalmen  verzeicbnet;  nur  sind  29 
die  Psalmen  32  und  33  zasammengefaßt;  68b  feit  Ps.  75 ;  89a  sind 
die  Psalmen  95—98  zusammengefaßt;  107a  feien  Ps.  110  und  111; 
109asinddieP8almenll4— 116  zusammengefaßt;  122a  feit  Ps.  128 
und  127a  Ps.  139;  134a  sind,  wie  im  Brevier  die  Psalmen  148 — 
150  zusammengefaßt.  135a  beginnen  die  in  den  Landes  des  Bre- 
viers stehenden  Gantica. 

Es  laßen  sich  auch  in  disem  Texte  noch  einige  Anspilungen 
deutlicher  erkennen: 

14a,  Pb.  10;  vgl.  V.  7:  ignis  et  sulpbur  .  .  .  pars  calicis 
eorum. 

15a,  Ps.  12;    vgl.  V.  4:    ne    unquam    obdormiam  in  morte. 

16b,  Ps.  16:  siben  Psalmen  beginnen  mit  Exaudi. 

23,  Ps.  24;  vgl.  Y.  7:  Delicta  juventutis  meae  et  ignoran- 
tias  meas  ne  memineris. 

25a,  Ps.  27;  vgl.  Y.  3:  Ne  simul  trahas  me  cum  peccatori- 
bns,  et  cum  operantibus  iniquitatem  ne  pordas  me. 

35,  Ps.  87  ist  einer  der  7  Bußpsalmen. 

89a,  Ps.  40;  vgl.  Y.  4:  Dominus  opem  ferat  illi.  super  lec- 
tum  doloris  ejus. 

40b,  Ps.  42  bildet  den  Anfang  der  Messgebete. 

42a,  Ps.  44;    vgl.  Y.   10:    Astitit  regina  a  dextris  tuis  etc. 

43a,  Ps.  45;  vgl.  Y.  4:    Sonuerunt  et  turbatae  sunt  aquae. 

48b,  Ps.  46  im  Brevier  am  Feste  Christi  Himmelfart;  vgl. 
Y.  6:  Ascendit  Dens  in  jubilo. 

44a,  Ps.  47;  vgl.  Y.  10:  Suseepimus  Dens  misericordiam 
tuam  in  medio  templi  tui. 

44b,  Pb.  48;  vgl.  Y.  7:  Qai  confidunt  in  virtute  sua  et  in 
multitudine  divitiarum  suarum  gloriantur;  Y.  4:  Os  meum  loque- 
tur  sapientiam  et  meditatio  cordis  mei  prudentiam. 

45b,  Pb.  49;  vgl.  Y.  3;  DeuB  manifeste  veniet. 

45b,  Ps.  50,  der  gebräuchlichste  Bußpsalm. 

55a,  Pb.  61;  vgl.  Y.  10:  mendaces  filii  hominum  in  stateris. 

70b,  Ps.  77;  vgl.  Y.  18  ß.:  Et  tentaverunt  Deum  in  cordi- 
buB  suis,  ut  peterent  escas  animabus  suis  etc. 

74a,  Ps.  78;  „Kindelin''  werden  die  ermordeten  Kinder  von 
Bethlehem  (Matth.  2,  16)  sein,  deren  Fest  28.  Dec.  gefeiert  wird ; 
vgl  Y.  8:  Effuderunt  sanguinem  eorum  tanquam  aquam  in  cir- 
cuitu  Jerusalem. 

81a,  Ps.  87;  vgL  Y.  10:  expandi  ad  te  manus  meas. 

89a,  Pb.  95  und  97   beginnen  mit  Cantate,    Pb.  96  und  98 
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mit  DomiDUB  regnavit.  Ps.  95 — 97  sten  im  Officium    der  Marien- 
feste. 

99b,  Ps.  105;  vgl.  Y.  4:  visita  dos  in  salutari  tno. 
104b,  Ps.   108;    vgl.   Y.  6:    et  diabolns  stet  a  dextris  ejas; 
cam  judicator  exeat  condemnatus  etc. 

109a,  Ps.  114—116;  Ps.  114  stet  im  OflF.  Defunctorum. 
lllby  Ps.  118.     Diser  lange  Psalm  ist  im  Brevier  in  11  Teile 
geteilt  und  anf  die  vier  kleinen  Hören  verteilt,    mit  Mirabilia  be- 
ginnen die  3  lezten  teile,  die  in  der  Non  sten. 

119a,  Ps.  119.     Diser   Psalm    ist  der  erste  der  sog.  Gantica 
gradanm  (Gradaal-  oder  Stafenpsalmen). 

120a,  Ps.  121:  Laetatas;  vgl.  Y.  8:  propter  fratres  meos  etc. 
120a,  Ps.  122:  Ad  te  levavi  ocalos  meos;  Y.  2:  ocnli  nostri 
ad  Dominum  Deum  nostrnm. 

121b,  Ps.  126;  vgl.  Y.  3:    Ecce  haereditas  Domini  filii,  mer- 
ces  frnctüs  ventris. 

122a,  Ps.  127;    vgl.   Y.  3:   uxor    tna    sicnt   vitis  abnndans; 
Y.  6:  videas  filios  filiornm  tnomm. 

122b,  Ps.  129  stet  im  OfiF.  deftmctomm. 
124a,  Ps.  132:  Ecce  qnam  bonam  et  quam  jacnndam,  habi- 
tare  fratres  in  nnnm. 

124b,  Ps.  133  stet  im  Completorinm  (Abendgebet). 
125b,  Ps.  135;  vgl.  Y.  25:  qni  dat  esoam  omni  carni. 
126b,    Ps.  137;    vgl.  Y.  1:   in    conspecta    angelorum    psal- 
lam  tibi. 

129b,  Ps.  141;  Y.  2:  voce  mea  ad  Dominum  olamavi;  Y.  3: 
effuLdp  in  conspecta  ejus  orationem  meam. 

131b,  Ps.  144;    vgl.  Y.  15:    oculi    omnium    in   te  sperant, 
Domine,  et  tu  das  escam  illornm  in  tempore  opportuno. 

133b,  Ps.  147;  vgl.  Y.  13:  quoniam  confortavit  seras   por- 
tarum  taarum. 

134a,  Ps.  148 — 150  sind,    wie  im  Brevier    (in  den  Landes) 
za  Einem  Psalm  vereinigt. 

185b,  Ego  ist  das  Anfangswort  des  Ganticum  Ezechiae, 
186a,  Ezultavit  des  Ganticum  Annae  (1  Sam.  2)  in  den  Lan- 
des feria  4,f 

137a,  Gantemas  des  Ganticum  Moysi, 
138a,  Domine  audivi  des  Gant.  Habacuc, 
139b,  Andite    coeli   des  Ganticum  Moysi  (Deut.  32)  in  den 
Landes  des  Samstags. 

1 38b,  Pro  iniqaitate  vidi  stet  Hab.  3,  7.  Die  Randnote  wird 
aber  zu  Y.  2  gehören  (s.  v.  S.  88^  Z.  3  v.  u.). 

145a,    Quicamque   volt    ist    der   Anfang    des    Symbolum   S. 
Athanasii. 

Birlinger,  Alemannia  XII  3  7 
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lo  dem  Cod.  lat.  monac.  2640,  einer  za  2641  gehörigen 
Handschrift,  die  natürlich  ebenfalls  für  Frauen  bestimmt  war,  fand 
ich  folgende  3  Anweisungen. 

1)  66a  nach  der  Nona  „Disen  ynmum  folt  du  fprechen  von 
der  heiligen  drivaltikeit  an  dem  fnnnentage  nach  Venite  exulte- 
mns  fo  div  mettin  an  v&het.  Tmnns  de  S.  Trinitate:  Primo 
dierura*^  eto.  2)  am  Schluße  dises  Hymnas  Fol.  67a  Difenymnnm 
folt  dv  fprechen  def  nahtef  fo  dv  dich  nider  leffeft.  vnde  in  der 
vaften  zecomplete.  Ymnus:  Ghriste  qui  luxes.  3j  Fol.  244b  (Ves- 
pern in  Sabbato)  ä.  Benedixit  Filiis  tuis  in  te.  Hie  nach  ilt  von 
lancta  trinitate  ein  ander  vefper  gebrievet.     ä.  Gloria  tibi  trinitas. 

W  Meyer  A  BIRLIN6ER 


FINDLINGE 

1  Luthers  Tischreden  Die  Tischreden  sind  von  Luther 
nicht  gemachet,  nicht  gesehen,  nicht  approbiert,  gebillichet  und 
gutgeheißen,  sondern  von  andern  hin-  und  wieder  zusammen- 
getragen, erst  nach  seinem  Tod  in  Truck  außgangen  und  für  seine 
Keden  ausgegeben.  Hat  also  leicht  geschehen  können,  daß  in 
solcher  Rapsody  vnd  Zusammenraspelung  viel  ohn  einigen  Verstand 
und  Discretion  beschrieben,  so  weit  anders  als  es  Dr.  Luther  Sei. 
gemeinet  oder  vorbracht  hat,  sollen  und  können  aufgenommen  werden. 

Conrad  Dieterich  I  7. 

2  Deutsche  Sprache  Aber  diß  Verdienst  müssen  wir  doch 
nnsem  Zeiten  zugestehen,  daß  unsre  deutsche  Muttersprache  ver- 
bessert worden  ist.  Gottscheds,  Heynazens  und  andrer  Sprach- 
lehren; Adelungs  Wörterbuch;  Klopstoks  Fragmente  in  der  Oe- 
lehrten  Republik;  Stoschs  Synonymen;  Fuldas  Grundregeln  der 
deutschen  Sprache  und  seine  Preißschrift  über  die  beiden  Haupt- 
dialekte der  deutschen  Sprache  usw.  zeugen  darvon.  Bey  allen 
disen  patriotischen  Bemühungen  haben  wir  weder  eine  genaue 
bestimmte  Sprachlehre,  noch  ein  vollkommenes  Wörterbuch  ^).  Daß 
einige  Neologen  unsre  Sprache  durch  den  pöbelhaften  oder  eccen- 
trischen  Ton  mehr  verderbt,  als  verbessert  haben,  ist  bekannt  ge- 
nug. Zum  Glück  dauerte  dise  affectierte  Empfindungsperiode  sehr 
kurz;  und  wir  wünschen,  daß  sie  nie  mehr  beginne.  Wenn  wir 
Geschmack  und  Philosophie  mit  Sprachstudium  verbinden,  wenn 
wir  unsem  Eifer  nicht  ermüden  lassen,  das  angefangene  grosse 
Werk  fortzusezen,  so  wird  uns  die  kommende  Welt   Dank  wissen. 


1)  Anmerkwng  „Ich  Jcann  hier  nicht  unerinnert  lassen,  daß  der 
1768  eu  Basel  verstorbene  Professor  Spreng  ein  weitläufiges  Wörterbuch 
der  deutschen  Sprache  in  Manuskript  hinterlassen  Jiabe.  Die  Arbeit  des 
um  unsre  Muttersprache  so  sehr  verdietUen  Mannes  verdiente  wohl  be- 
nutzt zu  werden.*^    {Basel,  offentl.  Bibl) 
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3  Poesie.  Auch  hier  haben  unsre  Zeiten  den  Vorzug.  Ich  rede 
aber  blos  Ton  der  deutschen  Dichtkunst.  Der  Dichter  sage  seine 
Gedanken  in  seiner  Volkssprache,  die  ihme  die  geläufigste  ist.  An 
solchen  deutschen  Gedichten  fehlt  es  uns  gewiß  nicht,  die  zu 
allen  Zeiten  werden  gelesen  werden.  Wer  bewundert  nicht  die 
leichte  fließende  Versification  eines  Wielands  —  das  erhabene  Epos 
eines  Klopstoks,  den  freilich  viele  nachäfften,  ohne  seinen  Kopf 
zu  haben.  Und  der  sanfte  gutherzige  QeUert  —  So  lang  Menschen 
leben,  werden  sie  seine  Gedichte  lesen  und  empfinden.  Die  übrigen 
will  ich  übei^ehen;  nur  Denis  und  Mastalier  kann  ich  nicht  ver- 
schweigen, die  unter  ihren  Religionsverwandten  Epoche  machen. 
Möchte  man  bey  unsern  Dichtem  ^)  das  Originalgenie  in  Zweifel 
ziehen,  weil  sie  etwa  nachahmten,  so  muß  man  selbst  den  Alt- 
vatter  Homer  nicht  gelten  lassen,  der  gewiß  nicht  der  erste  Dichter 
war  und  gewiß  nicht  den  ersten  Sprung  gegen  den  Lauf  der 
Natur  auf  seine  erhabenen  Epopöen  würde  gemacht  haben  —  und 
Virgil  nicht,  der  einen  Theokrit,  Hesiodus  und  Homer  nachahmte. 
Und  darf  der  Dichter  weniger  seyn,  als  Nachahmer  der  Natur? 

Sudler,  Affen,  seyn  wollende  Schöngeister,  die  etwa  ein  un- 
sinniges Schauspiel  außgebrütet  haben,  die  dem  Ossian  nachlispeln, 
Barden-  und  Volkslieder  hinsudeln  und  da  sie  keinen  Geschmack, 
keinen  denkenden  Kopf  haben,  allen  Geschmack  verderben  —  machen 
unsi'er  Nation  Schande,  wenn  sie  anders  gern  gelesen  werden. 

C,  J.  BougifUs  Progr,  des  Oymn.  lüiutre,  Karlsruhe  1779  „Sind 
unsere  Zeiten  die  erleuchteten? "^ 

4  Zum  Werther  Daß  die  hochwürdige  theologische  Fakul- 
tät zu  Leipzig  kürzlich  die  Leiden  des  jungen  Werthers  confiscirt 
habe.  Dazu  bemerkt  unten:  Wenn  wir  indessen  die  Morale  in 
diesem  Roman  tadeln,  so  hinderts  uns  keineswegs,  die  Kunst  und 
das  Genie  darinn  zu  bewundern.  Der  Text  fährt  fort:  In  der 
That  ist  es  ebenfalls  Schwermerei,  wenn  Werther  wegen  des  Ver- 
lusts  seiner  Lotten  sich  selber  ermordet. 

Ebenda  S,  U, 

5  Bie  Göttinger  sog.  Hainbündler  Auch  noch  heut  zu  Tage 
befindt  sich  in  Göttingen  ein  Haufen  getauffter  Poeten,  welche  voll 
bardischer  Begeisterung  sich  mit  heiligem  Eichlaub  krönen  und 
im  Dunckel  des  Haynes  mit  Hymnen  und  Tänzen  den  Wodan  oder 
die  Freya  verehren.  —  —  Jedermann  hat  von  den  kindischen 
Ansschweifiiingen  gehört,  wozu  der  Enthusiasmus  für  die  cice- 
ronianische  Latinität  einige  Gelehrte  verführt  hat  usw. 

Ueber  die  Schwermerei,  Eine  Vorlesung  von  Leonhard  Meister, 
Prof.  in  Zürich.    Bern  1776  S.  11. 

6  Klopstochs  Gelehrtenrepublik  Auch  ist  bisher,  Danck  sey 
es  den  Göttern,  der  Klopstockische  Entwurf    einer    gelehrten  Re- 

1)  Ich  rede  hier  blos  von  währen  Dichtem. 
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pubb'ck  noch  nicht  ausgeführt,    noch  ist  kein  Gerich tsstul  fest  ge- 
sezt  worden ,    wo    man    holperichte  Verse    mit   dem    Karren    und 
wäBserigte  Prosa  mit  Ersäufung  bestraft. 
Ebenda  S.  156. 

7  Klcpstocks  und  Voß  Sprache  Römische  Wendungen  habe 
ich  mir  sparsam  nur  da  gestattet,  wo  ich  mir  entweder  Gewinn 
f&r  unsre  Sprache  selber  dadurch  versprach  oder  durch  Klqpstoks 
poetische  Sprache  —  ich  möchte  hinzusezen  durch  Voß,  wenn  ich 
nicht  selbst  dächte,  daß  dieser  zu  weit  darinn  gagangen  wäre,  die 
Leser  daran  gewöhnt  glaubte. 

Seneka  an  Heima  und  Mareia,  von  Carl  Phüipp  Com.  Tübingen 
1792.    VorheridU  S.  VIIL 

8  Aus  Zenkers  Oelegenheitsgedichtenj  Weissenburg  (in 
Franken)  1802.  Aus  einem  Hochzeit  Carmen  21.  Juni  1768.  Vom 
Bräutigam : 

Er  lebt  so  fort  im  ehelosen  Stande 
Pflegt  seinen  Leib; 

Lebt  eh'los  fort  im  lieben  Sckwdbenlande 
Und  denkt  kein  Weib  usw. 

Von  1778,  20.  Oktober: 

Da  wäre  nun  der  beste  Rath  für  dich  gewesen, 

Du  hättest  zu  Pozzuolo 

In  einer  Stadt  am  Berg  Vesuvio 

Dir  eine  Gattin  auserlesen. 

Dort,  sogt  man,  daß  es  trotz  Protest  der  Clerisej 

Sowie  an  einem  andern  Ort  in  Schwaben  Mode  sey, 

Daß  jedes  Mädchen  sich  dem  Jüngling  den  es  liebt 

Drey  volle  Jahre  auf  die  Probe  gibt! 

Zu  den  ersten  Zeilen  ist  citiert:  Misens  Reisen  I  531.  Es 
sind  hier  die  misverstandenen  Eiltnächte  der  Schweiz  gemeint. 

1781  5.  Juni: 

Daß  er  nicht,  als  in  Chroniken  steht, 
Wie  das  Schiessen  zu  Homherg  ausgehet. 
Wo  die  Scheiben  ins  Wasser  gekommen 
Mir  nichts,  dir  nichts  davongeschwommen  usw. 

9  Bheinfäll  bei  Schaff  hausen  (Alem.  XI 98  ff.)  a  Je  höher  das 
Wasser  von  den  hohen  Felsen  herab  fället  je  mehr  Geräusch  und  Ge- 
döße  es  machet;  ist  aber  nichts  als  ein  groß  Geräusch  vnd  Gedöfie  vnd 
bleibt  ein  Geräusch  vnd  Gedöße,  darunter  nichts  dann  Stein  vom 
Felsen,  Klötze  vnd  Stöcke,  wie  dann  der  lihein  am  Lauffen^  ein 
viertel  meil  unter  Schaffhau^en  durch  etzliche  stafliche  Felsen  vnd 
Schrofen  etwa  in  zehen  oder  zwölf  Klaftern  hoch,  mit  großer,  er- 
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schröcklicher  Yngestfim  herunter  fällt,  daß  er  zu  einem  ganzen 
Schaum  ynd  weißen  Rauch  wird.  Dein  Stoltz  ist  anders  nichts, 
dann  ein  Felsen,  steinen,  plockicht  stockicht  Wässergeräusch  vnd 
Gedöße. 

Conrad  Dieterich  I  78. 

b  Den  andern  Tag  mußt  du  nach  dem  JRheinfäU  gehn,  dort 
bleiben  und  erst  spät  zurOckfahren.  Laß  dich  wenn  das  Wasser 
klein  ist,  bis  an  den  mittelsten  Felsen  fahren  und  da  steig  aus, 
vnd  schreib  mir,  wenn  du  kannst,  was  es  dir  für  einen  Effekt  ge- 
macht hat. 

Briefe  Herzog  Karl  Augusts  wn  Sachsen  Wetmar-Eisennaeh  an 
'KneM(hier  an  Knebel  Brief  2)  edH,  Dünteer,  Leipzig  Wartig  1883.  8.9. 

10  Von  den  Weinen  (Alem.  X  274  ff.  XI  148  ff.)  Nach 
vollbrachter  Mahlzeit  fühi*te  man  den  Gesandten  Onager  in  Keller, 
welcher  wol  über  alle  masse  statlich  und  mit  tausend  Fuder  Wein 
gespicket,  also  daß  er  es  auch  deme  zu  Aschaffenburg  fast  bevor- 
that.  Allerhand  Weine  als  Bacheracher,  Rinkawer,  Neckenoeiney 
Gänsefüsser,  Dreckshäuser,  Klingeiiberger,  Wertheimer,  Miltenberger, 
Würzburger  und  andere  ließ  man  den  Gesandten  und  seine  bei 
sich  habende  kosten  und  versuchen,  worzu  sie  sich  gerne  und  ohne 
Schläge  gebrauchen  Hessen.  Deßgleichen  wurden  allerhand  Spa- 
nische, Französische  und  Italienische  Weine,  wie  auch  Ungerische, 
Böhmische,  Mährische,  Meißnische  und  Thüringische  auffgetragen. 
Des  Biers  wurde  hier  nicht  gedacht,  weil  man  es  dieser  Orten 
nur  anßlachte  und  vor  ein  bloß  Menschengedichte  hielte.  Darinnen 
war  ein  Tisch  mit  allerhand  gesalzenen  Speisen,  so  den  Durst  er- 
wecken: als  westphälischen  Schincken,  rohe  und  gekocht,  Knack- 
würsten, Serveladen,  Sardellen,  Heringen,  Bücklingen  usw.  Van 
Dujsbnrgk  41.     Ein  Glafi  Bacheracher  her,  ruft  Bachus  S.  60. 

11  Buienbücker  Ynd  demnach  wann  sie  hören  und  ver- 
nehmen, daß  sie  zu  leichtfertigen  Sachen  Lust  vnd  Zuneigung 
tragen,  gern  von  garstigen  vnfl&tigen,  vnzüchtigen  Sachen,  Zotten, 
Bossen,  Narrentheidungen  reden  hören,  mit  leichtfertigen  Buhlen' 
büchern  vnd  Liedern  sich  belustigen,  darinn  lieber  als  in  der  Bibel 
vnnd  Psalter  lesen  vnd  darauß  Schnacken  erzehlen  hören. 

C  Dieterich  1 109.  A  B 


VOLKSTÜMLICHES  AUS  DEM  ELSASZ 

1    SAGEN 

1  QoU  straft  die  Vertreibung  des  h.  DeodcUus 
St.  Deodatns  faßte  einst  den   Entschluß,  sich  in  eine   wilde 
Gegend  der  Yogesen  zurückzuziehen.     Er    walte  dazu   ein  kleines 
Tal  in  der  Nähe  eines  Ortes,  den  man  Wilra  nannte  (wol  Weiler 
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bei  Schlettstadt :  Wilro  829),  gegen  den  Flecken  Mariville  oder  Villare 
hin(Markirch).  Dort  erbaute  er  seine  Hütte.  Bald  aber  vertriben 
in  die  nmwonenden  Bauern.  Denn  als  sie  sahen,  daß  einige  reiche 
und  gottesfürchtige  Leute  dem  heiligen  Deodatus  Gut  und  Eigen- 
tum zuwanten,  fürchteten  sie  ans  irem  Erbgut  nach  und  nach 
vertriben  zu  werden.  Gottes  Zorn  traf  sie  aber  bald.  Alle  Kin- 
der, die  nach  der  Vertreibung  des  Heiligen  das  Liecht  der  Welt 
in  disem  Orte  erblickten,  hatten  einen  Kropf.  Um  diser  Strafe  zu 
entgen,  begaben  sich  die  Frauen,  die  irer  Entbindung  gewärtig 
waren,  über  einen  Bach,  der  vor  der  Stadt  floß.  Die  Kinder,  die 
jenseits  des  Baches  geboren  wurden,  waren  frei  von  diser  Zugabe 
der  Natur. 

Chronique  de  Bicher,  meine  de  Senones,  public  par  Jean 
Cayon  Nancy  1863.  liv.  I  er.  V  (vrgl.  Buy  J.  recherches  des 
saindes  antiquiiee  de  la  Vosge  Province  de  Lorraine.  Epinal. 
1634.  liv.  I  c.   VIII. 

2  Mn  Hexenmal  hei  Heüigenstein^) 

Von  einer  Magistratsperson  aus  Barr,  gleich  unfähig  sich 
einer  Täuschung  hinzugeben,  als  auch  andere  zu  täuschen,  habe 
ich  folgendes  Ternommen.  Am  16.  October  1716  ward  ein  Schrei- 
ner, Bürger  des  benachbarten  Dorfes  Heiligenstein,  um  5  Ur  des 
Morgens  in  Barr  auf  den  Speicher  eines  Küfers  aufgefunden.  Der  Küfer 
war  hinaufgestigen  um  Werkholz  fiXr  den  Tagesgebrauch  zu  holen. 
Als  er  die  Türe  Öffnete,  die  von  außen  verrigelt  war,  erblickte  er 
einen  Mann,  der  auf  dem  Gesichte  ligend  lang  hingestreckt  in 
tiefem  Schlafe  dalag.  Gew.eckt  und  gefragt,  was  er  da  mache,  ant- 
wortete der  Schreiner,  den  man  übrigens  kannte,  mit  größtem 
Erstaunen,  daß  er  nicht  wiße,  weder  durch  wen,  noch  wie  er 
hierhergelaugt  sei.  Nicht  zufriden  mit  diser  Auskunft  und  in  der 
Meinung,  der  Mann  wäre  da,  um  etwas  zu  stelen,  ließ  in  der 
Küfer  vor  den  Amtmann  füren.  Im  Verhöre  sagte  er  offenherzig 
aus:  er  habe  sich  um  4  Ur  des  Morgens  von  Heiligenstein  nach 
Barr  auf  den  Weg  gemacht.  Unterwegs  habe  er  plözlich  auf 
einem  schönen  Basenplaze  ein  prächtiges  Fest  gewart,  eine  reich 
geschmückte  Gesellschaft  habe  sich  bei  glänzender  Beleuchtung  an 
reich  besezter  Tafel  und  an  ausgelaßenem  Tanzen  vergnügt.  Zwei 
Frauen  aus  Barr  hätten  in  eingeladen,  sich  unter  die  Gesellschaft 
zu  mengen.  Er  sezte  sich  an  die  Tafel  und  ließ  sich  das  leckere 
Mal  wol  schmecken.  .  Nach  kaum  einer  Viertelstunde  rief  einer  der 
Gäste :  Easch,  rasch !  Er  fülte  sich  sanft  in  die  Höhe  gehoben 
und  one  zu  wißen  wie  auf  den   Speicher  des  Küfers   versezt.    — 

Diß  war  die  Aussage  vor  dem  Amtmann.  Sonderbar  dabei 
war,  daß  die  beiden  Frauen,  die  in  zum  Feste  eingeladen  hatten, 
sich  nach  kaum    beendeter  Aussage  des  Schreiners   jede    in    irem 

1)  Brief  des  Herrn  G.  P.  B.  vom  5.  October  1146. 
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Haase  erhängte.  Auf  weitere  Nachforschung  verzichtete  die  Ohrig- 
keit,  da  in  die  Dntersuchaug  villeicht  die  Hälfte  der  Einwoner- 
schaft  verwickelt  worden  wäre. 

Dom  Augustin  Calmety  Dissertations  sur  lea  apparUions  des 
esprüs  et  sur  les  vampires  ou  les  revenans  de  Hongrie  de  Moravie 
etc.  Einsidlen.  1749.  p,  142. 

Anmerkung,  Der  Hexenglaube  ist  auch  jezt  noch  tief  eingeumrzeU 
im  Elsäßieehen  Volke.  So  ist  mir  in  Hagen  hei  Zobern  eine  äUe 
unverheiratete  Frau  bdcannt,  die  im  Hufe  einer  Hexe  stet,  und  allgemein 
gemiden  ein  trauriges  Leben  füren  muß. 

3  Versinkender  Schae 

Vor  einigen  Jaren  fragten  mich  (Dom  Calmet)  zwei  Geistliche, 
ser  aufgeklärte  und  wol  unterrichtete  Männer,  über  einen  Yorfal 
um  Bat,  der  sich  in  Urbeis,  einem  Dorfe  des  Elsaßes,  bei  der 
Abtei  Pairis  zugetragen  hatte.  Zwei  Bürger  dises  Ortes  hätten 
in  irem  Garten  einen  Kasten  aus  dem  Boden  heran ssteigen  sehen, 
den  sie  voll  Gold  wänten.  Wie  sie  in  ergreifen  wollten,  sei  er 
iren  Händen  entschlüpft  und  wider  in  die  Erde  versunken.  Dis 
wäre  sogar  mermals  vorgekommen. 

Calmet  I  p.  210. 

4  lim  schcuffindender  Venediger 

Hier  folgt  der  Auszug  eines  Briefes,  der  von  Kirchheim  aus 
an  Herrn  Professor  Schöpflin,  Professor  der  Geschichte  in  Straft- 
barg,  gerichtet  ist.  Vor  ungefär  einem  Jare  wollte  ein  Herr  Ca- 
vallari,  Musiker  und  Venediger  von  Geburt,  gern  Ausgrabungen 
zu  Rothenkirohen  machen,  einer  ehemals  ser  angesehenen  Abtei, 
die  etwa  eine  Stunde  entfernt  lag  und  in  der  Reformationszeit  zer- 
stört worden  war.  Die  Anregung  dazu  war  im  eine  Erscheinung, 
die  die  Frau  des  Pächters  von  Rotbenkirchen  mer  als  einmal  und 
am  hellen  Tage  sah,  so  auch  am  7.  Mai  an  zwei  auf  einander  fol- 
genden Jaren.  Sie  beteuert  und  könnte  es  beschwören,  daß  sie 
einen  er  würdigen  Priester  in  bischöflichem  mit  Gold  verbrämtem 
Ornate  gesehen,  wie  er  vor  ir  einen  Haufen  Steine  hinwarf.  Die 
Frau,  die  lutherisch  ist,  folglich  in  disen  Sachen  vorurteilsfrei, 
ist  dennoch  überzeugt,  daß  alle  Steine  zu  Gold  geworden  wären, 
hätte  sie  die  Geistesgegenwart  gehabt  ire  Schürze  darüber  auszu- 
breiten. Gavallari  bat  um  Erlaubnis  dort  nachgraben  zu  dürfen, 
was  im  um  so  eher  gestattet  wurde,  als  ja  ein  Zehntel  des  Schazes 
den  Landesherren  zukommt  Man  schalt  in  aber  einen  Träumer 
und  betrachtete  die  ganze  Schazgeschichte  als  unerhört.  Hinge- 
gen kümmerte  sich  der  Venediger  wenig  um  die  öffentliche  Meinung 
und  frug  mich,  ob  ich  mich  daran  beteiligen  wollte.  Ich  besann 
mich  keinen  Augenblick  zuzusagen,  war  aber  doch  überrascht  als 
wir  kleine  irdene  Töpfe  angefüllt  mit  Goldstücken  anffiinden.     Alk 
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Münzen,  feiner  als  Dnkaten,  staminteo  aus  dem  XIV  oder  XY  Jar- 
hundert.  Auf  mein  Teil  kamen  600  Stück,  die  zu  drei  verschi- 
denen  Malen  gefanden  wurden.  —  Ich  (Calmet)  hahe  selbst  zwei 
diser  Goldstücke  bei  Herrn  Schdpfiin  gesehen. 

Cälmet  I  p.  217. 

5  Der  Hausgeist  in   Walschdd 

Den  25  Augast  1746  erhielt  ich  (Calmet)  einen  Brief  von 
einem  achtbaren  Manne,  dem  Gur^  der  Pfarrgemeinde  von  Walscheid, 
einem  Dorfe  der  Grafschaft  Dagsburg  in  den  Yogesen.  In  di- 
sem  Briefe  teilt  er  mir  mit,  daß  er  am  10  Juni  1740  um  8  Ur 
Morgens  in  der  Küche  in  der  Gegenwart  seiner  Nichte  und  Magd 
plözlich  einen  eisernen  Topf  zur  Erde  fallen  sah,  der  drei  oder 
vier  Umdrehungen  machte,  one  daß  man  bemerken  konnte,  daß 
in  Jemand  in  Bewegung  sezte.  Einem  Augenblick  später  wurde 
ein  ziemlich  schwerer  Stein  aus  dem  benachbarten  Zimmer  geworfen, 
one  daß  man  sehen  konnte,  wer  in  warf.  Am  folgenden  Tage 
um  neun  Ur  Morgens  wurden  einige  Fensterscheiben  zertrümmert, 
durch  welche  mit  einer  fast  übernatürlichen  Geschicklichkeit  Steine 
in  das  Zimmer  geworfen  wurden.  Der  Geist  fügte  keinem  ein  Leid 
zu  und  ließ  sich  nur  des  Tages  boren.  Der  Cur6  gebrauchte  die 
im  Ritual  vorgesohribenen  Gebete,  nm  das  Hans  zu  segnen.  Seit 
diser  Zeit  warf  der  Geist  keine  Fenster  mer  ein,  aber  er  für 
fort  die  Leute  des  Cur6  mit  Steinen  zu  werfen,  one  sie  jedoch 
jemals  zu  verlezen.  Eines  Tages  als  die  Magd  im  Garten  Eol 
pflanzte,  riß  er  die  Sezlinge  nach  und  nach  aus  und  trug  sie  auf 
einen  Haufen  zusammen.  Die  Magd  hatte  gut  wettern,  zu  drohen 
und  auf  deutsch  zu  fluchen,  der  Geist  für  fort  mit  seinen  Necke- 
reien. —  Eines  Tages  fand  man  eine  Schaufel  ungeför  zwei  Fuß 
tief  in  die  Erde  gegraben,  one  daß  man  eine  Spur  erkennen 
konnte  von  dem,  der  sie  so  tief  in  die  Erde  eingerammt  hatte.  Auf 
der  Schaufel  fand  man  ein  Band  und  daneben  zwei  Sousstücke,  die  die 
Magd  am  Abend  vorher  in  einem  kleinen  Kasten  verschießen  hatte. 
—  Manchmal  gefiel  er  sich  darin,  das  Zinn-  und  Steingutgeschirr 
herabzunemen  und  es  im  Kreise  in  der  Küche  oder  in  der  Kirchen- 
halle, ja  selbst  auf  den  Gottesacker  aufzustellen  und  diß  alles  am 
hellen  Hechten  Tage.  Einstmals  füllte  er  einen  eisernen  Topf  mit 
Unkraut,  Kleie  and  Blättern,  goß  Waßer  darauf  und  trug  in  in 
den  Laubengang  des  Gartens,  ein  andermal  hieng  er  in  über  das 
Fener  an  den  Keßelbacken.  Als  die  Magd  einmiJ  für  das  Abend- 
brot des  Gar6  zwei  Eier  aufgeschlagen  hatte,  zerbrach  der  Geist 
hinter  irem  Rücken,  als  sie  sich  umdrehte,  zwei  andere.  Als  der 
Cur6  eines  Tages  vom  Messelesen  zurückkam,  fand  er  sein  ganzes 
Geschirr,  seinen  Hausrat,  Brot,  Milch  und  viles  andere  im  gan- 
zen Hanse  zerstreut.  —  Manchmal  bildete  der  Geist  auf  dem  Pfla- 
ster, bald  mit  Steinen  bald  mit  Körnern  oder  Blättern  Kreise  und 
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in  einem  Augenblicke  war  vor  den  Anwesenden  Alles  durcheinander 
geworfen. 

Dises  Treibens  überdrüßig  ließ  der  Cur6  den  Bürgermeister 
herbeirufen  und  erklärte  im,  daß  er  entschloßen  sei  das  Pfarr- 
haoB  zu  verlaßen.  Ina  wischen  kam  die  Nichte  des  Pfarrers  mit 
der  Nachricht  herein,  daß  der  Geist  die  Eolpflanzen  ausgerißen 
und  in  ein  Erdloch  Geld  gelegt  habe.  Man  gieng  in  den  Garten  und 
sammelte  die  Geldstücke;  dabei  stellte  es  sich  heraus,  daß  diß 
eine  Geldsumme  sei,  die  der  Cure  an  einem  unverschloßenen  Orte 
anfbewart  hatte.  —  Einen  Augenblick  später  lag  das  Geld  ver- 
mischt mit  fast  wertlosen  Knpferstücken  iu  der  Küche. 

Als  die  Beamten  des  Grafen  von  Leiningen  nach  Walscheid 
kamen,  giengen  sie  zu  dem  Cur6  und  überzeugten  in,  daß  diß 
alles  Werk  einer  Hexerei  sei,  sie  rieten  zwei  Pistolen  zu  nemen 
und  sie  in  der  Richtung  abzufeuern,  in  der  er  irgend  eine 
Bewegung  bemerke.  Zur  selben  Zeit  steckte  der  Geist  in  die 
Tasche  einer  der  Beamten  zwei  Silberstücke.  Seit  diser  Zeit  aber 
ließ  der  Geist  nichts  mer  von  sich  hören. 

Der  Umstand  mit  den  beiden  Pistolen,  die  dem  Treiben 
ein  Ende  machten,  lii'ß  dem  Cur6  vermuten,  der  Kobold  wäre  kein 
anderer  als  ein  gewißos  misratenes  Mitglid  seiner  Gemeinde, 
den  er  notgedrungen  aus  derselben  ausgeschloßen  hatte  und 
der  aus  Rache  dises  Gaukelspiel  veranstaltet  hätte.  Wenn  dem 
80  ist,  so  hat  er  sich  unsichtbar  gemacht  oder  besaß  die  Macht 
an  seiner  Stelle  seinen  Schuzgeist  zu  schicken,  der  wftrend  einiger 
Wochen  den  Gur6  quälte.  Aber  wenn  er  nicht  körperlich  in  dem 
Hause  war,  wie  hatte  er  die  Pistolenschüße  zu  fürchten ,  die  man 
auf  in  abzufeuern  droht«  und  wenn  er  körperlich  da  war,  wie 
konnte  er  sich  unsichtbar  machen? 

Calmet  I  p.  194. 

6  Der  Küfer  von  Egisheim 

In  einer  Stadt  des  Elsaßes  Hegotesen  (Egisheim)  lebte  ein 
Mann,  der  angezogen  von  dem  Rufe  des  heil.  Deodat  im  ein  Stück 
seiner  Güter  abtrat.  Darunter  war  ein  Stück  Rebland,  das  der 
Geber  besonders  hochschäzte,  da  dort  ein  vortrefflicher  Wein  reifte. 
Nach  einiger  Zeit  reute  in  das  Geschenk  und  er  heimste  für 
sich  die  Ernte  des  Wingert  ein.  Den  gewonnenen  Wein  ließ 
er  in  ein  Faß  füllen  und  bewarte  in  sorgfaltig  im  Keller  auf. 
Eines  Tages  als  er  seinen  Freunden  eine  Gasterei  gab,  befal  er 
heiter  gestimmt  dem  Küfer,  im  von  disem  Wein,  den  er  für  den 
köstlichsten  seines  Kellers  hielt,  zu  bringen.  Der  Küfer  eilte  in 
den  Keller  und  wollte  aus  dem  Faße  den  Wein  ablaßen.  Es  kam 
nur  wenig  Wein,  plözlich  aber  mit  lautem  Getöse  ein  ungeheurer 
Fliegenschwarm  aus  dem  Faße.  Der  Küfer  ließ  seine  Kanne  er* 
schreckt  fallen  und  sprang  hinauf  um  das  Wunder  zu  erzälen,  ge- 
folgt von  dem  Fliegenschwarm.     Hier  fielen  nun   die  Fliegen   mit 
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iren  giftigen  Stacheln  üher  den  entsezten  Gastgeber  her  und 
zerstachen  in  jämmerlich.  Schmerzlicher  aber  als  ire  Stiche  war 
der  Stachel  der  Vorwürfe,  den  der  Mann  im  Herzen  fülte.  Er 
gab  reuig  das  Rebstück  den  Brüdern-  des  Deodatns  zurück  und 
bat  um  ire  Verzeihung.  So  blib  das  Rebstück  biß  in  die  jezige 
Zeit  den  Stiftsherren  von  St.  Di6  zu  eigen. 
Bicher  I  cap.  IX. 

7  Das  Dorftier  von  TannenMrch^) 

In  Tannenkirch  soll  sich  zwischen  dem  Oberdorf  und  dem 
Zimmerplaz  in  der  Zeit  um  Weihnachten  ein  Gespenst  bald  in  der 
Gestalt  eines  Lammes,  Hunes  oder  Hasen  zeigen.  Ein  Mann, 
der  noch  angesehen  in  Tannenkirch  lebt,  erzälte,  daß  als  er  einst 
um  Mitternacht  des  Weges  gieng,  er  plözlich  ein  Lamm  am  Wege 
sten  sah.  Da  im  nächsten  Hause  noch  Liecht  war,  gieng  er  hin- 
ein und  sagte  den  Leuten,  sie  sollten  hinaus  gen  und  ir  Lamm 
hineinfüren.  Die  Leute  erschracken,  sagten  es  wäre  nicht  ir 
Lamm,  sie  wollten  auch  dasselbe  nicht  und  leschten  augenblicklich 
das  Liecht  aus. 

8  Die  Hexe  von  Tannenhirch 

Derselbe  Mann,  damals  Scharwächter  des  Dorfes,  sagte  oft,  er 
fürchte  nichts,  weder  den  Teufel  noch  Gespenster.  Als  er  einst 
wider  pralte,  meinte  eine  alte  Frau,  sie  würde  es  fertig  bringen, 
daß  er  sich  fürchte.  Der  Mann  lachte  und  vergaß  bald  die  Dro- 
hung. Als  er  eines  Nachts  nach  Hause  gieng,  sah  er  plözlich  an 
seiner  rechten  Seite  eine  große  Eaze,  die  im  beständig  folgte. 
Mere  andere  schloßen  sich  nach  und  nach  an.  Der  Mann  hatte 
einen  schweren  Stock  in  der  Hand,  wagte  jedoch  nicht  zu  schlagen, 
da  es  Unglück  bringt,  wenn  man  eine  Kaee  mit  der  rechten  Hand 
schlägt.  Erst  als  er  eine  Haustür  erreicht  hatte,  wandte  er  sich 
um,  den  Hexentieren  einen  Schlag  zu  versezen,  doch  dise 
waren  augenblicklich  verschwunden.  Der  Mann  gestand,  daß  er 
doch  genug  Angst  und  Furcht  wärend  des  Ganges  empfanden  habe. 

9  Der  zauberhundige  Widertäufer  im  Münstertale 

Im  Münstertale  lebte  ein  Widertäufer,  Namens  Steiner,  der 
Jare  lang  die  Steinbachhütte  am  Lauchenkopf  in  Pacht  hatte 
und  allerorten  im  Rufe  stand,  zaubern  zu  können.  Er  starb  hoch- 
betagt und  allbeliebt  1830  auf  seinem  Hofe  Faseneck  am  Fuße 
des  Solberges  bei  Münster.  Wie  er  in  den  Rufe  des  Festbannens  kam 
erzälte  einer  seiner  Nachkommen,    der   jezt  einen  kleinen  Hof  am 


1)  Vgl,  über  die  Gespenstertiere  im  Elsaß  Au'g.  Stoebers  Äbhandlg, 
in  dessen  Net^'ahrstoOen  f.  1850.  S.  34  ff. 
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Fnße  des  Staufens  besist.  Dem  Steiner  wurden  von  einem  Acker 
beständig  Rüben  gestolen,  troz  alles  Aufpaßens  gelang  es  nicht  die 
T&ter  zn  fangen.  Da  ersann  der  Alte  folgendes  Stücklein. 
Er  versprach  einem  Mädchen  eine  kleine  Summe  Geldes,  wenn  sie 
des  Morgens  in  aller  Frühe  auf  seinen  Acker  gienge.  Rüben  ausziehe 
und  regungslos  sten  blibe  biß  er  komme  und  sie  fortgen  hieße. 
Das  Mädchen  gieng  auf  den  Vorschlag  ein  und  des  Morgens  sahen 
Vorübergende  ein  Mädchen  mit  einem  Korbe  offenbar  gestolener 
Rüben  regungslos  troz  alles  Anrufens  auf  dem  Acker  stcn.  Als 
der  Steiner  kam  und  eine  hastige  Handbewegung  machte,  einige 
Worte  murmelnd,  entfloh  das  Mädchen.  Seitdem  wurden  dem 
schlauen  alten  Mann  keine  Rüben  mehr  gestolen  und  stand  sein 
Ruf  als  Zauberer  fest. 

10  Das  Dorftier  von  Bagsburg 

In  den  Straßen  von  Dagsburg  zeigt  sich  zum  öfteren  eine 
Erscheinung,  die  die  Bewoner  „das  Dorftier **  nennen.  Auf  einem 
Misthaufen  oder  irgend  einer  Stelle  flammt  plözlich  ein  kleines 
Liecht  auf,  das  nach  und  nach  wächst.  In  seinem  Scheine 
siht  man  ein  kleines  Tier,  das  mit  der  Flamme  wächst  und  meistens 
die  Gestalt  eines  Ochsen  annimmt.  Man  darf  das  Tier  nicht  stö- 
ren,  sonst  trift  einen  Unglück.  Bei  ruhigem  Zureden  verschwindet 
Tier  und  Flamme  allmälich  wider. 

11  Der  Herrenfelsen  hei  Dagsburg 

Am  Tale  der  weißen  Zorn  auf  dem  Bergrücken,  der  von 
Altdorf  nach  dem  Hengst  hinzieht,  ragt  ein  mächtiger  Fels  auf, 
überhängend  bildet  er  eine  Art  Grotte.  In  derselben  siht  man 
noch  jezt  eine  rohe  Anhäufung  von  Steinen,  einem  Altar  nicht 
unänlich.  Und  in  der  Tat  soll  in  der  Revolution  der  Pfarrer 
von  Dagsburg  (^der  Herr"),  der  den  Eid  nicht  leisten  wollte, 
hierher  geflüchtet  sein,  den  Altar  errichtet  und  Messe  gelesen  haben. 
Doch  schon  nach  kurzer  Zeit  war  er  verraten  und  als  er  einst 
auf  der  Spize  des  Felsens  stand,  sah  er  zwei  bewaffnete  Männer 
sich  seinem  Verstecke  nähern,  um  sich  seiner  zu  bemächtigen.  Da 
vermochte  sein  Gebet,  daß  einer  der  beiden,  als  sie  nahe  waren, 
tot  zusammenstürzte,  der  andere  floh  entsezt.  Doch  auch  der 
Pfarrer  verließ  das  bekannt  gewordene  Versteck  und  nur  der  Name 
Herrenfelsen  erinnert  noch  an  das  Ereignis. 

12  Das  graue  Männlein  von  Altdorf 

Dort  wo  die  beiden  Zornarme,  die  gelbe,  die  Walscheider, 
und  die  weiße,  die  Dagsburger,  zusammenfließen,  am  Enteneck,  ligt 
auf  dem  umfloßonen  Bergrücken  Altdorf.  Nach  den  vorhandenen 
Spuren  eine  alte  Dorfanlage,  die  wol  in  den  Erbstreitigkeiten  bei 
Aussterben    der   Dagsburger  Grafen  zerstört  wurde.     Die   Umwo- 
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ner  schreiben  dem  Orte  jedoch  ein  vi!  größeres  Alter,  ein  heid- 
nisches,  zu.  Zn  unterstüzen  scheint  difi  der  Name  Enteneck  ^), 
der  nahe  ligende  Ort  Dreiheiligen ,  ein  gallorömisches  Grab- 
ftild  und  die  uralt«  Befestigung  das  Heidenschiößel.  Für  die  Uni- 
woner  ist  der  Ort  auch  unheimlich.  —  Ein  Schwesternpar  gieng 
einst  auf  Altdorf,  um  Buchein  zu  sammeln.  Die  eine  fand  an  einer 
Stelle  die  Buchein  haufenweise  ligen.  Freudig  raffte  sie  dieselben 
zusammen,  als  plözlioh  ir  ein  schwarzer  kleiner  Hund  über  die 
Hände  lief.  Erstaunt  schaute  sie  auf  und  sah  unfern  ein 
kleines  graues  Männchen  sten.  Auf  iren  Angstruf  kam  die 
Schwester  herbei.  Auch  dise  erblickte  das  Männchen,  das  die 
Schwestern  ernst  und  schweigend  ansah.  Die  Schwestern  wagten  sich 
nicht  zu  rüren  und  standen  lautlos  und  zitternd  da«  Zufälliger- 
weise kam  ein  Bursch  hinzu,  der,  als  er  die  Erscheinung  sah,  mut- 
willig  ausrief :  Was  tust  du  hier,  du  Nichtsnuz !  -r-  Da  rief  das  Männ- 
chen zürnend  zurück :  Was  fragst  du  mich,  hab  ich  dich  gefragt,  du 
bist  nichts  nutz  und  so  sollen  deine  Kinder  sein  biß  in  das  7.  Glid. 
Nach  diser  Verwünschung  verschwand  da6  Männchen.  Die  Ver- 
wünschung traf  aber  ein.  Die  Familie,  die  früher  wolhabend  ge- 
wesen war,  kam  zurück  und  auch  iren  Nachkomen  gelang  es 
nicht  vorwärts  zu  kommen,  sie  sind,  wie  allgemeine  Meinung  in  der 
Gegend,  verwünscht. 

13  Ein  Straßburger  War  zeichen 

Ein  wenig  bekanntes  Warzeichen  Straßburgs  befindet  sich 
in  der  Bruderhofsgasse  Nr.  35.  Siht  man  die  Gasse  vom  großen 
Seminar  ostwärts  hinab,  so  erblickt  man  auf  einem  Dache  ein 
Männchen,  das  ueugirig  in  den  Schornstein  hinabbliokt.  Die  Sage 
meldet,  daß  in  dem  Hause  einst  ein  Bäcker  wonte,  der  es  mei- 
sterhaft verstand,  die  Leute  zu  betriegen.  Der  Teufel,  so  oft  er 
vorbei  kam,  blickte  mit  Vergnügen  durch  den  Schornstein  auf 
seinen  geierigen  Schüler  hinab.  Zum  Andenken  wurde  sein  Bild- 
nis später  in  Stein  hinaufgestellt. 

14  Der  unbequeme  Mitbürger 

Am  Ende  des  vorigen  Jarhunderts  lebte  in  Bockenheim  (Saar- 
union) ein  Mann,  der  seines  bitterbösen  Wesens  wegen  allgemein 
gemiden  wurde.  Die  Bürger  des  damals  noch  unter  Leiningischer 
Herschaft  stehenden  Städtchens  beschäftigten  sich  vil  mit  im, 
wagten  in  aber  nie  zn  reizen,  da  er  im  Gerüche  stand,  geheime 
Künste  zu  wißen.  Es  war  daher  keine  Trauer,  als  es  eines  Tages 
hieß,  der  unbequeme  Mitbürger  sei  pldzlich  gestorben.  Der  Pfarrer 
beorderte  die  Schulknaben  am  Tage  der  Beerdigung  vor  das  Haus 
des  Verstorbenen,    um   der    Leiche    das    Geleit  zu  geben  und  am 


1)  üeber  den  Namen  vrgl  Mone:  Anzeiger  1836.  1  ff,     Orimm 
Mgth.  3.  Aufl.  S.  430. 


109 

Grabe  eh  singen.  Als  der  Zug  sich  ordnete  nnd  der  Sarg  hinab- 
getragen wurde,  sah  plözlich  einer  der  Schüler  den  Verstorbenen 
mit  seiner  Zipfelmüze  zum  Fenster  hinansschauen  und  im  hönisch 
zunicken.  Anf  den  Schreokensruf  des  Knaben  sahen  alle  auf  nnd 
starrten  die  Erscheinung  sprachlos  an.  Die  lächelte,  nickte  und 
sprach  gelassen  in  irer  liönischen  Weise:  „Habt  wol  geglaubt,  ir 
wäret  mich  los,  ja,  so  weit  ist  es  aber  noch  nicht!''  Der  Pfarrer 
erholte  sich  zuerst  und  rief:  „Fort  mit  dem  Sarge^.  Und  so  be- 
wegte sich  dann  der  Zug  mit  etwas  ungewönlicher  Eile  dem  Kirch- 
hofe zu  nnd  bald  schloß  sich  die  Erde  über  dem  ruhelosen  Mann. 
Er  sollte  die  Ruhe  auch  jezt  noch  nicht  finden.  Die  Um- 
woner  des  Fridhofs  beklagten  sich  bald  über  fortwärendes  lautes 
L&rmen,  das  sie  auf  das  äusserste  ängstigte.  Sie  ließen  in  irer 
Bedrängnis  zwei  Kapuziner  kommen,  die  bei  dem  Volke  in  dem 
Rufe  sten,  alle  Geister  bannen  zu  können.  Dise  gruben  den  Pol- 
terer wider  aus  und  bannten  in  unter  eine  Brücke.  Aber  auch 
hir  neckte  nnd  ängstigte  er  die  Vorüberziehenden.  Es  sprang  den 
Bauern,  die  zum  Markt  in  die  Stadt  wollten,  unsichtbar  auf  den 
Rücken  und  ließ  sich  als  schwere  Last  biß  zur  Stadt  schleppen. 
Nochmals  wurden  die  Kapuziner  gerufen  und  dißmal  bannten  sie 
in  in  den  tiefen  Brunnen  seines  eigenen  Hauses,  der  dann  ver- 
mauert wurde.  Von  jezt  an  ließ  er  nichts  mer  von  sich  hören. 
Das  Haus,  ein  weitläufiges  Gebäude  neben  dem  Schloß  gelegen, 
kam  in  den  Besiz  zweier  alten  Damen,  die  dasselbe  gern  verkaufen 
wollten.  Doch  kam  kein  Verkauf  zu  Stande,  da  die  alten  Damen 
zur  Bedingung  machten,  daß  der  Brunnen  vermauert  blibe.  Erst 
nach  irem  Tode  ließ  der  Erbe  den  Brunnen  aufdecken.  Der  Geist 
zeigte  sich  im  Widerspruche  mit  der  Stadtmeinung  nicht  mer. 

15     Weshalb  die  Börscher  JSsd  heißen 

Bekannt  ist,  daß  fast  jedes  Dorf  und  jede  Stadt  einen 
Spiznamen  bei  den  Nachbaren  hat.  So  auch  im  Elsaß.  DieBe- 
woner  des  kleinen  Städtchens  Börsch,  das  unweit  Oberehnheim 
schön  an  den  Vorbergen  der  Vogesen  ligt,  fären  den  wenig 
erenden  Beinamen  Esel.  Sie  teilen  dises  Geschick  mit  den  Bo- 
wonern  von  Epfig,  Wangen  und  Westhalten.  In  disen  Ort^n  ist 
noch  jezt  ein  Grif  an  die  Rockschöße  gef&rlich,  da  diß  für  eine 
Anspilung  auf  die  Eseloren  gehalten  wird.  —  Wie  die  Börscher 
zn  dem  Namen  kommen,  davon  erzält  man  folgendes. 

Der  Gemeinderat  von  Börsch  fand,  als  er  einst  den  Gemeinde- 
wald abgieng,  um  die  Holzschläge  zu  bestimmen,  einen  Kürbis.  Keiner 
kannte  den  Fund  und  allseitig  wurde  angenommen,  daß  es  ein  Ei 
eines  unbekannten  Tieres  sei.  Man  ließ  ans  dem  Städtchen  eine 
alte  Frau  kommen  und  bewog  sie  durch  Zureden  sich  anf  das 
fremde  Ei  zu  sezeu,  um  dasselbe  auszubrüten.  Als  dise  jedoch 
einmal    aufstand,    stieß    sie   an  den    Kürbis  und   diser  rollte  den 
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Berghang  hinab.  Die  Bürger  in  voller  Angst  am  iren  kostbaren 
Fund  eilten  hinterher.  Durch  den  Lärm  aufgeschreckt  sprang 
pldzlich  ein  Hase  aus  dem  Gebuach  hervor.  Die  Verfolgenden 
glaubten  nicht  anders,  als  daß  das  Tier  soeben  aus  dem  £i  ge- 
schlüpft sei  und  riefen  einander  eifrig  zu:  Haltet  den  Esel  auf! 
—  was  inen  jedoch  nicht  gelang.  So  kamen  sie  zugleich  um  iren 
Fund  und  zu  einem  verdächtigen  Beinamen.  — 


n    TAFELN   AUS   DER   EFTEMALIGEN  BANNWARTHÜTTE 
DER  REBLEÜTZÜNFT  ZU  MÜLHAUSEN  i) 

Nammen  und  Wappen  der  Jenigen  Herrn  und  Bürger,  so 
für  das  Jahr  1761  von  nnserm  G.  Herrn  zu  Wintzer  sind  erkannt 
worden. 

Wir  Sechsen  die  vast  ganz  an  stand  und  alter  gleichen 

Sind  dieses  Jahr  vor  Rath  zum  wintzer-arat  erwehlt, 

Han  offt  des  Tags  und  Nacht,  den  Bahn  mit  fleiß  durchgangen 

Das  alles  gewichen  ist  was  wir  nicht  han  gefangen. 

Fragst  Leser  wer  wir  sind,  sich  nur  auf   selten  ein 

Da  findst  du  Schild  und  Nahm  vom  glaß  bedecket  fein 

Han  unser  Dienst  und  Amt  in  Treu  und  Fleiß  verriebt 

In  wahrer   einigkeit,    wie    wir  darzu  verpfliobt, 

Des  Rühmen  wir  uns  nicht,  es  mögens  andre  sagen. 

Nur  daß  vermelden  wir,  wir  hören  nichts  als  klagen 

Es  griffen  einst  ihr  drey,  den  Wintzer  an  mit  wuth 

Oleich  wahr  der  andre  da  und  fühlt  seinen  muth, 

Es  klagt  des  Banren  magt,  kaum  wahr  es  in  dem  krapp 

So  wahr  der  Wintzer  da,  und  hatte  es  ertabt. 

Es  klagt  der  Baur  im  Wald,  als  er  band  thftte  hauen 

So  stund  der  winzer  da  und  thäte  ihm  zu  schauen 

Es  klagt  des  Bauren  Ochs,  als  er  fraß  in  dem  komn 

Oleich  war  ein  andrer  da  und  nahm  ihn  bei  dem  Hom. 

Es  klagt  des  Bauren  Pfert,  als  raans  entführt  von  haus 

Kaum  schmeckt  es  in  der  Bahn,  führt  roans  ins  wintzerhaus 

Auch  thät  des  Hirten  Schwein,  diß  alles  auch  empfinden 

Kaum  laufft  es  in  den  Bahn,  man  thäte  es  anbinden 

In  Summa  alles  klagt,  hoch  über  unser  thun. 

Ist  das  nicht  zeugnuß  g'nng,  deß  grossen  fleisses  nun 

Dann  hätte  wir  die  Zeit  mit  müssiggang  verzehrt 

Uätt  man  dergleichen  klag.  Niemals  von  uns  gehört 

Da  aber  so  man  klagt.  Ja  spottet  Schmäth  und  wüth 

Erweißt  diß  bündiglich,  daß  wir  den  Bahn  gehüt. 

Man  mag  hier  mit  uns  gleich  loben  oder  schelten 


1)  Jegt  im  Museum  zu  MüJhausen.     Vgl.  Alemannia  XI  246  if. 
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Dd8  ligt  nicht  viel  daran,  Gott  wirds  nns  wohl  vergelten 
Was  wir  in  gelt  und  fleiß,  an  nnaeren  Bahn  gewand 
Gott  walte  stäts  ob  uns,  ob  unser  Statt  nnd  land. 

Hans  Michael  Benner.  Jakob  Brüstlein. 

Anthony  Hartmann.  Johannes  Franck. 

Heinrich  Schmerber.  Johannes  Benner. 

Hier   siehet   man   diejenigen  Herren    and  Bürger  so  von  U. 
G.  H.  A.  1773  zu  Wintzem  seyn    erwehlt    worden.      Schild   and 
Wappen  aber  deijenigen  sechs,  welche  freywillig  in  das  Feld  ge» 
zogen  nnd  mit  grossem  mhm  den  Bahn  gehütet  haben. 
Jakob  Hübner  Georg  Weiß 

Conrad  Rack  Jakob  Christen 

Jacob  Kegler  Peter  Landsmann 

Nikolaus  Schlumberger,  Friedrich  Zuber,  Johann  Michael  Schwarz, 
Nikolans    Hofer,      Georg  Jacob  Schinmberger,      Johann   Heinrich 
Huguenin,  Jonas  Thierry,  Heinrich  Grumler,   Jonas  Johlenspergcr, 
Friedrich  Heinrich  Mathias  Weiß,  Daniel  Dietsch  ; 

Dis  ist  das  zweite  Bild 
von  unserm  Wintzer-stand 
wen  unser  erster  Schild 
mit  samt  der  hütt  verbrand 
ach  wie  betauren  wir 
das  schöne  alterthum 
kein  plätzlein  fund  man  hier 
im  gantzen  Zimmer  rnm 
da  nicht  ein  schön  gedieht 
gleich  jedem  rufte  zu 
kom  her  und  lis  auch  mich 
von  dem  der  schon  in  ruh 
das  schöne  Protocol 
war  auch  ein  freud  zu  lesen 
jetz  ists  verbrannet  schon 
doch  bey  uns  nicht  vergessen 
ihr  Freunde  dieser  brand 
wars  Jahr  nach  uns  geschehen, 
wem  dieses  nicht  bekant 
kans  an  der  Jahrzahl  sehen. 

Nahmen  und  Wappen  derjenigen  Herren  nnd  Wintzer,  so 
vor  dieses  Jahr  von  Unserem  Gn&digen  Herren,  zu  Wintzeren, 
sind  erwehlt  worden,  den  13.  Aprill  anno  1774. 

„Nichts  auf  der  Erd^  kan  schöner  seyn, 

„als  wan  Brüder  einig  seyn, 

„Difi  ist  ie,  bey  nns  geschehn, 

„Man  kans  an  der  Taffei  sehn. 
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Mit  grosser  Freud  und  recht  vergnügen, 
Fangt  damals  Bruder  Hubner  an. 
Wir  wollen  jetz  als  Brüder  Leben, 
weil  ons  ist  anvertraut  der  Bahn, 
der  Schmerber  war  auch  so  gesonnen, 
und  that  auch  darmit  stimmen  ein. 
Mir  soll  kein  müh  je  seyn  zuwider, 
das  Diebs-Volk  muß  gepfändet  seyn, 
Wir  wollen  los-gehn  auf  die  Dieben 
ruft  auch  zugleich  der  Bruder  Schön 
wan  wir  den  £yd  und  Bahn  betrachten, 
so  wird  uns  Gott  zur  Seiten  stehn, 
dem  Benner  war  seyn  Hertz  erfüllet, 
mit  Bruder-lieb  und  redlichkeit, 
wann  alle  lustig  und  vergnüget, 
macht  dieses  Ihm  die  größte  freud, 
der  Glöck  auch  alles  thut  beytragen, 
was  Brüder-lieb  vermehren  kau 
bei  Tag  und  Nacht  Ihm  nichts  znwieder, 
Und  thät  auch  hütten  recht  den  Bahn, 
der  Dollfus  war  auch  so  gesonnen, 
und  wünscht  all  denen,  die  nach  uns  kommen 
so  viele  Lieb  und  Redlichkeit, 
wie  wir  gehabt  in  dieser  Zeit. 

Johann  Georg  Hübner.  Johann  Benner. 

Rudolf  Schmerber.  Johannes  Glöck. 

Johannes  Schoen.  Adolf  Dollfus. 

Mamen  und  Wappen  der  Wintzern  im  Jahr  1779  ^). 

Alhier  erscheinen  zwar 
nur  dreyer  Brüder  Nahmen, 
doch  waren  Ihrer  Sechs 
Einmüthig  stets  beysamon. 
Wenn  jemand  wissen  möcht 
wer  die  drey  andre  waren, 
der  kans  im  Protocol 
der  Wintzer  schon  erfahren. 

Vlvat  es  lebt  der  Wintjser-stand. 

Andenken  derjenigen  8  Bürger,  welche  im  Jahre  1780  zu 
Wintzern  sind  erwehlt  worden,  worunter  die  6  mit  Wappen  be- 
zeichnete, freiwillig  in  das  Feld  gezogen  und  mit  allem  fleis  den 
Bahn  gehütet  haben. 


1)  drei  Namen  und  Wappen  wüeserlieh. 
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Wir  Brüder  sogen  voller .  Math,  ins  Feld  mit  Lnst  und  Freude, 

Den  Bahn  zu  hüten  also  gut,  nach  theur  geschwomem  Eide. 

Auf,  Bi-üder!  lasset  uns  jetz  und  gerne  jeden  Rain  besteigen, 

Und  hüten  eines  jeden  Guth,  als  war  es  unser  eigen; 

Den  Freflern  Selbsten  wie  bekannt,  soll  keiner  nicht  verschonen, 

Und  fordern  Einung  oder  Pfand,  um  unsre  Müh  zu  lohnen. 

Wann  wir  sodann  der  ganze  Bahn,  durchkreuzt  mit  m unterm  Schritte, 

Dann  kehrt  ein  jeder  so  vorth  an,  mit  Lust  zur  Wintzer- Hütte, 

Da  schmeckt  nach  ausgestandner  Müh  uns  wohl  der  Saft  der  Reben, 

Ein  Bruder  bringts  dem  andern  zu,  Vivat  sie  sollen  leben, 

Wir  sehn  zwar  schon  sie  kommen  an,    die  Wintzerschwestern  alle 

Bewundern  unsem  Wirthschaftsplan,  im  schönen  Wintzer-Saale. 

Nun  ruft  der  muntre  Bruder  Koch,  wann  alle  gegenwärtig, 

so  setzt  euch  frisch  zur  Tafel  hin,  die  Mahlzeit  ist  schon  fei*tigy 

Ja  eßt  und  trinkt  seyd  guter  ding,  durchaus  mit  Lust  umgeben 

Stimmt  an  das  werthe  Wintzerlied;  „Wer  redlich  denkt  soll  leben 

Laßt  Music  darzu  thönen  gut,  mit  Clarinet  und  Geigen 

Und  jauchzet  all  bei  frohem  Muth,  der  Tag  ist  unser  eigen, 

AUso  passieren  wir  mit  Fleis,  die  Zeit  im  Wintzerstande, 

Zum  Angedenken  thun  wir  kund,  die  Trocknung  in  dem  Lande, 

Von  Pfingsten  an  bis  Herbstzeit  war,  fiel  weder  Thau  noch  Regen, 

Das  Felc^ewächs    war    theur    und    rahr,    thut    Freund  auch  dies 

erwägen. 
Daß  wir  bey  dieser  herben  Zeit,  stäts  ehrbar  und  behende 
Den  Stand  vollbracht  mit  Lnst  und  Freud,  nun   hat    der    O'spas 

ein  Ende. 

Jakob  Wagner,  Johann  W.  Schlumberger, 

Jakob  Weiß,  Johann  Heinrich  Dietsch, 

Johannes  Schlumberger  Jakob  Schlumberger, 

Isaak  Franwiger,  Ph.  Jakob  Bloch,          Jakob  Läderich, 

Johannes  Heilmann,  Heinrich  Großheintz,     D.  Sollenberger, 

Dr.  Georg  Schwarz,  Dr.  Beruh.  Schwarz,     Peter   Brüstlein, 

Johann  Reichardt,  Heinrich  Benner,           Jeremias  Rißler. 


Nur  Schild  und  Wappen  sind  vorhanden,    von   denen  so  mit 
Ruhm  im  Feld  gestanden : 

Dr.  Joh.  Mich.     Dr.  Johann     Dr.    D.  Michael     Dr.  Johannes 

Lederich.  Heinrich  Lemann  Läderich. 

Dr.  Johannes  Sengelin  und  Dr.  Heinr.  Mansbendel. 

Erinnerungs- Verse  sämtlicher  Herren  und  Bürger  so  im  Jahr  1783 

den  2.  Aprill  von  unsem  gnädigen  Herren  zu  Wintzern  sind 

erwehlet  worden. 

Achtzehn  Bürger  waren  es  die  die  Obrigkeit  jetz  wollten. 
Daß  sie  wechselweise  stets  diesen  Berg  bewachen  sollten 

Blrliager,  Alemumlft  xn  3  8 
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Doch  weil  nach  altem  Brauch  und  Wissen,  nur  jährlich  6  gewesen  seyn 
So  haben  wir  auch  ohn  Verdrießen  wir  sechs  uns  resolviert  allein, 
Ins  Felde  zogen  wir  mit  Freuden  dem  Winzerstand  zu  Ehren, 
So  ehrbar  rühmlich  und  bescheiden,  kein  Klage  that  man  hören. 
Wir  haben  ohne  uns  zu  loben,  als  Männer  in  dem  Berg  agiert 
und  abgelegt  verschiedene  Proben,  viel  Weider  aas  dem  Bahn  geführt. 
Zwar  gab  es  auch  Verdrießlichkeiten  doch  unter  uns  6  Brüder  nicht, 
Ein  jeder  war  stets  bescheiden  nnd  kannte  immer  seine  Pflicht, 
Wir  machten  Eynung  viele  Pfänder,  Wir  straften  in  demWintzer- 

Haus 
Wir  Jagden  Frevler  ab  den  Länder  und  Dieben  zu  den  Reben  aus. 
Auch  so  vergnügt  in  allen  Ehren,  daß  wir  die  ganze  Zeit  gewesen 
That  ans  der  Himmel  Guts  bescheren,  Hier    Freunde    könnet   ihr 

es  lesen; 
Das  Erdgewäcbs  von  allen  Sorten  ist  überaus  gerathen  wohl, 
Feld  und  Bäum  an  allen  Orten,  von  Gottes  Segen  waren  voll, 
Und  obgleich  St.  Georgen  Nacht,  der  Weinstock  hart  verfrohren. 
Hat  man  noch  einen  Herbst  gemacht,  nicht  alles  war  verloren. 
Dann  kaum  war  St.  Michälis  Fest,  der  Tambur  mußt  austrommeln 
Daß  d'  Obrigkeit  gebiethen  läßt,  man  soll  den  Herbst  einsammeln ; 
Und  so  verschwand  die  Winzers-Zeit,  sehr  schnell  und  sehr  behende, 
Nahm  dieses  Amts  Beschwerlichkeit,  ein  Freuden  volles  Ende. 

Johann  Jakob  Köhler,       Rudolf  Benner,       Dr.  Peter  Weber, 

Jakob  Arlenspacb,  Peter  Schön,  Hans  Georg  Engel, 

Jobann  Jakob  Schmerben,      Peter  Richard,       Gottfried  Heilmann, 

Johannes  Marc  Gaston,       Johann  und  Peter  Rißler. 

KURT  MÜNDEL 


ZWEI  LIKDER 

BAIERISCHE  KIRCHENFART 

1  So  stellen  wir  ein  Kirchfort  an. 

Jo  wo  di  ho  Allelaio. 
Herr  Pfaringer  in  die  Kirclien  kom. 
Jo  wo  di  ho  Allelaio. 

2  Er  trat  woU  in  die  Sacristei  ^), 

der  Mesner  stundt  ihm  wödlich  bey. 

3  Er  legt  ihm  an  ein  weissen  pfoet, 

damit  er  für  den  alter  trett. 

4  Herr  Pfaringer  sang  das  Raithom, 

da   sprangen  die   Bauren  umb  den  alter  mm  ^). 


1)  Hs  Sacristi. 

2)  heim  Beschneiden  ist  der  gröste  Teü  des  m,  tnUeiclU  auch   ein 
h  dahinter  toeggefaUen. 
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5  Do  legt  ein  ieder  ein  pfening  draf, 

dammb  her  Pfarer  ein  branten  wein  kaaf  ^). 

6  Her  Pfaringer  auf  die  Cantzel  trat 

und  das  Evangelion  sot. 

7  Er  sagt  nit  vill  von  ewigen  leben, 

er  sagt  nnr  vill  von  zehenden  geben. 

8  Her  Pfaringer  trat  znr  Kirchen  aoß  : 

Ihr  Bnrger  und  Bauren  truken  wodlich  trauff. 

9  So  gangen  wir  den  oberen  weg, 

der  vnder  ist  gantz  voller  koet. 

10  Han  wir  ein  schöne  Kirehfart  ghört, 
hat  mancher  baur  sein  gelt  verzehrt. 

Ans  Birlingers  Liederhandschrift  des  17.  Jh. 

Str.  2,  2  wodlichj  vgl.  Schmeller  II  854  waidlich  d.  i. 
hurtig,  munter,  brav.  —  3,  1  Ffoet,  Schra.  I  443  die  Pfait 
=  Rock  (got.  paida);  da  ilas  Wort  weibliches  Geschlechts  ist» 
so  ist  oben  „weissen"  die  schwache  Form  des  Feminins  oder 
der  Schreiber  hat  sich  in  der  sonst  für  en  gebrauchten  Abkürzung 
der  Endung,  die  in  der  lls.  stet,  geirrt.  3,  2  und  4;  2  J.^^  Altar 
Schm.  I  72.  —  4,  1  RaUhomb  —  bair.  Form  für  raitung,  hier 
humorist  für  „kommt  her,  zalet,  opfert^];  raitung  also  Lied  v.  der 
Opferung  —  6,  2  sot  ist  wnl  das  verdunkelte  „saad'^  für  sagt 
Schm.  I  233.  Die  dialektischen  Formen  kommen  merfach  nnr  in  den 
Reimen  vor.  —  8,  2  truken  hinausdrängen.  —  9,  2  Koet  Kot 
kaed  Schm.  I  1311. 


EIN  SCHWEIZER  VOLKSLIED  VON  DER  AUFERWECKÜNG  DES 

LAZARUS 

L  Tohler  Jiat  in  den  Schweieerischen  Volksliedern  {Frauen- 
fdd  1882)  8  86  f.  nach  drei  Vorlagen  ein  Lied  über  Lazarus 
und  seine  Schwestern  herzustellen  versucht  Eine  vierte  Faßung, 
die  wenigstens  für  die  erste  Hälfte  gute  Hülfe  leisten  kann^  findet 
sich  in  Birlingers  Liederhandschrift  aus  dem  17.  Jh.  Ba  ich 
nicht  heabsichtige,  eine  abschließende  Bezension  des  Liedes  zu 
gebenj  so  drucke  ich  dasselbe  möglichst  genau  nach  dem  Original 
ab  {nur  das  fi  am  Ende  habe  ich  öfter  mit  s  vertauscht^  und  das 
denende  h  auf  unsem  heutigen  G^rauch  beschränkt) 


1)  X;  t^  nicht  ganz  deuüich. 
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Lazarus  Dormiens  Musica  Saeuica  excitatus. 

1  Lassarus  uud  sein  Schwester 
bauten  ein  hanß  .  .  .  .  ^)  beste, 
und  alß  das  hauß  aafbawen  war, 
da  läge  Lassarus  nider  und  starb. 

2  Da  Lassarus  weit  stierben, 
traurete  alß  auf  Aierden  [Erden]^ 
und  seine  Schwester  Madale  ^) 
nmb  ihren  Bruoder  Lassare. 

3  Maria  gieng  aber  ein  weite  heidt, 
begegnet  ihr  Herr  Jaisus: 

„He  ^),  Maria,  wer  hett  dir  laidt  gethan  ^), 
daß  du  so  sehr  gan  ^)    weinen  mußt  gan"  ^). 

4  „Au,  Heir  [Herr],  das  weinen  thuot  mir  nauth' 
mein  Bruoder  Lassare  der  ist  taudt  '^). 

Au  etc.  ^)  der  grossen  nauth, 

An,  Her,  hilff  mir  es  ist  schau  spauih  ®). 

5  Herr  Jesus  namb  den  stabe, 
gieng  zuo  des  Lassaris  grabe: 
„Ho,  Lassare,  du  solt  auferstau, 

Solt  heim  zuo  deiner  Schwester  gau". 

6  „An,  Heir,  nu  la  mi  ligen, 
i  han  so  seir  gestritten, 

ich  hau  erlitten  grauß  angst  und  nauth, 
hau  ^^)  vberwnnden  den  bittern  taudt". 
1)  Es  ist  in  der  Hs.  wol  feyr  zu  lesen:  die  3  lezteu  Buch- 
staben sind  sicher;  der  erste  könnte  b  sein  ist  aber  wol  ein  mis- 
ratenes  f.  Daher  möchte  ich  fetter  feste  vermuten.  Tobler  hat  gum 
besten.  2)  Das  voriigende  Lied  kennt  nur  eine  Schwester  (s.  Str. 
1,  1  und  5,  4),  sie  wird  hier  Madale,  sonst  Maria  gemeint.  Es  ist 
also  Maria  Magdalena  gemeint.  Auch  die  Vorlagen  Toblers  haben 
nur  eine  Schwester.  Es  ist  demnach  bedenklich  mit  disem  zwei 
einzuftüren.  Das  Lied  weicht  auch  sonst  von  der  biblischen  Er- 
zälung  ab;  so  unterbleibt  nach  der  von  mir  mitgeteilten  Faßung 
die  Auferstehung  offenbar  auf  den  Wunsch  des  Lazarus.  Nach  der 
von  Tobler  versuchten  Bestitution  erscheint  er  wol  der  Schwester, 
aber  in  der  Gestalt  des  Toten,  also  one  eigentliche  Erneuerung  des 
Lebens.  3)  Statt  He  kann  auch  Ho  gelesen  werden.  4  Da  n 
nicht  selten  one  den  Haken  geschriben  wird,  so  kann  auch  gethau 
gelesen  werden,  ebenso  5)  gau  (es  stet  hier  ein  Punkt  darüber) 
und  6)  gau  (hier  ist  der  lezte  Buchstabe  weggeschnitten).  7)  dt 
ist  weggeschnitten.  8)  In  der  Hs.  stet  dreimal  p.  9)  th  ist  weg- 
geschnitten. 1 0)  Es  stet  da  Jian,  aber  s.  oben  4. 
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7  Der  Man  (Mond)  der  scheindt  so  dunkel, 
er  schint  ^^)  woll  durch  die  wolkeni 
er  scheint  woll  biß  den  heitern  tag 
dem  fromen  Lasaris  auf  sein  grab. 

11)  Erschint  Hs.  WCREOELIÜS 


TIBIANS  GOLDENE  SCHMIDE^ 

Encamia  B.  MariaeSemper  Virg.  durch  Joannem  Tihicmum  1595. 

Aij  Praefatio,  oder  Vorrede,  an  Hochwürdigen  in  Gott 
Fürsten  and  Herren,  Herren  Hvldricham,  Abte  deß  weit  brümten 
Fürstlichen  Gotteshaufi  Einsidlen  seinen  gnädigen  Herren 

Praefatio     Dieweil  (Gott  sey  im  Himmel  lob) 
Der  heyäg  Geyst  mit  seiner  gab 
Nit  anßbleibt,  wa  man  sein  begehrt, 
Gar  bald  er  von  der  hdhe  fehrt 
Und  in  ein  saubers  Hauß  thut  kommen, 
Wann  man  jhm  thut  den  Platz  einräumen: 
Drum  sey  Gott  in  dem  Himmel  lob, 
Das  vor  Jahren  auff  Ewer  Gnad 
Die  Wal  gern  geben  ist  von  allen, 
Wie  billich  wol  daher  gefallen, 
Daß  sie  das  Gottshauß  soll  regieren 
*  Und  dise  Praelatur  soll  füeren. 
Das  Gottshauß  auch  zu  diser  Frist 
Wol  widerumb  versehen  ist 
Mit  einem  Haupt  vnd  auch  Amptl^eren^ 
So  globt  werden  jetzt  weit  vnd  föhre  usw. 

Folgen  die  Namen  der  H  Vätter  und  anderer  fürnemmen 
Scribenten,  auß  welcher  Bücher  vnd  Schrifften  dise  volgenden 
Epitheta  B.  Mariae  genommen  worden,  zum  Schluß  die  12  Si- 
byllen. 

Bij     Ter  longo  maxime  venerandae  Deiparae  virgini  Mariae : 
Salve  Sacra  parens,  veteris  salveto  salutis 
Permira  inventrix:  fkella  MABIA  maris. 
Qnos  homines  tumidum  pelagus  demersit  ad  undas. 

M  Nun  volgen  die  zwölff  Freuden  der  vbergebenedeiten 
Jungkfrawen  Mariae,  so  sie  von  den  Menschen  allhie  auff  Erden 
empfahet,  wann  sie  mit  sonderm  Andacht  sie  begriessen  mit  dem 
Englischen  Gruß  Ave  Maria.  Aus  dem  Pomerio  Sermonum  oder 
Pelbarto  genomen  und  in  teutsche  Bhytmos  gestellt. 

I)  TUd  sih  Alemannia  X  116  Anmerkung 
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Ciijb     WannB*  möglich  wer  daher  zu  stellen 
Vnd  Yolgendt  Sachen  all  zerzellen. 
So  kündt  man  warlich  sicherlich, 
Maria,  nit  gn&g  loben  dich. 
Wann  so  yil  Zangen  wern  vorhanden 
Als  vil  im  Mohr  deß  Grieß  und  Sande, 
Als  vil  Tropffen  in  Wasser  Flüssen, 
Ja  sovil  auch  in  andern  Güssen, 
Als  vil  Rosen  vnd  Edelgstein, 
Als  vil  Gilgen  sind  in  gemein, 
Als  vil  Feurflammen  werden  zehlt 
Vnd  Sehne  und  Regen  wirdt  gesielt, 
Als  vil  Lüfit  sindt  vnd  Element, 
Als  vil  Menschen  werden  gnendt, 
Als  vil  der  Vögel  Fädern  sindt, 
So  vil  man  Vieh  erzellen  kindt, 
So  vil  Näst  in  den  Waiden  schallen. 
Als  vil  Laub  von  den  Bäumen  fallen, 
So  vil  Graß,  Taw  vnd  Sternen  sind, 
So  vil  man  Fisch  in  Wässern  findt, 
Als  vil  der  Schlangen  oder  Athem 
Auff  dem  Erdboden  seindt  gerathen, 
So  vil  der  Aeher  vnd  der  Stein, 
So  vil  der  Berg  vnd  Tbäler  sein, 
Ja,  wenn  ich  sovil  Zangen  hett, 
So  ward  ich  dannocht  mied  und  fät. 
Ihr  Lob  kindt  ich  nit  gnug  vollbringen, 
Ich  wölt  gleich  reden  oder  singen: 
Kein  Buchstab  kundte  das  auff  Erden, 
So  kindt  ich  auch  so  alt  nit  werden, 
Dieweil  dann  Petrus  das  nicht  kan, 
So  maß  ich  freilich  auch  ablan 
Und  ihr  Lob  auff  ein  gwisses  stellen, 
Weil  mir  vnmüglich  als  zerzellen. 


D 


Vincentius  BeUov. 

Von  Lassenz  lesen  wir  auch  vil. 

Daß  ein  Bößwicht  in  einem  Spil, 

Ohn  zweifei  ein  sehr  nasser  Knab, 

Der  Mariam  gelestert  hab, 

Da  jhm  der  Würffei  nichts  wolt  geben, 

Verspottet  er  jhr  heiligs  Laben, 

Fang  an  fliehen -dem  heylgen^Weib, 

Maledicieret  jhrem  leib. 

Der  hat  ein  schäntzlichs  endt  genommen 

Vnd  ad  infernum  gleich  drauff  kommen. 
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L 
Caesarius  v.  H.     Matos  surdusque  liberatur 

Es  war  vor  Jam  in  einer  Statt, 

Ein  Pfarrherr,  der  ein  Stammen  hat 

Neben  soim  andern  Hanßgesindt, 

Der  weder  hört  noch  reden  kondt. 

Es  kam  darzu  in  kurzer  Zeit, 

Daß  sich  der  Stamm  zn  Bette  leidt. 

Da  nan  die  Zeit  seios  Todts  vorhanden, 

Ist  jhm  die  Matter  Ootts  beygstanden  asw. 


Euj  a  b 


Maria,  aller  Welt  bekandt, 

Wirdt  wol  Hortus  conclasus  gnandt, 

Dann  jhr  Oart  jhrer  Jangkfraaschaft 

Ist  also  verbütschiert  vnd  gmacht, 

Das  niemandt  aoß  vnd  ein  kan  gohn 

Als  ebens  höchsten  Gottes  Sohn. 

Ein  Oart  des  WoUnsts  bist  genennt, 

Dergleichen  aach  das  Firmament, 

Das  oben  an  dem  Himmel  stath 

Und  d'Sonn  damitten  darumb  gath. 

Da  bist  der  rechte  Dattel  Bom, 

Ein  griener  Gart  ja  dir  zn  Kftm, 

Ein  schöner  Gart,  der  fruchtbar  ist, 

Deß  Wollusts  Gart  zu  jeder  Frist. 

Ein  hoher  Stamm,  der  sich  außspreit, 

Der  Gilgea  aller  Reinigkeit. 

Ein  Roß  deß  Felds  Göttlicher  Liebe, 

Die  in  dir  täglich  wird  geiebet. 

Ein  Blum  vnd  Roß  von  Jericho 

Bistu  o  edle  Jungfraw  schon. 

Ein  Roß  den  Gylgen  zugefftegt, 

Gantz  schön  im  Früeling  außgeblüet. 

Ein  Roß  wirst  gnant  zu  diser  Frist, 

Weil  das  der  Rosen  arte  ist: 

Je  mehr  man  die  Rosen  anriert, 

Je  mehr  jhr  guter  Gruch  wirdt  gspeirt; 

Also  je  mehr  man  dein  begehrt, 

Je  mehr  man  auch  dein  Hilff  erfehrt. 

Du  bist  aller  Jangfrawen  Blfim, 

Der  Stern  des  Möhrs,  mit  allem  R&m. 

Denn  so  sie  weitter  ist  bekannt, 

Dem  wird  sie  auch  Oliua  genant. 

Weil  der  Oliven  Bom  ganz  kien 

Bleibt  Sommer  vnd  den  Winter  grien. 


6ij  ff. 


Oiij 


Oij« 
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So  Solls  billich  im  Teutschen  Landt 
Werden  der  recht  Oliva  gnandt. 
Dann  jhr  Gnad  gr&net  allzeit  werdt, 
Bey  dem  der  jhrer  Hilff  begert  usw. 


Sie  wirdt  auch  gnennt  der  Äbendstem^ 

Der  glänzet  vber  dandern  fern, 

Zur  Sonnen  ist  er  hefftig  gach, 

Dmm  eilt  er  jhr  zu  Abent  nach^): 

Also  glantzet  Maria  gern, 

Dann  sie  ist  der  recht  Abendstern, 

Der  die  Sonn  der  Gerechtigkeit 

In  allweg  nachziehend  beleit. 

Dann  wa  die  Sonn  da  ist  der  Stern, 

Da  findt  man  jhn  wer  jhn  sucht  gern. 


Kein  heyigerer  Tag,  kein  heyigere  Nacht 
Ist,  als  die  uns  den  Gruß  gebracht. 
Inn  diser  Nacht,  da  das  Heyl  kommen, 
Hat  dTrewd  im  Himmel  zugenommen 

Die  Elementa  haben  gaudiret, 

Das  Gstim  am  Himmel  iubiliert. 

Das  Fewr  hat  seine  Frewd  erzeigt, 

Der  Lufft  war  zu  dem  Jubel  gneigt, 

Das  Waßer  ward  lautter  vnd  rein. 

Die  Erd  ward  grün,  frewdt  sich  ingmein. 

Inn  summa  was  auff  Erden  lebt, 

Das  alles  sampt  in  Frewden  schwebt  usw. 


Pelbartns  ^)  schreibt  von  einem  Man, 
Der  täglich  s  Ave  Maria 
Gesprochen  hat,  ja  alle  Stundt 
Sey  jhm  der  Gr&ß  glegen  im  Mundt. 
Als  nun  diser  mußt  vber  Feld 
Vnd  ohngefahr  gehn  durch  die  Weld: 
In  dem  er  also  gangen  wallen, 
Da  sey  er  ynder  d'Mörder  gfalleu, 
Die  habn  jhn  durchs  Teuffels  angeben 
Zu  todt  geschlagen  mit  den  Eneblen 
Vnd  jhn  vergraben  an  die  stat. 


1)  Vgh  Hebels  Äbendstern:  utid  lauf  seh  der  Sunne  weidii  nö  usw. 

2)  Von  Temeawar. 
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Weyl  er  ein  Stecken  bey  sich  ghabt 

Oder  ein  gmeinen  Bilgerstab, 

Haben  sie  den  gsteckt  auff  sein  Grab. 

Nnn  tregt  rieh  zu,  wie  man  erfahren, 

Der  Stab  schlecht  anß  in  kurzen  Jahren 

Vnd  wirdt  ein  schöner  Born  darauß, 

Gibt  Bl&tter,  grfinet  und  sohlecht  anß. 

Es  tregt  rieh  demnach  föhrer  zn: 

Ein  Geistlicher  begehrt  der  Rhn. 

Der  vnder  gemeldtem  Bomme  rast, 

Der  Iftget  anff,  ersieht  den  Nast, 

Da  rieht  er,  daß  die  Blätter  oben 

AUsampt  die  Gschrifft  an  jhnen  haben: 

Ane  Maria,  voll  der  Gnaden, 

Der  Herr  mit  dir.   das  stund  drauff  oben'); 

Da  er  nun  fragt,  was  das  bedeut? 

Da  sagten  jhm  d^istori  d'Lent. 

Das  machet,  das  man  jhn  erhftb 

Vnd  eylends  seinen  Leib  anßgrfib. 

Da  fandt  man  in  derselben  Stimdt 

Deß  Borns  Wurzel  in  seinem  Mnndt, 

Und  seinen  Leib  ganz  unverletzt, 

Als  hett  man  läbig  ins  Grab  gsetzt. 

Da  ward  von  jedermanne  Gott 

Vnd  Maria  sein  Matter  globt. 

Das  Ort  war  auch  in  Ehren  ghabt, 

Weil  es  mit  Wunderwerk  begabt. 

An  etlich  Orten  wird  geleut 

Das  Aue  Maria,  Bedeut 

Ein  besonders  Mysterium, 

Wie  uns  berichtet  Pomerium  usw. 

Wanns  Heyl  auff  Erden  werde  kommen 
Vnd  d'Menschen  z'Gnaden  auffgenommen, 
So  werden  widerumb  besetzt 
Die  neun  Ghör,  so  zuvor  verletzt; 
Drum  leut  man  nach  des  Salnes  Gsang 
An  etlich  orthen  nur  neun  Klang, 
Ein  jeder  Klang  bedeut  wie  ghört 
Deß  Engels  Red,  ein  jedes  Wort 


1)  Thomas  Cantiprai.  S.  8,  Iheoi^  Doetr.  Hb.  II  e.  29  erzält  von 
einem  Cisterzienser  Mönch  der  starb:  „sihe  so  ist  bey  dem  Haupt  ge- 
wachsen ein  foundersames  zierliches  schönes  Bäumlein,  dergleichen  man 
guvor  nie  noch  darnach  gesehen  hatte,  auf  welchen  Blättern  mit  Oold' 
buchstaben  ganz  zierlich  geschriben  waren  dise  Wort :  gegrüßt  seist  du 
Maria  i^ 
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Zudem  auch  die  nenn  Monat  glat, 
Die  Gottes  Sohn  gerahet  hat 
Im  Leib  Maria  hie  aufif  Erd, 
Als  seiner  lieben  Mutter  werd  asw. 

ABIRLIN6ER 


FRYHEITEN  DER  VNNIVERSITET 
ZE  FRIBÜRG 

Wir  AJbrecht  von  gottea  gnaden  erzherteoge  eu  Österreich, 
zu  Steyr,  zu  kernden  vnd  zu  cbrayn,  herro  uf  der  windischen 
margk  vnd  zu  Portnowe,  Graue  zu  Habfpurg,  zu  Tyrol,  zu  Phirt 
vnd  zu  Kyburgk,  Marggrane  zu  Burgow  vnd  Lantgraue  zu  Elsaß , 
bechenne  offenlicb  mit  dem  brief,  für  den  allerdurcbHchtigsten 
Fürsten  vnd  herren,  herrn  Fridrich  römischer  keyser,  zu  allen 
ziten  merer  des  riohs  etc.,  vnsem  gnedigen  herrn  vnd  bruder, 
vnd  den  hoohgepornen  fürsteu  vnsem  lieben  vetter  Hertzog  Sgg- 
mund,  ouch  Hertzog  vnd  herre  der  vorgenannte  fürstenthum  vnd 
herschaft,  der  beider  wir  gantzen  gewalt  hierinn  bahn  vnd  ge- 
brachen, ouch  für  vns  selbs,  vnser  erben  vnd  nacbkomen.  Diewil 
vnd  wir  von  sundern  gnaden  des  ewigen  almechtigen  gottes  vnsers 
schöpffers,  vber  arider  gemein  menschen  in  adell,  mit  vil  landen 
vnd  grosser  fürstlicher  gwalticheit  dieselben  zu  regiren  vnd  zu 
versehen,  hochgeporn  begabt  sind,  defhalb  ¥rir  dester  mer  siner 
almechticheit  schuldig  werden  an  der  rechnnng  vnsers  ambts  dar- 
tzulegen  vnd  zu  bezalen,  vnd  doch  durch  d  plödicheit  mensch- 
licher natnr  gebrüchlich  vnd  sümig  an  den  geboten  desselben 
ewigen  gottes  ofit  erfunden  werden,  vmb  des  willen  vns  billich 
gebürt  nach  vnderdeniger  erchantnüf  vnser  schulde  mit  demütigem 
hertzen  so  gros  wir  mögen  abzulegen  mit  solchen  wercken,  so 
wir  allerchrefftenlichest  vermeynen  widerumb  demselbigen  ewigen 
gott  vnserm  Schöpfer,  vns  in  erbarmhertzikeit  zu  ermilteren  vnd 
zu  hulden,  damit  wir  ouch  der  kuschen  vnberürten  iungfrowen 
muter  gottes,  allen  in  gott  geheiligeten  wolgefallen,  vnd  der 
gantzen  kristenheit  trost,  hilff,  stand  vnd  macht,  wider  die  viende 
vnsers  glaubens  vnüberwintlich  geboren,  durch  welche  werck  wir 
mit  minder  hoffen,  allen  vnsern  vorfam  vnd  nacbkomen  sölich  heil 
zu  buwen,  ouch  vnserm  löblichen  hus  Oesterrich,  allen  vnsern 
landen  vnd  lütten,  vnd  in  sunderheit  vnser  statt  Fryburg  im  Bris- 
gow  lob  nutz  vnd  ere  inzunemen  der  tngend  zu  erberben,  des- 
glichen  mit  andern  kristenlichen  fürsten  helfen  graben  den  brunnen 
des  lebens,  darns  von  allen  enden  der  weit  vnersihlich  geschöpft 
möge  werden  erlüchtens,  waß  trostlicher  vnd  heilsamer  wifhdt,  zu 
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erlöschnng  des  verderblichen  füwers  menschlicher  ynaemaft  vnd 
pliutheit:  das  wir  darumb  haben  vnder  allen  andern  gnten  wercken 
vns  vrerwelt  ein  bohe  gemein  schule  vnd  vninersitett,  vnd  dieselben 
in  vnser  statt  Friborg  im  Brißgow,  Costentzer  bisthnmbs,  fürgenomen 
ze  stiften  vnd  yfzerichten,  vnd  darüber  von  dem  heiligen  stal  zu 
Born  bapstlichen  volkomen  gewalt  erworben^  des  alles  aber  nit 
gnog  were  zn  besteodikeit,  wir  l>egabten  denn  dieselben  hohen 
schul,  ir  maister,  schuler,  vnd  alle  die  zu  in  hören  mit  sundem 
goaden  vnd  fryheitten,  vmb  des  willen,  das  sy  in  allen  vnsern 
lannden  vnd  sunder  in  vnser  statt  Fryburg,  dester  fridlicher  vnd 
geruweter  mögen  bliben,  von  allenmenglichen  vnbekümbert,  vnge- 
lediget  vnd  vngehindert,  vnd  dester  nner  ouch  von  allen  lannden 
geneiget  werden  in  dieselben  hohen  schul  zu  ziehen,  so  sy  mit 
grossen  gnaden  sicher  fänden  miltiglich  gefrigt  sin  vnd  begabt. 
Dann  wer  wolde  inen  nit  gnade  vnd  sunderheit  fryheit  mitteilen 
vnd  bewisen,  die  so  sy  verlassen  ir  eygen  fründe  vnd  vatterland 
mit  guten  willen,  in  bilgerinß  wise  nach  mengerley  betrüpniß  er- 
litten, vnder  vns  gastlichen  geben  an  der  frömbde  in  dem  eilend 
ze  bliben,  vnd  das  so  ir  eitere  mit  grosser  arbeit  in  schweis  ires 
antlüzs  gewunneu,  by  den  vnsern,  vmb  lere,  vernuft  vnd  wißheit 
zu  enphahen,  früntlich  darlegen  vnd  vfgeben. 

Darumb  wellen  wir  von  vns,  allen  vnsern  nachkomen  stett 
vnd  vnerzerbrüchlich,  ouch  von  allen,  die  vns  zusteen,  vnd  besunder 
die  da  wonent  in  vnser  statt  Friburg,  sy  synd  edel  oder  vnedel, 
geistlich  oder  weltlich,  niemands  v^enommen,  ouch  veste  zu  ewi- 
gen zitteu  gehabt  haben  vnd  vfrecht  gebalten  werden,  alle  vnd 
jeglich  fryheit,  gnade,  stück  vnd  artickel,  so  hie  nach  geschriben 
staut,  an  alle  intrag,  Widerrede  oder  fürwort,  getruwlich  vnd  on 
geuerde. 

Zu  dem  ersten  wellen  wir  allen  meistern  vnd  Schülern^  die 
yetzo  hie  in  vnserm  studio  zu  Friburg  sind  oder  hienacbkomen, 
vnd  alle  die  hinweg  ziehen,  in  was  statt,  würden  oder  wesen  die 
sind,  in  allen  vnsern  lannden,  stetten,  dörffern  vnd  gebieten,  zu 
schirmen  vnd  zu  hanthaben,  in  allen  den  gnaden  vnd  friheit,  von 
den  durchlüchtigen  hochgepomen  künigen  fürsten  vnd  herren, 
kflnigen  von  Franckrich  zu  Paris,  fürsten  von  Beyern  vnd  Pfaltz- 
grauen  bj  Rin  zu  Heidelberg,  vnd  anch  von  vnsern  vorfarn  löb- 
licher gedechtnüs,  fürsten  von  Oesterrich  zu  Wien  iren  schulen 
vnd  vniuersitetten,  vnd  in  allen  iren  landen,  den  meistern  vnd 
scbulem  derselben  gnediglich  gegeben  sien  vnd  verliehen  in  allem 
fug,  als  ob  solich  gnad,  friheit  vnd  recht  der  vorgenanten  drier 
hohen  schulen,  Parys,  Heidelberg  vnd  Wienn,  hierinn  alle  vnd 
jeglich,  in  sunderheit  von  wort  ze  wort  gantz  eigentlich  ver- 
schriben  vnd  vergriffen  werden. 

Wir  geben  ouch  gantzen  vollen  gewalt  vnser  vniuersüett 
gemeinlich,  vnd  einer  jeglicher  facultett  insunderheit  für  sich,  alle 
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ir  meister  vnd  schulere,  ynd  alle  die  in  zusteen  eygen,  zymlich 
YDd  redlich  gesetzten  vnd  statnt,  zu  merang,  zu  nutz  vnd  besten- 
lichem  wesen  vnd  bliben,  als  dick  in  nott  würt,  zu  ewigen  ziten 
vffzusetzen  vnd  za  statuiren  vnd  wider  abzuthun,  wenn  es  si 
zimlich  vnd  ein  notdurft  sin  bedunckt,  vnd  alle  die  in  zugehdren 
mit  penen,  wie  in  eben  ist,  söliche  statutt  vnd  Ordnungen  zu 
halten,  vnd  wider  die  nit  zu  thun  zu  verpinden.  Doch  das  durch 
dieselben  Statut  vnd  gesefjsen  der  gemeinen  vniuersitett,  deheiner 
faculteten  in  sunder,  keinerley  intrag,  irrung,  zwytracht  oder 
Schadens  enstee,  oder  zugefügt  werde. 

Sölichen  gesetzen  vnd  statutt  wie  die  gesetzt  werden,  globen 
wir  für  vns  vnd  alle  vnser  nachkomen  vnd  erben,  bj  vnsern  fürst- 
lichen würden  lassen  vngeletzt,  vnd  gantz  vest  vnd  stett  zu  beli- 
ben,  ouch  die  nyemer  zu  ewigen  zitten  zu  verwandeln,  abzethun 
oder  zu  reformiren  gantz  noch  in  teil,  on  derselben  vniuersitett 
vnd  aller  ir  facultet  wissen  vnd  guten  willen.  Vud  ob  wir  oder 
vnser  nachkomen,  oder  sust  yemands  von  den  vnsern  oder  vnsern 
wegen  sölichs  tetten,  das  doch  nit  sin  sol,  oder  etwas  in  der  vni- 
uersitett^n  oder  iren  facultetten,  an  derselben  wissen  vnd  willen, 
als  vorstatt,  vnderstunden  vfzesetzen,  zu  ordenirn,  zu  handeln,  zu 
verwandeln,  zu  reformiren  oder  zu  statuiren,  in  welcher  wise  oder 
form  das  beschee,  sol  alles  gantz  kein  kraft  haben  noch  gewinnen 
niemer  zu  ewigen  ziten,  dann  wir  vns  vnd  vnsern  erben,  sölich 
vniuersitett  vnd  hohen  schul  haben  fürgenomen,  allen  dieselben 
ewiglich  mit  fürstlichen  loblichen  gnaden,  schirm  vnd  friheiten, 
vnd  nit  mit  regiren,  mechtikeit  oder  eincherley  gewaltsamy  an 
sy  zelegen,  gott  zu  lob  vnd  einer  lieben  muter  Marien  etc.,  als 
vor  in  anfangks  dis  briffs  geschriben  stat,  in  vnser  obgemelten 
statt  Friburg  im  Brißgow  vestenlich  zu  hanthaben,  vnd  gnediglich 
zu  schirmen,  vnd  ze  halten. 

Damnib  nennen  wir  in  vmer  vnd  nachkomen  vnd  erben 
sunderlichen  schirm,  geleitt  vnd  behüttung  alle  doctor,  meister 
vnd  schuler,  dye  yetzo  hie  sind,  hienach  komen  mögen  oder 
hinweg  ziehen.  Defhalben  gepieten  wir  ernstlich,  so  wir  mögen, 
allen  vnser  vndertanen,  edelen  vnd  vnedelen,  grauen,  herren, 
frien,  rittem  vnd  knechten,  burgern,  autwerchslAten  vnd  allen  dye 
vns  zugehörn,  oder  in  vnsern  lannden  wonen  oder  wandelen,  als 
lieb  in  vnser  hulde  sye,  das  ir  keiner,  kein  meister  noch  schuler, 
die  hie  sind,  hernach  komen  oder  hinweg  ziehen,  keinerley  gewalt, 
schände^  smacheit,  leid,  letzung  oder  vnrecht,  ouch  keinerley  be- 
trübnüß,  mißhandlung  oder  übels  thA  oder  zufAge,  mit  werten 
oder  wercken,  durch  sich  selbs  oder  ander,  oder  schaff  gescheen 
werden,  von  sinen  oder  ander  wegen,  an  Hb,  an  gut,  an  glimpf, 
oder  an  ere,  in  welcherley  wise  oder  waß  das  gesin  mag,  heimlich 
oder  offenlich,  mit  radt,  oder  hilflich  znschüb,  sunder  dis  nit  ge- 
stat  von  yemants  gescheen,    als  verre  er  darvor  gesin  möge,  aUes 
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on  generde.  Vnd  wer  der  oder  die  weren,  die  sölich  vnser  ge- 
pot  brechen  oder  Aberfüren,  dye  oder  der  selten  zn  sinnd  vnser 
hnld  verlorn  haben,  vnd  dartzu  hundert  rinischer  guldin,  die  vns 
halb  vnd  vnser  statt  Fribnrg  halb,  on  gnade  zu  pene  geuallen  sollen, 
zu  der  pene,  die  er  ouch  sust  verloren  hett,  nach  der  statt  Fri- 
bnrg vnd  des  lannds  recht  vnd  gewonheit.  Vnd  dennoch  nit 
mynder  sol  derselb,  oder  die  also  vnser  gepott  übertreten,  dem 
derselbe  schad  oder  sroocheit  gesoheen  were,  ouch  bessern  nach  dem 
rechten  vnd  gantz  ablegen^  Über  sölichs  vnd  anders,  so  maister 
vnd  stadenten  za  8cha£fen  gewinnen  mit  den  vnsern,  sollen  ouch 
vnser  amptlüt  vnd  Schultheis  in  vnser  statt  Friburg,  oder  an  an- 
dern enden,  da  sichs  gebürt,  in  vnsern  landen  zu  stund  kurtz, 
vßtreglich  recht  sprechendt  on  alles  vertziehen  oder  vfschieben, 
alspald  sie  sölichs  vernemen,  oder  in  fürbracht  würdt,  von  wem 
das  sige,  bi  vnsern  hulden  zu  behalten,  vnd  die  verlieren  aller  ir 
embter,  vnd  an  obgemelten  penen  nichts  schencken  noch  faren 
lassen,  als  lib  in  selbs  sig,  solich  pen  zu  vermiden.  Denselben 
▼nsem  amptlüton,  allen  vnd  yedem  insunderheit,  wir  hie  in  kraft 
dis  briffs  vollen  gewalt  geben,  als  dick  des  not  ist,  über  sölichs 
recht  zu  sprechen,  vnd  erberlich  zu  entscheiden,  alles  getrfiwlich 
vnd  an  alle  geuerde.  Were  aber  yemands  vnder  den,  die  sölich 
gepott  brechen,  vnd  der  doch  nit  mit  g&t  möcht  gn&g  thun,  den 
Torgeschribenen  penen  oder  den  rechten,  derselb  sol  sölich  mit 
sinem  lib  eramen,  bessern  vnd  gantz  ablegen. 

.  Wir  taeUend  ouch  vnd  g^ietm  ernstlich  allen  vnsern  hurger- 
meistem,  vnd  rätten,  schultheissen,  ambtlüten,  statknechten,  ge* 
püttein  vnd  andern  vnsern  vndertanen,  als  lieb  in  vnser  huld  sy 
vnd  ir  embter,  das  sy  keinen  meister  noch  schuler  dem  studio 
zugehörend  fahend  oder  fahen  lassen,  noch  yemands  gestatten, 
handt  oder  gewalt  an  sy  zulegen,  in  keinerley  wisse  vmb  keinerley 
schuld,  raissetat  oder  verwürckung,  sunder  diß  lassen  gescbeen 
von  dem  rector  der  vniuersitett,  oder  den  dis  von  der  schulen 
empfollen  würt,  nach  irem  willen  vnd  geuallen.  Wer  aber,  das 
ir  einer  gefangen  würt,  das  wir  doch  verbieten,  on  redlich  vrsach 
oder  vmb  sölich  sach,  darumb  ein  ley  mit  kleinem  fromen 
möcht,  oder  das  sust  die  missetat  nit  gros  wer,  so  gebieten  wir 
als  vor  allen  vnsern  vndertanen,  das  sie  denselben  meister  oder 
Studenten  zustund  ledig  lassen  on  engelten.  Wer  aber  die  vrsach 
also  gros,  das  er  pillich  solt  straff  liden,  so  gebieten  wir  doch  by 
obgemelter  penen,  denselben  meister  oder  Studenten  zustund  irem 
rector  oder  obresten,  an  allen  Widerrede  vnd  mißhandelung.  erber- 
lich vngeletzt,  auch  vngeschendt  mit  werten  oder  wercken  zu 
antwurten,  demselbigen  in  sin  straf  zu  geben  vnd  zulassen.  Vor 
dem  selben  sol  er  bürgen  setzen,  gnug  zu  sin  dem  rechten,  vnd 
mocht  er  auch  nit  bürgen  haben,  sol  er  globen,  das  zu  thun  vnd 
darnach    auch    von    dem    rector  gelassen   werden.     Wer  aber  ein 
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sdlicher  als  licbtvertig  gehalten,  das  im  uff  sölich  gelübde  nit  wol 
ein  rector  getrüwen,  so  mag  in  der  rector  sust  inbalten  vntz  zu 
vßtragen  der  sacben.  Ob  ancb  einer  als  gioblicb  wer  yerlfimet, 
vnd  mit  warbeit  scbnldig  worden  vmb  flbeltat,  den  sol  docb  ein 
rector  zu  ziten  oder  dy  vnsern,  ob  sie  das  von  eim  rector  wurden 
gebeissen  vnd  sust  nit,  nacb  dem  vnd  sy  in  dem  rector  in  sin  ge- 
walt  geantwurt  betten  vnd  vorhin  nit,  erberh'cb  vnd  bescbeidenlicb, 
an  alle  mißbandlung  gefenglich  halten.  Vnd  wan  er  würt  vsgelassen, 
sol  er  nit  rae  geben  noch  betzalen,  dann  was  er  in  gefengknüß 
verzeret  bat  an  generde. 

Wurde  aber  einer  an  sölicher  frischer  tatt  funden,  darumb 
er  einem  bischoff  ze  antwurten  wer  bilHchen,  so  sol  derselb  doch 
vorbin  dem  rector,  vnd  demnach  mit  eins  rectors  gebeiß  vnd 
willen,  vnd  sust  nit  eim  biscboflf  geantwurt  werden,  erberlicb  vnd 
on  alles  letzen  oder  ledigen,  oder  einem  der  des  bischoffs  gewalt 
in  vnser  statt  Friburg  by  obgenielter  penen.  Den  selben  sol  oucb 
ein  bischoff  gnediglicbe,  vnd  nacb  der  vniuersitett  rntt  vnd  willen, 
straffen  vnd  halten,  das  wir  oucb  mit  sundern  gnaden  wellen  vmb 
ein  yeden  bischoff  erchennen. 

Sölichs  sollen  auch  alle  jar  vnser  dry  steümeister^  das  sind 
bnrgermeister  vnd  die  ander  zwen  obrest  stettmeister,  auch  vnser 
Schultheis  vnser  statt  Friburg,  einem  rector  oder  der  vniuersitett  zu  den 
heiligen  sweren,  nacb  dem  alspald  sy  erwellt  werden,  alles  redlich  vnd 
vffrecht  gehalten,  wie  vor  geschriben  stott,  on  all  geuerde,  vnd 
sich  bj  verlierung  ir  embter  vnd  hundert  rinischer  gnidin,  dye  ir 
yel lieber  zu  pone,  als  obgeschriben  stott,  veruallen  sin  sol,  wider 
sölich  sweren  nit  stellen,  noch  sich  des  widern  in  kein  weg,  als 
pald  sy  vnd  ir  yeder  das  ze  thund  von  dem  rector  oder  vniuer- 
sitett ermant  vnd  eruordert  werden,  on  all  geuerde. 

Item  das  sölich  vnd  vnser  hohe  schule,  vnd  all  die  inen  ßusteen, 
auch  die  vnsern  in  vnser  statt  Friburg  dester  mynder  Schadens 
enphaben,  vnd  dester  fridlicher  bj  einander  bliben,  so  wellen  ¥rir 
vnd  gepieten  ernstlich  allen  vnsern  amptlüten  vnd  vndertanen, 
vnd  besunder  der  statt  Friburgk,  das  sy  kein  Juden,  auch  sust 
keinn  offen  fürköuffer  oder  Wucherer,  oder  der  die  der  vniuersitett 
nieister  oder  schuler,  oder  die  vnsern  vngepürlicben  schetzen,  mit 
leben  oder  vfkouffen  bj  in  zu  Fnburg,  oder  in  der  statt  Friburg 
zwingen  oder  bennen  lassen  wonbaftig  bliben,  als  lieb  in  sy  vnser 
Bwere  vngenad  zuuermiden.  Sunder  bestellen,  das  niemans  vnge- 
purlich  von  keinem  verkouffen,  es  sig  an  win,  brot,  fleisch,  visch, 
t&cb  oder  andern  dingen,  die  zu  der  notturft  gebrucht  mAssen 
werden,  gesohetzt  oder  vnzymlicb  Abernomen  werden.  Darumb  das 
menglicb  dester  mer  gelang  zu  vnser  statt  Friburg,  vnd  dester 
pas  mdg  einer  mit  dem  andern  sich  erneren  vnd  pliben. 
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Wir  wellend  ouch,  das  niemand  kein  Studenten  oder  snst 
kein  andern  yff  bAcher  lihe,  die  kouf  oder  verpfende  on  sunders 
(vrlonb)  eins  rectors  au  zitten,  vnd  ob  einer  das  Aberfure,  der  sei 
zu  stund  veruallen  sin  viertzig  guldin,  vns  halb  yud  der  statt  Fri- 
bnrg  halb,  vnd  nit  mynder  die  bOcher  on  engelten  widergeben ; 
würd  oach  ein  buch  oder  roer  bj  yemans  funden,  das  gestolen 
oder  srast  abtragen  wer  heimlich,  das  sol  zu  stand  dem  des  es  ge- 
wesen ist,  wo  er  das  mit  siner  trüw  behalten  mag,  widerkert  wer- 
den, on  engelten  bj  yetz  gemelter  peen. 

Item  das  vnd  meniglich  wol  versorget,  vnd  keinerlei  vnere 
vnser  yniuersitett  oder  iren  facultett  zugezogen  werde,  gebieten  wir, 
das  die  amptlflt  vnser  statt  Friburg  keinen  libartzet,  frow  oder 
man,  der  von  der  facultett  der  artznye  nit  gewert  oder  zugelassen 
sy,  lassen  enicherley  artznie  zu  Friburg  triben  oder  Aben,  als 
lieb  in  vnser  hulde  sig,  es  si  mit  wassersehen,  reynigung  geben, 
oder  in  welchen  wage  sich  das  ffigt.  Desglioh  wellen  wir  mit  den 
appenteckern,  wildwürtzlerin,  vnd  mit  den,  die  man  nempt  emperi- 
cos,  gehalten  werden.  Wir  setzen  ouch  vnd  wellen,  das  kein 
wundartzt,  scherer  oder  ander,  in  was  stats  der  sig,  libertzney 
zetriben,  er  sy  dann  bewert  von  der  facultett  der  artznie,  vnd  zu- 
gelaßen  von  den  meistern  derselben  facultett,  noch  Aber  kein 
wnnden,  daran  etwas  sorg  vnd  Schadens  gelegen,  oder  dy  in  hoüpt, 
hals,  brüst,  puch,  gemecht,  oder  sust  mißlich  ze  heilen  ist,  über 
das  erst  vberwinden^  on  rat  vnd  willen  eins  bewerten  meisters 
in  der  artznie,  als  verre  er  den  mag  haben,  gange,  die  salbe, 
verbinde  oder  heile,  in  vnser  statt  Friburg  bj  verlierung  dryssig 
guldin,  vns  hall)  vnd  halb  vnser  stat  Friburg,  dnrtzu  alles  lones 
der  im  von  den  wunden  solt  zutheil  werden.  Da  bj  sol  auch  von 
derselben  facultett  der  artznie  bestellt  werden,  das  niemands  ver- 
sumpt,  oder  durch  ir  abwesen  verkArtzt,  noch  sust  mit  Ion  vn- 
zimlich  beschetzt,  snnder  dis  alles  redlich  vnd  on  generde  vffi'echt 
gehalten  werde. 

Ouch  iveUen  wir,  das  edle  meister  vnd  schtder  die  hie  sind, 
herkomen  mdgen  oder  hinweg  ziehen,  an  iren  personen  vnd  ouch 
an  allen  iren  gAtern,  wie  die  sind  genant,  es  sige  t&cli,  win,  körn, 
visch,  fleisch  oder  anders,  so  in  zugehört,  vnd  des  sy  bedürfen, 
aller  Schätzung,  vngeltes,  zol,  stör,  gewerf,  tribut  oder  ander  be- 
swerung,  wie  die  genant  werden,  zu  ewigen  ziten,  in  allen  vnsern 
landen,  vff  wasser  oder  in  stetten,  wo  oder  an  welchen  enden  sy 
die  kouffen,  fAren,  tragen  oder  bestellen,  gantz  fij  vnd  ledig  sin 
sollen,  vnd  von  allen  vnsern  zollnern,  amptlöten  vnd  andern,  den 
dis  zu  ci  uordern  vnd  inzunemeu  zustet,  ledig  getzallt  vnd  gelassen 
werden,  an  Widerrede  bi  solchen  penen  hundert  guldin,  so  oben 
geschriben  stant,  vßgenomen,  das  in  vnser  statt  Friburg  meister 
vnd  Studenten,  welch  fAr  sich  selbs  zu  bachen  oder  zulegen  vnuer- 
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dingt  zn  ir  selbe  nottnrfb  koaffen  vnd  bestellen,  von  einem  jeglichem 
Scheffel  kom  sechs  rappen  pfenning,  ynd  von  eim  jeglichem  sowm  wins 
euch  als  vil,  zu  zoll  vnd  vngelt  geben  sollen,  vnd  säst  nit  mer 
gedrungen  zu  ewigen  zitten  sunder,  als  vor  berürt  ist,  gantz  fri 
(bliben)  vnd  ledig  gezallt  sollen  werden,  doch  ob  jemands  vnder 
in  bi  vns  in  vnser  statt  Friburg  verpfröndt  were,  der  sol  win  vnd 
körn  zoll  geben,  als  das  voo  alter  harkomen,  vnd  mit  der  briester- 
schafft  zn  Friburg  vntz  vff  dis  zit  gebalten  ist.  Daneben  sol  nit 
minder  von  der  vniuersitett  nottfirfftiglich,  gewonlich  vnd  ernstlich 
gestellt,  geordinirt  vnd  versehen  werden,  das  in  solchem  kein 
geuerde  mit  andern  den  vnsern  gebracht,  sunder  diß  erberlich  on 
vffsatz  vnd  redlich  gehalten  werde. 

Ouch  tceUen  wir  ernstlich^  das  alle  meister  vnd  schulery 
oder  die  in  znsteen,  solichs  obgeschriben  gut,  win,  fleisch,  körn, 
prott,  visch  etc.,  vnd  anders,  wo  vnd  wenn  vnd  von  wenn  sie  wellen 
bestellen  mdgen  oder  kouffen,  on  meniglichs  hindernüß  vnd  intrag, 
oder  sölich  win,  brot,  kom,  visch,  fleisch  oder  anders,  so  sy  sin 
bedorfen,  als  dick  das  in  verkouffens  wise  gelegt  oder  zu  verkonffen 
offenlich  herfür  geton  würt,  selbs  nemen,  vnd  heim  tragen  vnd 
nach  gemeinen  koufgelt,  nach  des  margkts  vnd  der  statt  Friburg 
gutt  gewonheit  vergelten  vnd  betzalen.  Vnd  ob  das  jemand  weit 
weren,  in  welicher  maß  das  geschee,  wellen  wir  denselben  ouch 
solich  vorgesatzt  peen  hundert  guldin  rinischer  vnd  dartzu  vnser 
liuld  verloren  han.  Vnd  ob  zwytracht  erstünde  über  solichs,  den 
Studenten  von  vnsern  amptlAten,  schultheissen  aber  den  leyen 
von  dem  rector  vnuerzogenlich  kurtz  recht  gesprochen  werde, 
alles  on  geuerde. 

Wir  weUen  auch,  vmb  das  nyemands  vtUzitiüick  geschetzt 
werde,  das  der  rector  zu  ziten  vnd  vnser  statt  Friburg  burger- 
meister,  als  dick  sy  eruordert  werden,  geben  zwen  man,  die  by 
guten  trüwen,  vorhin  darumb  gegeben,  schetzen  die  hüser,  darinn 
Studenten  ziehen  wellent,  nach  billicheit  vnd  guter  gewonheit  vnser 
statt  Friburg,  daby  auch  die,  der  die  selben  hüser  sind,  bliben 
sond,  als  lieb  in  der  hus  zinf  desselben  iars  ist,  vnd  vnser  vngnade 
ze  myden.  Vnd  wo  auch  meister  und  Studenten  erfinden  ein  hus, 
das  der  eigen  hnswirt,  des  das  selb  hus  ist,  nit  wil  selbs  nützen 
oder  persönlich  jnnwonen,  mögen  die  selben  schuler  lassen  also 
schetzen  vnd  darin  ziehen,  vnd  des  iarszins  halb  zubetzalen,  nach 
guter  gewonheit  vnser  statt  Friburg  vnd  der  vorgerürten  schetzer 
geheis  vnd  willen,  gnug  thun  vnd  verzinsen,  daran  sol  nyemand 
sich  sumen  noch  irren,  by  vorgemelter  penen. 

80  geben  wir  auch  eim  yeglichen  rector  zur  zitten^  oder  dem 
der  sin  stathalter  ist,  gantzen  vollen  gewalt  vfrichtung  vnd  recht 
zu  sprechen  vnd  zu  thun,  überall  vnd  yeglich  Sachen,   die  meister 
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ynd  schaler  voder  ainander  ystragen  haben,  in  welchen  wege  oder 
nuusse  eich  die  erheben  oder  machen.  Ob  aber  ein  ley  mit  einem 
Studenten  za  schaffen  hette,  sol  im  der  stadent  antwurten  vor 
sinem  rector,  vnd  wurde  ein  student  für  ynsern  amptman  gebotten, 
sol  in  der  amptman  wider  wisen  für  sin  rector,  vnd  wo  der  ampt- 
man das  zu  stnnd,  dis  an  in  genordert  wurde,  nit  t&tte,  sol  er 
sin  ampt  vnd  dartzu  hundert  guldin,  als  oben  geschriben  etat,  zu 
pen  verloren  haben.  Also  xlas  die  Studenten  vnder  in,  vnd  die 
Studenten  den  leyen,  vnd  leyen  den  Studenten  recht  geben  vnd 
nemen,  sye  all  vnd  ir  yeglicher,  vor  sinem  geordenetem  richter, 
nach  innhalt  gemeiner  geschriben  rechten.  Weite  aber  ein  meister 
oder  ein  schuler  denselben  rector  oder  sinem  stathalter  nit  ge- 
horsam sin  in  zirolichen  dingen  vnd  redlichen  gepotten,  wann 
denn  der  rector  begert  hilf,  zu  solichem  gebieten  wir  allen 
vnsern  amptlüten,  in  hilf  vnd  by stand  zu  thun  mit  iren  knechten, 
als  dick  des  not  würt,  by  vorgemelten  penen  hundert  guldin,  alles 
ongeuerde. 

Wir  haben  ouch  alle  friheit  geben  den  meistern  vnd  schulem 
vnsers  Studiums  zu  Friburg,  ouch  gnediglich  gegeben  in  kraft 
diß  briefs,  allen  iren  elichen  wiben,  kindern,  die  sie  verwalten, 
knechten,  megden,  diern,  pedelien,  vnd  wer  zu  in  vnd  allein  in 
ir  verbot  gehörig  ist  vngeuerlich. 

Darumb  gepieten  auch  wir  ernstlich  vnd  weüent^  das  aUe 
vnser  amptlüt,  Statthalter,  lantvogt,  marschalck,  hofmeister,  vitz- 
t  hum,  houptman  vnd  alle  vnser  lehenlAte,  gaistlich  vnd  weltlich, 
in  was  stats  die  syen,  burger  meister,  oberstmeister ,  stetmeister 
schultheissen,  schöpfen  vnd  richter  in  allen  vnsern  landen,  in  vnser 
gegenwerticheit  vnd  in  vnserem  abwesen,  by  den  eiden,  so  sie  vns 
getan  haben,  vnd  by  allen  vorgesetzten  penen  nach  allem  irem 
besten  vermögen  hanthaben,  schirmen  vnd  schützen .  vestiglich,  zu 
ewigen  ziten  an  Widerrede  vnd  fürwort,  in  gemein  vnd  sunder- 
heit,  so  wir  den  meistern  vnd  schulern,  vnd  allen  die  in  zu  vei*- 
sprechen  stend,des  vorbenempten  vnsers  Studiums  vnd  hohen  schulen  zu 
Friburg  im  Brißgow  mit  gutem  willen  geben  vnd  verlihen  haben 
mit  disem  brief  vnd  bestellen,  wo  das  an  sy  oder  ir  yeden  ge- 
langet, stet,  vest  vnd  vngeletzt  gehalten  werden,  vffrechtlich  vnd 
redlich  von  allermeniglich  in  allen  vnsern  landen,  alles  getrülich 
vnd  an  alle  geuerde. 

Vnd  vmb  das  soliche  gnade  vnd  friheit,  pene,  gepot  vnd 
Satzung  allermeniglich  offenbar  werde,  vnd  sich  der  niemands 
möge  entschuldigen  in  vnwissenheit,  wellen  wir  by  vorgemelten 
penen  hundert  guldin  etc.,  das  sy  alle  iar,  am  negsten  (suntag) 
vor  dem  vffertag  vnsers  herren,  so  man  die  gros  kilchwie  be- 
gUtt,  in  vnser  lieben  frowen  münster,  vor  allem  volk,  von  dem 
statschriber   vnser    stat  Friburg,  in  biwesen  zweier  ratherren  vnd 
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der  statt  gepütel,  die  yorbin  von  dem  bnrgermeister  darzn  solleni 
geordenet  werden,  vf  der  kantzel  von  wort  zn  wort  vnder  scheiden - 
lieh  gantz  zu  end  vß  zn  verlesen  vnd  verkündt  werden.  Die  selben 
alle  vnd  yeglich,  also  f&r  vns,  vnd  alle  vnser  nachkomen  vnd  erben, 
by  vnsern  fürstlichen  würden  vnd  trüwen,  vestiglich  vnd  vnzer- 
brüchlich,  an  allen  Stacken  vnd  artickeln,  za  ewigen  ziten  ze  halten , 
globen  wir  vnd  versprechen  in  craft  diß  briefs  nach  vnserm  besten 
vermögen,  alles  getrüwlich  vnd  on  alle  geuerde. 

Wellen  wir  ouch  solichs  in  glicher  wise  von  einem  geglichen 
vnsern  erben  vnd  nachkomen,  dem  vnser  statt  Fribarg  würt  zn 
regiren,  in  anfangk  siues  regiments  versprochen  vnd  gelobt  werden, 
als  lieb  im  sig  des  ewigen  gottes  hnlde,  vnser  vnd  siner  seien  heile, 
vnd  alle  vnser  vorfarn  vnd  nachkomen,  vnd  des  gantzen  hus 
Oesterrich  ere  vnd  lob  zu  behalten.  Des  zu  warem  vrknnde  haben 
wir  derselben  vnser  vniuersität  vnd  hohen  schul  zu  Friburg  ob- 
genant  disen  vnsern  brieff  mit  vnserm  grossen  maiestat  ingesigel 
gesigelt.  Geben  daselbs  zu  Friburg  an  sant  Matheus  tag,  des 
heiligen  zwelfpotten  vnd  evangelisten,  nach  Gristus  gepurt  viertzehen- 
hnndertvnd  in  dem  siben  vnd  fäntzigstem  iare. 

Vnd  wir  hurgermeister,  Schultheis  vnd  ganteer  rat  der  statt 
Friburg  im  Brisgow,  bekennen  ouch  fAr  vns,  vnser  gemein  vnd 
alle  vnser  nachkomen,  das  diß  alles  wie  vor  hie  geschriben  stat, 
nichts  vfgenomen,  mit  vnserm  guten  willen  vnd  wissen  gescheen 
ist.  Darvmb  loben  wir  auch  für  vns  vnd  alle  vnser  nachkomen 
der  statt  Friburg,  by  guten  trüwen  an  eydes  stat,  alle  vorgeschri- 
ben  gnad,  friheit,  stuck  vnd  artickel,  zu  ewigen  ziten  vest  vnd 
stet  zu  halten,  wider  die  nyemer  zu  tun,  noch  schaffen  oder  ver- 
beugen, als  verrr  an  vns  ist,  getan  werden,  alles  erberlich,  trüw- 
lieh  vnd  vngeuerlich,  allein  vns  vnd  vnsern  nachkomen  hierinn 
vorbehalten,  ob  wir  Aber  kurtz  oder  lang,  vmb  die  obgeschriben 
stuck,  puncten  vnd  artickel,  einen  oder  mer,  yemer  mit  der  vni- 
uersitet,  oder  sie  mit  vns  strittig,  oder  die  gar  oder  ein  teil  ye 
nach  Iduffen  der  zit  vnd  gestalt  yeglicher  sach  vmb  ychtzig 
keinerlei  besserung,  endrung,  merung  oder  minderung  notdürftig 
würden,  des  sollen  wir  mögen  vßtragen;  wo  wir  aber  vnd  sy  des  nit 
gütlich  vnd  früntlich  einig  werden  möchten,  so  sollen  wir  vnd  sie, 
des  ye  durch  vnsern  gnedigen  herren  von  Oesterrich  etc.,  oder 
siner  gnaden  lantuogt  vnd  rat  miteinander,  vf  notdurftig  verhörung 
noch  gestalt  anligeu  yeder  sach,  noch  l&uffen  der  zit,  vfgetragen, 
en triebt  vnd  entscheiden  werden,  on  alle  argelist  vnd  geuerde. 
Vnd  des  zu  warem  vrknnde,  haben  wir  vnser  stat  grosses  insigel 
getan  hencken  an  disen  brieff,  der  geben  ist  an  sant  Matheus 
tag,  des  heiligen  zwelf  potten  vnd  ewangelisten,  nach  Gristi  gepurt 
viertzehenhundert  vnd  in  dem  siben  vnd  fAnfftzigsten  iare. 
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Item  praesentia  privilegia  sunt  primnm  ex  originali  pnblicata 
decima  qaarta  die  May  anDO  1458  quae  fuit  proxima  dominica 
post  ascensioDis  Domini  in  Elcclesia  Fribnrgensi  ante  iDitium  Sam- 
mae  Missae  per  Notariam  Civitatis  eiusdem  praesenti  omni  populo 
atque  Tnring  de  Halwil,  Milite,  Marscalco  Petro  de  Mörsperg, 
Milite,  Salvio  Matheo  Hnmel  de  Villingen,  artinm  medicinae  ao 
Ganonam  doctore  connliariis  archiducis  Alberti  Anstriae  fandatoris 
primi  Universitatis  praedicti  oppidi  atque  plnribos  alüs  fide  dignis 
nobilibns. 

PapierJiandschrift  im  Stadtarchive  eu  Thann  itn  Oberdsafi, 
Vgl.  Schreibe  ÜB  v.  Freiburg  II  447  ff. 

A  BIBLINGER 


VON   DEE  PASSAUER   KUNST    ODER   VOM 
FEST-  UND  GEFRORENSEIN 

ZUR  SITTENGESCHICHTE  DES  DREISZIGJÄBIGEN  KRIEGES 

Motto: 
Er  ist  gefroren,   mit  der  Teufelskanst  behaftet. 
Sein  Leib  ist  andurcbdringlich,  eag  ich  dir. 

Macdonald  in  Schillers  Wallenstein. 

Erzherzog  Leopold  I  war  von  1598 — 1626  Inhaber  des 
Passauer  Bischofstales.  Kaiser  Rudolf  II  wollte  im  Böhmen  sichern. 
Leopold  warb  das  unter  dem  Namen  ,fPa8sauervolh^  bekannte 
Kriegsher,  das  verherend  und  brennend  O^sterreich  und  Böhmen 
durchzog;  nam  tätigen  Anteil  an  der  Liga  und  verhalf  dem  Bayer- 
fürsten mit  zu  der  Hauptmannschaft  über  dieselbe.  Von  disem 
Fassauervc^  her  schreibt  sich  die  berüchtigte  Passauer  Kunst, 
Von  dem  Herhaufen,  den  wir  eben  nannten,  verbreitete  sie  sich 
ins  Oesterreichische  hinüber,  wo  die  Bauern  in  hellen  Haufen  da- 
mals Rebellion  machten  und  sogar  Fülung  mit  den  misvergnügten 
Passauem  anstrebten,  aus  deren  Beutel  mit  gröster  Härte  die 
Geldsummen  für  die  Liga  gepresst  wurden.  Wir  haben  also  ein 
österreichisches  und  passauisches  Volk  als  Träger  der  Kunst,  von 
der  gehandelt  werden  soll.  Das  genügte  zum  Volkstümlichwerden. 
Ein  Nachrichter  Kaspar  Neithard  und  ein  Student  Kristian  Elsen- 
reiter  verschlackten  Zettel  mit  Zaubersprüchen  beschriben  und  gaben 
vor  hieb-  und  kugelfest  zu  sein.  Sie  betriben  das  Verkaufen 
solcher  Schuzzettel  mit  ungewönlichem  Erfolge,  und  andere  Henker 
machten  es  nach.  Auch  auf  dem  Leibe  trug  maus  und  soll  die 
Wirkung  dieselbe  gewesen  sein.  Die  Verbreitung  war  in  jener 
krankhaften  Zeit  eine  derartige,  daß  die  ganze  Welt  davon  sprach. 
Ja  der  })airisohe  General  von  Pappenheim  war  auch  so  überzeugt 
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von  der  Wichtigkeit  des  Aberglaabens,  daß  er  beim  Vorrücken 
gegen  die  aafrüreriscben  Bauern  Pulver  und  Kugeln  weihen  ließ. 
A.  1626  waren  die  Bauern  in  Oberösterreich  alle  gefroren.  Im 
Treffen  bei  Efferdingen  sezte  ein  Bauer  dem  Pappenheimer  ge- 
waltig zu;  er  zog  eine  Pistole,  schoß  den  Bauern  vor  den  Kopf 
„es  hat  aber  nicht  gebissen ",  biß  er  im  mit  dem  Kolben  das 
Hirn  einschlug.  Der  Pappenheim  sei  also  selbst  von  der  schwarzen 
Kunst  beherscht  gewesen,  habe  sie  aber  schon  frühe  auf  Zureden 
seines  Beichtvaters  abgelegt.  Sein  Bericht  nach  München  1631 
beweist  seinen  Glauben  ans  Gefrorensein  hinlänglich.  Die  Soldaten 
in  der  Magdeburger  Schanze  ,, Trutz  Pappenheim"  wären  alle 
schußfest  gewesen  und  hätten  mit  Flintenkolben  totgeschlagen 
werden  müßen.  Der  schwarzen  Kunst  war  auch  Tilly  verdächtig.  — 
Der  Rothenburger  Superintendent  J  L  Hartmann  hat  dem  Aber- 
glauben seiner  Zeit  scharf  auf  die  Finger  gesehen  und  in  zu 
unterdrücken  gesucht.  Sein  kleines  Büchlein  ,,Neue  Teufelsstück- 
lein usw.^  gibt  uns  den  Hergang  der  Sache  also.  Die  Zettel  waren 
talersgroß  aus  Papier  mit  wunderlichen  Charakteren  und  unbe- 
kannten Wörtern,  abgedruckt  an  einem  messinen  Stock.  Die 
muste  man  verschlucken.  Darnach  habe  man  dises  Unwesen  fest- 
und  ^e/rorenmachen  genannt.  So  drückt  sich  Abraham  ä  St. 
Clara  in  seinem  „Beimb  dich  oder  ich  Liß  dich**  Salzb.  1684 
S.  10  aus:  die  Welt  pflegt  zu  sagen  wann  einer  Schuß-frey,  Stich- 
frey, Hieb-frei  und  weder  Gabel  noch  Säbel  eingehet:  er  aey  ge- 
froren^. Hartmann  fÄrt  weiter  fort  „von  disem  hart-  und  gefroren- 
machen  nun  wird  soviel  und  mancherley  discuriret  und  ausgesaget, 
daß  schier  nicht  alles  möglich  zu  erzehlen  und  zu  beschreiben  ist. 
Als  erstlich,  so  könne  wider  das  grobe  Geschütz  und  wider  die 
Bengel  noch  Brögel,  keine  Kunst  und  Vestmachen  helfen.  Darnach 
so  könne  man  nicht  alle  Glieder  bevestnen  und  bewahren,  für 
allen  aber  die  Augen  nicht.  Drittens  sagt  man,  daß  einer  nicht 
allein  sich  selbst,  sondern  auch  andere  hart  und  fest  machen 
könne.  Ja  etliche  seyen  der  Kunst  so  wohl  berichtet,  daß  sie 
auch  das  Schmalz  oder,  wie  wir  es  nennen,  einen  Anckenballen 
also  verhärten  können,  daß  man  mit  keinem  Messer,  Schwerd 
oder  Axt  dieselbige  anschneiden  oder  von  einander  theilen  möge 
und  das  noch  mehr  ist,  so  können  sie  auch  einen  andern,  der 
nichts  drum  weiß,  wider  Gewehr  und  Waffen  befestnen  und  ver- 
härten.*' An  Heringen  (Jena),  sogar  an  Mücken  sei  die  Kunst 
probiert  worden.  Laut  der  Magia  Naturalis,  Straßb.  1714,  kannte 
deren  Verf.  einen  Soldaten,  der  im  ein  gewisses  Kraut  vorwis, 
mit  dem  er  sich  fest  machen  konnte.  Er  legte  das  Kraut  in  ein 
Glas,  nam  eine  Pistole  und  schoß  darauf,  es  klingelte,  er  hatte 
getroffen,  aber  das  Glas  verblib  ganz.  Die  zweite  Probe  ge- 
schah zu  Leipzig  an  einem  Hunde,  der  gleichfalls  fest  war,  der 
Verf.  war  dabei.  Nun  spezifiziert  H.  die  oben  allgemeiner  ge- 
schilderten  Zettel.      „Etliche   haben    gewisse    Charakteren,  Buch- 


133 

Stäben,  Wörter  nnd  Zeichen  auf  unterschiedliche  Zettul  geschrieben 
bey  sich  oder  lassens  in  Messing,  Zinn  oder  Silber  graben,  hangens 
an  den  Hals,  oder  binden  es  um  den  Leib,  trageos  auch  wol  als 
ein  Fingerring  an  der  Hand:  Andere  haben  in  kleinen  Beuteln 
ihre  Kunst  und  laßen  sie  oft  sehen,  zumalen  wenn  sie  bezecht 
sind.  Etliche  schreiben  solche  unbekannte  Figuren,  Buchstaben 
und  Wörter  nur  einfältig  in  Papier  und  hencken  dasselbig  auch* 
an  den  Leib;  und  schreibt  man  von  einem,  daß  er  desgleichen 
einen  von  Papier  geschriebenen  Zettel  seinem  Hund  angehenckt, 
und  nach  demselben  geschossen,  ihn  aber  zwar  getroffen,  aber  nicht 
verletzt  habe/  Etliche  hätten  abergläubische  Gebete  deren  Bei- 
sichtragung  schon  vor  Todeswaffen  schüze.  Die  ein  Kunststück- 
lein seien  auf  Postpapier,  andere  auf  Jungfrauenpergament,  auf 
Oblaten,  sonstigen  subtilen  Sachen  gesohriben  mit  f  Signeten, 
arab.  syr.  chaldaischen  Wörtern  usw.  „Viele  pflegen  ein  besonders 
zugerichtetes  kleines  geschmeidiges  Chartel  in  des  Teufels  Namen 
in  sich  zu  verschlucken,  die  vermeinen  alsdann  auf  24  St.  lang 
vor  Schiessen,  Hauen  und  Stechen  usw.  allerbestens  verwahret  und 
gesichert  zu  sein.  Dazu  nemen  sie  oft  Worte  der  hl.  Schrift  als 
Ausschmückung.  Etliche  solcher  Gesellen  lassen  St.  Johannis- 
Evangelium  subtil  und  geschmeidig  auf  zartes  Papier  schreiben 
und  bringen  solches  an  Papistische  Orten  unter  die  Altar-Decken, 
lassen  verstohlnerweise  eine  oder  auch  wol  3  Messen  darüber  lesen, 
Steckens  alsdann  in  einen  Besen  oder  Federkiel  oder  in  eine  ge- 
löcherte oder  ausgehohlete  Haselnuß,  verlutirens  mit  spanischem 
Lack  oder  Wachs  und  laßens  einfaßen  in  Gold  und  Silber,  hangen 
es  an  den  Hals  und  tragen  es  bey  sich.  Ja,  meint  H.  weiter,  es 
ist  mit  diesen  Teufels-Yest-  und  Kunstsachen  so  weit  kommen, 
daß  ihrer  viel  sich  gar  dem  Teufel  ergeben,  auf  daß,  und  damit 
er  sie  recht  stahl-  und  eisenfest  mache,  welche  Gesellen  dann  auch 
etliche  essende  Dinge,  als  Butter,  Käß,  Aepfel,  Bim  und  derglei- 
chen also  zu  verkünsteln  wissen,  daß  sie  von  andern  Leuten  mit 
den  allerschärfsten  Messern  und  andern  Waffen  weder  geschnitten, 
gehauen  oder  gestochen  werden  können.  Etliche  gottsvergessne 
Gesellen  mißbrauchen  des  hl.  Brods  im  hl.  Abendmahl  Christi, 
also  daß  sie  bei  Empfahung  desselben  die  Hostien,  welches 
schröcklich  zu  hören,  in  des  Teufels  Namen  in  ihren  Mund,  aber 
alsbald  heimlich  wieder  herausnehmen,  solche  verbergen  und  als- 
dann in  sich  verheilen !  So  hat  man  auch  Nachrichtung,  daß  etliche 
Ort  des  Leibs  und  Gliedern  deijenigen  Personen,  welche  sich  der 
erwehnten  JPassauischen  Künsten  gebrauchen,  nicht  hart  oder  vest 
seyn,  als  nemHch  der  Nacke  oder  Hals,  das  zwischen  den  Schuldern, 
unter  den  Armen  und  an  den  Knien  und  dergestalt,  wann  der 
jenigen  Gefrobmen  einer  an  der  vermeldten  Oerter  einer  mit 
Schiessen,  Hauen,  Stechen  getroffen,  derselbige  daselbst  also  ver- 
letzt oder  gar  nidergemacht  und  getödtet  werde,  gleich  als  ob 
er  solcher  Kunst  sich  gar  nicht  gebrauchet  hätte.   Es  wird  femer 
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Bericht  gethan,  daß  der  vermeldten  hart-  und  vesteste  Künste 
Würkungen  nicht  anf  allerlei,  sondern  allein  anf  die  gemein  ge- 
bräuchige  Metall,  als  Bley,  Eisen  and  Stahl  Bestand  habe,  die 
andere  Metall  aber  verblieben  aasgenommen.  Ferner  wird  fflrge- 
geben,  dass  die  erzehlte  Vestkünsten  von  der  andern  Parthey 
darch  etlicherley  dargegen  gebraachende  Sachen  wieder  aufgelöst 
und  vernichtet  werden  können,  als  wann  man  entweder  gepulverter 
Waytzen  Körner,  Spießglaß,  Donnerkeil  and  mehr  andere  Sachen 
anter  die  Bley-Loth  oder  Kngeln  eingieße,  massen  man  in  Be- 
schreybang  der  Magdebnrg.  Blockqairang  lieset  a.  1626  an  den 
29.  Tag  Augnsti,  dessentwegen  von  beyden  Partheyen  Klag  and 
Antwort  usw.  fürgegangen  seyen.  Oder  es  werden  auch  die  zu 
Loth  in  etlicherley  Gifte,  Seelsnchthorn  abgekühlet  oder  vor  die- 
selben zu  gewissen  Zeiten  and  in  den  Mittemachtstanden  zu  gießen 
vorgenommen.  Auch  werden  die  Degen-  oder  Rappir-Klingen  oder 
andere  Wafifen  an  deren  Schärpfen  mit  Brodrinden  und  andern 
Sachen  gerieben."  —  „Etliche  formiren  runde  Kügelein,  legen  sie 
heimlich  unter  ein  Altartach,  laßen  an  bestimmten  aber  nnter- 
schidlichen  Zeiten  3  Messen  darüber  lesen  und  verschlacken  dann 
derselben  eines  an  einem  Morgen  und  das  alles  thun  sie  mit  ge- 
wissen Worten  und  Zaubergebetlein  und  also  sollen  sie  desselbigen 
Tages  frey  und  sicher  sein  vor  Hauen,  Stechen,  Geschütz  and 
andern  Schaden.  Andere  nehmen  das  Moos  von  einem  erhenckten 
oder  mit  dem  Rad  gerichteten  Menschen,  das  an  ihren  todten 
Körpern  wachset,  auch  mit  gewissen  Zauberworten,  binden  es 
unter  die  Achsel  und  das  soll  gleichermassen  denselben  Menschen 
auch  gefrohren  machen.  Andere  schneiden  ihre  Haut  auf,  schieben 
eines  mit  unbekannten  Figuren  und  Buchstaben  geschriebenes 
Zettelein  hinein  und  heilen  die  Wunden  wieder  zu,  abermahl  mit 
gewissen  Beschwehren  und  beseegnen  and  dergleichen  Ding  noch 
viel  brauchen  die  arbeitselge  Leut  vor  Stich  und  Schuß  sich  zu 
verwahren!" 

Was  die  abergläubischen  Gebete  anget,  so  hat  unser  Ge- 
wärsmann  ein  Büchlein  voll  von  einem  Soldaten  aus  dem  Land  ob 
der  £ns  bekommen;  darin  seien  ser  vil  böse  Stücklein  gestanden! 
Ein  anderer  alter  Soldat  habe  im  erzalt,  im  Türkenkriege  hätte 
er  keine  Kunststücklein  gebraucht,  weil  er  keine  gelernet,  aber 
sein  Obrist-Lieutenant,  so  oft  er  mit  Völkern  commandirt  worden, 
habe  vil  Stücklein  Brots  auf  einen  Teller  geschnitten  und  jedem 
ein  davon  gegeben,  wodarch  sie  sollten  schußfrey  sein! 

„Jedennoch  hat  diß  abscheuliche  Wesen  erst  in  diesem  Se- 
culo  am  meisten  überhand  genommen,  daß  jetziger  Zeit  sehr  viel, 
nicht  nur  allein  unter  den  Soldaten,  sondern  auch  unter  den  Edlen, 
Bürgern  und  Bauern  gefunden  werden,  welche  sich  vest  machen, 
damit,  wann  es  zum  Zancken  and  Streiten  kommt,  sie  für  Stich 
und  Wanden  desto  gesicherter  seyn,  da  immittelst  hierdurch  das 
Gewissen  höchst  schädlich  verwandet  wird  usw." 
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Das  Schuß'  und  Hiebfestsein  ist  schon  in  der  altgriechisohen, 
nordischen  und  deutschen  Götter-  und  Heldensage  begründet;  die 
Passauerkunst  ist  nur  die  leztc  Fraze  des  alten  Glaubens  von  der 
Hornhaut,  Sicherheitspanzer,  gläsernen  Rüstung  usw.  Aus 
Homer  wißen  wir,  daß  die  herliche  Thetis  iren  Son  Achilles 
gegen  die  Gewalt  der  Waffen  zu  schüzen  in  den  Styz  tauchte, 
und  nur  die  Ferse,  wo  sie  in  gehalten,  blib  yerwundbar,  so^  daß 
Paris  Pfeilschuß  in  auch  nur  hier  treffen  konnte.  Gygnus,  von 
seinem  Vater  Neptun  also  bewart,  konnte  von  keinem  Pfeile  ver- 
wandet werden  (Ovid  Metam.)  und  als  die  Griechen  sich  darüber 
verwunderten,  erzälte  der  weise  Nestor  denselben  die  Geschichte 
von  der  in  einen  Mann  von  Neptun  verwandelten  Cäneus,  welcher 
so  vile  Centauren  erschlug,  die  mit  einer  auf  sie  geworfenen  Holz- 
ast erstickt  werden  muaten,  weil  sie  nicht  verwundet  werden 
konnten.  Ajax,  der  Telamonide,  wurde  von  Herkules  in  seine 
Nemäische  Löwenhaut  gehüllt  und  ward  unverwundbar  biß  auf  den 
Ort,  an  welchem  Herkules  seinen  Köcher  trug,  wo  sich  ein  wol 
eingeribenes  Loch  befand.  Kaiser  Konstantin  M.  ließ  Nägel, 
vorgeblich  vom  Kreuze  Christi  in  seine  Helme  und  Pferdezäume 
einschmiden  um  gefroren  zu  sein.  Dem  nordischen  Helden  Balder 
sicherte  die  Gunst  der  Frigga  die  ünverwundbarkeit.  Auch  Ringe 
wie  der  des  Gyges  (Lukian)  machten  fest.  Die  Sigfrldmären  sind 
bekannt. 

Nemen  wir  dise  verschidenen  Emanationen  der  Passauerkunst 
zusammen,  so  treffen  wir  des  Aberglaubens  vil,  der  schon  früher 
in  den  deutschen  Landsknechtsheron  in  Blüte  geschoßen  war.  Die 
Berürung  mit  den  nordischen  Völkern,  den  Schweden,  unter  denen 
vile  gewesen  sein  werden,  die  der  Hochschule  der  Zauberei  Finn- 
land und  Lappland  näher  standen  oder  gar  daraus  abstammten, 
die  Berürung  mit  Irländern,  mit  iren  düstern  schwermütigen 
Gespenstersagen  und  mit  einer  Leichtgläubigkeit  für  derartige 
Diuge  wie  sie  nie  dagewesen;  —  die  Berürung  mit  zauberkundigen 
betrügerischen  Italienern  —  all  das  half  zusammen  den  SOjärigen 
Krieg  mit  Teuf elsstück lein  zu  beleben  und  auszuspicken.  Der 
gemeine  Mann  glaubte  fest  daran,  weil  die  Gebildeten  ja  auch 
daran  glaubten;  vile  vermochten  nicht  einzusehen,  daß  keine  na- 
türlichen Mittel  ausreichten,  um  sich  gefroren  zu  machen.  „Diese 
Narren,  heißt  es  bei  Conlin  4,  316  ff.,  sagen  zwar  daß  natürliche 
Ursachen  und  sonderbar  das  Gemsenkraut  die  Thiere,  von  welchem 
es  den  Namen,  so  erharte,  daß  ihnen  der  Jäger  nicht  beikommen 
möge**.  Es  sei  die  Wurzel  doranicum,  sagt  Hartmann,  welche  die 
Gämsthier,  wo  sie  dieselbe  finden  durch  den  Trieb  der  Natur  aus 
der  Erden  reissen  und  essen,  damit  sie  ihnen  den  Schwindel  be- 
nehmen, wann  sie  die  hohen  Felsen  besteigen,  ingleichen  die 
haarichte,  vermoserte  Gämskugel,  welche  in  etlicher  Gämsthieren 
Magen  soll  gefunden  werden,  welche  von  keinem  Jäger,  ohne  mit 
einer   die   Vestmachung    auflösenden  Kugel  geschossen  und  geföllt 
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werden  können,  dahero  solche  Gämskugeln  thener  verkaoft  wer- 
den/' Ee  sei  im  aber  wie  im  wolle,  meinen  Gonlin  und  Hart- 
mann, so  tut  doch  des  Teufels  Verblendung  mit  unterlaufen, 
durch  welche  er  seine  Künstler  betrüget  und  in  zeitlich  und 
ewig  Verderben  zu  ziehen  pfleget.  Daß  ein  großer  Erfolg  in 
Schlachten  mit  der  Passauerkunst  erzilt  ward,  ist  klar,  denn  die 
Gefrornen  stürzten  vrie  Teufel  auf  den  Feind  und  ward  der  über 
den  Haufen  geworfen,  so  war  das  Gefrorensein  schuldig  daran. 

A  BIRLINGER 


STADTBÜCH  VON  SENNHETM, 
OBEK-ELSASZ 

Sennheim,  französisch  Cernay,  ligt  eine  Stunde  von  der 
Kreisstadt  Thann  im  Oberelsaß,  am  nordwestlichen  Ende  des  un- 
gefär  1000  HA  großen  wnfruchtharen  Ochsenfeldes,  auf  dem  nach 
Ansicht  einiger  Gelerten  die  Entscheidungsschlacht  zwischen  Caesar 
und  Ariovist  58  a.  Chr.  statfand.  Nach  der  Eevued''Alsacel853 
pag.  157  wird  Sennheim  zum  ersten  Mal  im  Jare  1144  genannt 
in  der  Oründungsurkunde  des  Klosters  Feldbach  (bei  Mülhauseti, 
Kanton  Hirsingen),  das  von  dem  Grafen  Friedrich  von  Pfirt  und 
der  Gräfin  Stephanie  gestiftet  ward.  Sennheim  gehörte  damals  den 
mächtigen  Grafen  von  Pfirt  Die  auch  jezt  noch  vil  gebrauchte 
französische  Form  Cernay  get  biß  in  das  Jar  1251  zurück: 
apud  Sereney.  Schon  im  Jare  1271  erscheint  Sennheim  als  Stadt: 
Curfem  in  Senneheim  cum  attinendis  tam  infra  oppidum  quam 
extra  ^).  Im  Jare  1324  gieng  Sennheim  mit  Thann,  Masmünster, 
Altkirch,  Landser  in  den  Besiz  Oesterreichs  über.  „Am  18.  Merzen 
genannten  Jares  ist  Fräulein  Johanna  die  jüngere  Tochter  des 
verstorbenen  Grafen  Ulrici  (von  Pfirt)  vermählt  worden  mit  Hertzog 
Alberto  II  von  Oesterreich,  mit  dem  Ztmamen  Sapiens  der  Weise, 
oder  wegen  seiner  schwachen  CompUxion  und  bekommenen  Gift, 
das  im  die  Glieder  etwas  eingestrupft  tmd  verstaltet,  ConJtrdktus 
oder  der  Lahme  genannt,  dem  jüngsten  Sohn  Kaysers  Alberti  I 
von  Oesterreich,  Also  kam  die  mächtige  Graffschaft  Pfirt  an  das 
Haus  Oesterreich^  ^).  Im  XV  Jarhundert  hatte  Sennheim  durch 
die  EinfäUe  der  Armagnäken  und  der  Schweizer,  die  mit  den 
Oesterreichern  in  beständigem  Kampfe  lagen,   vil  zu  leiden;  nicht 


1)  Troutüat.   Monuments   historiques   de  Vancien  SvechS  de  Bote. 
Tome  III  p.  205. 

2)  Thanner  Chronik  I  313. 
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weniger  in  den  leisten  Zeiten  des  SQjärigen,  als  Bernhard^  Herzog 
von  Sachsen  Weimar ^  mit  der  Absicht  umgieng  im  Oberksaß  ein 
eigenes  bedeutendes  Fürstentum  zu  erwerben.  Jds  im  Westfälischen 
Friden  1648  OestefTcich  seine  Rechte  und  Besizungen  förmlich  an 
Frankreich  abtrat^  kam  auch  Sennheim  unter  dessen  Herschaft. 

ORDNUNG  VND  EYD  DES  ROTZ  VND  AMPTLÜTEN  ZU  SENNHEIM 

(1552)  Anno  etc.  quinqasgesimo  fecundo  u£Fdonrftag  nach  liecht- 
mess  Xb  ift  der  rot  mit  verwilgang  yufers  gn.  h.  des  Marggrafen 
Yod  der  rot  mit  hilf  etlicher  der  gemein  gemindert  vnd  diffe 
Ordnung  gemacht,  doch  alles  vff  widemi£Fen  vnfers  gnedigen 
herren. 

Item  foUen  IX  ret  vß  der  ftatt  vnd  III  vß  Steinbach  ün, 
die  foUen  hinfur  sitzen  vnd  richten  vnd  regieren  mengklich  nach 
ir  heften  verftentniss. 

Ein  Bufcmeifier  fol  imer  warten  dann  nor  zn  allen  ziten  vnd 
dingen  der  ftatt  nottarft  ift,  es  sy  in  bnwen  oder  andern  dingen, 
dämm  git  man  im  X  Ib 

Ein  KUchmeiger  vßwendig  des  rot4s,  den  fol  man  im  rot  in 
allen  dingen  fürdern,  des  git  man  ijlb  vnd  git  man  im  ein  pfleger 
vß  dem  rot,  dem  er  fin  meogel  anbringen  mag. 

Ein  Stürmeiger  sol  im  rot  sitzen  and  sol  bed  stüm  uffheben, 
die  zinnß  richten  (rechnen  ?)  do  git  man  im  davon  X  Ib  nnd  sollen 
die  winlader  im  beholffen  sin  wan  die  win  verkonfen  vom  ersten 
gelt  zalung  ze  nemen 

Juden  eid  item  fy  Tollen  die  rechte  hant  biß  a£P  daz  gleich  ^) 
legen  in  die  5  bücher  Moffes  vnd  fweren  der  ftat  ze  haltend  by 
dem  got,  der  die  X  gebot  geben  hat  vnd  die  er  in  Moffes  hant 
vff  .dem  berg  Synai  vnd  wer  es,  daz  fy  vnrecht  swerent,  daz 
dan  inen  vnd  irem  somen  alles  dz  ein  flfich  werde,  dz  in  den  X 
geboten  gefchrieben  ftot. 

Alfo  swert  ein  Scheffen  der  Stut  vnd  dem  Rot  minem  Herren 
trüw  vnd  worheit,  ßnen  nutz  ze  furdem  vnd  schaden  wenden, 
dornoch  der  ftat  vnd  dem  dorf  vnd  den  gotzhüfern  dofelbs  vnd 
dem  spittal  onch  tniw  vnd  worheit,  jren  nutz  ze  furdern,  schaden 
wenden,  by  iren  alten  rechten  vnd  gewonheiten  ze  schirmen  vnd 
ze  halten,  vnd  was  ty  by  irem  eid  erkennen,  sy  do  by  ze  schirmen 
vnd  do  by  laffen  ze  bliben  vnd  zu  rechten  gewonlichen  zitten  vn- 
gefarlich  rat  vnd  gericht  ze  haltende  vnd  ouch  jederman,  dem 
armen  als  dem  riehen,  lossen  widerfaren  alzit,  do  zu  er  recht  hat 


1)  Handgelenke. 
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vnd  ein  rechter  glicher  vnd  gemeioer  richter  ze  find  mengklich, 
rieh  vnd  arm,  vnd  oach  den  reten  vugefarlioh  ze  find  vnd  heim- 
lich ret  ze  verfwigende  als  dz  von  alter  harkomen  ift:  alles  vn- 
gefarlich. 

Alfo  swert  der  Bat  den  Schelfen  an  mins  Herren  ftatt 
Mine  Herren  dem  Marggraffran  vnd  (jnen  Tcheffen  zu  finem 
namen  vnd  an  finer  ftat  trüw  vnd  worheit,  finen  nutz  fdrdern 
vnd  fchaden  wenden  vnd  gehorsam  ze  ßnd;  item  finen  scheffen 
vnd  amptluten  zu  allen  zitten  aller  rechter  zittlicher  vnd  mug- 
licher  ding  vnd  onch  der  stat  vnd  dorf,  den  gotzhüfern  vnd  dem 
spittl  mit  träwen  hy  ze  finde  vnd  allzit  jren  nucz  ze  färdern  vnd 
jren  schaden  ze  wenden,  vnd  gerecht  vrtel  zesprechend  dem  armen 
als  dem  riehen,  niemand  ze  lieh  noch  zeleid  als  verr  sy  jr  eid 
vnd  ere  wifet  vnd  minen  herron  sin  amptltit  die  ftatt,  dorff  vnd 
die  gotzhüser  vorgenant  by  jren  alten  harkomen,  rechten  vnd  ge- 
wonheiten  zeschirmen,  hanthaben  vnd  halten  vnd  wo  fy  fchaden 
fehent  oder  höi*en,  heimlich  oder  offenlich,  jemand  dem  andern 
za  fugen  oder  tun  das  beffrnng  oder  bSß  wirdig  ift  minen  herren 
oder  der  fUt,  das  zerAgend  vnd  ftir  zebringen  vnd  heimlicheit 
des  rat  ze  verfwigend  sin  leptagen:  alles  on  geuerd. 

Alfo  swert  der  Schriber.  Item  der  schriber  fol  fweren 
minem  herren  trüw  vnd  worheit,  vnd  der  ftat  vnd  dem  dorff  do- 
felb  jren  nutz  fordern  vnd  jren  fchaden  ze  wenden,  als  verre  er 
kan  vnd  jn  fin  eid  vnd  ere  wifet  vnd  minen  herren  finen  gnoden 
amptluten  vnd  dem  rate  gehorfam  ze  finde  aller  zittlicher  mngk- 
lieber  ding  vnd  dem  gotzhuß  vnd  dem  fpittol  vnd  den  andern 
gotzhdfern  jr  zinßrecht  ze  verfchribende  vnd  am  gericht  vnd  jm 
rat  zefinde,  fo  man  fin  bedarff,  vnd  die  ftur,  vrtel  brieff  vnd 
ander  ding,  fo  im  bevolhen  wirt,  getrtiwlich  vnd  recht  zefchribende 
vngeverlich  vnd  heinlichen  rat  ze  verfwigen  vnd  jedermans  recht 
wer  zefind  ^). 

Alfo  swert  der  Meiger  vnd  der  We&>d  vorab  minen  herren 
vnd  der  Stat  vnd  dem  dorff  trüw  vnd  worheit  jren  nutz  fürdern 
vnd  fchaden  zewenden  vnd  dem  Schaffner  sinen  amptluten  an 
mines  herren  statt  vnd  dem  rat  gehorfam  ze  finde  aller  zittlicher 
müglicher  ding  vnd  den  gotzhüfern  hie  vnd  ze  Steinbach  mit 
trüwen  biftendig  ze  find,  dozu  fy  recht  bannt  vnd  allzit  jren  nutz 
fdrdern  vnd  fchaden  wenden  vnd  minen  herren  die  stat  vnd  dz 
dorff  vnd  die  gotzhüfer  by  jren  rechten  vnd  harkomen  ze  hannt- 
haben  vnd  ze  fchirmen  nach  finera  vermügen  vnd  ein  gemeiner 
richter  ze  finde  vnd  iederman  laffen  widerfaren,  dazu  er  recht 
hat  vnd  jedermans  recht  wer  ze  finde  vnd  zu  rügen,  da  er  sehe 
vnd  ^)    hörte  das   minen  herren  oder  der  statt  büß  oder  befferung 

1)  Bürgschaft f  gewere, 

2)  stand  darüber  „oder^ 
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wirdig  were  vod  heimlichen  rat  ze  verfwigen  fin  leptag  vnd  to 
vil  me  fürter  der  weibel  die  wacht  ze  rechten  zitten  zebeforgen 
vnd  ze  gebietten  vnd  dazu  all  nacht  zelogende  getr&wlich  vnd 
desglich  gemein  wergk  ze  gebiettende  vnd  die  tor  hütend  wol  zu 
verfehen  vnd  die  zu  beftellen  mit  der  hut. 

Alfo  awert  der  Küchmeiger  ^).  Item  der  kilchmeiger  swert 
Sannt  Steffann  frommen  vnd  nutz  zefind  vnd  Anen  schaden  ze 
wenden,  wo  er  den  vernem  vnd  horte  jmo  mit  trüwe  by  zefind  jn 
aller  kilchenschatz  vnd  wo  es  not  dürftig  jfV.  ze  buwen :  das  fol 
er  an  ein  rat  bringen  vnd  was  jme  die  befeilen,  dem  fol  er  ernft- 
lieh  vnd  getriwlich  nachgan  vnd  jme  fine  zins  vnd  gilt  vffhehen 
vnd  dorinn  einen  rat  alle  jor  ein  rechnung  tun,  als  das  von  alter 
harkomen  ifib. 

Älfo  swert  der  Spittälmeister  Sannt  Erhart  fromen  vnd  nutz 
zetund  vnd  finen  schaden  ze  wenden,  vnd  den  armen  liiteu  ge- 
trüwlich  zetunde  nach  dem  heften  vnd  die  zinfe  getruwlich  vffze- 
heben  vnd  vßzegeben  vnd  was  ze  notturfl  ze  buwen  if^,  fol  er  an 
einen  ratt  bringen  vnd  was  jn  die  he]ffen,'da8  fol  er  fürderüch 
tun  jn  gutter  zit  vnd  fol  darum  dem  ratt  alle  jor  ein  rechnung 
tun,  als  das  von  alter  harkomen  ift  vngeuarlichen. 

Alfo  swerent  die  Brofschower  das  sy  alle  wuchen  am  fonn- 
tag,  zinltag,  donnfbag  das  wißbrot  an  den  brottbencken  vnd  hüfern 
schowen  vnd  sust  an  dem  andern  tagen  wenn  sy  das  sehen  vff  den 
laden,  oder  jn  fiir  kompt,  das  es  zeclein  gebachen  ift  vnd  uit 
pfenwert,  als  denn  das  ye  des  korns  lauff  ift,  so  foUen  fy  das 
im  rat  oder  vfferthalb  ein  vogt  oder  buwmeifter  rtigend  vnd  darum 
erkennen,  was  die  büchs  fige,  vnd  wenn  es  gancz  bellen  ^)  weren, 
euch  fürzebringen  vnd  ze  rügen,  wie  das  von  alter  harkomen  ift 
vngeferlich. 

Alfo  swerent  die  Fleisch fchower.  Die  swerent  das  fleisch  in 
der  metzig,  jm  schinthnß  ')  ze  fchowen  alle  tag  jn  der  wuchen,  so 
dick  vnd  vil  das  notturftig  ift  vnd  sy  darum  gesucht  werden ;  doch 
fint  sy  fchuldig  am  zinfbag,  donrftag  vnd  sampfbag  doruif  ze- 
warten  vnd  yedes  fleisch  schowen  vnd  heiffen  geben  nach  finem 
wert  vnd  zu  den  fiechen  rinder,  ob  es  dorzu  kerne,  vnd  anderm 
fleisch  ernftlichen  ze  lugen  vnd  do  vor  zefinde,  das  follichs  nit 
geschowet  werde,  vnd  wo  sy  sehen,  das  ein  mezger  anders  tette, 
denn  jm  emph ollen  wer,  so  feilen  fy  das  rügen  vor  einem  rat, 
wie  das  von  alter  harkomen  ift  vngeuerlich. 


1)  In  des  Teufels  Nee:    Von  den  „Kilchenrnaigem'^  8.  374  ff,  Sie 
ziehen  das  Kirchengut  an  sich,  gießen  Waseer  ins  Oel  der  Kirchenlampe 

2)  Hier  echlechtes  MeL 

8)  SMaehihaus;   Mesfig,   wo  das   Fleisch   ausgehauen    und  ver- 
kauft wird. 
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Alfo  sweren  die  BannwarL  Die  aweren  über  zweng  vnd 
bann  ze  Sennheim  vnd  Steiubach  ze  Hütten,  zegond  vnd  vffzelugen, 
wo  fy  leben  oder  hören  fchaden  tun  oder  das  veruemen,  es  were 
in  holz^  reben,  matten,  ägker,  gerten,  zinß  guter,  nÄtzit  vßge- 
nommen  wie  fy  das  finden,  das  follen  sy  im  rat  rügen.  Wer  auch 
das  yeman  mit  geferden  schaden  tun  weite,  dem  mögen  fy  oucb 
mit  geverden  nacbgau,  tag  vnd  nacht,  vnd  follen  oucb  jr  kuccht 
vor  herbft  haben  vnd  in  der  bannwarten  hüten  nachts  ligen  vnd 
hüten  in  den  reben  vnd  an  allen  enden,  wo  fy  beduncken  wolt, 
do  schad  möchte  gefcheen  vnd  alles  ze  tnnd,  wie  das  harkomen 
ift  vngeverlich. 

Alfo  swert  der  Wecktet  vff  dem  Kilchturn,  Der  wechter 
swert,  das  er  nachts  fo  man  zu  bette  lAtet  vff  den  turn  on  liecht 
gan  foll  vnd  wachten  vnd  die  nacht  vnd  tag  mit  finem  hörn  ze- 
blofen  vnd  das  minder  glöcklin  alle  nacht  zeldten  vngeuerlichen 
vnd  nachts  figen  ermunderen  vnd  vß  fehen  ob  yeman  f&r  vßgieng 
oder  vigen  (Feinde)  hörn,  so  fol  er  darüber  ftürmen  zu  yeglichem, 
als  fich  das  gebürt  vngeverlich. 

Alfo  swert  der  Werchmeister  der  Zimermann.  Der  stat 
zimermann  swert  minem  gnedigen  herren  vnd  der  gemein  stat 
trüw  vnd  worheit,  jren  nutz  ze  fütdern  vnd  schaden  ze  wenden 
vnd  zu  allem  dem  zelugen,  was  das  beft  syge  vff  den  letzen^), 
vmbgengen,  brücken  vnd  thoren,  wo  do  breste  were  in  welhem 
weg  der  fige,  sol  er  dem  buwraeister  vff  ftund  fagen,  dos  folcher 
brest  vnd  schad  vorsehen  werde  vnd  dem  fürderlichen  mit  trüwen 
vnd  emlUichen  nochgan. 

Alfo  swerent  die  Thorwechter.  Item  die  thorwechter  follen 
vorab  minem  herren  vnd  der  fibatt  sweren  trüw  vnd  worheit  vnd 
jren  nutz  fürdren  vnd  jren  fchaden  wenden  vnd  den  zoll  getrüw- 
lioh  zesammnen  vnd  den  niemand  zeschencken  noch  zelaßen  vnd  den 
(auch)  nit^)  jn  Gnen  segkel  zetund,  denn  zeftund  jn  die  büchfen. 
vnd  wa  er  ficht  gebreften  oder  fchaden,  es  fy  an  brugken  oder 
an  andern  dingen,  oder  da  er  licht  iemand  schaden  tun  oder 
iemand  den  anderen  slahen  oder  schelten,  das  ze  rügen  vnd  oucb 
die  thor  zu  rechten  zitten  vff  vnd  zu  zetund  vnd  oucb  diegrendel 
vnd  pweibel  ^)  zu  zehaben  vud  getrüwlich  ze  hüten  vnd  niemand 
frembder,  den  er  nit  kennt,  der  der  stat  schedlich  möcht  fin, 
jnzelaffen  vnd  oucb  iedermans  recht   wer  zeAnd  vnd  ze  nacht  vff 


1)  Mainzer  Kroniken  II  S.  53. 

2)  auch  stet  darüber, 

3)  Seit  Haupts  Herausgäbe  des  „ubelen  Wibes**  vü  besprochenes 
Wort.  Es  ist  jedesfäUs  hier  ein  QuerhoU,  das  die  Tore  unaufbrechbar 
macht:  Rigel,  Schieber  heute. 
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dem  ihurn  ze  ligen  Ynd  ze  warten,  do  by  angender  nacht  umgangk 
von  dem  obem  ticb  vncz  an  vßgangk  des  ycbta  zethnnde,  des 
glichen  am  oberthor  oach  den  garding  zetunde. 

Alfo  8werent  die  Winlader.  Sollen  sweren  minem  herren 
der  etat  vnd  rieh  vnd  armen  jren  nutz  förderen  vnd  schaden 
wenden,  als  verr  sy  könnent  yngeverlich  vnd  minem  herreu  finen 
zoll  getrÄwlich  ze  famnen  vnd  vfizebeben  vnd  den  vff  ftund  in  die 
bi^chß  zetunde  vnd  den  niemand  durch  lieb,  durch  früntschaft  ze- 
achenckende  vnd  ouch  den  wirten  vnd  den  aberwirten  jr  win 
cigenlich  ze  heylen  ^)  vnd  den  verschriben  zegebende  alle  acht  tag 
vngeverlich  vnd  ouch  in  der  statt  vnd  vor  dem  tbor  der  geften 
ze  wartende  vnd  die  förderlich  vnd  getriwlich  ze  füren  vnd  vß- 
zewisende  vnd  dem  armen  vnd  riehen  gehorlam  vnd  gemein  fin 
win  ze  verkauffen  befnnder  dem  armen  als  dem  riehen  (hs.  wol 
als  dem  neben,)  da  man  sy  denne  gebette,  hat  wo  sy  denne  be- 
dongkt,  das  es  allernottiirftigest  sy  vnd  ouch  jegkliohem  bnrger 
ze  (agende^  was  denn  je  der  loaff  ist  ze  verkoa£Fen  vnd  och 
jederman  recht  abzelafren,  recht  dem  fy  verkanffen  jn  ze  ver- 
kerben  die  vaf,  die  massen  vnd  ander  geschirr,  so  man  jn  git 
zevechten  ^)  die  recht  zeßnnende  ^)  vnd  ze  vechtende  vnd  auch 
jedermans  recht  wer  ze  finde  vnd  ir  Ion  zenemende  als  das  von 
alter  harkomen  ist,  alles  on  geverde  vnd  nit  würfel,  karten,  bret- 
fpil  vnd  anders  usw. 

Der  Külwart  swert^)  SautSteffan  vnd  dem  gotzhüf  truw  vnd 
warheit,  sinen  nutz  ze  fürdern  vnd  schaden  zewenden  vnd  der 
kilchenschatz  so  jiD  an  ein  zedel  vbergeben  ist,  das  zegehalten 
vnd  zu  bewaren  vnd  jn  eren  zehalten,  fo  verr  er  kan  vnd  mag 
vnd  was  mer  jn  dem  jor  an  das  gotzhos  geben  wurde,  das  oach 
ze  gehalten  vnd  anzegeben  dem  kilchmeiger  vnd  all  jor  darum 
ein  rechnung  vnd  erzaugen  zetund  vogt  vnd  rat  mit  sinen  burgern 
das  da  syg  nach  jnnhalt  fins  zedels. 

Alfo  swerent  die  do  die  ftür  legenL  item  vor  rat  vnd  vor 
der  gmein.  Item  die  9  man  Tollen  sweren  die  dir  zelegen  nie- 
man  ze  lieb  noch  ze  leid,  denn  allein  vff  das  aller  bell  nach  jr 
verftentnisse  vnd  vff  abzelegen  wa  sy  sehen  das  follichs  nottörflig 
ifl,  als  das  denn  von  alter  herkommen  ift  vngeverlichen  vnd  fol 
ouch  nieman  den  andern  efferen  ^)  noch  rOgen  vnd  das  by  ime 
felbs  behalten. 


1)  1  AmÜieh  markieren^  verpetachieren  mit  Wachs  (Lindau)  he8, 
Fäßer,  2  herben  Meine  MiUlg.  Kuhns  ZtsOvrft  19,  150.  20,  387  ff. 
Meine  Sprache  des  Bottweü.  Stadtr,  I  70a.  II  368. 

2)  Alem.  Form;  nihd.  phehten  z.  phdht,  pactum,  Mhd.  Wh.  vgl, 
Straßb,  Studien  II  149, 

8)  eichen  (nicht  aichen)  Alem.  1 150  ff,  ausfurUch, 
4}  KüwarU  1339.    Straßb,  Studien  II 183  Münstertal. 
5)  avaron  ahd.  äfem,  rächen  eigenü,  widerholen. 
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AKfo  sweren  die  do  heschowent  das  fürr  vnd  das  hefetzde  ^). 
Die  fürschower  fwerent  alle  acht  tag  oder  14  tag  vngeyerlich  jn 
der  etat  jeglicher  hoaptman  in  finem  vierteil  in  allen  hüsern  das 
für  zehesehen  vnd  wo  sy  sehend,  das  man  schedlich  fürte,  das 
jnnen  ze  gebieten  ahzetande  vnd  zebeforgen  fiirer  kein  schad  davon 
yfferftande  vnd  wer  das  follich  gebott  von  jnnen  nit  gehalten 
wurde,  To  erft  fy  dann  wider  darin  komen,  do  das  noch  nit  abge- 
tan vnd  gebeffert  were,  so  follen  sy  das  eim  vogt  oder  dem 
buwmeister  der  ftatt  Tagen;  wenn  sy  das  getan,  Xb  haben  sy  jrem 
eide  genug  geton.     Die  follen  es  darnach  vff  ftnnd  verfehen. 

Alfo  swert  der  Kommesser.  Die  Kornmesser  swerent  minem 
gnedigen  herren  vnd  der  stat  firomen  vnd  nutz  zetunde,  vnd  jren 
schaden  zewenden  vnd  zewarten  am  zinitag  des  kommargks  vnd 
jr  feclit  recht  zehalten  vnd  einem  jeglichen  burger  vnd  vß  burger, 
frembd  vnd  heimisch,  recht  zemessen  vnd  zegeben  yeglichem,  was 
jm  zugehört  vnd  die  metze  ze  nemen  vnd  die  nieman  ze  schengken, 
weder  durch  früntschaft  oder  mieth,  wan  noch  anders. vnd  in  der 
wuchen,  wo  ma  ze  messen  hat  die  follen  fy  ouch  gehorfara  fin 
vnd  die  metze  nemcn  vnd  ze  antwurten  in  mins  herren  casten  wo 
jnnen  daz  der  iniemer  emphilt  vnd  wie  das  harkomen  zem 
heften  ift. 

Alfo  swert  der  Salismesser,  Der  swert  jn  den  falzcasten 
den  getruwlich  zehalten  vnd  domit  vmb  zegand,  saltz  inzekou£fen 
mit  wissen  des  buwmeifters  vnd  das  wider  vßzemeffen  nach  der 
statt  nutz  vnd  das  gelt  zebehalten  vnd  in  den  trog  zelegen  vnd 
das  nit  herufzenemen,  denn  mit  wiffen  eins  buwmeisters  vnd  was 
salz  ime  ein  buwmeifter  an  ein  kerbholz  hemfgit,  dorvon  fol  er 
dem  vogt  vnd  buwmeifter  vnd  dem  rat  rechnung  geben,  wenn 
er  das  verkoufTt  vnd  vfgemeffen  hat,  vmb  das  man  sehe,  was  der 
zenntz  kompt. 

Die  Winirager  siceren,  das  fy  jr  hotten  vnd  vecht  gerecht 
haben  follen  vnd  den  heimischen  vnd  frembden  jren  win  zetragen, 
wo  man  fy  erfordert  vnd  daruuib  nnkompt  vnd  follen  kein  win 
tragen,  sy  haben  jn  denn  S  verfocht  vnd  das  fy  bedunck,  das  nit 
werschafft^)  weren,  den  sont  fy  nit  tragen,  sonder  den  tragen, 
in  einer  kannen  oder  Schüssel  dem  vogt  vnd  rot  zeuerfuchen  vnd 
was  jnnen  dovon  emphollen  wirt,  dem  follen  sy  nachgon  getn'iw- 
lich  vnd  vngeuerlichen.  vnd  follen  jederman  recht  were  ze  finde 
vnd  kuntschafft,  ob  yeman  die  von  jme  begert  jn  jor  frift  dommb 
ze  lagen,  so  vi!  an  fy  gezogen  wirt  vnd  fy  darum    wiffend    sint. 

Alfo  [wert  der  Knecht  jm  Kouffhuf  am  zinftag  des  kouff- 
hiifes    zewarten    vnd   in   der  wuchen  wenn  man  fin  nottnrftig  iCb 


1)  gepflasterte  gemauerte  Fläche. 

2)  Zuverläßig,  echt. 
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\nd  zu  wegen  den  frembden  vnd  heimischen  glich  vnd  gemein  zr 
finde  vnd  dorum  das  weg  gelt  von  jnnen  zenemen  vnd  der  ftat 
das  ze  ziehen  vnd  ycderiuan  daz  ßne  ze  behalten  vnd  wider  ze 
anbwnrten  vnd  getruwlich  vnd  vnge verlieh  damit  vmbzegonde  vnd 
doram  jm  jor  dem  vogt  vnd  rot  ein  rechnnng  des  jnnemers  von 
der  fronwage  ze  tunde. 

Die  Nachticechter  swerm  älfo,  hie  noch  geschriben  ftatt  Die 
naobtwechter  fweren  meinem  gnedigen  herren,  vnd  der  ftat  trüw 
vnd  worheit  jren  fromen  vnd  nutz  ze  fürderen  vnd  jren  schaden 
ze  wenden  vnd  so  erft  man  das  wartglöcklin  lütet,  fo  feilen  sy 
by  Iren  gefworen  eiden  za  der  wachfbaben  gan  vnd  fleh  teilen  ye 
vier  die  halb  nacht  vnd  ye  zwen  mit  enander  ftragks  vff  den 
leteten  vnd  zegonde  gegeneinander  oder  etzwenn  nach  einander 
dornoch  fy  sehen  oder  hören  des  nottnrfftig  fyge  ze  wachen,  Zu- 
lagen vnd  befehen  vffer  vnd  jnnerthalb  der  mnren  vnd  ob  sy 
itzit  gewar  wnrdent,  das  fy  bedancken  wolt  das  minem  gnedigen 
herren  vnd  der  ftat  schedlich  were,  foUen  fy  das  vfF  ftund  durch 
jr  einen  dem  vogt  oder  finen  ftatthalter  oder  dem  buwmeifter 
das  kunt  vnd  ze  wiffen  tun  vnd  nit  defter  minder  follen  sy  die 
wort  dofelbs  verforgen  nach  aller  nottnrft.  Wer  es  ouch,  das 
die  löuff  im  land  weren  fo  treffenlich,  das  man  jnnen  sthüble  ganz 
necht  eineft  oder  zwürend  zewachen,  das  follen  fy  euch  tun  vnd 
fol  ouch  kein  wechter  einen  anderen  an  fin  ftatt  ftellen  nachts 
noch  tags,  es  syg  denn  mit  vrlap,  wiffen  vnd  willen  des  vogts, 
fins  ftatthalters  oder  eins  buwmeisters  ob  der  vogt  nit  in  der 
ftatt  were.  Dozii  follen  die  wechter  nit  ab  den  roureu  kernen  die 
ander  Jygen  denn  vor  vflgangen  an  jr  ftatt.  Das  follen  fy  alle 
halten  vnd  thun  getrtiwlich  vnd  vngeverlich. 

Alfo  stvert  der  Killwart  ^).  Der  killwart  swei*t  sannt  Steffans 
fromen  vnd  nutz  ze  tunde  vnd  finen  schaden  zewenden,  wa  er 
denn  verneme  vnd  horte  vnd  jm  in  trAwen  by  zefinde  vnd  allen 
den  kilchenschatz,  fo  man  jm  an  einen  zeddel  gibt  vnd  funß  dran 
kerne,  der  nit  darinn  geschriben  ftunde,  den  getrtiwlich  ze  ver- 
sehen vnd  zebehalten  tag  vnd  nachts  vnd  ob  er  einigerley  ge- 
breften  fehen  an  dem  gezierd  des  kilchenschatz,  wie  der  were, 
den  fol  er  vff  ftund  vnd  fürderlich  einem  kilchmeiger  fagen,  das 
der  darnach  mit  rat  verfehen  werden  vnd  fol  ouch  zu  den  glocken 
lugen  vnd  fehen  das  fy  mit  falb  vnd  was  dazu  gebort,  verforget 
werden,  das  kein  breste  finen  halb  dauon  vfferftande  vnd  fol  die 
kilcben  in  guter  gewarsamin  halten  vnd  verforgen  wie  das  von 
alter  herkomen  ift  vnd  fol  dorum  alle  jor  dem  vogt  vnd  rat  oder 
wen  fy  dozu  schiken,  ein  luter  befehen  von  dem  kilchenschatz, 
das  der  nach  jnnhalt  fins  zeddels  bey  einander  fige  vnd  behalten 


1)  fkwphUax  Vocab.  1482.   Unsere  dkm.  Form  8%h  Lexer  1 1587, 
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vnd  ob  do  zwüsoheii  jm  jor  ützit  an  das  gotzhus  jme  geben  ynd 
empholhen  wurde,  das  fol  er  dem  kilchmeiger  fagen  vnd  das  vff 
itund  jn  den  zeddel  gefcbriben  fol  vnd  fol  das  balten  vnd  tun 
getrüwlichen  vnd  yngeverlichen.  Dozn  fol  er  den  lutpriefter  vnd 
finen  Caplan  gehorsam  fin  za  aller  zitt,  fo  sy  fin  nottorftig  fint. 

Alfo  stoert  der  Stübenhnecht  ^)  minem  gnädigen  berren  vnd 
der  statt  fromeii  vnd  nutz  zutunde  vnd  schaden  zewenden,  wo  er 
das  fehe  oder  verneme,  dozu  des  vogts  ynd  des  rats  zewarten  vnd 
darnach  des  gerichts  vnd  aller  der  gemein  zu  Seunhein  vnd  Stein- 
bach y£P  der  ftuben  fine  geschier,  das  man  jm  vnderhanden  git,  an 
ein  zedely  das  fnfferklich  ze  halten  vnd  zebruchen  mit  allem  dem 
fo  dozn  gehört  vnd  alles  das  er  dargit  vff  die  tische,  es  Tige  brot 
oder  win  oder  anders,  das  getruwlich  zerechenen  vnd  mit  einem 
büwmeifter  oder  einem  des  rots  die  vrten  zemachen  vnd  die  ze 
rüffen  durch  den  weibel  oder  durch  fich  felbs  vnd  jederman  fin 
gefchirr,  was  do  herufkäme  zebehalten,  so  verr  er  kan  vnd  mag, 
das  yederman  das  fin  wider  geantwurt  werde  durch  Tine  hotten 
vnd  ob  dem  vogt  oder  der  ire  sehüssel  verhüben  vnd  die  hotten 
die  nit  holten,  so  fol  er  fy  behalten  vnd  jnnen  die  heim  antwui-ten 
durch  ßne  hotten,  dozu  was  er  oder  ßn  wip  hört  von  dem  vogt 
oder  vom  rot  mit  einander  yemem  yeglichen  befonder  reden 
es  were  heimlich  oder  offenlich  das  fürrer  nit  zefagen  vnd  by  jm 
felbs  loffen  hüben. 

Die  Thcrfchlüfßer  ^)  swereni  an  das  thor  vnd  die  schlüssel 
getruwlich  tags  vnd  nachts  zebehalten,  das  fy  ynuereudert  bliben 
vnd  dem  vogt  vnd  ratt  gehorfam  figen,  die  tor  tags  den  morgen 
vff  zetund,  nachts  nach  der  bette  glocken  zu  befchliessen  vnd  die 
nachtz  nit  vff  zetund,  es  fy  dann  mit  des  vogts  oder  rats  wiffen 
vnd  willen  oder  zwen  vom  rat,  so  es  not  ift,  die  vffzetunde  jn 
guter  gewarsami  getruwlich  vnd  vngenerüchen. 

Der  Zoller  vff  dem  Yichmarck  [wert  vnd  der  Vnderköuffer. 
Der  zoller  mins  gnd.  herren  fwert,  am  mendtag  nach  mittag  vnd 
am  zinftag  den  mercktag  ze  warten  vnd  am  mittwuch  bif  mittag 
der  kouffldten  vnd  mengüchs  frömbd  vnd  heyrosch  die  do  ze 
marck  triben  vnd  veillhaben  vnd  die  fnft  in  der  wuchen  fürtrihen 
wolten,  dovon  den  zoll  ze  nemen  vnd  den  niemen  zefchencken, 
weder  durch  früutschaft  noch  dheiner  ander  fach  willen  vnd  den 
getruwlich  jn  die  bdchsen  ze  tunde:  es  fig  von  vihe,  fwin,  fchaff 
vnd  ross  zolle  vnd  den  alle  wuchen  dem  innemer  ze  antwurten, 
alles  vngeuerüchen.  Dozu  fwert  der  vnderköuffer  was  zolls  er  vff- 
hebt  oder  do  er  merck  gemacht  hett  oder  einen  andern  fehe 
machen,  den  ouch  von  eim  yeglichen  ze  höschen  ^),  wo  der  zoller 

1)  Sonst  nur  belegt  wo  von  der  Zunflstube  die  Bede  ist, 

2)  feU  Mhd.  Wb, 

8)  ahd,  eiscon,  heischen. 
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nit  were  z^egen  vnd  den  felben  zol  ouch  nieman  ze  fchenckon, 
als  Tor  ftat  denn  vff  Annd  den  zoller  ze  antworten  ynd  alles  das 
zetonde  vnd  zeloffend  wie  das  von  alter  harkommen  ift. 

Die  hnecht  fallen  aweren  minem  gn.  Herren  von  Öfterrich 
vnd  der  ftat  fromen  vnd  nutz  zetnnde,  jrren  schaden  ze  wenden 
vnd  allen  geboten  gehorfam  ze  Hnde,  vnd  wa  fy  in  der  Statt  wan- 
delten, ze  ftatt,  ze  dorff,  ze  veld  vnd  allenthalb,  wo  er  were  do 
er  hört  mins  g^n.  Herren  vnd  der  ftatt,  dem  dorf  Steinbach  schaden 
zuziehen,  das  fol  er  by  demselben  eid  durch  fich  felbs  vnd  ob 
ers  nit  felbs  tun  mag  durch  einen  hotten  das  warnen  vnd  kund- 
tbnn  vff  mines  gn.  Herren  vnd  der  Statt  coften  vnd  was  ßch  hie, 
die  wil  er  dienXtknecht  ift,  begebe  vmb  fchuld  vnd  widerfcliulde 
vnd  alle  wort»  fy  figend  Mntlich  oder  vnfr^tlich,  darvm  fol  er 
recht  zu  Sennhein  geben  vnd  nemen  vnd  nieman  andere;  vnd  wenn 
er  nit  mere  hie  dienen  will  vnd  hingat,  fo  ift  er  des  eides  vnd 
gelöbdes  lidig,  der  gehorfam  denen  alten  vnd  die  anfprach  fo 
lieh  hie  begeben  hat,  fol  er  darum  recht  ^)  nemen  vnd  geben  als 
vor  Jtat  alles  vngevarlichen,  vnd  wenn  man  fttirmet,  es  fy  tag  oder 
nachts,  fo  follen  fy  zu  der  banner  lonffen  mit  jr  gewer  vor  gaffen- 
hus  vnd  do  fol  fbon  vnd  niemen  anders  loffen  nachgon,  die  houpt- 
liit  emphelhen  jnnen  denn  zu  gonde  vnd  war  man  einem  yeglichen 
hin  wifet  oder  heiffet,  darinn  fol  er  fich  getrdwlioh  bruchen  vnd 
erbotten,  es  fig  zu  weren  oder  wie  fich  die  löuff  begeben  wurden. 

Älfo  fol. einer y  der  burger  tviU  werden,  minem  Herren  vnd 
der  Statt  sweren  Minem  gnd.  Herren  von  Öfterrich  vnd  der  Statt 
S  vnd  dem  dorf  Steinbach  trüw  vnd  worheit,  jren  nutz  ze  für- 
deren  vnd  jren  schaden  zewenden,  wo  es  were,  ze  ftat,  ze  dorf, 
oder  vff  dem  Lande  vnd  mins  gn.  Herren  der  itatt  vnd  dem  dorff 
St.  oder  den  bürgern  schaden  hört  zu  ziehen  mit  werten  oder 
mit  anschlegen,  wie  fich  die  begeben  wurden,  das  jn  beduncken 
wolt,  das  follichs  nit  wer  anzebringen,  das  folt  er  vff  ftund  mit 
finem  Hb  oder  durch  ein  gewiffen  hotten  warnen,  das  vff  mins 
Herren  vnd  der  ftatt  coften  vnd  fol  allen  amptldten  aller  zim- 
licher  gebotten  gehorfam  fin  vnd  hat  er  nach  volgen  herren  oder 
ilt  er  ein  vnverrechter  amptmann  derfelben  fachen,  beladet  man 
fich  mit  dem,  fo  vil  man  jme  juft  beholffen  mag  fin,  das  tut  man 
vff  fin  cofien  vnd  was  fachen  fnft  begit,  dorinne  ift  man  jm  be- 
holffen als  einem  andern  burger  vnd  von  altem  harkommen  iCfc 
alles  vngeuerlich  vnd  was  fich  hie  begit  mit  schulde  vnd  wider- 
schuld, do  fol  er  recht  geben  und  nemen  zu  Sennheim  vnd  nieman 
anders. 

Alfo  sweren  die  hnecht  winhnecht  ^),  trotthnecht  vnd  fürhnecJU 


1)  hs,  rufß. 

2)  hs  birghneeht  2  maJ,  Weinberghnechte?  auch  oben  schon  so, 

BlrllDger.  Alemannia  XII  2  10 
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80  dm  eehm  im  herhfi  samlenj  füren  vnd  trotten  feilen.  Des 
ersten  minem  gn.  Herren  von  Bafel,  minen  gn.  Herren  yon  Mnr- 
bacb  jren  gnaden  den  winzeben  ze  famlen  vnd  Steinbach  inze- 
bringen  nach  aller  nottarfft  wie  das  von  alter  harkomen  ift  vnge- 
ferlich  vnd  ob  die  knecht  bedancken  wolt,  das  etlicher  wer,  der 
nit  gnagsam  zehendt,  das  follen  die  winknecht  demselben  güttlich 
fagen  vnd  in  warnen  vnd  ob  er  von  irem  warnen  das  nit  tun 
wolt,  fo  follen  fy  das  an  ein  vogt  oder  fbatthalter  bringen  der  fol 
jn  darum  in  ftraff  meins  gnedigen  herren  nemen  vnd  nit  defter 
minder  fol  er  den  zehen  knechten  für  den  zehen  gnug  tnn  als 
das  billich  ift  vngeferlich  vnd  follen  den  zehen  all  nacht  dem  ge- 
fwornen  ftattschriber  angen  in  geschrifb. 

Item  fo  fwert  der  Karrer  Knecht  demfelben  winzehend  ge- 
trüwlich,  wo  er  den  ladet  in  die  zehen  trotten  zefdren  vnd  vfT  die 
trott  ze  antwurten  and  nieman  anders  alles  nngeverlich. 

80  fweret  der  Trottknecht  denfelben  win  getr&wlich  zetretten 
vnd  zetrotten  vnd  den  jn  der  beder  herren  nutz  vnd  fromen  ze- 
tragen  war,  do  jr  Schaffner  das  heiffet  vnd  alles  das  zetnnd  wie 
das  von  alter  herkomen  vnd  gebracht  ist  alles  vngeferlich. 

Fapier- Handschrift  im  Stadtarchive  eu  Thann  im  Ober-Elsaß. 

ABIRLINOER 


AUS  DEM  ABLASZBUCHE  VON  THANN, 
OBER-ELSASZ 

Die  Papierhandschrift  Fol.,  im  Stadtarchive,  bestet  aus  dem 
ntelblatte,  zur  Hälfte  abgerißen,  und  27  beschribenen  Blättern.  Die 
Einträge  sind  von  6iner  Hand,  es  sind  Eopieen  von  Urkunden, 
Ablaßbriefen  von  1340—1499.  Titel:  Ablaß  vnd  gnäd  so  geben 
svnt  der  Küchen  Sant  DieboU  vnd  vnser  frotoen  Kilch  eu  Alten- 
tann.  Ich  gib  hier  nur  einige  Proben.  Die  Sprache  ist  natürlich 
hochdeutsch- elsäßisch.  Für  den  Wortschaz  ist  einiges  gewonnen. 
Ich  füge  noch  bei,  daß  der  Bischof  von  Basel  in  geistlichen  Sachen 
für  Thann  ein  „  Versäher  vnd  Statthalter  der  Kilch **  heißt.  Wider 
heißt  es :  „wenn  wir  die  fründ  gottes  erent,  das  fye  vnnfer  andeck 
fient".  In  einem  Ablaßbriefe  heißt  es:  jn  jerem  gebüw  YnA  gekufe^ 
was  dem  mhd.  Wh.  einzuverleiben  wäre.  Bereitschaft  wird  weiter 
unten  mit  buw  gebraucht  für  Baulaft,  Unterhaltung  der  Kirche. 
Pilgerschaft  vnd  ferthe  tum  ist  stender  Ausdruck. 

Hat  euch  der  obgenafit  anndechtig  vatter  vnd  Ertzbischoff 
gesäzt  vnd  gewellen  die  hochzit  der  Kilchwyhung  vnd  des  erften 
altars    vff  den   nechsten  Suntag  noch  vnnfer  lieben  frowen  hime]- 
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fort  löblichen  zebegon  verfolgen.  —  Des  andern  altars  wihnng 
ann  dem  Feft  der  Verenderung  ^)  des  lichnams  sancti  Nicolai.  — 
Des  dritten  vnd  mittels  altar  am  mendtag  noch  dem  Oftertag 
usw.  Des  fünften  vnd  letften  an  dem  tag  der  wybung  der 
mntter  Küchen  zu  Basel. 

Erft  wyhtmg  des  gerners,  Ze  wiffen  fy  allen  chriftglöubigen 
menschen,  das  der  Erwirdig  vatter  von  Götz  Gnaden  Bischoff 
Grossentanus  usw.  1440  an  dem  suntag,  so  man  in  der  heiligen 
Eilchen  singt  zu  anfang  der  meß  misericordia  domini,  den  nüwen 
gerner  oder  beinhuß  genannt  mit  ettlichem  teil  oder  ftuck  doran 
ftoffenden  kilchhoff  zu  erwittren  ordenlich  noch  römischen  Titten 
gewyhet  vnd  allen  vnd  jettlichen  cbriftglöbigen  menschen,  die  vff 
den  tag  dy/er  wyhung,  ouch  der  pfarkilchwyhung  vnd  jre  achten  ^) 
tagen  begeeniß,  ouch  Sannt  Thiebolt  vnd  aller  vnferer  lieben  frowen 
hochzitten  vnd  alle  Sambftag  vnd  Suntag  dife  cruffpt  oder  gerner, 
ouch  kilchhoff  andechticlich  suchen  oder  vifitieren,  jr  stur  oder 
hanntreich  daran  geben  zu  jetlichen  tagen  vnd  so  dick  viertzig 
tag  dötlicher  vffgefetzter  büß  abloß  in  Krifto  dem  herren  barm- 
hertzidich  ze  erholen  verlihen.  Hatt  der  Ersam  vatter  Herman- 
nus  predier  ordens  geben  vnd  verlyhen  von  des  almechtigen  Götz 
gnod  vnd  barmhertzikeit  vnd  heiligen  zwölfbotten  Petri  vnd  Pauli 
gewalt  getrdwen  allen  chriftenlichen  menschen  worlich  gebichtet 
vnd  geriiet,  welche  jnn  den  nochgeschribnen  hochgezitten,  nem- 
lieh  der  cappel  vnd  altar,  Kilch  wyhung  deß  vorgenannten  altar 
vnd  cappellen,  sunderlich  patronen  tag,  ouch  winnacht  tag,  achten 
tag,  heiligen  dryen  ktinigen  tag.  Palmtag,  Carfritag,  Oftertag, 
vffart  vnd  pfingftag,  heiligen  dryvaltikeit  vnd  vnfers  herren  fron- 
lichnamstag  ^)  vnfer  lieben  frowentag,  als  fy  fuchet  £lifabet,  vnfer 
frowen  himelfart,  gehurt  vnd  als  fy  empfangen  wart,  vnfer  frowen 
der  liechtmeß  vnd  als  jr  der  engel  verkünden  waßs,  ouch  aller 
zwölfbotten  vnd  ewangelilten  tag,  Sant  Steffan,  Sant  Johanns  des 
döuffers,  Sant  Barbara,  Sant  Kathrin  vnd  aller  octaven  oder 
achten  der  fest  oder  heiligen,  deren  achten  begangen  wirt,  die 
dann  die  Cappel  vnd  den  altar  andechticlich  fachen  ßnt  vnd  dru 
pater  nofcer  vnd  fo  vil  ave  maria  zu  troft  den  glöubigen  feien, 
so  in  der  kilchen  oder  kilchhoff  niwen  fint,  ouch  allen  glöubigen 
feiigen  zu  hilff  andechticlich  betten  fint,  ouch  die  fo  zu  der  ftifftung 
derfelben  pfrund  stür  vnd  hantreichen  dunt,  ouch  die  an  Kelch, 
bücher  oder  ander  omat  hilf  thunt,  so  dick  vnd  vil   fölichs  dunt 


1)  Translation,  die  Orden  entwickelten  dabei  die  gröstmöglichste 
Pracht 

2)  Zum  mhd.  Wb.  sonst  antae,  der  bißweilen  eben  so,  sogar  noch 
hoher  gefeiert  ward,  als  das  Hauptfest, 

3)  Vom  Gründonnerstag  hören  wir  nichts,  der   Fronleichnamstag 
dagegen  ist  sex  b^ont. 
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erholen  tj  XL  tag  dötlicher  vnd  ein  jor  theglicher  fünd  yffgefet.zter 
büß  jn  Erifto  dem  herren. 

In  dem  jor  als  mair  zalet  1389  wart  denen  von  Tann  jn 
der  ftatt  jn  Sant  Thiebolts  Küchen  Eignen  Tonff  ze  haben  erloubt 
von  Bifichoff  Johanns  su  Basel  vnd  den  Eilchhoff  zu  engen  ^)  oder 
wittren  noch  jrer  notturffk,  noch  jnhalt  eins  brieffs  befiglet. 

Marünus  Bapft  der  fünfte  des  Namens  Wir  aber  der  dife 
leüffe  der  weit  anfehen  vnd  war  nemen,  das  fo  mengerhand  l)öß 
neigung  der  fand  vfifenthaltnng,  entzündnng  der  falschheit  vnd 
abergloabikeit,  onch  die  geftürm  der  kriegen,  der  peftilenz  vnd 
ander  widerwertikeiten^  fo  defglich  von  gottlicher  roaieftat  ver- 
hengniß  von  wegen  vnfer,  als  wir  förchten,  erznrnüß  vmb  ftrittend 
Bölichs  zn  böfem  end  dienen,  wir  beforgen,  haben  die  getruwen 
vnd  gleubigen  menschen  gnad  ze  erwerbend  vmb  £re  erbiettung 
dem  facramenty  von  welichem  fye  deglich  gefpifb  geiftlich  werdent 
nit  meren  geiftlichen  geben  ze  vbnng  grofferer  reuerentz  vnd  an- 
dechtigkeit  verfoldet^)  einem  jeglichen  infonder  worlich  gerAwet 
vnd  gebichtet  der  do  den  oben  ®)  oder  vorfeß  vaftet  oder  für 
das  ein  ander  milt  werck  n6ch  fins  bichtvatters  rdtt  tut,  hundert, 
vnd  die  do  jn  den  Eilchen,  do  man  denn  das  facraments  hoch- 
zitt  begon  ift  emptren  gegenwürtig  fint  vnd  euch  Bichoffen,  pre- 
laten  vnd  obren  die  by  folichen  emptren  gern  werent  vnd  doch 
nit  mögen  jrer  empter  vnd  wirdikeit  gerechtikeit  halb  zebehaltend 
redlich  vrfach  haben,  für  das  metten  ampi^)  200,  für  das  ampt 
der  meß  ouch  fo  fil  vnd  far  jeglich  vesper  euch  200  tag,  für  die 
andren,  nemlich  prim,  tertz,  fext,  none  vnd  completz  fefb  80,  aber 
an  eim  jeglichen  tag  der  octaven  für  ein  jeglich  mettin  meß  vnd 
vesper  deßglichen  100  vnd  der  andren  zitten  emptren  40  tag. 
Denen  ouch,  die  an  dem  hochzit  dem  heiligen  loblichen  facrament 
ordenlichen  noch  gewonheit  der  Eilchen  schetz  nachvolgen  vnd 
eim  jeglichen,  der  an  dem  Feit  oder  in  den  acht  tagen  meß  von 
dem  Friden  zu  fridsamekeit  der  heiligen  Eilchen  andechtidich 
lifet,  ouch  die  do  das  heilig  facrament  andechtlich  emphahent  ouch 
100,  denen  ouch  die  dem  heiligen  facrament,  fo  man  es  den 
krancken^)  bringt,  mit  brinenden  liechtren  nochfolgent  oder  for- 
gont.  so  dick  vnd  vil  hundert,  ouch  denen  fo  fuft  n6ch  volgent 
andechtidich  50  tag  von  des  allmechtigen  gotz  barmhertzikeit 
vnd  der  heiligen  Sant  Fetter  vnd  Paul  gewalt  getriwen  vffgesetzter 
büß  wir  ablaffent  ufw. 


1)  Vgl  nihd.  Wh.  v.  Ltxer. 

2)  Lexer  mhd,  Wh.  III  241.    KanstrukHon  mangelhaft. 

8)  Allgemein  aiem.  one  d;  es  ist  von  den  ktrM.  Hören,  besonders 
der  Vesper  der  ganze  Tag  vor  dem  leste  so  benannt  worden.  Vor  fest 
feU  im  mhd.  Wh.  ein  vorvirfest  stet  da. 

4)  Officium^  Horengehet  allgemein  verbunden  mit  der  feierlichen 
MessSy  daher  für  Uetere  Amt, 

5)  In  meiner  Heimat  heute  noch  s'Abbliß  Wörterhuchl.  z,  Volkst,  10. 
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Wir  verlihen  oach  von  Büpftlichem  gewalt  dieße  fryheit  dem 
obgen.  Fest,  do  man  das  begon  ift,  vnd  finer  Octaven  oder  achten 
jn  den  erdtrichen  oder  ortten,  die  do  werent  criftlicber  reebten 
beroabt  mit  verscMahung  der  Eileben,  mit  welicberleig  gewalt  das 
were  vnderworffen,  das  man  mag  mit  offnen  düren,  mit  luddenden 
glocken,  mit  holen  Admmen  die  gen.  empter  vesper  vnd  meß  zim- 
halten  vnd  begon  wie  obetott  usw. 

Allen  die  vßbescblossen,  die  jn  dem  bann  Cnt,  vnd  denen 
augeloffen,  die  jn  dem  verfcblaß  der  kilchen  allem  begriffen,  oacb 
denen,  die  do  vrfacb  dozu  geben  betten,  alfo  verre,  das  man  den- 
felben  befelbe  das  fye  witb  von  dem  altar  ftannden  vnd  ficb  za 
nechft,  fy  mögen  ficb  ze  verlunnen  fliß  ankerent  usw. 

Von  der  fryheit^  die  do  gehen  ift  der  Micken  vnd  küekfpd 
Sant  Thiebolt  eu  Tann  jsu  Zitten  des  Banns  von  Martino  V .  ,  . 
vnd  von  vweren  wegen  firgeleit  inbielt,  wie  es  dicke  bescbebe, 
das  üwer  fbatt  zu  Tann  des  yorgen.  Bafler  Biftnms,  darvmb  das 
mangerley  perfonen  zu  der,  maniger  bände  facben  balp  mit  denen 
vrteilen  der  benne  verfkricket  vnd  denen  der  jngang  der  kilchen 
verbotten  jft,  von  wegen  offen  vnd  trincken  vbernacbt  zu  bliben 
oder  faft  jr  gewerbe  dofelbs  zu  bandlen  koment  oder  in  derselben 
wonbafft  Hgent,  gottesdienft  verfcblagen  würt  durch  derfelben 
gegenwdrtigkeit  dofelbes  vnd  wonunge  vnd  oncb  noch  derfelben 
binfart  von  dannen  jn  vwer  pfarkilcb,  die  von  der  bropfkigen  der 
vorgen.  Kilchen  Sant  Preiecti  vnd  Amarini  bekant  wdrt  dariiren 
vnd  vfwendigk  der  muren  der  egen.  ftat  gelegen  ift,  durch  die 
kilcbherren  vnd  andere  gepfrünte  jn  derfelben  kilchen  vnd  Sant 
Thiebolt  jndewendig  der  mnren  durch  vil  tage  genntzHchen  vff- 
gehört  wArt  von  gottesdienft,  do  von  gottesdienft  geminnert,  die 
andacht  des  Volkes  drege  vnd  schaden  der  feien  vfferwecket  wer- 
dent  —  wart  vns  demAticHchen  geflehet  usw.  verwilligent  wir  — 
das  oacb  noch  fölicbe  perfonen,  von  welchem  g«walt  die  jn  den 
banden  der  Benude  verknüpfet  fint  vnd  denen  der  jngange  der 
kilchen  zu  den  zitten  verbotten  jft,  als  vor  ft6tt,  von  welicber  ley 
fachen  fy  zu  folicber  vwer  ftatt  oder  kilchen  koment,  ouch  dofelbs 
zu  wonen,  alsbald  fie  von  der  obgen.  ftatt  oder  von  der  kilchen 
abwichent  oder  Heb  entpfrömdent.  Alfo  das  das  nAt  von  vch 
befchee  mit  geuerden  jn  verfmehenuß  der  geiftlichen  banden  jn 
der  probftigen  vnd  Sant  Tiebolt  vnd  fölicben  kilchen  doch  vßge- 
fchlossen  den  gebauten  vnd  denen,  der  halb  die  kilchen  verfcblagen 
fint,  jn  vwer  vnd  ander  jetlicber  geloubigen  gegenwurtikeit  meß 
vnd  andren  gottesdienst  ouch  mit  ofiiien  tAren,  lüttenen  glocken 
vnd  mit  hoher  ftimmen  wider  fdrzenemen  vnd  begon,  das  die  bei- 
likeyten  ^)    vnd    ouch    geiCUichen    facrament    fAfe  redelichen  aller 


1)  Sonst  s=  Sakramenten. 
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meDglichcn  gereckt  werden  mögen t,  lidcclichen  vnd  zimlichen,  doch 
a]fo,  das  die  felbr;  ftatt  sunderlichen  Cüft  nit  vndcrworfi  n  fie  dem 
JQterdikt  weder  vch  noch  yemands  von  vch  funderlichen  nit  der 
kilchgang  verbotten  fige  vnd  jre  vnd  die  amptlüte  derfelben  ftatt, 
die  dann  za  zitten  Rnt,  nit  vrfache  Agent,  das  Töliche  perfouen, 
denen  die  kilcbe  verfch lagen  ift,  za  der  obgen.  ftatt  zugangen t  usw. 

Gemeiner  Ablaß  beden  Mlchen  vnfer  frowen  zu  alten  Tann 
vnd  Sant  Thiebolt  zu  Tann  geben  von  X  BifchofFen  jeglichem  XL 
tag  döttlicher  Tund,  thut  jeglich  mol  verdient  400  tag.  Allen  der 
heiligen  chriftelichen  kilcheii  usw.  Die  fchöne  jungfrow  vnd 
mutter  vol  fiiffer  luCtbarkeit  aller  thugend,  die  gebererin  vnfers 
behalters  hatt  wirdiglich  verdient,  das  fie  menfchlichs  gefchlechts 
lob  vnd  bryfung  geeret  werde,  weliche  geboren  hat  der  weit  die 
wore  fnnne  der  gerechtikeit,  vnfern  herren  Ihefum,  von  welicher 
jrer  briifben  fiiffikeit  den  crancken  artzney, .  den  fwachen  troft, 
den  fchuldigen  ablaß  der  fünd  vnd  allen  denen,  die  jre  hilf  vnd 
fchirmuDg  anrüefPen  fint,  der  brun  aller  barmherzikeit  harflieffen 
erkönnet  wirt;  darumb  die  do  begerent  das  die  liithkilch  zu  Tann 
jn  der  Eren  vnfer  lieben  Frowen  vnd  die  tochterkilch  do/elbs  jn 
der  Ere  Sant  Thieboltz  .B&ßler  Bistumbs  mit  zimlichen  eren  emsig- 
dich  gefuchet  werde  vnd  von  den  chriftgloubigen  ftetigclich  ge- 
eret —  Allen  worlich  gerüwet  vnd  gebichtet,  die  do  zu  den  gen. 
Kilchen  jn  den  hochzittlichen  tagen  der  geburt  vnfers  herreu,  der 
beschnidung,  der  heiligen  dryen  kungen,  an  dem  heiligen  Karfri- 
tag,  Oftertag,  vffart,  pfingften,  der  heyligen  dryvaltikeit  vnd  vnfers 
herren  fronlichnamstagen  vnd  aller  Feft  vnd  hochzitten  vnfer  lieben 
Frowen  vnd  ouch  Sant  Thieboltz,  der  gen.  kilchen  schirmer  vnd 
patronen  tagen,  die  do  zu  denen  kilchen  vrfach  andachtz  bettens 
bilgerschaft  kuroent  oder  die  do  zu  meß,  predig,  motten  oder 
vefper  oder  andern  göttlichen  emptren  gegenwürtig  fint,  oder  ouch 
die  dem  heiligen  facrament  dem  fronlichnam  vnfers  herren  oder 
dem  heiligen  öle  fo  man  das  den  krancken  bringt  nochfolgent  oder 
an  dem  oben  luthteu  des  engelschen  grüß  mit  gebognen  knuwen 
drü  ave  Maria  fprechent,  vnd  ouch  die  an  den  buw  liechter,  bü- 
cher,  Ornament  oder  fölichs  anders  den  gen.  kilchen  notturft  hant- 
reich, ftdr  oder  hilf  thunt  vnd  die  in  jrem  heften  willen  oder 
ander  zit,  gold,  (ilber,  kleider  oder  andcu  ftür  den  gen.  kilchen 
gebeut,  befchickent  oder  verfcbaffent,  ouch  die  für  die  feien  ze- 
betten  den  kilchhofiP  vmb  gon  fint,  oder  jre  begrebniß  in  denfelben 
kilchhöffen  erwelen  fint,  ouch  die  do  für  herren  Peter  Hagge  vnd 
fines  vatter  vnd  mutter  feien,  der  dyfes  abloß  ein  erholer  ^)  vnd 
erwerber  gewefen  ist,  Gott  den  herren  erbetten  fint,  fo  dick  vnd 
vil  fye  die  obvßgeleitten  ding  oder  ettlichs  derfelben  verloßnen 
dingen  andechtiglich  thund  —  XL  tag  büß  usw. 
A  BIRLINGER 

1)  fdt  nihd.  Wbb. 
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ZUM  DEUTSCHEN  WÖRTERBUCHE 

N 

Nachfolgende  Beiträge  ergänzen  die  von  mir  in  der  Zeit- 
schrift für  deutsche  Fhilologie  XYIlOOff,  mitgeteilten.  Manche  Be- 
lege wären  vüleicht  dem  verdienten  Bearbeiter  des  Bandes  VII^ 
Jjexer^  freier  nicht  unwillkommen  gewesen,  manche  dürften  an 
Wert  jenen  gleichkommen,  die  ein  gewissenhafter  Lexikograph  bei 
Seite  ligen  laßen  muß.  Daß  wir  es  im  folgenden  nicht  mit  spe- 
zifisch-alemannischen Wörtern  zu  tun  /ta&en,  wird  der  Leser  als- 
bald finden.  Dem  kundigen  fleißigen  Lexer  mögen  dise  Nach- 
träge ein  Beweis  meines  eifrigen  Studiums  seines  im  zugeteilten 
Buchstaben  N  im  großen  DWB  sein, 

NachamUch:  aaf  der  Kanzel  sehr  fürträglich  und  eben  so 
leicht  praktisch  wohl  nachanUich  sein.  Es  ist  v.  Fr.  v.  Sales  un- 
vergleichlichen  Katsprüchen  die  Rede.  Werdich,  Constanzer  Primiz.- 
Predigt  1777. 

Nachbar,  Gemeindeangehönger,  hessisch,  mitteldeutsch  in 
disem  Sinne:  Ja  es  darf  kein  Gemeinsmann  oder  Nachbar  sich  vor 
seiner  Gemeinde  auf  einen  bessern  Richter  beruffen.  Bauern-Ana- 
tomie  16.  Fraget  der  Schultheiß  nichts  darnach,  ob  ihn  schon  die 
Nachbarn  einen  Dieb  und  Schelmen  ins  Gesicht  heissen  26.  Bür- 
germeister müssen  gleich  wie  sonst  ein  ander  Nachbar  Geld  er- 
legen 27.  Die  mehr  auf  sich  selbst  als  der  Nachbarn  Besten  sehen 
31.  Pfarrkinder  und  Nachbarn  37.  Der  Dorfschulmeister  hat  von 
einem  Nachbarn  ein  Osterlaib  43.  Ich  muß  machen,  daß  ich  mit 
den  Nachbarn  und  die  Nachbarn  mit  mir  bleiben  können  65. 
Nachbarschaft  f.  Gemeinde  61.  Mitnachbar  71.  In  Oberschwaben 
in  hochd.  Bedeutung:  Nachbaur,  Nabaur,  Nabür.  Am  mittl.  Nekar: 
Näper,  Näpersleut. 

Nachbleiben  stv.  Denn  als  wir  Götter  beysammen  und  lustig 
waren  und  auff  unser  inständiges  Anhalten  die  holdselige  Venus  einen 
zierlichen  Tanz  thet,  wir  alle  ingemein  nicht  gnugsam  loben  kunten, 
so  mangelt  es  dir  an  einer  Materie  zu  tadeln.  Damit  es  aber  ja 
nicht  gar  nachbliebe^  gabst  du  vor,  du  hättest  gehöret,  daß  der 
Veneris  rechter  Schuh  umb  etwas  geknarret  hatte.  Van  Duys- 
barg  Abschickung  der  Esel  in  Parnassum  1648  S  59. 

Nachdruck:  der  Herr  v.  Haller,  der  in  einer  Abhandlung, 
worinne  man  ebenfalls  den  Nachdruck  findet,  welcher  alle  seine 
Werke  charakterisiret,  hat  die  Grundsätze  und  die  traurigen  Folgen 
der  Irreligion  untersucht  usw.  Thissot  v.  d.  Gesundheit  der  Ge- 
lehrten Leipzig  1775.     S  5. 
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Nachenkel:  ein  Thurn  ist  er:  dann  Ihn,  dann  als  ihren 
Enckel,  NachencJcely  Urenckel  und  Nachkömmling  erkennen  usw. 
Salzburg.  Leichen-  Lob-  und  Ehrenpredigt  c.  1730.  v.  P.  Franc.  Seiz. 

Nacherbe  stotn,  kurz  ehe  vor  Elias  den  feurigen  Wagen  be- 
stieg, sagte  er  seinem  getreuen  Elisäus,  den  er  schon  zum  Nach- 
erbe  seines  Geistes  (pro  te,  3  reg.  19)   gesalbt  hatte.  Werdich  9. 

Nachfreude :  den  Dampf  von  einem  gekochten  Krebs,  Flachs- 
samen —  zu  ihr  lassen  gehen,  soll  gewißlich  die  Nachfreudt  hin- 
weggehen,  sie  seye  dann  angewachsen    AB   Alem.  XII    26    Anm. 

Nachgaben:  hierinn  nichts  ansehen  weder  freundschaft,  veindt- 
Schaft,  Müet,  Nachgäben;  die  geheimen  vrthellen;  so  erkannt,  nie- 
mandts  eröffnen  (Richter  Eid).  Müeth,  —  Nachgaäbe  2b;  Vill. 
Aydtbuch  1673. 

Nachgarn.  Vom  Nach'&arne  Es  verdreust  dem  Frauen- 
zimmer nichts  mehrers  als  wann  es  sol  Nachgarne  geben.  Aber 
wer  hat  Schuld,  als  es  selbsten  mit  ihrem  kurtzen  und  unrich- 
tigem Haspel?  Mir  ist  sein  Lebtage  von  keinem  Nach  Garne  ge- 
sagt, weil  ich  aber  Sorge  trage,  es  möchten  die  kurtzen  Haspeln 
nicht  so  balde  ge&ndert,  aber  die  Unrichtigkeit  im  haspeln  kan 
leicht  eingestellet  werden;  Als  wil  ich  den  Ursprung  des  Nach- 
games auch  weisen.  Zum  Exempel,  wäre  der  Haspel  im  Umbkreiß 
(nicht  am  Holtze)  zu  kurtz  ein  Vierte],  welches  man  mit  einem 
Faden  erfahren  kan,  das  th&ten  an  einer  Fitzen  nach  den  Stücken, 
40.  Viertheil,  die  machten  10.  Ellen.  Lege  an  20.  Fitzen,  so 
machen  zehen  mal  20.  200.  Ellen:  dieselbe  dividiret  durch  4. 
thun  50.  Fadem,  das  ist  eine  Fitze  und  10.  Haspel-Fadem,  so 
viel  mangelt  an  einem  StAcke,  so  wirst  du  befinden,  daß  an  zwantzig 
Stücken  eines  und  5.  Fitzen  mangeln  oder  abgehen  werden,  ohne 
was  abermal  der  Haspel  zu  kurtz  ist.  Sihe,  das  verursachet,  daß 
man  Nach-Garne  geben  muß.  Und  nach  diesem  Exempel  kan  man 
auch  judiciren  die  andere  Kürtze  des  Haspels,  als  ein  halbes 
Viertheil  mehr  oder  weniger,  weil  solches  das  Nachgarne  verur- 
sachet. Darum  nichts  bessers,  man  schaffe  die  kurtzen  Haspel 
abe,  und  lasse  sie  nach  der  Weite  4.  Ellen  abrichten,  und  haspele 
richtig,  so  wird  von  keinem  Nach-Garne  gedacht  werden.  Oekono- 
mische  Fama  Anfg.  18.  Jhd.  Leipzig. 

Nachgehen,  im  Amte  nachfolgen:  a.  1496  den  3.  Mai  ist 
Albertum  von  Newnegg  in  dem  Johanniter  Hanß  nachgangen  Gon- 
radus  Schwablach  D  I  49. 

Nachglana  m.  Sein  Durchleuchtigkeit  hat  sich,  wie  die  ab- 
weichende Sonne,  aber  bey  all  zu  früher  Stund  unter  den  Boden 
geneiget;  vnd  ist  vns  von  seiner  Klarheit  nicht  ein  mehrers  als 
der  Nachglanz  seines  Namens  überig  geblieben.  P.  Mich.  Stau- 
dachers  Leich-  und  Ehrenpredigt  auf  Ferdinand  IV  1658. 

Nachgütig  adj.  das  an  einer  so  armseligen  vnd  nachgüHtigen 
Person  solche  Gaaben  und  Onaden  leuchtend.  Leben  der  seligen 
Mutter  Katharina  de  Riccis  verdeutscht  v.  Engelherr  v.  Villingen 
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1636  hs.  24a.  Was  für  einer  nachgütigen  Greatnren  erzaigest 
deine  Ganst  und  Liebe!  Deine  Gaaben  möchten  wegen  meiner 
Unvollkommenheit  nachgültig  und  vnachtsam  werden  usw.  Im  DW 
7,  66  vile  alem.  und  hochd.  Belege. 

Nackkcmvmen^  das:  Josepplen  —  in  Wein  gesotten  —  in  die 
lincken  Kniebuegen  gebunden,  dreibt  das  Nachkommen  von  ihr 
AB  33.    Vgl.  die  nachkommend  nnd  tode  gebart,  ebenda. 

Nachrechnung  f.  Um  also  den  Zwek  der  Liquidation  sicherer 
erreichen  sni  können,  sollen  auch  alle,  w&hrend  dem  Rechnungs- 
Abschluß  vorgefallene  und  in  das  Rechnungs-Jahr  gehörige  Ein- 
nahmen zur  Summe  des  Rests  geschlagen,  die  neuen  Ausgaben 
hingegen  davon  abgezogen  werden.  Dieses  Zusammenrechnen  der 
neuen  Einnahmen  und  Ausgaben  wird  Nachrechnung  genannt. 
Altwirtemberg. 

NachsMüssel  nicht  zu  machen  muste  der  Schlosser  schweren 
VUl.  Aydtb.  1573. 

Nachsehen:  1  was  war  es  dann  vonnöthen,  wird  etwa  je- 
mand nachseteen,  ein  Ding  das  ohnedem  aller  Welt  bekannt  usw. 
130  Österreich  tkber  alles,  wann  es  nur  will.  Gedruckt  i.  Jahr  1684. 
2  disem  Vdalricus  von  Schellenberg  (als  Vogt)  ist  Hugo  Oraff  von 
Montfort  nachgesezt  worden.  Pruggers  Feldkirch  60. 

NacJ^sinnen,  das:  die  Bestellung  der  Aemter  mit  Leuten  ist 
mehr  eine  Sache  die  in  gutem  Nachsinnen^  als  Gunst  und  Gewogen- 
heit besteht.  Bauern  Anatomie  54. 

Nachsinnig  adj.  wer  die  Bauern-Gemeinde  eine  vielköpfigte 
Bestie  nennt,  redet  nachsinnig.  Bauern- Anatomie  14.  Woher  wären 
die  Bauern  so  nachsinnig,  daß  sie  von  der  Gerechtigkeit  reden 
könnten,  wann  sie  nicht  die  Herren  stund-  und  augenblicklich 
unterrichteten  84. 

Nachlheschäftigungen  f.  lucubratlones:  der  Herr  van  Swieten 
redet  von  einem  verdienstvollen  Manne,  dessen  gelehrte  Nachtbe^ 
schäftigungen  seine  Gesundheit  verdorben  hatten.  Thissot,  von 
der  Gesundheit  der  Gelehrten,  Leipzig   1775. 

Nachtgezeug:  Wedel,  Kappen,  Masquen,  Spiegel,  Uhren, 
Kämen,  ganze  Nachtgezeug,  Aufsatz,  gezierte  Schuh  usw.  (Sih  Nach- 
sezen)  117. 

Nachtgriefe  heißt  die  Sachsenkrankheit  Scharbock  bei  den 
Trierern     Alem.  V  288. 

Nachflon  m.  um  den  N.  kommen.     Vill.  Aydtbuch. 

Nachtpost  f,  Itzo  reite  ich  gleich  zu  den  Jägern  an  die  Kun- 
heitte,  will  sehen,  was  da  zu  thun  ist  und  wills  £.  L.  noch  heint 
in  der  NacM-Post  thun.  Brief  Job.  Georgs  I  v.  21  oder  22  Aug. 
1608  K.  A.  Mallers  J.  G.  v.  Sachsen.     S.  29. 

Nachtrabe  bildlich:  Item  vber  die  Nachtraben^  welche  die 
ganze  Nacht  fressen,  sauffen,  spielen,  tantzen,  kelberiren  usw. 
Albertinus  Welt  Tummel:  vnd  Scbaw  Platz  1617  S.  8. 

Nachtruf:  sovil  und  dann  die  Stunden  und  Nachirueff  be- 
langet.    Vill.  Aydtbuch. 
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Nachtsack.  Doaane  in  Sanct  Dizier :  wo  unter  einem  Schuppen 
mit  allem  großen  and  kleinen  Gepäcke  der  Reisenden  die  genaueste 
Visitierung  vorgenommen  wird;  sogar  die  Nachtsäcke  müssen  auf- 
gemacht werden.     Sander  Reisen  I  23. 

NacMstück  heißt  der  preuß.  Separatfnde  in  einem  Savojar- 
den  Guckkasten:  es  ist  ein  NacMstück  aus  dem  preußischen  Kabi- 
nete,  ganz  neu  von  einer  Meisterhand  verfertiget.  Todtengespräch 
zw.  Kauniz  und  Herzberg  1795. 

Nachtsuppe  f.  Sein  Weib  (im  Allgäu  1795)  kam  auf  den 
glücklichen  Einfall,  ihrem  gottlosen  Manne  Xaveri- Wasser  an  die 
Nachtsuppe  zu  gießen.     Wielands  N.  Merkur  1801  III  118. 

Nachttafel:  biß  daß  die  7.  Stund  die  Nachttafel  zubereitete 
und  darauf  ein  kleine  Gemüths-Ergötzung  gestattete.  Salzb.  Lei- 
chenpredigt c.  1730  auf  d.  Grafen  Hannibal  Felix  von  Thurn  und 
Valsasina. 

NachtunUch  adj.  Die  Grösse  der  Tugend  allen  Fürsten, 
Königen  vnd  Keiseren  zu  einem  nachthufdichen  beyspil  solle  vor- 
gestellet  werden.  P  Staudaoher,  Leichenrede  auf  Ferdinand  III  1658. 

Nachzeche:  zapfressen  Wein,  mit  Schlampodien,  Nachzechen^ 
Abendzechen,  Untertrttncken,  Sohlafftrünken  usw.  Albertinus  der 
Welt  Schaw-  vnd  Tummelplatz  S.  293.  Ungebürliche  NacheecJien 
vnd  Schlafftrünckh.  Vill.  Statuten  53. 

Nachzelg^  altwirtemb.  Verpachtung,  Laiidacht  oder  Nachsdg 
von  eigenen  Gütern. 

Nadel:  hätten  sie  den  alten  Samuel  hernach  können  mit 
Nadeln  auß  dem  Grab  herauskratzen,  sie  hätten  es  gethan  DI  694. 
Ach  wir  wollten  sie  gern  mit  Nadeln  und  Nägeln  herauskratzen ! 
I  694. 

Naddknöpfkin:  kleine  Nadelknöpflein  bei  den  Pocken.  Bräu- 
ners Thesaurus  Sanitatis.  Frankf.  1732  S  93 ;  zu  VII  254 
unten. 

Nadle  adv.  kurios,  sonderbar.     Saulgau. 

Nagel,  bildlich:  mit  dem  Nagel  des  Neids  und  Nachred. 
Albertinus  der  Welt  Schaw-  vnd  Tummelplatz  S  288. 

Nagetsturn,  Hünerauge:  (Hundesaich)  leg  es  auf  die  Nagel- 
sturn  Arzneib.  1646  hs. 

Nahenhart  heißt  der  Ort  worin  sich  die  Bermatingcr  Holen 
befinden,     (nawa,  Naue  Sohif?) 

Nähig  adj.  1  von  Vih:  =  trächtig:  nähige  Kuh^  —  Kaihin 
Wurml.  u.  sonst.  2  von  Menschen:  ja  die  schwangeren  wiber, 
dorunder  etlioh  nähig ^  namen  andere  mannen  als  die  ihnen  von 
der  Pest  eben  weggerafft  waren  a.  1563.  Thomas  und  Felix 
Platter  ed.  Fechter  Basel  S  194.  [ahd.  pärtg  mhd.  haerig].  Vgl. 
Nahend  der  gepurtt  Bietigheimer  Lagerb.  1507 — 1628.  Reysch. 
St.  R.  267. 

Nähseide  in  einem  Verzeichnisse  1650:  1  Pfund  schwarze 
Näh'Seide,  4  Loth  Näh-Seide.  Job.  Georg  I  S  116. 
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NamensheUiger:  Gott  umb  Gnad  und  Beistand,  die  Mutter 
Gottes  und  andere  besonders  die  Namens-Heüige  nmb  Hülf  und 
Fürbitt  anrufifei).  Groll  Leichenrede  auf  eine  v.  StanfTenberg.  Re- 
gensbnrg  1701. 

Namenstafel  beim  Broderschafts-Rosenkrauz  =  kirchliclie  Ge- 
nossenschaftsverzeichnisse in  alt.  Salzb.  Leichenreden  1729  von 
Schnapper,  Gastrum  doioris. 

Nane,  oberschwäb.  Großmutter  und  Näne  Großvater;  etwas 
anderes  als  das  Näne  Nände  v.  Anna,  wie  es  in  gewissen  Ge- 
genden br&uchig.  Nänekinder  =  Enkel,  Hundersingen.  Mutter, 
Hertfeld.  In  Niderschwab.  kommt  das  Vorschlag  n  nicht  vor: 
AnCy  Äene,  Ene  usw. 

Narrengesinde  n.  Georg  Pezold  aus  Drebach  besingt  eine 
kurf.  Tauffeierlichkeit  und  darnach  die  Einholung  der  verwittweten 
Eurfürstin  Hedwig  1614,  17.  Aug. 

Nach  diesen  baldt  sich  auch  herfindt 

In  einem  Glied'  das  Narrengesindi : 

Ihr  zwene  reiten,  der  eine  geht 

Mit  krummen  Füßn  ans  dritten  Stett  usw. 
Joh.  Georg  I  S  136  ed.  Müller  1838. 

Nase  in  vilen  Redensarten:  des  ist  oiner,  der  schuibt  älls 
unter  der  Näs  nein^  spaßig,  mit  unter  geringschäzig.  Ertingen. 
I  verschwör  nix  ass  s'Nase  abbeifia  Vgl.  Scbmeller  Gramm.  510. 
Schwangern  Frauen  erfüllt  man,  wenn  sie  etwas  zum  Eßen  oder 
Trinken  haben  wollen,  den  Wunsch  mit  den  Worten:  Sä,  nimms, 
kriegt  dein  Peter  a  Nätislel  Die  Kinder  scherzen:  ei  gugget,  dear 
hat  d^Näs  mittla  im  Gsicht!  Ertingen.  Der  ist  u£f  der  Nas  gloffa, 
heißt  es,  wenn  er  Merkmale  des  Anstoßes,  Falles  trägt,  besonders 
in  der  Kindersprache,  Ertingen  und  allgemein.  Eine  Nase  weit, 
eine  kleine  Strecke  weit.  Hundersingen.  Der  Schnupfer  Walspmch: 
wann  der  Mund  sich  tut  laben  usw.  ist  oberschwäbisch  allgemein. 
Ein  kleines,  enges  Trinkglas  nennt  der  Volkshumor  NasenJUmmer, 
Nast:  ist  der  Montfortische  Stamme  —  also  in  die  Höche 
vnd  auß  dem  Stammen  herbrechende  Näst  (Aeste)  erwachsen,  daß 
vom  Bodensee  nsw.  Prugger.  Und  in  Bayern,  Schwaben  jezt  noch 
frisch  bliehende  Näst  loblich  pflegen  usw.  S  18.  Redensart:  Er 
hat  einen  Nastf  ist  ein  überspannter  Kopf.  Ehingen  a.  D.  Das  Vor- 
schlag —  N  auch  in  ^ipf:  Ipf,  Berg;  JVigel:  Igel;  Nane:  Ane, 
Näne:  Ane  usw. 

Naturgeschmack  m.  Der  neue  Eunstgesohmack  hat  unsern 
alten  lieben  Naiurgeschmack  vertrieben. 

Bei  Nacht  und  Nebel,  ohne  Licht 

Wohin?  das  wissen  wir  noch  nicht. 
Oleim    „Die  neue  Kunst""  Wielands  Neuer  Merkur  1802  I  242. 

Naue  /*.  also  daß  kein  Schiff  oder  Nawen  auß  noch  im  da* 
selbst  hat  kommen  mögen.  Vom  Lidernen  Gürtel  1619.  S  45 
Constanz;  allgemein. 
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Nd>el6tern:  nicht  den  blaulich-flammigen  vnd  majestetisch- 
glantzenden  Stern  Japiter  hat  dir  der  Himmel  zu  einem  Sinnbild 
herfürgestellet :  sondern  jenen  todbleichen  vnd  leidlich  scheinenden 
Haar-  oder  Nebelsternt  welcher  bey  angegangenem  Reichstag,  als 
ein  fremder  und  unfreundlicher  Gast,  plötzlich  untet  den  andern 
nächtlichen  Himmelslichtern  vnd  mit  seiner  finsteren  Todenfarb 
ganz  Europa  in  Forohtsammes  Nachsinnen  hat  gesetzet.  Sih 
NachglofUf. 

Nebenkirchm  in  Nürnberg:  Auch  sind  nur  2  Pfarrkirchen 
St.  Sebald  und  Lorenz;  die  andern  heißen  alle  Nfbenkirchen. 
Sander  Reisen  II  74. 

Nd>enkosten:  im  Winter  (in  Straßbnrg)  ist  die  Anatomie 
vortrefflich,  aber  mit  schweren  Nebenkosten  verknüpft.  Feit  DW 
Sanders  Reisen  I  8. 

Nebenschrank  m.  Ein  schmahler  Nebenschrank  in  der  Ecke, 
nicht  voll,  enthielt  die  Alabaster  usw.  Sanders  Reisen  I  83. 

Nebensonne-,  Wie  anmnthsvoll!  gleich  Nebensonnen,  strahlen 
Vier  Huldgöttinen  um  Ihn  her!  Zenker  Gedichte  1802. 

Nebenstände:  auch  konnten  sich  vor  100  Jahren  die  Vor- 
Eltern  in  Türeken-  und  anderer  Noth  noch  auf  das  Römische  Reich 
und  die  Neben-Stände  verlaßen  32.    Sih  Nachsegen, 

Nebefisiricklein:  Dies  alles  sind  zwar  nur  vermeinte  Kleinig- 
keiten; sie  sind  aber  doch  wie  die  kleinen  Nebenstricklein,  Ringe 
und  Rollen  an  einem  großen  Hebgeschirre  oder  Flaschenzuge:  sie 
sind  doch  fähig  mit  der  Hauptmaschine  ein  sehr  grosse  Last  zu 
erschöpfen  und  ertragen.     Werdich  62. 

Nebent  ned&at  mhd.  nebent  mit  ungehörigem  t.  Nebensfu 
draußen  {ne9b9t  aÜ9  duß9)  =  nebendraußen;  ne^b9t  noufigäu  = 
Ehebruch  treiben.  N^st  =  in  der  Nähe:  bei  Weißenau  nebst 
Ravensburg,  Kißlegger  Elosterrodel  S  3. 

Nebensnrkel:  Le  Colis^e  ein  großes  Gebäude  hoch,  leer  zirkel- 
rund angelegt  mit  Nebeneirkeln  vnd  Nebengebäuden  usw.  Sander 
Reisen  I  176. 

NeidgifHg  adj.  Du  wirst  nicht  die  neidgiftige  Feinde  deines 
Hauses  —  in  Bestürtzung  bringen.     Sih  Nachglanz, 

Neidhartj  Teufel:  Ach  Gott  verhütte,  daß  mir  der  höllische 
Neidhart  nichts  am  Weg  zum  Himmel  lege.  Groll  Leichenrede 
auf  eine  v.  Stauffenberg.     Regensburg  1701. 

Nemer:  Nemer-Äydt:  welche  zu  Nemer  genommen  werden; 
(sollen)  zu  den  Sachen  so  ein  Rat  jnen  bevolhen  zue  nemmen  und 
die  Ambter  u.  Pottschafiften  im  Rath  zum  gleichisten  und  ge- 
trewlichsten  zue  den  Sachen  geschickt  onn  alle  gevär  zue  nemtnen 
vnd  zue  geben.     Yill.  Aydt  Buch  v.  1573  an,  Bl.  4. 

Nervengeist:  Haller  vertheidigte  den  Nervengeist,  Vgl.  Ner- 
venpaar:  der  magen  steht  mit  dem  ganzen  Körper  durch  das  her- 
umschweifende Nervenpaar  —  in  Verbindung.  Nervenverbreütmg  f. 
Medic.  Fragmente.     Danzig  1777.  1.  Stück. 
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NesCy    Agnes:    Eüngonden   vnd    Neaen    Tüb.    Urkd.    1382. 

Nest^  Ndscb,  singultus:  ö£fnet  auch  die  Leber,  leget  den  Nest 
oder  glaxen  AB  57. 

Neujar  der  Gärtner :  das  Fest  des  Apostels  Matthias,  so  den 
24.  Febr.  einfüllet,  seye  der  Gärtner  NeuQohr.  Appar.  plantarum 
floriferarum  —  Nömb.  1682-  III  Teil.  Vorrede. 

Neujarsmarkt:  am  10.  Januar  1655  klaget  Kurt  Köster, 
daß  ihm  8290  fl.  för  gelieferte  Specoreien  restiren  und  er  nichts 
mebr  schaffen  könne,  wofern  er  diesen  Net^ahrsmarkt  nicht  Geld 
bekommen  sollte.     Job.  Georg  I  S  221. 

Neumodig:  neumodige  und  schöne  Gebäude.  Sanders  Reisen 
II  301. 

Nibd  Name  der  Eschach  von  Niederhofen  an  bei  Leut- 
kirch.  OA  Beschreibung.  S  21.  Brunnen,  Teiche,  Bäche  tragen 
im  Leutkircher  Bezirk  hie  und  da  den  Namen.  Ebenda.  Ich  er- 
innere an  den  Nibelgau,  der  sich  über  den  größeren  Teil  des  Ober- 
amts nördlich  gegen  Wangen  und  die  angrenzenden  bair.  schwäb. 
Gemeinden  erstreckte;  ebenda. 

Niderfell:  dem  das  Niderßl  brocken:  nem  ain  wnrtzen  haißt 
barba  jovis  vnd  iss  die  vnd  lig  darnach  still.     Arzneib.  1616. 

Nldergang:  sich  in  den  Nläergang  seines  Lebens  mittels 
selber  als  einer  hell-strallenden  Sonne  —  versencken.  Altomünst. 
Leichenrede.     Tegernsee  1755. 

Nidergen:  vnd  so  du  nidergast  so  leg  es  vff  die  Augen. 
Arzneib;  1616. 

Niderkammen  cgen.  seiner  Hanßfrauen  Schwester  seye  eines 
Kindts  niderkommen  AB  97  ff. 

Ntderlegen^  vom  Hagel:  zerstören,  in  die,  auf  die  Erde 
stoßen:  Korn,  Rocken,  Bonen  sind  gänzlich  nidergelegt  worden 
vom  kalten  Sturme.     Vill.  Eronik  hs.  16 — 18  sec. 

Nidersäbetung:  Verhergungen,  Sklavereien,  unendliche  Blut- 
stürzungen, Niedersähelungen.     S  163  sih  Nachaezen. 

Niderstandsjpersonen  gegen  Hochstandspersonen.  Groll  Lei- 
chenrede auf  eine  v.  Stauffenberg.     Regensb.  1701. 

Nidertreiben  niderhalten,  bändigen,  W.  v.  Zimmern  280: 
Hertiglich  der  Mensch  in  sünd  feilt  Eilend  auch  darin  bleibt,  Ruft 
er  nit  zu  Gott  und  nidertreibt  gar  bald  beß  begird  mit  rainera  Gebet. 

Niderwerfen:  stehet  das  einem  jeden  frey,  ob  er  dem  Ab- 
schweiffen  nacbeylen  vnd  auf  recht  sein  Leib,  haab  vnd  gueth 
niderwerfen  wolle  lassen.     Villingen  Stat.  18. 

Niemandsfreund:  der  Tod  —  ^es  Niemcmdsfreund  und  Jeder- 
mannsfeind.  P.  Staudachers  Leichenrede  auf  Ferdinand  III  1638 
Innspmgg. 

Nifetn^  fein  regnen,  stet  zu  Nebel.     Oberschwaben. 

NtS8  bildlich:  in  den  Edelleuten  und  Soldaten  wachsen  die 
Nifi  der  Ruhmsucht,  Vermessenheit  usw.  Albertinns  Schauplatz 
der  Welt.    S  366. 
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Nlsteln:  Ihr  wisset  noch  nicht,  was  för  eine  wunderliche 
Operation  es  hat,  wenn  die  Weiher  den  Männern  im  Bahrte  zu 
nisieln  heginnen  und  ihnen  aus  keuscher  Liehe  einen  süßen  Kuß 
auffdrOcken.     Van  Duyshurgk  50. 

Nistern,  Nüstern  in  ilbernistert  gehimschwach,  krank,  einen 
Stoß  hahen.     Sanlgau. 

Nochweüs  kann  man  freylioh  zwar  diese  klein-  aher  sehr 
theur-  und  kosthare  Edelgesteine  nicht  wohl  rocht  und  ehender 
genug  schätzen,  als  his  sie  völlig  ahgereiniget.     Werdich  51. 

Nonne  1  verschnittene  Kuh.  Allgäu.  Verschnitt.  Schwein.  Nider- 
schwahen.  NonnerfürzlCt  das,  ein  kleines  von  Klosterfrauen  ge- 
hackenes  nußartiges  Zuckergehäk,  heliehte  Gahe  an  Kinder ;  franz. 
pets,  pet  de  nonne.  Tohler  337a.  Bekannt  ist  die  Antwort  auf 
dio  Frage:  Was  bringst  mir  mit?  a  nownafizle  und  a  wät  a  weile. 
Vrgl.  Weinhold  Wb.  II  65.  In  Wurml.  waren  die  Nmnenfürzlein 
V.  Kloster  Kirchberg,  in  Ehingen  a.  D.  die  v.  Urspring  beliebt 
und  die  bekanntesten.  Anlenend  an  Nonne  ist  nonnenfizig  ein 
wunderfiziger,  wunderlicher  Bursche.    Hausleutner  I  833. 

Notfest  adj.  So  ist  es  ja  schrdcksarab  kaum  geboren  seyn, 
sogleich  in  ein  nit  nothfestes  Schiff,  sondern  in  ein  gebrächliches, 
gar  nit  wider  eintringende  Wassern  Wellen  verhichtes  Körbel  usw. 
Groll  Leichenrede  auf  eine  Freifrau  von  StaufiPenberg,  Regens- 
burg 1701. 

Nottdn  1  wackeln,  wackelig  machen,  rütteln  usw.  2  stricken 
in  Weilheim  b,  Tuttl.  Im  unedlen  Sinne:  Nottle  nett  so  |  Nottle 
nett  so  I  S'Häusle  föllt  ein!  !  Fällt  auch  des  Häusle  ein  |  Muß  es 
doch  g'nottlet  seini  Weilheim  OA  Tuttl.  In  Rottenhurg  singen 
die  Buben  Nottle  nett  so  Nottle  nett  so  Kommt  a  Zeit  Bist 
widerum  froh  usw.  Nottier,  alter  Nottier  Liebkosewort  für  alte 
Männer  usw. 

Nutnen,  nicht  mer:  so  du  num^n  bedarfft.  Arzneib.  1746  hs. 

Nüster  n.  1  der  Rosenkranz,  pater  noster.  2  Halsnüster, 
angereihete  Korallen  usw.  zu  einem  Weiberhaishand,  Rottenburg. 
Nüster  hört  man  eben  so  oft.  Noster  dasselbe.  Koralline  Nüster 
III  Poliz.  Ordg.  1660.  vgl.  Reinwald  111.  Stalder  II  247. 
Wie  auch  keine  Noster  von  Korallen,  mit  oder  ohne  anhan- 
genden Geldstücken  II  Poliz.-Ordg.  28.  Oct.  1644.  R.  XIII,  43. 
Guldine  Ring  vnd  coralline  Noster  a.  a.  0.  S.  44.  Wenn  ein 
Bock  fallen  läßt:  Kozz  Kreuz !  s^ Nüster  ist  ^m  vffganga  Er- 
tingen. 

Nußstange:  Um  den  Altar  allein  standen  20  Wachskeraen, 
die  alle  wie  große  Nufi*  oder  Hopfenstangen.  Sander  Reisen  I  32. 

ABIRLINGER 
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VOLKSTÜMLICHES  XIV 

SAGEN,  SITTEN,   ABERGLAUBEN 

1  Die  drei  weißen  Frauen  auf  der  Burg  Tasters 

Unweit  Feldkirch  in  Vorarlberg,  nahe  dem  Dorfe  Tisis,  be- 
fanden sich  in  der  Zeit  meiner  Kindheit  auf  einem  Hügel  der 
Tarm  and  andere  Reste  der  alten  Ritterburg  Tosters  ^),  bei  deren 
Erbauung  —  wie  es  heißt  —  stat  des  Waßers  von  den  Bauern 
soTil  Milch  herbeigeschafft  werden  muste  als  zur  Bereitung  des 
Mörtels,  der  mit  diser  Milch  angemacht  wurde,  nötig  war^).  Von 
derselben  erzälte  man  sich  außerdem  folgendes:  An  einem  Sonn- 
tage abends  giengen  einst  drei  Handwerksbursche  den  Hügel  zur 
Burg  hinan,  und  da  sahen  sie  plözlich  drei  weißgekleidete  Frauen 
auf  sich  zukommen.  „ Schau t^s,  das  sind  gewiß  Grenzjäger  .  .  .  !^ 
sagte  einer  zu  den  übrigen.  Doch  als  die  weißen  Gestalten  immer 
näher  kamen,  wurde  den  Burschen  unheimlich  zu  Mute,  und  als 
schließlich  die  drei  Frauen,  jede  einen  goldenen  Eüchl  in  der  Hand, 
sich  den  furchtsamen  nahten,  inen  denselben  zu  schenken,  da 
wagte  keiner  in  anzunemen  und  die  drei  Frauen  verschwanden. 
Selbige  drei  Handwerksbursche  haben  dise  Geschichte  hierauf  im 
Wirtshaus  zu  Tisis  erz&lt  und  beeidet,  und  es  reute  sie  ser,  daß 
sie  die  Goldküchel  nicht  angenommen  hatten,  weil  inen  —  wie  sie 
glaubten  —  für  ir  Lebtag  geholfen  und  die  drei  Frauen  gewiss 
erlöst  worden  wären  ^). 

CMBlaas 

2  Schloßsage 

An  der  Landstraße,  welche  von  Stockach  durch  das  Owinger 
Tal  nach  Ueberlingen  fürt,  h'gt  links,  ehe  man  zum  Dorfe  Mahls- 
püren kommt,  auf  dem  zimlich  steilen  Rücken  des  etwa  60  Meter 
hohen  Heuberges  der  sog.  Schloßbühl.  Auf  disem  wallartigen 
Erdwerke  erhob  sich  in  alten  Zeiten  ein  mächtiges  Schloß,  welches 
gegen  Westen  durch  ein  tiefes  Tal  von  einem  gegenüber  ligendeu 
Höhenzuge,    der   «Hinterburg"    genannt   wird,    getrennt    war.     In 


1)  Die  betr.  Ruine  ist  wol  noch  heute  zu  sehen, 

2)  Vgl  Buttermilehturm^  guweHen  vorkommende  Benennung  ein- 
zeilner  städtischer  Befestigungstürme^  angeblich  weil  bei  deren  Erbauung 
der  Kalk  stat  mit  Wasser  mit  Buttermilch  abgeUscht  vjorden  seiy  um 
den  Märtel  dauerhafter  zu  machen,    Otte,  Archäolog.   Wörterbuch  35. 

8)  Vgl  BirlingeTy  Völkst,  a.  Schwaben  I  6,  74  u.  S4.  Aus  Schwaben 
1249  ff. 
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disem  Tale  ward  der  durclifließende  Bach  znm  See  gestaut,  und 
dadurch  der  Schloßbühl  ser  festgemacht,  weil  er  so  nur  von  Norden 
her  auf  schmalem  Bergrücken  einen  Zugang  bot. 

Wer  dise  Burg  bewonte,  weiß  Niemand  mar.  Die  Sage  er- 
zält,  daß  böse  und  leichtsinnige  Bitter  in  ir  hausten,  und  daß,  als 
dieselben  in  einer  hl.  Kristnacht  biß  gegen  Morgen  einem  unsitt- 
lichen Tanzvergnügen  frönten,  ir  festlich  beleuchtetes  Schloß  mit 
Mann  und  Maus  spurlos  in  die  Erde  versank,  wärend  die  Glocken 
der  Umgebung  die  Gläubigen  zur  Kristmette  riefen.  Seither  sind 
Burg  und  Ritter  verschwunden;  nur  ein  altes  Schloßweiblein  muste 
von  Zeit  zu  Zeit  um  den  Heuberg  herum  geisten.  Leute,  welche 
zur  Adventzeit  am  Schloßbühl  Geld  suchten,  hörten  dises  Weiblein 
oft  rufen.  Dasselbe  erschin  nun  auch  ein  Mal  Hirten  aus  der 
Nachbarschaft,  indem  es  inen  ^^z^Nüne"  bringen  wollte.  —  Als  es 
in  diser  Absicht  sein  mitgebrachtes  Weißbrot  mit  einem  silbernen 
Messer  schnit,  haschte  ein  Hirte  nach  disem,  um  es  dem  Weiblein 
zu  entreißen.  Dises  erhob  aber  einen  gellenden  Schrei  und  — 
verschwand  spurlos.  Seither  scheint  der  Schloßgeist  auf  dem  Heu- 
berge erlöst  zu  sein;  denn  das  Weiblein  ward  nie  mer  gesehen, 
auch  nicht  gehört. 

Schedler,  Beeirksarsft  in  Stockach 


3    Der  Schae  in  Beutioang  ^) 

Deutwang  war  vor  Alters  ein  gar  großer  Ort.  Unter  der 
Kirche  soll  eine  eiserne  Kiste  mit  Gold  gefüllt  vergraben  sein. 
Ein  schwarzer  Hund  mit  feurigen  Augen  sizt  darauf  und  hütet 
sie.  Wer  hinget  und  nimmt  die  Kiste,  one  den  Hund  anzusprechen, 
der  hat  sie. 

Auch  soll  ein  Gang  unter  derselben  Kirche  biß  zu  dem  eine 
Viertelstunde  davon  ligenden  Sonnenberger  Hof,  der  badisch  ist,  gen. 
Mündlich 


4    Die  gespenstische   Wäscherin 

In  Stockach  ist  der  Hellgraben  und  da  hört  man  zu  gewissen 
Zeiten  ein  Pflätschem:  eine  gespenstische  Frauenperson  wascht 
Wäsche,  sie  soll  eine  Kindsmagd  gewesen  sein  und  etwas  getan 
haben,  was  nicht  recht  war.  Die  „Bsezemerleute''  in  der  Nähe  — 
es  sind  nur  einige  Hänser  da  —  haben  das  schon  öfter  gesehen 
und  gehört. 
MündJich 


1)  OÄ  Sigmaringen.    Namendeutung  Älem,  VI  155. 
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6  Berge  weichen  eurüch 

Zwischen  Koendringen  und  Malterdingen  in  der  Markgraf- 
Bchaft  Hacbberg  lauft  ein  breiter  Feldweg  zwischen  zwo  Bergen 
hin.  Jezt  fören  die  Baoren  auf  disem  Weg  alle  ire  Bedürfnisse. 
Aber  ich  erinnere  mich  noch  der  Erzälungen,  die  ich  von  alten 
Leuten  in  meiner  Jagend  gehört  habe,  daß  nemlich  zur  iZeit  irer 
Jugend  dise  zwo  Berge  so  nahe  noch  beisammen  gewesen  wären, 
daß  oben  die  Feldhüter  in  einem  Sprung  an  irer  Stange  h&tten 
übersezen  können  —  Wir  sahen  auch  oft  große  herabgestürzte 
Stücke  unten. 

Feter  Francks  Meditf.  BoUgei 

6  Zum  Kkpferle  von  Sachsenheim 

Zu  der  allgemein  bekannten  Saxenheimer  Klopferlesgeschichte 
vergleiche  folgendes:  Das  Andenken  eines  sonderbaren  gefälligen 
und  dienstbaren  Geistes,  genannt  Klopferle,  der  sein  Wesen  in  dem 
Schloß  zu  Saxenheim,  welches  jezt  die  Oberamtei- Wohnung  ist, 
gehabt  haben  soll  und  von  einer  Art  war,  wie  man  Bich  in  jedem 
Haus  einen  Geist  wünschen  möchte,  ist  kürzlich  noch  in  einer 
Schrift:  Wolf  von  Blankenhorn  und  Eunigunde  von  Sachsenheim, 
eine  alte  schwäbische  Geschichte,  betitelt,  erneuert  worden. 

Wirtembergs  Kirchen-  und  Lehrämter  II  2.  1800  8  871. 
Vgl.  Lavater  von  Qespenatem  102. 

7  Heuberg 

Unweit  der  Stadt  Bdlmgen  ist  der  sog.  Heuberg,  welcher 
unverdienterweise  unter  dem  Pöbel  ebenso  berüchtigt  ist,  als  der 
Brocken  oder  Blgpksberg  auf  dem  Harz. 

Ebenda  I  430  {1799) 

8  Der  8t.  Ulrichs^>runnen 

In  Höchreute,  eine  halbe  Stunde  von  Pfrungen  OA  Saulgau, 
ist  eine  Kapelle  und  dabei  sei  ein  Brunnen  gewesen.  Diser  sei 
auf  einmal  ausgebliben  und  etwa  V4  Stunde  entfernt  wider  zum 
Vorschein  gekommen.  Da  sprudle  noch  jezt  aus  einem  Sandfelsen 
ein  frisches,  reines  und  trinkbares  Waßer  hervor,  das  der  8t.  Ul- 
richstnwmen  heißt. 

Mündlich  vom  je0igen  Schultheiß  von  Ffr.  der  es  Öfters  von 
s.  (t)  Mutter  ereälen  hörte. 

9  Die  DreifcdtigheitskapeUe  hei  Omänd 

Die  Dreifaltigkeitskapelle  ligt  eine  halbe  Stunde  von  Gmünd, 
Waldstetten  zu,  am  Walde,  früher  im  Walde.   Einer  Familienüber- 

Blzlinger,  Alemsmüa  xn  9  H 
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liferang  nach  hat  einst  der  bürgerliche  Goldarbeiter  Franz  Sey- 
hold,  ein  großer  Jagdliebhaber,  am  DreifaltigkeitssonDtage  gejagt 
und  zwar  gegen  den  Willen  seiner  Haasfrau.  Kein  Wild  kam  im 
zu  Schuße  und  er  wollte  wider  heim.  Da  siht  er  —  es  war  au  der 
Stelle  da  die  Kapelle  stet  —  auf  einer  hohen  Buche  eine  Amsel: 
schießt  darnach,  sie  fällt  und  flattert  am  Boden.  Wie  er  sie 
fangen  will,  war  keine  Amsel  mer  da,  wol  aber  lag  ein  Kosen - 
kränz  unter  dem  Baume  und  S.  entnam  daraus,  daß  das  ein  Mauer 
sei,  jagte  nie  mer  an  Sonn-  und  Feiertagen.  £r  stiftete  die  Ka- 
pelle mit  einem  Mesnerhaus  und  der  Gmünder  wallfartet  vil  da- 
hin. Den  Rosenkranz  hat  Franz  S.  selbst  in  Silber  gefaßt  und 
aufgehängt,  ist  aber  später  gestolen  worden.  Das  jezige  Altar- 
gemälde —  das  zweite  —  stellt  die  ganze  o£Penbar  als  zweck- 
dienlich erfundene  Sage  bildlich  dar;  die  Amsel  hat  den  Rosen- 
kranz im  Schnabel. 

Mündlich  von  Pf.  HerlUcofer  in  Oberdischingen. 

10  Chldsucher 

Zum  Königliclien  Hochlöblichen  Oberbergamt  in  Farb-MiUU 
bey  Älpirfpach  wird  gehorfamft  berichtet.  Ich  habe  Euer  Hoch- 
wohl-gebohren  sein  Schreiben  erhalten,  den  20.  Jan.  1818  und 
will  Sie  gehorsamst  berichten  wegen  denen  2  Goldflüßen,  welche 
alle  Beyde  in  Vollkommenem  an  den  Tag  gebracht  werden,  der 
eine  der  größere  schon  frei  und  los  ist  worden,  nicht  durch  Hand 
Arbeit,  sondern  durch  vieles  Betten  derer  Herren,  wo  daran  be- 
schäftiget sind,  und  sie  können  leicht  Schließen,  daß  das  unter 
der  Hand  Gottes  stehet,  diese  Gold- Flüsse  widerum  an  den  Tag 
zu  bringen,  wo  schon  Viel  Hundert  Jahr  verdekt  gewesen  sind 
worden  durch  Kriegs  Zeiten;  jezt  aber  thun  die  Herrn  au  dem 
Gleinen  vollkommen  Arbeiten,  biß  und  dann  daC^  der  gleine  Gold- 
Flaß  vollens  loß  gebettet  ist.  Wir  denken  und  glauben,  Ehe  diser 
Monath  Febr.  zu  Ende  gehet,  werde  es  vollbracht  sein,  so  gleich 
abei;  wie  es  vollbracht  ist,  werde  ich  dem  Königl.  Oberbergamt 
die  Anzeige  thun,  der  Große  GoldFluß  zeiget  uns  schon  einen 
Großen  Reichthum  an,  weil  die  Herren  schon  dazu  sehen  können. 
Beuren  von  Oberamt 
Nürtingen  d.  30n  Jan.  1818. 

Resignirter  Schultheiß 
Job.  Gneithing. 
Inscr. 
Zum  Kön.  Hochlöbl:  Oberbergamt 
in    Farbmühl   bey   Alpirfach 
an  Herrn  Hp:  Lud.  Frid.  Roefler. 
Frey. 
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11  Die  Ä  Lorenekapdle  au  Hiirbelsbach 

Superstitio  ex  guaestu  1597.  Retulit  NN  quidam  fide  dig- 
DUB  amicns,  quod  non  procul  a  pago  Siessa  major  nuncupato, 
qui  Vlmensium  ditionis  est  et  Geislinga  eiiisdem  Beipubl.  oppido, 
milliare  yiilgare  distat,  ex  Ducatu  inclyto  Wirtembergico  in  Vlmen- 
sium territorium  et  dynaftiam  iter  facientibus,  ad  Xiniftram  in  pro- 
ximo  colle,  vetnsta  capella  conspiciatur,  nomine  Hf/bersbach,  ad 
Dobilem  quemdam  pontificium  fpectans:  cui  antiquitus,  praeter 
alia  pontificiae  religiositatis  genera,  haec  peculiaria  superftitio, 
uti  admodum  ridicula,  ita  maximopere  piis  auribus  et  animis  peni- 
tus  aduersa,  attributa  ilt.  —  £a  eft,  vt,  qui  aliquando  illicitis 
flammis  pellectus  moechatus  esset,  sabligaculo  praefatae  Capellae 
oblato  immirfo  (quae  Tubiigacula  in  Tummo  illius  Capellae  pani- 
mento  Tant  asseruata  et  tuperioribus  annis  cuidam  viro  fide  digno 
fatis  magnus  eorum  fascioalus  eft  vifus:  qui  etiam,  quo  Tibi  hoias 
fuperftitionis  irrefragabile  teftimonium  fuppeterret,  ynum  ex  iftis 
pecania  redemit)  in  pofteram  a  moechationis  malo  prorfus  liber 
exifteret,  neque  crimini  buic  nefando  denuo  foret  obnoxius.  — 
Similiter  et  qui  impermiflH  venere  aeftuaret  et  de  thori  violatione 
periclitaretur,  herum  subligaculoram  in  faepius  memoratam  Ga- 
pellam  oblatoram  vno,  fuo  pretio  redemto,  parte  corporis  con- 
neniente  cinctus  vteretur,  omne  periculum  malefuadi  aeftns  Venerei 
effugerety  neo  quicquam  adver fus  coniugale  vinculum  admitteret. 
Imp.  Rud.  II;  Pp.  Clem.  VIII. 

Johan,  Wolfii  I  C.  Lectionum  Memaräb.  et  Eeconditar, 
Tofnus  II  Lmingae  (Lauffen  a  N)  1600.  p  1056. 

Die  Kapelle  ligt  V^  Std,  von  Donjsdorf  OA  Geislingen  und  ist  ser 
alt.  Das  Langhaus  ist  seit  2  Jaren  vollständig  erneuert.  Warschein- 
lieh  ist  auch  der  Chorboden^  obwol  einzelne  got.  Fließe  noch  da  sind,  nicht 
mer  der  von  1597,  denn  an  disem  uralten  Kirchlein  —  schon  1143  Hur- 
wines  bach  —  ist  im  Lattfe  der  Jarhunderte,  schreibt  mir  der  kundige 
Diac.  Klemm  in  6?.,  vil  geändert  worden.  Der  jezige  steinerne  Chorbau 
ist  spätgotisches  Ursprunges  (Glocke  von  1495).  1493  wurde  die  abgängig 
gewordene  Pfarrei  {Patronat  Kloster  Anhausen)  wider  erneuert.  —  D%e 
OA  Beschreibung  weiß  S  184  nichts  von  dem  oben  angeßrten  Aber- 
glauben. Offenbar  ist  St  Lorene  auf  dem  Bost  der  passende  Heilige 
gegen  Brand  gewesen. 

12  Aus  dem  Beichenauer  Malefisbuche'^) 

a  Her  MicheU  Bayssers  Conventucds  Concubine  betreffendt 
Anna  Bernhartin  vß  der  Keichenaw,  H.  Michell  Bayssers  Goncubin 


1)  Den  grösten  Ted  brachte  kürzlich  von  mir  die  Konstanzer  Zei- 
tung. Dise  sittengesch.  interessanten  Notizen  konnten  für  das  größere 
Publikum  nicht  verwertet  werden.  Der  Leser  der  Alem.  kann  sieh  nicht 
daran  stören. 
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VQd  Magt^  ist  vmb  deß willen,  dz  sie  mit  ime  in  öffentlicher  Hure- 
rey  gelept  vnd  auch  ain  Eünd  bey  ime  erzeugt  hat  vnd  hemacher, 
nachdem  sie  vß  der  Eündtbeth  gangen,  widerumb  zu  jme  Tags  vnd 
Nachts  geschloffen  vnd  Hurerey  mit  ime  wie  zuvor  getriben  hat, 
den  22.  Jenner  1578  in  venckhnuß  kumen  vnd  hernacher  den  29. 
gemelts  Monats  vßerlassen  vnd  des  Gottshuß  hochen  Oberkait 
verwisen  vnd  biß  zue  des  Teggelmanns  Huß  zu  Oberenzell  durch 
Marxen  Brötschen  den  Waibel  gefüert  worden.  Sie  hat  auch  ain 
geschribne  Urphed  geben  vnd  ainen  Aid  leiplich  zu  Gott  vnd  allen 
Heiligen  geschworen,  in  die  Oberkait  ohne  derselben  Bewilligen 
nit  mehr  zu  khumen,  noch  auch  die  venckhnuß  vnd  was  sich  zue- 
getragen,  auch  der  Urphed  nit  zurechen. 

Demnach  Gertrudt  Bemhartin,  obbestimpter  Anna  Bernhartin 
Muetter,  irer  Tochter  zue  irem  gottlossen,  Appigen  vnd  huerischen 
Leben  geholfen  vnd  sie  als  ir  Bluet  vnd  flaisch  vor  vnd  nach  der 
Kindbetth  H.  Michelln,  obberuerten  Pfarherrn  zu  Niderenzell  vnd 
Gonventualen  der  Reichenaw,  zuegefüert  vnd  verkupplet  vnd  also 
stillschweigendt  znegesechen,  ist  sie  den  lezten  Januarij  deß  78. 
Jars  in  vencknuß  kumen  vnd  den  31.  Februarij  widerum  vff  ain 
geschworne  Urphedt  erlassen  worden  der  venckhnuß,  dergestalt, 
das  weder  sie  noch  ire  Eünder  von  jrem  hab  vnd  guet  nichts, 
weder  Klein  noch  Großes,  Ligendts  noch  Varendts  nichts  vßge- 
nommen,  verwenden  noch  verabwanderen  sollen,  mergemelter  jrer 
Tochter  nichts  anhenckhen  noch  geben,  vnd  sie  weder  husen, 
hofen  noch  beherbergen  vnd  dan  .dos  Kind;  so  sie  bey  H.  Michelln 
erzeugt  hat,  one  des  Gottshuß  cosien  vnd  entgeltnuß  erhalten 
sollen:  darumb  sie  an  Aydes  statt  angelobt  das  alles  zu  halten 
vnd  nichts  zerechen.  Ir  Tochtermann  übemam  die  Erziehung 
des  Kindes,  „one  des  Gottshuß  costen.*' 

b  Donnerstags  an  U.  L.  Frauen  Himelfartstag  a.  1677  ist 
Jacob  Müller  vß  der  Reichenaw  der  Jung,  sampt  Anna  Schellingerin 
von  Ulm,  Jacob  Schichtings  von  Mittelbiberach  hausfr.  zu  Alen- 
spach  venckhlich  angenommen  vnd  in  die  Reichenaw  der  vrsach 
willen  gefüert  worden,  daz  er  Müller  vnangesehen  dz  er  ain  Ehe- 
liche hausßfrawen  in  der  Owe  hätt  vnd  Anna  Schellingerin  Man 
noch  im  Leben,  vermeltem  Schichting  sein  Weib  entfuert,  die  an 
sich  gehenckht  vnd  mit  ir  im  Land  vff  der  Gard  herumb  gezogen. 
Auch  in  aller  yppigkait  vnd  Huererey  mit  ier  gelept  vnd  nachdem 
er  außgezert,  den  Hennen  brackhet.  Aldo  sie  baide  biß  vff  den 
12.  Aug.  in  vencknuß  gelegen.  Diß  tags  ist  Anna  Schellingerin 
der  venckhnuß  erlassen  vnd  deß  Gotthuß  Reichenow  Oberkait  ir 
Weil  vnd  Leben  lang  verwißen  worden.  Daruff  sie  Christoff 
Herzen  Sekretarien  an  Recht  geschwomer  Aydeß  statt  angelopt 
ain  hundert  vnd  ain  Jar  nU  mer  darinn  eekhommn;  auch  förter- 
hin  mit  obermeltem  Jacob  Müllern  nichts  unerbares  zu  verhandeln 
noch  auch  dise  ir  venckhnuß  in  dbainen  weeg  weder  durch  sich 
selbers  noch  auch  durch  andere  nit  zuerechen  noch  ze&feren. 
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MüUer  muste  ürfede  schweren,  daß  er  sich  der  Haren  vnd 
anderer  leichtfertiger  Weiber  gänzlich  verzeichen  vnd  enthalten, 
und  „sich  auch  des  ungepenrlichs  Gardens  und  Bettlens  abthun, 
aach  in  ehrliche  Krieg  ziechen". 


13  Eidschfourj  Eidfinger ,  Meineidige 

Auflegung  des  Aydtschwurs,  was  ein  jeder  Finger  bedeut 
vnd  aussweysst.  Welchem  Menfchen  ein  Aydt  zuthuen  aoff- 
erlegt  wirdt,  der  foU  mit  auffgehebten  dreyen  fordern  fingern 
fchwöreu;  bey  dem  ersten  finger  alß  dem  Daumen  wirdt  verftan- 
den  Gott  der  Vatter,  bey  dem  andern  Finger  Gott  der  Sohn,  bey 
dem  dritten  finger  Gott  der  heylige  Geilt.  Der  vierte  vnder  fioh 
gelegte  finger  bedeüt  die  Seel,  der  fünfte  vnd  kleinste  finger  be- 
deut den  menschlichen  leib,  welcher  dann  vil  kleiner  vnd  geringer 
gegen  der  Seel  zoachten  ist.  Die  gantze  Hand  aber  bedent  daß 
gantze  göttliche  Weßen,  durch  welche  Allmacht  Himmel  vnd  Erde, 
Sonn  vnd  Mon,  die  schöne  liebliche  Stern,  laub  vnd  graß,  vnd 
alles  waß  da  lebt  anff  Erden,  erfchaffen  worden.  Der  Aydt  hat 
auch  volgenden  Verstand,  wie  hernach  zu  vememmen. 

1  Da  ich  falsch  oder  vnrecht  schwöre,  fo  foU  mich  Gott  der 
Vatter,  Sohn  vnd  heylige  geist  auß  rchlieffen  vnd  abröndern  von 
der  gantzen  Ghriftenheit.  2  Da  ich  falsch  schwöre,  To  Toll  mir 
Gott  der  Vatter,  mein  Erfchafifer,  Gott  der  Sohn  mein  Erlöfer,  vnd 
Gott  der  Heylige  Geifl;  mein  Seeligmacher  nimmermehr  zu  hilff 
khommen,  wann  sich  mein  leib  vnd  Seel  an  meinem  lezten  End 
voneinanderscheiden  werden.  3  Da  ich  falsch  schwör,  To  Toll  daß 
bittre  leiden  vnd  sterben  Jefu  Chrifti,  welches  Er  am  Stammen 
deß  Heyligen  Greützes  für  der  gantzen  Welt  Sünden  bezahlt  vnd 
gnueg  gethon,  an  mir  verlohren  fein,  vnd  ich  mich  delfen  in 
Ewigkheit  nicht  zugetrölten  haben.  4  Da  ich  falsch  schwör,  fo 
helff  mir  Gott  nimmer  mehr,  vnd  daß  ich  meineydiger  am  Jüngften 
Gericht  mit  schreckhen,  zittern  vnd  traurigkheit  auferstehen,  vnd 
allda  mit  leib  vnd  Seel  für  dem  strengen  lichter  Stuel  Gottes  vnd 
von  allen  außerwöhlten  Gottes  abgercheiden,  vnd  Ewigklich  ver- 
lohren werde.  Derwegen  gedenckh  vnd  bedenkh  6  Ghrilten  menfch 
den  Aydt  Schwur  recht,  laß  dich  khein  gewalt,  lob,  Ehr,  gelt  vnd 
guett  bewegen,  daß  du  mit  dem  wenigften  falsch  schwöreft,  dann 
der  falsch  Aydt  iXt  ein  vnerträglicher  lalt  (dardurch  Gottes  Huld 
verlohren,  leib  vnd  Seel  verdambt,  vnd  auff  difem  Jammerthal  die 
liebe  Obrigkheit  vnd  der  nächste  betrogen.  Recht  vnd  gerechtig- 
kheit  dardurch  verdunckhelt  wirdt).  VoTgen  hierauf  wahrha£Ete  go- 
schichten  dryer  Meinaydiger  Persohnen,  welche  der  Allmächtige 
Gott  augenscheinlich  gestraft  hat,  allen  Gottlosen  zum  Spiegel,  vnd 
ChriXUiebenden  zur  Wahmung. 
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Zu  Lißabona  ^)  am  genfer  See  ligend  hat  ein  reicher  für- 
nemmer  Würth  mit  einem  feinem  Mitbürger,  der  doch  nicht  fon- 
ders Vermögens  gewefb,  ein  Recht  gefüehrt,  antre£Pend  eine  große 
Summe  gelts;  da  aber  folches  anderer  geftalt  nicht,  dann  durch 
gewisse  gezeugkhimß  hat  khönnen  zu  Recht  erkhent  werden,  ifb 
dife  Rechts  Sach  gemelten  Würth  anff  den  Aydt  gegeben  worden, 
welchen  Er  zuleilten  gantz  vermeffen  eingewilh'get.  Alß  Ihm  aber 
der  Aydt  vor  gericht  zuthuen  au£ferlegt  worden,  vnd  Er  folchen, 
Ihme  zum  Ewigen  Verderben  mit  aufgehebten  fingern  schwöret, 
laßt  der  liebe  &ott  feine  gerechte  straf  vnd  zorn  vber  difen  fal- 
schen meinaydigen  W.ürth  augenscheinlich  ergehen,  dergeftalt,  daß 
difer  eilende  Würth  alßbald  niderfanckh,  fein  gantzer  leib  kohl- 
schwartz  wirdt,  vnd  gleich  vber  einander  hockhend  Stein  todt  ift, 
wie  dann  bey  difem  Aydtfchwur  vil  vornehme  vnd  hohe  Perfohnen 
gewefen,  die  difes  alles  gefehen  vnd  angehört  haben.  Nach  ver- 
lo£fener  schröckhlicher  that  aber  ift  dem  andern  feinem  Mitbürger 
alß  dem  gerechten  vnd  in  difer  Sach  wahrhaften  daß  gelt  einge- 
raumbt  vnd  vberantworttet,  der  todte  Würth  aber,  alß  ein  raein- 
nydiger  Verlaugner  vnd  Verachter  der  Allerheyligiften  Dreyfaltig- 
faltighkeit,  an  daß  orth  der  vbelthäter  gofchleipft  vnd  von  der 
Ghriftlichen  gemeindt  abgefondert  worden. 

Gleicher  geftalt  hat  fich  auch  in  der  Statt  Genff  begeben, 
daß  Ein  falscher  aydt  von  einer  vornemmen  hoheu  Persohn  geschworen 
worden,  welcher  meinaydiger  aber  khürtzlich  hernach  ftirbt  vnd 
in  fein  eigens  begräbnuß  gelegt  wirdt.  Nuhn  begibt  es  fich  vber 
zwaintzig  Jhar,  daß  Ein  weibsbild  auss  derfelben  (Familie)  geftorben, 
da  nuhn  gemelte  begräbnuß  geöffnet,  befindt  sich  gleichwohl  daß  der 
gantze  leichuamb  verzehrt,  biß  an  den  rechten  arm  vnd  band,  welche 
zwar  gantz  ohn  verwefen,  doch  aber  kohlKchwartz  mit  aufgehebten 
fingern  allda  gefunden  wirdt,  dardurch  die  rechte  Wahrheit  an  tag 
khommen,  worauff  alsbald  die  Ordnung  geschehen,  daß  die  gebcin 
deß  ohnverwefenen  schwartzen  arras  von  difem  meinaydigen  falschen 
Görper  zur  zeitlichen  Straf,  weil  Er  Gott  fo  freuentlich  verunehret, 
dem  heyligen  geift  gelogen,  die  Obrigkheit  vnd  feinen  nächsten  be- 
trogen hatt,  an  daß  orth  der  Vbelthäter  gefchleipft  vnd  von  der 
Christlichen  gemeindt  abgeföndtert :  denen  aber,  fo  Er  mit  falschem 
Aydt  vnrecht  gethon,  alles  vberantworttet  worden. 

Vorftehender  maffen  hat  fich  auch  zu  Preffburg  auß  dem 
land  Hungarn  begeben,  daß  ein  Mefferschmid  wegen  vier  guldin 
einen  falschen  Aydt  geschworen,  darauf  Ihne  der  allmächtig  Gott 
alßbald  geftrafft,  daß  Ihme  die  halbe  band  kohlschwartz  worden, 
Vnd  Er  am  dritten  tag  hernach  ein  fehr  trauriges  end  genommen. 

Va^.  Handschrift,  2  Bü,  Anfang  18.  Jhd.  in  meinem  BeaUte 


1)  Lausanne  ist  gemeint 
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14  Elias  Hesse  aus  Pirna  erzöU  in  seiner  ostindischen  Beise- 
beschreibung,  Drefiden  1687  S  52:  Die  Frau  des  Berghaupt- 
manns  Olitsch  starb  auf  hoher  See  „Ihr  entseelter  Görper  wurde 
nach  Schiflfis-Oewohnheit  noch  selbigen  Tag  übergesetzet,  die  Leiche 
in  weissen  Leinen  gekleidet  und  in  Schwäbisch  nach  Niederländi- 
schem Gebrauch  gewickelt,  in  einen  mit  vielen  Löchern  verfertigten 
weissen  Sarg  von  harten  Brettern  gelegt.  Das  Nähen  in  Leinwand 
galt  als  schwäbische  Sitte.  Dieterich  in  Ulm  in  seinem  Predigt- 
werke (Buch  der  Weisheit)  spricht  auch  davon  „das  Nähen  in 
Leinwand  wie  es  Landsbrauch  ist"  (in  Freiburg,  Dorf  Memre,  Schweiz) 
II  876.  A  BIRLINGER 


PATEE  NOSTEK  UND  AVE  MAKIA 

DAS  PATER  NOSTER  MIT  DRYERLEY  VSLEGÜNG 

Vatter  vnnfer: 

Hoch  in  der  fchöpffung 
Süß  in  diner  lieb 
Rieh  in  dinem  erbteyl 

Der  du  Biß: 

Vnwandelbar  in  dinem  wefen 
Yol  wyßheit  in  dinem  wiffen 
allmächtig  in  dinem  vermögen 

In  himeln: 

Ein  fpiegel  der  öwigen  gottheit 
EUn  Gron  der  öwigen  frölicheit 
Ein  fchatz  der  Öwigen  faligkeit 

Geheiliget  werd  din  nam  das  er  vns  fy: 

Ein  Süssekeit  in  oren 

Ein  hungfam  im  mund 

EUn  fröd  in  vnnferm  hertzen 

Zu  hum  vns  din  Bych: 

Der  kirchen  frölich  on  vermifchung 
Der  gnad  luter  on  Betrübung 
Der  glori  sicher  on  verliefung 

Bin  iCiü  der  werd: 

Das  wir  lieben  alles  das  da  liebelt 
Das  wir  haffen  alles  das  da  haffeft 
Das  wir  halten  alles  das  da  gepüteft 
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Als  in  himel  vnd  vif  erden: 

Als  in  Engeln  alfo  inn  menfohen 
Als  in  Heiligen  alfo  in  Sündern 
Als  in  Selen  also  in  liben 

Vn^fet  täglich  BroU: 

Das  lieplioh  das  wir  nntsen 

Das  facramentlich  das  wir  nieffen 

Das  geiftlich  das  wir  begem 

€Hb  vns  hiU: 

In  diner  Barmhertzikeit 
In  vnnfer  nottürfiftigkeit 
In  differ  zit  vergencklicheit 

Vergib  vns  vnfer  fchuld  die  wir  thüen: 

Wider  dich 
Wider  vns  Telbs 
Wider  vnsem  nechiten 

Ale  wir  vergeben  vnfemfchüldigem  die  vns  letzendt  vnd  ge- 
leidigt  haben: 

an  letznng  vnfers  libs 

in  werten  an  vnfem  leymnndt 

in  abnemung  vnfers  gfits 

Vnd  nit  für  vns  in  verßchnuß: 

Der  weit  trüglicheit 
Des  fleifch  Begirlicbeit 
Deß  tüfels  falfcheit 

Sunder  Erlöß  vns  von  allem  vbd: 

vergangen  Abel 
gegenwertigen  Abel 
zu  künfißtigen  Abel 

Amen 


DAS  AÜE  MARIA 

Aue  Biß  gegrtifet: 

On  alles  wee  der  X&nd  an  diner  fei 

on  alles  wee  der  Böfen  Begirde  an  dinem  lib 

on  alles  wee  der  verdampnüß  an  sei  vnd  an  lib 

Maria: 

Ein  zerftorerin  der  hell 
Ein  Stern  der  weit 
Ein  porten  des  himels 
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VoU  gnaden: 
Der  götUichen  lieb  in  dinem  hertzen 
Der  fröntlichen  wort  in  dinem  mand 
Aller  togent  in  dinen  wercken 

Der  Herr  ifi  mit  dir: 

Oott  yatter  mit  finer  tochter  in  Barmherteigkeit 

Grott  der  Sun  mit  finer  mater  in  wyßheit 

Gott  der  heilig  geiXt  in  finem  tempel  in  gfitikeit. 

Du  Bift  gefegnet  ob  aUen  frawen: 

über  alle  menfchen  in  fruchbsrkeit 

Über  alle  Engel  in  Heiligkeit 

Über  all  lauter  creator  in  müterlicher  wirdikeit 

Gefegnet  ift  die  frucht  dins  lyhs  in  deß  namen  werden  ge- 
bogen aUe  hnyei 

Der  hellifchen  die  erledigt  lind 

Der  himelifchen  die  widerbracht   find 

Der  irdifchen  die  verfünt  sind 

0  herre  Christus  goi  vnd  menfch  von  dem  vns  humpt: 

Alle  gnad  vnd  Barmhertzikeit 
Alle  tugent  vod  heiligkeit 
Alles  heil  vnd  Seligkeit 

Amen  Gedencksg  im  Herteen 

Das  Vorstende  findet  sich  auf  den  Innenseiten  der  Deckel 
der  Inkunabel  3,144  der  Sigmariuger  Hofbibliothek  (Herpf,  H. 
Sermones  de  tempore,  de  sanctis  etc.  Spirae  1484  f.  Bd.  II 
Hain  8527)  schön  und  deutlich  mit  Schriftzügen  aus  der  Zeit  etwa 
von  150O  aufgezeichnet.  Das  Paternoster  stet  auf  dem  vordem, 
das  Avemaria  auf  dem  hintern  Deckel.  Auf  der  ersten  Seite  der 
„Tabula^  stet  unten  von  anderer  Hand:  „Dominus  conradus  Hager 
canonicus  in  ehingen,  dedit  istum  librum  stipendio  de  franken- 
hawsen.  anno  domini  1539.^  Spftter  gehörte  das  Buch  der  Uni- 
versitätsbibliothek in  Tübingen  und  ward  von  dort  a.  1863  als 
Doublette  hleher  verkauft.  Möglich  wäre,  daß  diser  Canonicus 
Hager  villeicht  in  seinen  früheren  Jaren  den  Eintrag  gemacht 
hätte.  Von  wem  aber  ist  die  „vslegung",  von  wem  die  eigen- 
tümliche Form  des  Avemaria? 

SIGMARINGEN  VON  LEHNER 
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AUS  CONKAD  DIETEEICH  VON  ULM 

VOLKSTÜMLICHES  AUS  HESSEN  i) 

1  Spukgeschichte  im  Schweinsbergischen  Schloße  zur  Schmitte 

Ich  weiß  mich  noch  wohl  zu  erinDern,  daß  in  meiner  Jagend 
sich  im  Adelichen  Hauß  zur  Schmitte,  so  in  Hessen  in  einem 
Wald  ganz  allein  nicht  fern  von  dem  Stättlein  Kirttorf  gelegen, 
den  Edlen  Schencken  von  Schtceinsburgy  Erbschencken  des  Fürsten- 
thnmbs  Hessen,  zugehörig,  sich  ein  sonderbar  Gespänste  ein  Zeit 
lang  sehen  lassen,  so  wunderbar  Ebentheur  getrieben;  was  man 
des  tags  vornemmen  wollen  im  Hauß,  das  hat  es  die  vorige  Nacht 
gethan,  hat  sich  gestellet,  als  wann  es  Säw  abgestochen,  Würste 
gehacket,  mit  Eossen  herumbgefahren,  anders  dergleichen  mehr. 
Sonderlich  hats  eine  besondere  Kammer  im  Hauß  gehabt,,  darinn 
es  Niemand  mit  ruhe  schlaffen  lassen,  sondern  denen,  so  darinnen 
geschlaffeu,  die  Decke  abgezogen^  Liechter  außgeblasen,  Balcken 
auf  sie  gelegt,  sie  geschlagen :  was  deß  Dings  mehr  gewesen.  Welches 
ein  Zeit  lang  gewehret,  biß  es  endlich  mit  großem  Lust  bey  Nacht, 
als  wanns  etwas  rechts  wer,  darvon  gezogen.  Darvon  damals  im 
ganzen  Land  groß  sagens  gewesen,  vnter  anderm  vorgeben,  daß 
es  von  Saleck,  so  im  Frankenland  gelegen,  dahin  gebannet  worden. 
II  1019. 

2  Meineidiger  gestraft 

Ich  hab  in  meiner  Heimat,  im  Fürstlichen  Hospital  Hayna 
in  Hessen  in  meiner  Jugend  einen  alten  Mann  zum  oftermahl  ge- 
sehen, welcher,  weil  er  einen  falschen  Eid  geschworen,  verstummet 
und  die  Hand  erstarret,  daß  wie  er  geschworen,  sie  verblieben 
vnd  er  die  Finger,  so  er  im  Schwören  aufgereckt,  nicht  biegen, 
die  andern  beyde  nicht  aufrichten  können  II  732. 

Man  wil  auß  der  Erfahrung  sagen,  daß  die  Hand  und  Finger, 
darmit  man  ein  falschen  Eyd  schwöre,  nimmermehr  verfaulen 
sollen,  zum  Zeugnuß  über  sie.  So  schreibt  man.  daß  man  ein 
Hand  in  Sachsen  mit  zweyen  aufgereckten  Fingern  in  eim  Grab 
gefunden,  darin  vor  28  Jahren  der  Verwalter  eines  Klosters  be- 
graben, welcher  ein  leichtfertiger  loser  Gesell  zeit  seines  Lebens  — 
dessen  Leichnam  vermodert,  die  Hand  aber  noch  frisch  und  unver- 
sehrt Luther  und  den  Proff.  geschickt.     Christoph.   Fischer:  noch 


1)  Quelle  sih  Alemannia  XI  267 
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frisoh    und    grüD    auf  dem  Pollersberg   bei  Wittemberg  gefunden. 
II  734. 

3  Wafier  in  Blut  verwandelt  bedeutet  Unheil 

In  Nider  Hessen  hats  ein  Teich  bey  dem  Stättlein  Sontra, 
derselb  wird  zu  Zeiten  in  rothe  schleimichte  Materi,  anzusehen  wie 
Blut,  verwandlet,  vnd  wanns  geschiehet,  bedeutets  dem  Land  groß 
Vnheil,  so  a.  1604  im  Januario  geschehen,  darauf  eben  im 
selbigen  Jahr  den  9.  Oktober  Ludwig  der  Elter,  Landgraf  ge- 
storben, folgends  a.  1605  im  Augusto  der  Reformation  und  Mar- 
burgischer Kirchentumult  sich  erhoben  I  313. 


4  Märchen  vom  Kinde  und  der   ütike. 

So  hab  ich  oft  gehört,  daß  in  meiner  Heymat  ein  Kind  ein 
Milchsuppe  in  dem  Ehrn  beym  Heerde,  so  nicht  weit  vom  Küh- 
stall gestanden,  wie  deren  Lands  Ort  mit  sich  bringt,  geessen, 
daß  ein  Uncke  kommen,  mit  dem  Kind  auß  der  Schüssel  gessen 
und  als  sie  nur  die  Milch  und  kein  Brocken  gessen,  hab  das  Kind 
der  Uncken  auif  den  Kopf  geschlagen  mit  dem  Löffel  und  gesagt: 
Schelm  iß  auch  Brocken  mit!  Noch  hat  ihm  die  Schlang  nichts 
gethan.     Das  hat  Gott  gethan  durch  sein  allmächtige  Hand  H  322. 

5  Hund  der  Verräter 

So  weiß  ich  mich  zu  erinnern,  daß  in  Hessen  etliche  Siechen 
Nachts  eine  Mühle,  so  allein  an  eim  Wald  gelegen,  überfallen, 
den  Müller  mit  allen  den  seinen  in  der  Mühle  erwürget,  darnach 
die  Kisten  und  Kästen  aufgebrochen,  alles  herauß  und  mit  sich 
genommen,  die  Thür  an  der  Mühle  zngeschloßen  und  also  darvon 
gangen,  zu  allem  Unglück  aber  ihren  Hund,  den  sie  bei  sich  ge- 
habt, hinderlassen  und  in  die  Mühle  verscliloßen.  Als  nun  deß 
Morgens  die  Mahlgäst  kommen,  die  Mühle  verschlossen  finden, 
solches  der  Obrigkeit  angezeigt,  solche  auch  nach  Eröffnung  der 
Mühlen  die  erwürgeten  Körper  da  finden,  beneben  dem  unbekannten 
Hund,  unwissend  wer  die  Thäter  seyn  möchten,  werden  sie  raths, 
sie  wollen  den  Hund  außlassen  und  dessen  Spur  nacheilen,  welches 
auch  geschehen ;  da  der  Hund  der  Siechen  Hauß  zugeeilet,  darinn 
sie  die  Thäter  bey  einander  finden,  wie  sie  eben  die  geraubte 
Güter  getheilet,  sie  gefänglich  angenommen  und  ihnen  ihr  Recht 
widerfahren  lassen  II  16. 

6  Volksheüige^  Noihelfer 

Zue  Elementenheyligen'sind  verordnet  über  das  Feuer  St.  Agatha, 
über  das  Meer  und  Wasser  St.  Nicolans  und  der  große  Ghristoffel, 
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über  die  Luft  und  Oewitter  St.  Valesiauns  und  Theodorus,  über  die 
Erde,  deren  Früchte  und  Gewächse  St.  Jost;  über  den  Wein  St. 
Urban  und  Medardns. 

Zu  Vieheiligen  und  Patronen  sind  Terordnet  über  die  Schafe 
St.  Wendel,  über  die  Pferd  St.  Elogins  oder  Loi,  über  die  Rinder 
St.  PelagiuB,  über  die  Säw  St.  Antonius,  über  die  Hund  St.  Ruprecht, 
über  die  Oänse  St.  Gallus,  über  die  Hüner  St.  Veit,  über  die 
Ratten  und  Mäuse  St.  Gertraudt,  über  die  Marder  St.  Lupus, 
dannerher  diß  Gebet:  Hilf  du  lieber  St.  Lupe,  daß  der  Marter  die 
Hüner  nit  berupe: 

Man  betet  an  St.  Rochum  für  die  Pest 

St.  Liborium  für  Grieß  oder  Stein. 

St.  Symphorianus  für  die  Bruch. 

St.  Petronell  färs  Fieber. 

St.  Wolfgang  für  die  Gicht. 

St.  Mai-x  für  unversehenen  Tod. 

St.  Valentin  für  fallende  Sucht. 

St.  Anthoni  fiirs  Wildfewr. 

St.  Job.  Ev.  n.  Bendikt  fürs  Gift. 

St  Anastasie  fürs  Hauptwe. 

Ottili:  Augen;  Apollonia:  Zahnweh;  Blasi:  Halsweh;  Agatha: 
schwerende  Brüste:  Erasmus:  Bauchweh.  St.  Brixen:  Scham. 
Margareth:  geberende  Frauen.  Barbara:  den  Tod  one  Sakr.  Vin- 
cenz:  verlorenes  Gut  usw.     D  II  455. 

7  Äherglaiuben 

Viel  schreiben  die  Wind  vnd  jhren  Sturm,  sonderlich  die 
grausame  Sturmwirbel  den  Hexen  und   Unholden  zu  I  67, 

Drumb,  wann  wir  den  Wind  von  Morgen  zu  Mittag  lauffen, 
vnd  von  Mittag  wieder  herumb  zu  Mitternacht  sausen,  brausen 
vnd  alles  stürmen,  niderreißen  sehen  und  hören,  sollen  wir  die 
Augen  vom  Teufel,  seinen  Hexen  vnd  Vnholden  ab  vnd  zu  Gott 
wenden,  nicht  sagen,  das  hat  der  Teufel  und  seine  Hexen  gethan 
usw.    Ebenda.  A  BIRLINGER 


ALTE  RECEPTE  FÜR  FISCH-  UND  KREBSFANG 

1  So  man  mit  Gaißblut  vnd  Gerstenmel  küchlin  bachen 
in  die  Reiser  glegt,  kommen  vill  Fisch. 

Argneibud^  1611.    Älem.  XII  27. 

2  Wiltu  vill  Fisch  in  ainem  Reyss  fahen,  so  nim  ain  faul 
Feiben  holtz,  das  bey  der  Nacht  scheint,  leg  das  in  ain  glaß, 
vermach  das  es  kain  waser  hinein  kindt  und  legs  in  ain  Reyss. 

3  Nem  des  teufeis  krautach,  truck  die  Milch  darauß  vnd 
schmir  hend  vnd  fieß  damit  an  der  sonnen:  du  fachst  alle  Visch. 
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4  Item  wiltu  kreps  fachen  mit  der  Handt,  so  leg  keren  fisch« 
au£P   das  tach  vnd  laßen  jr  da  erstencken,  so  leg  darnach  in  ain 
Beyss,    so    komen    die  krepß  alle  hinein  oder  eine  Boxleher  vnnd 
laß  in  3  tagen  woll  erstincken;    ftoß  dann    sie    an  den  Spitz,  so 
kommen  die  Erepß  all  herzu. 

Ebenda, 

5  MaA  soll  nehmen  Ellritzen  oder  Kohen  oder  Schmerling, 
dieselbige  in  Weitzen  Mel  gewelzet  hernacher  in  Leinöhl  nnd 
ein  wenig  Wacholder  Beer  darein  gethan,  gebraten  vnd  dann  in 
die  Seckhlen  oder  Beusen  gehenckt. 

AB  143b.  AB 


LEGENDE  VON  S.  IDDA  VON 
TOGGENBÜRG^ 

Dis  ist  der  mrdigen  Frowen  Sa/nJt  Ytta  leben  Wir  lefTent 
von  der  hailigen  frowen  8(mt  Itta  dz  fy  was  ain  gräffin  von 
Eilchherg  in  Schwaben  vnd  ward  gemächlet  ainem  graffen,  der 
WZ  gefeffen  vfiP  der  alten  toggenburg.  Der  mächlet  jr  ainen  ring, 
der  WZ  gnldin  als  es  gewonlich  ift  vnder  groffen  herren.  Nun 
f&gt  es  fich  ains  mals  nach  vill  jaren,  dz  die  ftllig  fro  Ttta  wolt 
ire  clainet  funnen  vnd  lait  fy  uff  ainen  laden  an  die  funnen  jren 
mächelring  ^)  vnd  ander  clainet.  Nun  ilt  ain  groß  tcbd  ^)  vnder 
dem  hns  Toggenburg,  Üt  gehaiffeu  Bappenftein.  In  dem  felben 
tobel  betten  die  rappen  ire  neft  vnd  jung  darin.  Alfo  flog  der 
alt  rapp  vff  die  bürg  vff  den  laden,  da  die  clainet  lagent  vnd 
nam  den  ring,  der  der  lieben  frowen  Sant  Ttta  wz  gemächlet,  vnd 
tr&g  den  in  fin  neft,  da  er  die  jungen  rappen  het,  als  es  Got 
fügen  wolt  das  er  ain  gros  zaichen  durch  die  lieben  frowen  Ttta 
würcken  wolt.  Nun  füget  es  fich,  das  der  herr  die  jeger  vffandt 
dz  gewild  ze  fliehen.  Do  hört  ainer  vnder  den  jegern  jung  rappen 
vff  ainer  tannen  vnd  vand  den  ring  jn  dem  neft,  do  ward  er  gar 
fro  vnd  fties  den  ring  an  fin  band  vnd  trfig  den  ring  etwa  vil 
aittes.  Do  jn  ander  knecht  fachent,  do  fach  ye  ainer  den  andren 
zn,  denn  ainer  vnder  den  knechten,  der  kant  den  ring,  dz  ee  der 


1)  Jn  Murera  Hdvetia  Sancta  (1646)  findet  sieh  eine  aueftkr- 
liehere  Iddakgende  nebst  Hinweis  auf  Petri  Canisii  Martyrciogium  und 
besonderes  dessen  BOddein  von  8t.  Idda,  woraus  Murer  schepfte.  8t.  Idda 
scU  c.  1179  gelebt  haben. 

2)  Oemahd-.  Vermähd-  oder  Braiutring^  Mur. 

8)  ThaU^  Mwr.  Nur  einmai  bei  im  „Tobel"  lieber  die  Herhunft 
des  dkm.  Wortes  Tobel  sih  Älem.  X  64  ff.  die  eimig  richtige  Erklärung. 
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^nng  WZ,  den  der  herr  finer  frowen  gemächlet  liet,  vnd  gieng  für 
den  herren  vnd  f prach :  herr,  ich  waif  wie  es  Heb  machet,  denn 
ich  maia  dz  der  jeger  hab  uwer  frowen  befchlaffen.  Da  antwnrt 
der  herr:  dar  von  fy  Got!  Do  fprach  der  knecht:  ich  wil  iich 
dz  wortzaichen  laffen  fechen  vnd  bracht  den  yeger  für  den  herren 
vnd  zoch  im  den  ring  ab  finer  band  vnd  fprach:  herr,  ift  dz  nit 
der  ring,  den  ir  üwer  frowen  haind  gemäcblet?  Do  befach  er  in 
vnd  bekant,  dz  er  in  hett  gemäcblet  finer  frowen  Ytta,  vnd  ze- 
hand  hies  er  finen  jeger  fachen  vnd  hies  in  ainem  wilden  roff  an 
den  fchwanz  binden  vnd  lief  dz  roff  nider  loffen.  Alfo  ftarb  der 
jeger.  Do  löff  der  herr  mit  grimmem  zorn,  do  er  fin  frowen  Ytta 
vand  vnd  nam  die  zornenclich  vnd  warfip  fy  vber  die  bayen  ^)  vf 
jn  dz  tobel  dz  wol  c  claffter  tieff  ift  vnd  ain  groffer  feie.  Do 
ra£Et  fy  got  an  jn  dem  val  in  jrem  herzen  gar  ernftlichen  vnd 
bat  got,  dz  er  fy  behutte  by  dem  leben,  fo  wett  fy  kains  mans 
nit  me  fchuldig  werden  vnd  wolt  jm  dienen  bis  vff  ir  end!  Do  er- 
hört fy  got  vnd  kam  vnverfert  zu  der  erden.  Do  gieng  fy  etwa 
vil  zittes  jn  dem  tobel  on  liplicher  fpis,  den  allain  der  wurczen 
vnd  lopt  got  den  almächtigeu.  Do  fugt  fich  dz  der  herr  ainen 
andren  jeger  het,  den  lief  er  fSchen  mit  ainem  lachenden  hund 
dz  gewild.  Do  zoch  der  jeger  jn  dz  tobel  Rappenftain  vnd  als 
die  lieb  frow  Ytta  die  fpis  gefacht,  do  kam  der  hund  vfif  dievart 
vnd  facht  fy  gar  fchon,  dz  der  jeger  wond,  er  fachte  jm  gewild 
vnd  fprach  jm  za,  vntz  er  kam  an  ain  holtz,  do  vand  er  die 
lieben  frowen  Sant  Ytta,  Do  zoch  er  vff  dem  holtz  vnd  kam  för 
den  herren  vnd  fprach :  Qot  fy  gelopt,  dz  liwer  frow  noch  in 
leben  iftl  Do  antwurt  jm  der  herr  vnd  fprach:  dz  glob  ich  nit, 
den  fy  ift  me  den  ze  m  ftuck  zerfallen.  Der  jeger  fprach;  hau 
ich  nit  war  gefait,  fo  howent  mir  dz  hopt  ab,  won  ich  hab  fy 
gefechen  vnd  han  mit  ir  geredt  vnd  hat  mir  gefet:  ir  habent  ir 
vnrecht  geton!  Do  gieng  der  herr  mit  den  jegern  jn  dz  tobel 
Rappenftain  vnd  noment  den  hund  mit  jnen.  Do  wift  der  jeger 
den  band  vff  die  vart  vnd  fprach  jm  zu.  Alfo  fücht  der  hund 
vff  der  vart  vntz  er  kam  für  die  hülli,  da  die  fällig  frow  Ytta 
jn  WZ.  Do  gieng  fy  demüttenclich  hervf.  Do  viel  der  herr  jr 
ze  fAffen  vnd  bekant,  dz  er  vnrecht  an  jr  hett  geton,  vnd  wz  fy 
bitten,  dz  fy  im  das  weit  verziehen.  Do  fprach  fy  züchtenclich : 
ftand  vff  vnd  vergib  dir  got  all  din  fünd.  Do  fit&nd  er  vff  vnd 
bat  fy,  dz  fy  mit  jm  wider  haim  gieng,  fo  weit  er  fy  des  vbels, 
fo  er  an  jr  begangen,  alles  ergetzen,  won  er  wer  bekantlich  dz 
fy  from  wer  vnd  wÖlt  den  knecht  ertoden,  der  jm  die  Ingi  gefait 
hett.  Do  antwurt  fy  vnd  sprach:  dar  von  fy  got,  dz  du  yeman 
ddtteft  von  minen  wegen  vnd  dz  ich  mit  dir  haim  gang:    dz  will 


1)  Fenster 9  Murer.  Vgl  üiber  heien^  peyen,  bayen,  heute  noch  <üem. 
volkeüblich,  Akm,  I  283,    Nib.  Lachm.  268,  t    Bartsch  269,  1, 
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ich  nit  tun,  won  ich  niemer  me  din  wih!  Do  fprach  er:  uit  alfo 
won  ich,  wil  dich  des  alles  ergetzen.  Darum  foltn  mich  nit  ver- 
fchmachen  zu  ainem  gemachel.  Do  antwurt  fy:  du  halt  mich  von 
dir  geworffen,  darum  wird  ich  nit  me  diu,  won  ich  hon  ainen 
gemachel,  von  dem  ich  mich  niimer  gefchaid:  das  ift  vnffer  herr 
JefuB  Eriftus,  der  hat  mich  behalten  ^),  dz  mir  kain  laid  ift  ge- 
Bchechen  an  dem  Hb;  der  wil  mich  onch  behaltten,  dz  mir  an 
der  fei  ouch  kain  laid   fol  gefchechen. 

Darum  bit  ich  dich,  dz  du  mir  macheft  ain  woneng  von 
der  weit,  da  wil  ich  Got  dienen  vnd  nit  me  zfi  der  weit  komen, 
won  ich  von  der  weit  geworfen  bin.  Da  fragt  er  fy,  war  sy  be- 
gerte?  Da  bat  fy  jn  dz  er  ir  machte  ain  clofen  in  die  ow  zu 
der  Eilchen,  die  an  dem  hüroly  ^)  lit;  darin  die  mfttter  gottes 
gnädig  ift.  Dz  befchach  vnd  wz  darin  etwa  vil  jar  vnd  gieng 
all  morgen  gen  Vischingen  in  dz  münfter  ze  metti  vnd  gieng  all 
morgen  ain  hirf  vor  ir  hin,  der  trfigXII  kertzen  vff  finen  hörnen  ^) 
vnd  wz  ir  zünden  bis  zu  dem  clofter  vnd  nach  dem  ampt  der 
haiigen  metti  wider  haim  jn  die  klufen  vnd  do  £y  dz  etwa  vil 
zit  traib,  bis  dz  man  vernam,  dz  fy  alfo  föllig  wz,  do  ward  fy 
verfechen  mit  dem  haiigen  almuffen.  Nun  wz  ain  frowen  clofter 
ze  Fischingen  by  dem  herren  clofter  Sant  Bendicten  ordens.  Die 
felben  frowen  vernoment  och  jr  gaiftlichait  vnd  warent  fy  bitten 
dz  fy  zu  jn  kem  jn  ir  gotzhuf  mit  irem  weffen,  dz  det  fy  mit 
f^Uichem  geding,  dz  fy  ir  ain  ainig  weffen  lieffent,  dz  fy  nit  by 
inen  wonete.  Alfo  ward  ir  gemacht  ain  hairalich  wonung,  dz  fy 
darin  befchloffen  waz,  dz  nieman  zfi  ir  komen  mocht,  noch  fy 
hervf  den  dz  fy  ain  redvenfter*)  het,  dz  fy  mit  den  frowen  redt, 
WZ  ir  gebrast  oder  nottarftig  wz.  Nun  tett  der  tdfiPel  ir  gar  vill 
ze  laid,  dz  er  fy  gar  gern  gefeit  het  funderlich  mit  fchrecken, 
dz  er  ir  warff  an  ir  zell  vnd  och  darv£P  vnd  vff  ain  zit,  do  ir 
der  tiiffel  dz  für  ^)  het  erlöschen,  do  gieng  fy  an  dz  redvenfter 
vnd  fprach  z&  ainem  dotten  lichnam,  der  vor  ain  herr  von  toggen- 
bürg  WZ :  gehin,  ftand  vff,  vnd  entzünd  mir  ain  für.  Do  wz  ir  der 
tott  lichnam  gehorfam  vnd  (fitaiid)  vff  vnd  bracht  jr  ain  Hecht 
vnd  fprach:  Ytta  nim  hin  dz  Hecht  von  miner  band,  von  toggen- 
bürg  bin  ich  genant®).    Alfo  enpfing  fy  dz  Hecht  von  finer  band 


1)  sälvare,  btikalter  sdlvatorj  Heüand.  Buch  der  hehaUtds,  der 
Erlösung.  Incunäb. 

2)  Diß  ist  der  Nahm  eines  grosses  Bergs  hey  dem  GoUshauß 
Fischingen  gen  Einsidkn,    Mwrer. 

3)  Murer  8  295. 

4)  Fensterlein,  nach  klösterlichem  Brauch.  Murer.  SprachgiUert 
txüd  einfach,  haid  complieiert  wie  e.  B.  hei  den  Trappistinen  Doppel- 
gitter  nach  Ordenstechnik  wnd  zwischen  denen  ein  schlderartiger  Vorhang, 
hs.  radvenster. 

6)  setzte  sieh  cmch  auf  die  HM.  Murer. 
6)  OoM  so  hei  Murer  8.  295. 
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vnd  hielt  jfich  alfo  yejftencliob,  das  ir  der  tifel  kamen  Ichaden 
nie  mocht  tun  bis  vfP  ir  end.  Alfo  hat  fy  grof  guad  erworben 
vonn  got,  dz  alle  die  fy  anrfiffent,  dz  den  kain  gefpenft  des  tii£Pel8 
nit  gefchaden  mag,  Tnd  warvm  fy  der  mensch  bittet  von  allerlay 
gebreften  halb:  es  fy  für  der  mutterfiechtag  ^)  oder  hopt  we,  für 
die  ifb  fy  bitten  got  den  alm&chtigen.  Alfo  ift  fy  geftorben  vnd 
von  differ  weit  gefchaiden  jn  gottes  willen  vnd  vfif  den  nächften 
tag  nach  aller  feilen  tag  begat  man  jren  jartag  vnd  ward  be- 
Itattnet  vnd  begraben  jn  dem  münfter  ze  Vischingen  vor  dem 
altar  des  lieben  haiigen  Sant  Nicolaus,  da  fy  noch  hit  by  tag 
libhafftig  lit.  Nun  Agt  es  Reh  in  dem  jar,  do  man  zalt  von  der 
gebart  Erifti  MCCCG  vnd  XL  jar,  do  verbran  ')  dz  clofter  Fischingen 
vnd  och  alle  gezierd  darin  am  vj  tag  der  monetz  mertzen  vnd 
WZ  dz  hopt  der  haiigen  frowen  Sant  Ttta  verwflrkt  in  ain  bild, 
da  verbran  och  dz  felbig  bild  vnd  belaib  dz  hailig  hopt  vnverfert 
vnd  ward  am  drytten  tag  wider  fanden  vnd  ift  widervm  ver- 
würckt  jn  ain  bild.  Nnn  vor  etwa  vil  zitten  warent  zway  men- 
schen fefhaft  nebent  an  dem  hümlin  vnd  hettent  vil  kind  vnd 
hattend  mangel  an  brott  vnd  hat  der  fiechtag,  den  man  nempt 
barlis,  die  frowen  gefchlagen  alfo  hertenclich,  dz  ir  die  ain  fit 
lam  WZ  vnd  mocht  nit  me  reden,  do  ffir  der  man  mit  ainem  ross 
gen  Vischingen  vnd  ko£Et  da  ain  mat  kernen  vnd  tett  den  jn  die 
mülle  vnd  gieng  in  dz  münfter  für  dz  grab  der  haiigen  frowen 
Sant  Ttta  vnd  kniwet  dar  vor  bis  jm  der  kern  gemallen  ward 
vnd  WZ  da  bitten  die  lieben  feigen  frowen  Sant  Ttta,  dz  fy  got 
bat  für  (in  frowen,  vnd  damit  h&b  er  fich  vff  vnd  f&r  wider  haim ; 
vnd  do  er  haim  kam,  do  laff  im  fin  frow  engegen  vnd  fpraoh: 
o,  wo  biftu  hit  fo  lang  geßn?  Do  ward  er  gar  erfröwt  vnd 
fragt  fy,  wen  fy  geneffen  wer?  Do  sait  fy  im  dz,  do  bekant  er, 
dz  fy  vff  die  zit  wz  gefand  worden,|als  er  vor  dem  grab  kniwet, 
vnd  fiengent  an  vnd  lopten  got  von  himel  vm  die  groffen  genad, 
die  jnen  wz  verliehen  dorch  dz  verdienen  der  fälgen  frowen  Sant 
Ttta.  Nun  darnach  ilt  der  man  gezogen  mit  finem  weffen  vnd 
hufgefind  gen  Raperschwil  jn  die  ftat.  Nach  etwa  vil  jaren  ver- 
gangen, do  fogt  es  fich  dz  ainem  man  ain  kind  ')  in  derfelben 
ftatt  jn  ain  geltten  mit  waffer  ift  gevallen  vnd  ftortzet  vff  dem 
hopt,  dz  man  es  für  dott  da  dannen  trfig.  Do  fchray  die  m&tter 
des  kinds  gar  grimmenclich  vnd  luffend  die  lüt  darzfi  vnd  och  der 
vorgenant  man  vnd  was  gar  ain  grof  clag  vm  dz  kind.  Do  fprach 
dlßer  man:  wir  fond  anr Affen  die  haiigen  frowen  Sant  Ttta,  die 
och  ain   grof  ding  vor  an  miner  frowen  hat  geton,  vnd  hietf  fy 


8 


Auch  hei  Murer, 
2)  Ist  der  große  Brand  U14,  Ihurgovia  Sacra  ed.  Kuhn  1869 
8  118 

8)  Murer  S  196. 
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kndwent  betten  V  pater  nofter  vnd  Aave  Maria.  Ynd  do  dz  be- 
schach  zehand  yieng  dz  kind  an  zefcbreyen,  als  ob  es  vf  ainem 
schlaff  erwachet  wer;  do  bekanttend  fy,  dz  jnen  die  lalHg  frow 
Ttta  zehilf  wz  komen  vnd  lopten  got  des  groffen  wanderzaichens 
ynd  Til  ander  groffe  wanderzaichen  hat  got  durch  £j  gewQrckt 
vnd  noch  altag  dick  menschen  koment  vnd  [y  Achent  vnd  an- 
raffent  vm  mangerlay  gebreften  vnd  wetageu,  die  jnen  werdent 
gewendt  von  Got  durch  dz  verdienen  vnd  bitt  der  haiigen  frowen 
Sant  Ttta  usw. 

Pap,  Handschrift  15.  Jarhdt,  fol.  in  der  Leopold-Sophien- 
Bibliothek  zu  üeberlingen  bez.  ld94/JS67,  warscheinUch  von  Kon- 
stanz einstens  dahin  geflüchtet. 

Unsere  Legende  büdet  die  lezten  3  BIL  der  Es.  deren 
Übriger  Inhalt  in  relig,  Traktaten^  Kosterfrauerdektüren  ustv.  be- 
stet.    An  Aufzälung  der  Heilungen  ist  Murer  freigebiger. 

A  BIRLINGER 


SCHWABENLIED 

1  Waß  bringen  vnß  die  Schwaben?  ^) 
Nichtß.     Waß  woltenß  hann? 

Sie  haben  riemen  fchüele  au, 

Sie  thnn  gar  stiff  mit  einander  hergau^), 

Au  au  au,  lasst  sy  gau, 

eß  thut  in  graufam  ')  woll  an  stau. 

2  Was  bringet  vnß  die  Greita? 
Sie  will  ein  Buelen  hau, 

Sie  hat  ein  gell  par  stiffele  an, 
Sie  thut  damit  zum  tantzen  gähn. 
Au  au  an,  last  mich  gan, 
Deß  Di  ließ  Hensle  will  mich  hau. 

3  Waß  sagt  der  Hensle  zne  der  fach? 
Nichtß  dan  Au  Au  Au. 

Er  hat  ein  langß  par  höslen  an, 
Ein  rundeß  lätzlin  vornen  dran. 
AAAu  laß  mich  gau, 
Deß  ftoltze  Greita  will  mich  hau. 


1)  Es.  Schaben. 

2)  Das  ,tt*  beim  Einbinden  der  Hs,  weggeschnitten. 

3)  Das  ,971*  weggeschnitten  {s.  2). 

Birlinger,  Alemannia  Xn  2  12 
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4  Wie  ist  die  Oreita  mehr  geziert? 
Gar  herlich  aa  an  an. 

Sie  hat  ein  leineß  roklin  an, 
Ein  wnlleß  bleglin  vnden  dran. 
An  Au  An  laß  mich  gao, 
Eß  that  mir  grausam  woll  anstan. 

5  Waß  ist  dan  mehr  deß  Hanßleß  tracht? 
£y  sag  mirß  Au  Au  Au. 

Er  hat  ein  prettspill  wammeß  an, 
Vill  rote  nestel  drumb  vnd  dran. 
An  An  Au,  Faß  mich  gau, 
Will  ich  ein  gstifflete  buhlen  hau/ 

6  Deß  Lienliß  Jergeß  Michelß  knecht 
Will  auch  die  Greitta  hau. 

Sie  hat  ein  gelben  beutel  an, 
Vill  malhin  knöpflin  drumb  vnd  dran. 
•   Au  Au  Au  laß  mich  gau, 
Des  Jergelß  Michel  will  mich  hau. 

7  Waß  jcht  der  Hänsle  die  der  sach? 
Nichtß  dan  Au  Au  Au. 

Er  hat  ein  kramen  Degen  an, 
Er  sieht  ihn  über  d'achsel  an. 
Au  Au  Au,  last  mich  gau, 
Biß  ich  mein  Degelin  draussen  hau. 

8  Wie  ist  die  Grette  mehr  geziert  ? 
Gar  herlich  Au  Au  Au. 

Sie  hat  rot  par  zopflin  ein  (?) 

Ein  krantz  mit  gehlen  Feder linl  ^) 

Au  Au  Au  laff  mich  gau. 

Wie  muoß  ich  nun  der  Sachen  thau?  ^) 

9  Der  Hänßle  sprach  die  Greitta  an: 
Sag  mirß  ietz  rund  vnd  recht: 
Wiltu  mich  nemmen  zu  ein  Man, 
So  will  ich  dich  keim  anderen  lan. 
Au  Au  Au,  so  bin  ich  dein  man 
Vnd  nit  deß  Jergelß  Michelß  knecht. 

10  Die  Greitta  zu  dem  Hänsle  sprach: 
Nimb  hin  die  thrüe  mein. 
Da  gab  er  ihr  ein  Messin  Ring, 


1)  Das  Wort  ist  undeutlich,  der  2.  Buchstabe  ist  nur  zu  erratefif 
der  5,  übergeschrtben  und  kaum  zu  erkennen, 

2)  Es.  tahu. 
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Daß  bstetiget  wehren  dise  Ding: 
Hiipff  vnd  spring,  dantz  vnd  Bing, 
Wie  ist  nun  diß  ein  Tohöner  ringl 

11  Die  Hoclizeii  war  inß  Ettiß  hanß. 
Die  Ama  kocht  dae£fer  auf 

Ein  Sawsack  vnd  ein  grosse  Warst, 
Mit  birenmost  löstonß  ihren  darst. 
An  Au  Au,  lustig  nau, 
Will  ich  nun  mehr  die  Ghretta  hau. 

12  Der  schwebel  pfeiffer  machet  auf 
ein  fchoneß  Au  Au  An. 

Der  Hanß  vnd  sein  Oretta  gut 
dantzt,  fpringt;  hatten  gaten  muth. 
An  An  An  last  mich  gan, 
Biß  ich  den  dantz  volendet  hau. 

13  Vnd  da  daß  dantzen  wäre  anß, 
Da  giengen  sie  zuo  hanß. 

Der  Hanßli  nimbt  &reitt  bey  der  handt, 

fuhrt  sie  im  hanß  vmb  vnd  an. 

Au  Au  Au,  ietz  nun  Tchaw, 

Wie  wir  ein  fchönen  haußrath  haw. 

14  Wie  wahre  daß  brautfuderlin? 
Oar  schön  Au  Au  An. 

Ein  grosser  kästen  vnd  kein  gelt. 

Dem  doch  nach  schreit  die  gantze  weit. 

Au  Au  Au,  laß  mich  gau. 

Diß  ding  macht  mich  schier  gar  gantzgran  ^). 

Aus  der  in  Birlingers  Besiz  befindlichen  Liederhandschrift 
(2.  H&ifke  des  17.  Jarh.),  aus  welcher  die  Alemannia  schon 
widerholt  (IX,  161— 158;  ^  168— 171.  XI,  62;  XII,  114—117) 
Lieder  gebracht  hat,  teile  ich  dißmal  ein  z.  T.  im  Dialekt  des 
Volkes  widergegebenes  mit,  welches  am  Schluße  der  Hs.  von  der 
Hand,  welche  den  grössten  Teil  derselben  geschriben  hat,  mit 
gleichartigen  Liedern  zusammengestellt  ist.     Es  sind 

1.  Baierische  Kirchenfarth  (Alemannia  XII  S.  114  f.) 

2.  Lazarus    Dormiens   Musica  Sueuica   ezcitatus   (Alemannia 

XII  S  116  f.) 

3.  Porcus  in  Judaeorum  synagoga  nelut  in  hara  oelebratus 

11  Str. 

4.  Schwaben  lied  (das  obige) 

5.  Deß  Gucumanß  Heußlin  (Alemannia  XI,  62  f.). 


1)  Da8  u  weggeschnitten  8  JH. 
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Oerade  dise  fünf  Lieder  waren  besonders  schwer  zu  ent- 
ziffern, weil  die  Schrift  hier  flüchtig  ist.  So  kommen  1  und  u  ser 
häufig  one  Punkt  oder  Haken  yor,  so  daß  lezteres  oft  ebeosowol 
für  u  als  für  n  angesehen  werden  darf.  Es  kann  also  in  yilen 
Fällen  nicht  entschiden  werden,  ob  zB  hau  oder  hau  zu  lesen  ist 
(beides  ist  =  haben),  gau  oder  gan  (=  gehen).  Ich  habe  wegen 
diser  Schwirigkeit  einen  möglichst  genauen  Abdruck  der  Hs.  ge- 
geben und  z.  B.  in  zweifelhaften  Fällen  n  (nicht  u)  gedruckt;  nur  in 
dem  widerholten  Au  Au  Au  habe  ich  nach  der  Merzal  der  Fälle 
mich  für  obige  Form  entschiden. 

WCRECELIUS 


ELSÄSZISCHE  VOLKSLIEDEE 

Elsaß  war  einst  reich  an  Volksliedern,  es  lag  so  recht  an 
der  großen  Heerstraße  des  deutschen  Volksgesanges  und  vereinigte 
in  sich  alemannisches  und  fränkisches  Oebiet. 

Durch  Herder  angeregt  sammelte  bereits  Göthe  12  Lieder 
im  Elsaß,  darunter  Prachtstücke  von  untadelhafter  Erhaltung.  Nach 
dem  erwachte  erst  um  die  Mitte  des  gegenwärtigen  Jarhunderts 
der  Eifer  den  noch  immer  zalreicben  Besten  nachzuspüren  und  das 
gesammelte  auch  zu  veröffentlichen.  So  finden  wir  in  der  Alsatia 
1851 — 1856  eine  Beihe  solcher  Lieder  bekannt  gemacht.  Jezt 
nachdem  Elsaß  wider  dem  Stammlande  anheimgefallen  ist,  erscheint 
eine  ganze  Sammlung,  welche  Herr  Kurt  Mündel  seit  langen  Jaren 
sich  angelegt  hatte  und  nun  auf  Anregung  von  A  Stoeber  im  Druck 
erscheinen  ließ: 

Elsässische  Völkslieder  gesammelt  und  herausgegeben  von 
Kurt  Mündel,  Straßburg.  Verlag  von  Karl  J.  Trübner. 
1884  8. 

Mit  Becht  hat  er  dabei  diejenigen  ausgeschloßen  (er  gibt  S. 
X  f.  ein  Verzeichnis  von  43  der  Art),  welche  im  Elaß  nur  mit 
geringer  Abweichung  von  Texten  bekannter  deutscher  Lieder- 
sammlungen gesungen  werden,  und  nur  solche  aufgenommen,  die 
starke  Abweichungen,  neue  Verse  oder  irgend  eine,  wenn  auch  nur 
kleine  Eigentümlichkeit  haben.  Geschöpft  sind  sie  unmittelbar 
aus  dem  Munde  des  Volkes  oder  aus  handschriftlichen  Lieder- 
büchern entnommen,  wie  solche  noch  hie  und  da  sich  im  Volke 
vorfinden.  Ob  der  Herausgeber  auch  die  Melodien  aufgezeichnet 
oder  für  deren  Aufzeichnung  durch  andere  gesorgt  hat,  ist  nicht 
angegeben.  Hoffentlich  ist  auch  diß  geschehen  oder  wird  recht- 
zeitig nachgeholt.  Denn  Text  und  Melodie  gehören  beim  Volks- 
lied so  eng  zusammen,  daß  nur  beides  uns    das   volle  Verständnis 
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eröfhet.  Aus  den  256  Texten  der  Sammlang  ersehen  wir,  daß 
noch  manches  von  den  filteren  Liedern  sich  in  mer  oder  minder 
reiner  Form  im  Elsaß  erhalten  hat;  alle  dise  gehören  zum  Ge- 
meingut des  deutschen  Volksgesanges,  der  seit  dem  15.  Jarhundert 
von  den  Alpen  biß  zur  Nordsee,  vor  allem  im  Rheingebiet,  auf-  und 
abwogte.  Aher  auch  die  jüngeren  Erzeugnisse  desselben  (und  zu 
disen  gehört  die  Merzal  der  Lieder)  finden  sich  nicht  im  Elsaß 
allein.  Das  flüchtige  Wesen  des  Oesanges,  seine  leichte  Ueber- 
tragbarkeit  und  sein  rasches  Wandern  wird  auch  für  die  spätere 
Zeit  durch  dise  Sammlung  bestätigt.  Der  Herausgeber  hat  sich 
bemüht  bei  jedem  Liede  die  Nachweisungen  über  sein  Vorkommen 
außer  Elsaß  zu  geben.  Freilich  hätte  er  gerade  in  diser  Beziehung 
noch  weiter  gen  sollen.  So  hat  er  z.  B.  das  Wunderhorn  nicht 
berücksichtigt,  wodurch  im  der  Ursprung  einzelner  Lieder,  die  er 
aufgenommen  hat,  entgangen  ist. 

Bemerkungen,  wie  sie  mir  gerade  aufstießen,  will  ich  hier 
beifügen,  um  mein  Interesse  an  der  Sammlung  zu  beweisen. 

Nr.  27  S  32  Ade  ScJiatz!  jezt  reis*  ich  fort  ist  das  bekannte 
vilgesungene  Lied  Es  war  einmal  ein  junger  Knäb  (s.  Wunder- 
horn Ausg.  Birliuger-Crecelius  II  226  fif.)  wo  auch  die  Litteratur 
zusammengestellt  ist.  Der  Anfang  ist  im  Elsaß  abweichend  von 
der  Oestalt,  in  der  das  Lied  sonst  vorkommt. 

Nr.  28  S  34  Dreimal  um  das  Häuselein  herum.  Eine  andere 
Faßung  8.  Anhang  1. 

Nr.  30  S  36.  's  ist  alles  trüb,  's  ist  alles  dunkel.  Ein  Text 
ans  Hessen  folgt  im  Anhang  2. 

Nr.  43  S.  50  Stets  in  Trauern  muß  ich  leben;  Nr.  50  S.  57  f. 
Falsches  Mädchen  du  sollst  unssen;  Nr.  51  S.  59  f.  Warum 
bist  du  denn  so  traurig,  sowie  noch  einige  andere  —  gen  in 
manigfaltigem  Wechsel  in  einander  über  und  laßen  sich  kaum 
scheiden.  Der  Grund  ligt  in  der  gleichen  Melodie  und  der  Än- 
lichkeit  des  Inhalts.  Dazu  kommt  noch  Nr.  60  S  67  Was  ist 
drauß  vor  meinem  Fenster,  welches  sonst  etwas  weiter  abiigt.  Ich 
gebe  in  Anhang  3  ein  verwantes  Lied.  Vgl.  noch  Wunderhorn 
Ausg.  Birlinger-Crecelius  II  213  f.  Auch  das  Steiermärkische 
Lied  Ach  guter  Himmel  ich  muß  scheiden  enthält  von  disen 
Wandelversen. 

Nr.  53  S  61  Beste  Freundin  mein  Vergnügen.  Eine  andere 
Faßung  s.  Anhang  4. 

Nr.  102  S  110  Jeteund  ist  der  Schluß  gemacht  s.  Anhang  5. 

Nr.  119  8  124  ScMn  ist  die  Jugend  eu  allen  Zeiten.  Vgl. 
Erk-Irmer  Heft  6  Nr.  20  und  Jeitteles  in  Schnorrs  Archiv  IX 
S.  381. 

Nr.  133  S  137  Mädchen  ach  meine  Seele;  dises  Lied  von 
KGhWEolbe,  das  in  der  Kriegszeit  1813 — 15  völlig  umgedichtet 
wurde,  folgt  im  Anhang  6  in  anderer  Gestalt. 
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Nr.  138  S  142  f.  Äde  mein  Schae  ich  muß  jezt  fort  s. 
Anhang  7. 

Nr.  160  S  166  Jezt  geht  der  Marsch  in's  Feld  b.  Anhang  8. 

Nr.  171  S  182  Dort  auf  jenem  grünen  Wasen  und  Nr.  171 
S  183  Auf  einem  schönen  grünen  Wasen  sind  Umarbeitungen  von 
den  Liedern  Wunderhorn  II  603  ß.  (Ausg.  Birlinger-Crecelius), 
die  auf  den  EurmainziBchen  General  v.  Albini  und  den  Erzherzog 
Karl  sich  beziehen.  Die  elsäßischen  Lieder  haben  auch  Strofen 
aus  dem  Lied  yon  Prinz  Eugen  aufgenommen,  nach  dessen  Melodie 
sie  gesungen  werden. 

Nr.  188  S203  Wacht  auf;  wacht  auf!  und  Nr.  189  S204 
Frisch  auf;  frisch  auf!  Vgl.  noch  Jeitteles  in  Schnorrs  Archiv  IX 
S.  388  f. 

Nr.  207  S  225  f.  Jezt  ist  die  Zeit  und  Stunde  da  s.  An- 
hang 9. 

Nr.  237  S  266  f.  Lustig  ist  Zigeunerleben.  Vgl  Jeitteles 
in  Schnorrs  Arohiv  IX  S.  385. 

Nr.  238  S  267  Kein  schöneres  Lehen  ist  auf  Erden.  Vgl. 
Alemannia  X  S  154. 

Nr.  275  S  275  Was  bringen  uns  die  Schwaben.  Ein  Lied 
mit  gleichem  Anfang,  aber  sonst  völlig  verschiden  aus  Birlingers 
Liederhs.  des  17.  Jarh.  s.  oben  S.  177  f. 


Anhang  1 

Dreimal  um  das  Haus  herum, 

zweimal  auf  den  Laden  I 

Schön  Schäz'l,  steig  auf,  und  laß  mich  nein 

und  laß  mich  bei  dir  schlafen! 

Aufsteigen,  nein  das  mag  ich  nicht. 

Mein  Tür  die  ist  verschloßen. 

Oestem  Abend  bist  du  bei  'ner  andern  gewest, 

und  das  hat  mich  verdroßen! 

Reich  bin  ich  nicht,  das  weist  du  wol, 
hab  aber  kein  Bedenken^ 
Erlich  und  fromm  ist  mein  Reichtum, 
mein  Herz  williich  dir  schenken! 

Du  hast  ein'n  Ring  von  feinem  Gold, 
darinnen  steht  mein  Namen; 
und  wenn's  von  Gott  zu  hoffen  ist, 
so  kommen  wir  zusammen. 

Aus  einem  hs.  Liederbuch  (im  Besize  von  Herrn  Kästner  in 
Hannover  und  demnächst  der  Stadt  H.  mit  der  Aufschrift: 
„Schumacher,  Deut.  Volkslieder  c.  1827 P'^)  Nr.  76.   Ein  lose  darin 
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ligendes  Vorwort,  welches  von  derselben  Hand  geschriben  ist  wie 
die  Lieder,  unterzeichnet  „Im  Mai  1829.  Die  Herausgeber",  gibt 
die  Gesichtspunkte  an,  die  bei  der  zur  Veröffentlichung  bestimmten 
Sammlung  maßgebend  waren.  Es  heißt  darin  u.  a.:  „Unsere 
Sammlung  schließt  sich  in  gewissem  Sinne  an  die  von  Busching 
und  V.  d.  Hagen,  an  des  Knaben  Wunderhorn  u.  a.  an;  indessen 
hielten  wir  uns  strenger  an  den  engern  Begriff  des  Volkslieds,  und 
gaben  deshalb  nur  Lieder,  die  das  Volk,  d.  h.  das  ungebildete 
Land-  und  Stadtvolk,  entweder  selbst  geschaffen,  oder  aus  älterer 
Zeit,  als  sich  bei  manchen  zufällig  nachweisen  läßt,  bewahrt  und 
liebgewonnen  hat,  die  sich  also  noch  eines  wirklichen  Daseins  er- 
freuen, während  die  obgedachten  Sammlungen  vielen  verschollenen 
alten  Gesängen    erst   wieder  neues  Leben  zu  verschaffen  suchen.** 


Anhang  2. 

's  ist  alles  dunkel,  's  ist  alles  trübe, 
dieweil  mein  Schaz  'nen  andern  liebt. 
Ich  hab  geglaubt  er  liebet  mich,  — 
aber  nein  :,:  —  er  haßet  mich. 

Ach  hätt  ich  Feder,  ach  hätt  ich  Tinte, 
ach  hätt  ich  Zeit  und  Schreibpapier! 
Ich  wollte  ir  ein  Brieflein  schreiben, 
daß  sie  mich  nicht  mer  :,:  —  lieben  sollt 

Was  nützet  mir  mein  schöner  Garten, 
wenn  andre  drin  spazieren  gehn 
und  pflücken  mir  die  Rosen  ab, 
woran  ich  meine  :,:  —  Freude  hab. 

Was  nützet  mir  ein  schönes  Mädchen, 
wenn  andre  mit  spazieren  gehn 
und  küssen  ir  die  Schönheit  ab, 
woran  ich  meine  :,:  —  Freude  hab. 

Kirsch  und  Kümmel  hab  ich  getrunken, 
so  lange  ich  nur  trinken  kann; 
und  wenn  ich  nicht  mer  trinken  kann, 
dann  kommen  gleich  die  schwarzen  Männer 
und  legen  mich  ins  küle  Grab. 

Diß  in  Oberhessen  (Umgegend  von  Marburg)  vil  gesungene 
Lied  ließ  vor  etwa  20  Jaren  Landgerichts-Aktuar  Ruprecht  in 
Marburg  als  fliegendes  Blat  daselbst  drucken. 

Dasselbe  Lied,  aber  mit  dem  Anfang  „Was  nützet  mir  ein 
schöner  Garten",  teilt  GScherer  im  Jungbrunnen  (3.  Aufl.)  Nr.  99 
aus    dem    Taunus    mit.     Auch  das  Lied  „Sei  nur  still,  hast  lang 
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geschwigen"  (Erk-Irmer  Heft  4  Nr.  8)  oder  »Lang  genug  hab  ich 
geschwigen'*  (Simrock  Nr.  200;  QScherer  Nr.  98)  oder  „Lang 
genug  hab  ich  gestritten^  (Mündel  Nr.  87  u.  39)  mischt  sich  in 
einzelnen  Strofen  mit  dem  obigen.  Die  Strofe,  welche  in  „Lang 
genug  hab  ich  geschwigen"  öfters  als  Schluß  yorkommt: 

Gifb  und  Gall  hab  ich  getrunken, 

ist  mir  tief  ins  Herz  gesunken, 

daß  ich  fast  kein  Leben  hab 

und  muß  fort  ins  küle  Orab 
hat  one  Zweifel  Veranlaßung  gegeben  zu  der    in  Oberhessen    ge- 
sungenen Schlußstrofe  . Kirsch  und  Kümmel  hab  ich  getrunken*'. 

Anhang  3 

1  Mädchen,  wenn  ich  dich  erblicke, 
find  ich  keine  Ruhe  mer; 

jeder  Tag  und  jede  Stunde 
'  werden  für  mich  freudeleer! 

2  Wo  ich  geh  und  steh  und  wandre, 
seh  ich  stets  ein  Bild  von  dir; 
jeden  Tag  und  jede  Stunde, 

selbst  bei  Nacht  träumt  mir  von  dir 

3  One  dich  kann  ich  nicht  leben, 
one  dich  kann  ich  nicht  sein, 
für  dich  geh  ich  zu  dem  Orabe, 
für  dich  leid  ich  Todespein! 

4  „Jüngling,  meinst  du  es  von  Herzen, 
wünsch  ich  deine  Braut  zu  sein; 
aber,  Gott,  nimm  uns  die  Schmerzen, 
bis  wir  in  dem  Ehstand  sein!" 

5  Nun  adieu,  wir  müßen  scheiden, 
nun  adieu,  und  lebe  wol! 

Bis  uns  einst  der  Tod  tut  scheiden, 
ist  mein  Herz  Ton  Tränen  voll! 

6  Du  gehst  mir  aus  meinen  Augen, 
aber  nicht  aus  meinem  Sinn; 

du  darfst  mir  die  Warheit  glauben, 
daß  ich  ser  betrübet  bin! 

7  Die  erste  Liebe  geht  von  Herzen, 
die  zweite  Lieb  brennt  gar  zu  heiß. 
0  wie  gut  ist's  jedem  Menschen, 
der  Yon  keiner  Lieb  nichts  weiß! 

Aus  Schumachers  Hs.  Eine  Aufzeichnung  aus  dem  hessischen 
Hinterlande  enthält  von  obigem  Liede  Str.  1,  7,  6  und  zwar  mit 
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folgenden  Varianten  Str.  1,  2  Ruh  nicht  mer  —  1^  4  ist  für 
mich  kein  Freud  nicht  mer  —  7,  3  f.  0  wie  glücklich  ist  das 
Mädchen,  das  nicht  weiß,  was  Lieben  heißt  —  6,  1  Gehst  mir 
zwar  —  6,  3  f.,  da  kannst  mirs  warhaftig  glauben,  daß  ich  in  dich 
▼erliebet  bin.  —  Als  4.  Strofe  fügt  sie  hinzu 

Sollt  ich^s  aber  je  vergeßen, 

auf  dem  Krankenlager  schlafen  ein, 

so  pflanz  du  auf  meinem  Grabe 

ein  Blümlein,  es  heißt  Vergiß-nicht-mein. 
Dise  findet  sich  auch  als  Schlußstrofe  bei  demselben  Liede, 
wie  es  GScherer  in  beßerer  Gestalt  aus  Franken  gibt  (Jung- 
brunnen 3.  Aufl.  Nr.  71),  ebenso  bei  Erk  neue  Sammlung  deutscher 
Volkslieder  (Berlin  1844)  Heft  4—5  Nr.  56  „Hilf,  o  Himmel, 
ich  muß  scheiden^  (Jugenheim  bei  Mainz)  und  bei  demselben  III 
Hefb  1  (Berlin  1845)  Nr.  73  ;,Mädchen,  wenn  ich  dich  erblicke" 
(aus  dem  Brandenburgischen). 

Anhang  4 

In  beßrer  Faßung  bei  Schumacher  als  Nr.  11  Abschidslied. 

1  Beste  Freundin,  mein  Vergnügen, 
meine  Seele,  meine  Lust! 

Achj  des  Himmels  hartes  Fügen 

trennet  mich  von  deiner  Brust! 

Ich  muß  dich,  mein  Kind,    verlaßen, 

das  Geschick  befielt  es  mir, 

und  du  mnst  dich  gleichwol  fiißen, 

ich  muß  dich  yerlaßen, 

denn  kein  weinen  nutzet  hier. 

Ich  muß  von  dir,  wie  du  Ton  mir. 

2  Bald,  mein  Kind,  erscheint  die  Stunde, 
daß  ich  ach!  den  lezten  Kuss 

dem  von  mir  geliebten  Munde 

voller  Wehmut  reichen  muß! 

Nicht  mer  küssen,  nicht  mer  drücken! 

Herze,  du  verstehst  schon  mich; 

Wollust,  Anmut  und  Entzücken, 

freundliches  Erblicken, 

alles  das  verlieret  sich! 

Gedenk  an  mich,  wie  ich  an  dich! 

3  Nun,  ich  tröst  mich  deiner  Treue, 
bleibe  unbewegt  und  fest, 

bis  das  Glücke  auf  das  neue 

uns  einander  küssen  läßt. 

Ach,  mein  Denken  bleibet  immer 
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nur  allein  auf  dich  gerioht't; 
schönste,  dich  vergeß  ich  nimmer, 
mein  Denken  bleibt  immer, 
bis  daß  Herz  und  Auge  bricht, 
auf  dich  gerichtet. 

Denk  doch  öfters  an  den  jenen, 

welcher  dich  so  treu  geliebt; 

trockne  die  vergoßnen  Tränen, 

daß  der   Schmerz  und  Kummer  flieht! 

Denk,  es  ist  des  Himmels  Willen, 

daß  ich  dich  jezt  laßen  soll, 

und  den  muß  ich  jezt  erfüllen, 

es  ist  des  Himmels  Willen. 

Drum  so  lebe  dermal  wol, 

weil  ich  scheiden  soll! 


Anhang  6 
.  In  Schumachers  Hs.  Nr.  4  als  Absohidslied  (am  Rheine). 

1  Jeznnd  (verändert  in  Jezo)  ist  der  Schluß  gemacht, 
schönstes  Schäzchen,  gute  Nacht! 

Noch  ein  Kuss  zum  Beschluß, 
weil  ich  Ton  dir  scheiden  muß! 

2  Du  meinst,  du  wärst  die  schönst  allein, 
's  gibt  noch  yil,  die  schöner  sein; 
deine  Schönheit  wird  vergehn, 

wie  die  Rosen  im  Oarten  stehn. 

3  's  kommt  ein  Reif  wol  in  der  Nacht, 
nimmt  dem  Blümlein  seine  Pracht, 
seine  Pracht  nicht  allein, 

seine  Schönheit  auch  dabei! 

4  Dort  unt^n  am  Bach  dort  ligt  ein  Steg, 
drüber  geht  meines  Schäzchens  Weg, 

der  eine  geht  hin,  der  andre  geht  her,  — 
ich  weiß  nicht,  welcher  der  beste  war! 

Zwei  verschidene  Faßungen  aus  Franken  hat  GScherer 
Jungbrunnen  (3.  Aufl.)  S  184  f.;  die  eine  mit  dem  Anfang  „Schäz- 
chen,  reich  mir  deine  Hand^  (vgl.  auch  Simrock  Nr.  152)  stet 
aber  nur  durch  einige  Wandel verse  in  loser  Verbindung  mit  der 
obigen.  Str.  3  erinnert  an  einen  Spruch,  den  ich  auf  dem  Vor- 
sezblatte  eines  Haushaltungsbuches  aus  dem  17.  Jarh.  fand: 
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Eß  soll  sich  kein  Mensch  rüemen 
das  Bein  sache  stehe  auf  blnmen, 
Eß  kömpt  ein  Keif  baldt  vber  nacht 
Tnd  nimpt  der  blumen  all  jhr  Macht. 

Anhang  6 
Aas  Schumachers  Hs.  Nr.  18. 

1  M&dchen  meiner  Seele, 
jezt  Yerlaß  ich  dich, 
aber  sieh,  ich  bleibe 
unveränderlich. 

2  Du  bist  mir  erkoren 
in  mein  Herz  hinein 
und  du  bist  geboren 
ewig  mein  zu  sein. 

3  Leider  muß  ich  scheiden 
von  dir^  liebes  Herz, 
mit  betrübtem  Leiden. 
Himmel,  welcher  Schmerz! 

4  Mädchen,  laß  dein  Klagen, 
weil  ich  von  dir  muß; 
komm  in  meine  Arme, 
komm^nimm  disen  Euss. 

5  Göttliches  Entzücken 
füllet  meine  Brust; 
über  diß  Entzücken 
find  ich  keine  Lust ! 

6  Ich  muß  mich  ergeben 
in  das  Schicksal  mein, 
sollt  mein  junges  Leben 
bald  zu  Ende  sein. 

7  Hier  auf  diser  Stelle 
schwör  ich,  Mädchen,  dir 
und  du  schwörst  dagegen 
ewig  Treue  mir. 

8  Ewig  diß  zu  halten 
das  ist  unsre  Pflicht, 
selbst  der  Tod  soll  spalten 
dises  Bündnis  nicht. 

9  Laß  uns  noch  die  lezten 
Stunden  firölich  sein 
und  die  Zeit  der  Liebe 

und  der  Freundschaft  weihn. 
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10  Sind  wir  dann  gezogen 
gegen  unsem  Feind 
und  es  wird  erschoßen 
einer  ansrer  Freund  — 

11  Laßt  uns  nicht  erschrecken 
vor  des  Feindes  Macht 

und  das  Schwert  nicht  stecken 
his  es  ist  yoUhracht. 

12  Laß  wehn  Standarten  und  Fanen, 
Laß  donnern  die  Kanon, 

wenn  ja  ist  kein  Verschonen 
der  Tod  ist  unser  Lon. 

Anhang  7. 

£s  ist  ein  ser  weit  verbreitetes  Lied,  z.  T.  mit  dem  Anfang 
„Ich  kann  und  mag  nicht  frölich  sein**  (so  auch  im  Wunderhorn 
Ausg.  Birlinger-Crecelins  I  162).  Die  Litteratur  nebst  einer  Auf- 
zeichnung aus  Steiermark  gibt  Jeitteles  in  Schnorrs  Archiv  IX 
S  377  f.  In  kürzester  Form  singt  man  im  hessischen  Hinterlande: 

1  Ade,  mein  Schaz,  jezt  muß  ich  fort, 
denn  ich  muß  wegreisen, 

von  dir  abscheiden 
in  ein  anderes  Ort. 

2  Schaz,  reisest  du  schon  wider  fort? 
In  dem  Rosengarten 

will  ich  deiner  warten, 
im  grünen  Klee. 

3  Schaz,  du  brauchst  nicht  zu  warten 
im  grünen; Klee, 

frei'* du  dir  eine  reiche, 
Schaz,*^  deinesgleichen 
tut , dir  anstehn. 

4  Ich  freie  nicht  nach  Geld  und  Gut, 
an  Glück  und  Segen 

ist  alles  gelegen, 
wer's  glauben  tut. 

Vgl.  auch  Alemannia  X  S  151  unten. 

Anhang  8 

In  Schumachers  Hs.  Nr.  61: 

1  Jezt  geht  der  Marsch  ins  Feld! 
Soldaten,  schlagt  auf  eur  Zelt! 
Morgn  früh  heißt's  exercieren, 
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halb  links  halb  rechts  marschieren, 

sobald  der  Tag  anbricht 

das  Gwer  auf  der  Schulter  b'gt. 

2  AUwo  man  hört  das  Trommeln  und  Spil, 
da  ist  an  tausend  Freuden  vil; 

allwo  die  Bomben  fallen  ein, 
ir  Brüder,  schießet  tapfer  drein, 
sonst  gehen  wir  zn  Grund 
in  einer  Yiertelstund ! 

3  Da  schreit  so  mancher  brave  Soldat: 
0  weh,  wo  bleibt  mein  Kamerad? 
Er  ligt  auf  grüner  Heiden, 

ganz  schön  wolln  wir  in  bgleiten! 
Mein  Kamerad  ist  tot, 
tröst  in  der  liebe  Gott! 

4  Die  Weiber  fangn  zu  weinen  an: 

0  weh,  wo  bleibt  mein  lieber  Mann? 
Die  Kinder  schreien  all  zugleich: 
Tröst  Gott,  der  Vater  im  Himmelreich ! 
Mein  Vater  und  der  ist  tot, 

wer  schafft  uns  Kindern  Brot? 

Anhang  9 
Im  hessischen  Hinterlande  singt  man: 

1  Jezt  ist  die  Zeit  und  Stunde  da, 
wir  ziehen  nach  Amerika, 

der  Wagen  steht  schon  Yor  der  Tür, 
mit  Weib  und  Kindern  ziehen  wir. 

2  Und  all  ir  Freund  und  Anverwant, 
reicht  mir  zum  leztenmal  die  Hand; 

\  ir  Freunde  weinet  nicht  so  ser, 

wir  sehn  uns  heut  und  nimmermer. 

3  Und  als  wir  kamen  in  Bremen  an 
und  wir  das  große  Waßer  sahn, 
wir  furchten  keinen  Waßerfall, 
wir  denken:  Gott  ist  überall. 

4  Und  als  wir  kamen  nach  Baitimor, 
da  reichten  wir  die  Hand  empor, 
wir  riefen  aus:  Viktoria! 

jezt  sind  wir  in  Amerika. 
Eine  Aufzeichnung  ans  Steiermark   veröffentlicht  Jeitteles  in 
Scbnorrs   Archiv  IX  S  389.      Vgl.    auch    JWWolf  Zeitschrift    für 
deutsche  Mythologie  I  99. 

WCRECELIUS 
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VAEIARUM  NATIONÜM  PROPRIETATES 

1  Julius  II  Romanus  Pontifea  appellabat  Hispanos  Volucres 
Caeli,  quia  alta  fapiant,  Genuenses  Pisccs  Maris,  wegea  ihrer 
Wasserreichen  Nahrung,  Schweitzer  Pecora  Campi,  wegen  der  Vieh- 
Zucht,  Teutschen  Amphoras  yini,  ob  haustum,  callos  homines 
omninm  horaram,  weilen  selbe  in  alle  Sattel  gerecht  seynd. 

2  Jener  sagte^  man  söUe  sich  hüten 

Vor  einem  schwartzen  Teutschen,  Weissen  Italiäner,  Rothen 
Spanier,  Und  einem  Niederländer,  er  sey  was  Färb  er  wolle. 

3  Einer  sagte: 

Der  Wein  verderbt  die  Teutschen 

Das  Buhlen  die  Wälschen^ 

Die  Unbeständigkeit  die  Frantzosen. 

Schola  cnriositatis  sive  Antidotum  Melancholiae  Joco-Serium, 
Omnibus  Hypochondriacis  et  atra  bili  laborantibus  sive  fra- 
tribus  Spleneticis  et  Melancholicis  vulgo:  denen  Herren  Miliz- 
und  Mit-Brüdern  zu  sonderlicher  Zeit-Passirung,  aus  unterschied- 
lichen curiosen  Authoren,  Manuscripten,  täglichen  Zeitungen,  eignen 
Einfällen,  meistens  aus  des,  dieser  Facnlt&t  incorporierten  Groß- 
Vatters  unlängst  dem  Herrn  von  FArwitzhausen  dedicirten  curi6sen 
Tractätel  gezogen  und  verbessert  vom  vorigen  Authore  Germano 
Wahrheit  Veritatis  Studioso.  Eben  im  Jar  als  dieses  nöthig  war.  8^. 

4  Da  denn  fast  eine  jede  Nation  was  sonderliohes  hat,  wo- 
bey  sie  zu  erkennen: 

Der  Böhm  lieget  und  schläft;  der  ünger  streifPt  umbher 
und  siht  wo  er  Einen  hinter  den  Zaun  kriegt,  dem  er  das  Liecht 
ausputzt;  der  Spanier  lauscht  hin  und  wieder  auf  den  Raub;  der 
Itcdiener  findet  sich  zum  Frauenzimmer;  der  Franzos  sitzt  und 
singet  eins;  aber  der  TeiUsch  sitzt  und  sauft  wie  Strigenit.  Diluv. 
Couc.  19  fol.  92  und  Mylii  Türekonpredigten  Gonc.  7  fol.  76 
sagen. 

Teutscher  Vielfraß,  des  Teufels  Leibpferd  oder  christliche 
Betrachtung  darinn  der  itzigen  letzten  Freß-  und  SaufP-Welt 
treulich  gezeiget  wird,  was  für  Excesse  bey  dem  heutigen  lau- 
lichen  Ghristenthumb  in  Betrachtung  der  Gastereyen  zu  mercken, 
wie  soviel  tausend  Welt  Kinder  durch  den  Viel  Fraß  usw.  Zur 
Warnung  vor  dem  hereinbrechenden  Unglück  beschrieben  und  auff- 
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gesetzet  von  M.  Heinrico  Ammersbach  Fast,  zu  S.  Paul  in  Halber- 
stadt. Jena  in  Verlag  Zacharia.  Hertels  Bnchh.  in  Hamburg. 
Druckte  Johann  I^istus  1664.  S^.  332  ff. 

5  Die  MdanchcHey  vertreiben  Selbsten: 

Der  Teutsche  versauffts.     Der  Frantzofi  yersingts.    Spanier 
Terweints.     Engelländer  Tertantzts.     Italiäner  Terscbläffts. 
Schola  Curiosiiatis. 

6  Sonst  pflegt  man  zu  sagen: 

Wann  der  Bohne  verliert  den  Oritze,  Der  Frantzmann  den 
Wein,  Der  Schwab  die  Suppe,  Und  der  TetUsche  das  Bior,  So 
seynd  verloren  alle  vier. 

JBbenda 

7  luaien 

Ist  in  der  Christenheit,  vor  andern  mit  den  allerherrlichsten 
St&dten  besetzt,  heiligen  Rom,  edel  und  luftigen  Neapels,  schön 
Florentz,  reich  Veoedig,  hofillrtig  Genua,  groß  Mayland,  vest  Bo- 
lonien,  gelehrt  Padua. 

Ebenda 

8  Die  Venediger  sind  prächtig  verschlagen  und  Räuber  fremdes 
Guts.  Die  Veroneser  fleissig  und  getreu.  Die  Paduaner  von 
leichten  Sinnen.  Die  Vicentiner  rachgierig.  Item  von  den  Weibern 
von  Venedig  sagt  man,  daß  sie  stoltz  und  hochmütig  seyn,  gleich 
wie  die  zu  Crema  betrieglich,  die  zu  Vicenza  beständig,  die  zu 
Verona  freundlich,  die  zu  Bressa  fleissig,  die  zu  Tervis  eifersüch- 
tig, die  zu  Bergamo  verschlagen. 

Tractatus  de  Fascinatione  Novus  et  SingtUaris  autore  Joh. 
Christ.  Frommann  D.  Medico  provinctali  Saao-Coburgico  et  PP. 
Norimb.  Endter  1675.  4^  S  387. 

9  Pölonia 

Ist  der  Bauern  Hölle,  der  Juden  Paradciß,  der  Bürgern  Feg- 
feyer,  des  Adels  Himmel,  der  Fremdling  Gold-Gruben. 
Schola  Curiosiiatis. 

10  In  Bohemiam  pergens 

Hab  wohl  Acht  auf  deine  Sachen, 
Böhmer  Speiß  thn  nicht  verlachen, 
frisches  Strohe  halt  vor  dein  Bett, 
das  andre  voller  Läuse  steckt. 
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DeiQ  Deckbett  ist  die  Stuben  heiß, 
so  dir  austreibet  großen  Schweiß, 
weiter  thne  auch  nicht  trauen, 
dann  allhier  gibts  schlimme  Bauren. 
Gruteri  Florikg.  Ethico  Pol.  lib.  3  pag.  18.    Schola  Curw- 
sUatis 

11  Oesterreich 

Seynd  vor  diesem  Fläschtrager  und  Paschcater  genennet 
worden,  wie  hiervon  D.  Thom.  Lansius,  so  selbst  ein  Oesterreicher 
gewesen,  in  oratione  contra  Germaniam,  p.  m.  1071  schreibet: 

AustriacoB  fertar  Paschales  nomine  dici: 

Paschata  quod  celebrent  semper,  jejunia  nunquam. 

Schola  Curiositatis 

12  Germania  oder  TeuiscMund 

Von  Gottes  Gnaden  ein  Stuhl  des  Römischen  Reichs,  ein 
Schul  aller  guten  Kunst  und  Handwerk,  ein  Ursprung  vieler  neuen 
Künsten,  eine  Mutter  vieler  streitbahren  Helden,  hoher,  weiser, 
und  gelehrten  Leut,  ein  reiner  Tempel  warhafTtiger  Gottesfurcht 
und  aller  Tugend. 

Ebenda 

13  Germani 

Ein  Italiäner  war  in  Teutschland:  als  er  nun  wieder  nach 
Haus  kam,  und  gefragt  wurde,  was  doch  die  Teutschen  vor  Leuth 
wären?  sprach  er:  Es  ist  ein  Volck  am  Verstand  ungleich,  an 
Tapfferkeit  über  alle,  an  Aufrichtigkeit  keinem  zu  vergleichen. 

Ebenda 

14  Westfalia 

a  Ilospitium  vile,  groß  Brod,  dünn  Bier,  lange  Meile  Sunt 
in  Wesphalia,  si  non  vis  credere  loop  da, 

b  Westpfialus  est  sine  pa,  sine  pi,  sine  con,  sine  veri: 

Id  est:  sine  pace,  sine  pietate,  sine  concordia,  sine  veritate. 

Ebenda 

15  Ein  Schwede  würde  übel  anlauffen  wann  er  in  Westfalen 
käme  und  daselbst  sich  alsbalden  mit  rohem  Specke  und  Schinken 
anfüllen  wollte.  So  wird  auch  kein  Teutscher  mit  keinem  Polen 
in  Brandweine  um  die  Wette  zechen. 

Das  Göpp.  Bethäda  v.  Martin  Mahoshy  Nördl.  1688  S 100. 

16  Ji4dai. 

Jener  sagt:  Die  Juden  seynd  einem  Land  so  nützlich,  als 
die  Mäuse  dem  Korn-Boden,  und  die  Maden  den  Kleidern. 
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Wie   der    Bock    den  Gärten    bringt    Lauter   Schaden  I    Also 
dringt  Volles  Unheil  in  die  Stadt,    Wo   man  viel  der  Jaden   hat 
Sckola  Curiositafis. 

17  Aus  Franks  System  der  gerichtlich.  Medizin  Bd.  3  S  659 : 
Freilich  hebet  der  Unterschied  in  der  Lage  eines  Landes  oft  einen 
großen  Theil  der  Vorwürfe,  die  sich  der  Nationalstolz  eines  Volkes 
gegen  das  andere  erlaubet.  Der  Freiherr  Ton  Holberg  sagt  in 
seiner  eigenen  Reisebeschreibnng:  er  habe  auf  seiner  Heise  be- 
merket, daß  die  Leute  der  Trunkenheit  und  Völlerei  immer  weniger 
ergeben  sind,  je  weniger  sie  von  den  nordischen  Gegenden  ent- 
fernt wohnen.  Er  habe  in  Frankreich  nur  sehr  wenige,  keinen 
einzigen  aber  in  Italien  berauscht  gesehen.  Die  Dänen  glauben, 
daß  die  Norweger  in  diesem  Stücke  zuviel  thun;  dagegen  meynen 
die  Dänen  und  Deutschen,  daß  die  Franzosen  gar  zu  sparsam 
hausen.  Den  Italiänem  scheinen  die  Franzosen  große  Verschwender 
zu  seyn;  und  von  den  Spaniern  fällen  sie  im  Gegentheile  das  Ur- 
theil,  daß  sie  gar  zu  geizig  sind.  In  den  Häusern  der  vornehmsten 
Herren  ist  es  nichts  nogewöhnliches,  daß  sie  einige  Speisen,  welche 
des  Mittags  übergeblieben  sind,  bis  zur  Abendtafel  aufheben  lassen. 
Man  erzählet  von  einem  deutschen  Mönche,  der  auf  einige  Zeit  in 
ein  Italiänisches  Kloster  verschicket  worden  wäre,  und  Abends  mit 
einem  weichen  Eie  und  einer  gebratenen  Zwiefel  vorlieb  nehmen 
sollte,  daß,  weil  solcher  noch  sehr  hungrig  that,  sich  der  Guar- 
dian für  beschämt  gehalten  und  befohlen  habe,  dem  Deutschen 
noch  ein  Eie  herzugeben,  woran  er  dann  sich  zu  Tod  essen  möge. 
Das  AUemand,  Gonrmand,  womit  uns  unsere  Nachbaren  in  zwei 
reimenden  Worten  schildern  zu  können  denken,  beruhet  eben  so 
auf  einer  sehr  zweideutigen  Hochachtung  für  eigene  Mäßigkeit: 
wo  doch  in  unsem  Tagen  die  Unmäßigkeit  im  Essen  und  Trinken 
in  Frankreich  einer  weit  bessern  Beschuldigung  bedürfte,  als  Jene, 
welche  ein  verschiedenes  Klima  verschiednen  andern  Völkern  leihen 
könnte. 

18  Kropfländer 

Man  hat  dem  Schneewasser  in  der  Schweiz  Schuld  gegeben, 
daß  es  die  Kröpfe  erzeuge,  welche  unter  ihren  Einwohnern  häufig 
bemerket  werden.  D^r  größte  Theil  der  Walliser,  die  Bewohner 
des  Montcenis  und  der  Nachbarschaft  desselben,  die  Indianer  am 
Fusse  der  hohen  Cordilleras,  tragen  diese  Bürde  am  Halse  ^).  Von 
den  Tyrolern  und  mehrern  andern  Völkern  gebirgigter  Gegenden 
ist  das  nemliche  bekannt;  und  Forster  berichtet,  daß,  als  die 
Mannschaft  des  Kapitain  Cook,    bei  dessen  Reise  um  die  Welt  in 


1)  Bemerisehes  Magaein  der  Natur,  Kunst  und  Wissenschaßen, 
I  Bd.  2.  St.  8  130.  31. 

Blrlisger,  Alemumte  xn  a  18 
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den  Jahren  1772 — 1775,  in  der  Gegend  von  Neu-Seeland,  aus  dem 
Meereise  ein  süßes  Trinkwasser  gebrauchte,  welches  das  auf  dem 
Schiffe  vorräthige  an  Beinheit  zu  übertreffen  schien;  so  viel  deren 
davon  getrunken  hatten,  mit  geschwollenen  Drüsen  am  Halse  be- 
fallen worden  seyen  ^).  Allein  auch  auf  der  Insel  Sumatra,  wo 
keine  Schneewasser  sind,  kommen  häufige  Kröpfe  vor  ^) ;  und  selbst 
Genf  trinkt  kein  Schneewasser,  und  hat  viele  Kröpfe  ^),  In  der 
Schweiz  sieht  man  die  meisten  Kröpfe  in  den  Flächen. 
Ebenda 

19  Physiognomia^  denn  gemeiniglich  pflegen  solche  Buben 
von  Natur  gezeichnet  zu  seyn,  daß  man  ihnen  die  Schelmerey  an 
denen  Augen  ansehen  kan,  daß  sie  entweder  solche  verübet,  oder 
noch  im  Sinn   haben. 

Menoch.  d.  l  9.  16,  dk  89,  n.  130. 

luxta  iUud  Ovidü: 
0  quam  difficile  est  crimen  non  pr ödere  vtdtu! 
Das  ist, 
Die  Augen  und  des  Menschen  Gesicht, 
Yerrathen  offt  sein  böß  Geschieht. 
Dann  obschon  bekand,  quod  frons,  oculi,  vultus  perfaepe  mentian- 
tur,  oratio    verö    £»piffime,    daß  die  Stirn,   Augen  und  Angesicht 
sehr    offt    lügen   und   betrügen,  die  Red  aber  am  allermeisten,  fo 
geschiehet  doch  auch  öffters,    daß   man  einem  an  den  Federn  an- 
fehen  könne,  was  er  für  ein  Vogel  feye.     Julius  Cffifar  hat  allein 
ans  der  PhyHognomie  judicirt,  daß  er  sich  für  Dolabella  und  Marco 
Antonio  nicht  wohl^    aber  vor  dem  Bruto  und  Lepido  vorzusehen. 
Matthias  Oorvinus,  König  in  Hungarn,  hat  dergestalt  aus  der  Phy- 
fiognomie  urtheilen  können,  daß  viel  es  vor  unnatürlich  und  zau- 
berisch gehalten.     Democritus  hat  aus  dem  alleinigen  Ansehen  die 
verborgene  Beschaffenheiten  erkennet,    indeme    er  eines  Tags  eine 
Weibs-Person  als  ein  Jungfrau,  und  den  andern  Tag  als  eine  junge 
Frau  gegrüßet   hat.      Paris  de  Puteo  rühmet   in  seinem  Tractatu 
de  Syndicatu,  verbo  Tortura,  dieses  Judicium,  und  vermeldet,  daß 
es  ihme  mehrmalen  zugetroffen  habe.  Man  last  zwar  dahin  gestellet 
seyn,  was  Martialis  saget: 

Grine  ruber,  niger  ore,  brevis  pede,  lumine  luscus,  etc. 
Schwartzes  Haar,  und  rother  Bart, 
Kurtzer  Fuß  und  schälend  ward* 
Selten  einer  guten  Art. 
Jedoch   ist    auch   offt    wahr  gefunden   worden,  daß  man  sich  vor 
den  Gezeichneten  hüten  solle. 


1)  Reise   um  die  Wdt,  I  Bd,  8  81,  weü  nendich  das  gefrierende 
Wasser  seiner  fixen  Luft  beraubet  worden  war. 

2)  Fhüosoph.  Transact  Vol  68.  paH.  I  Art.  XI. 
8)  GöU.  gel.  Am.  1777.    Zugabe  8  332. 


195 

Zwölfftens  kan  man  auch  aus  Verbergang  oder  eines  Menschen 
Nation  rechtliche  Anzeigung  machen,  dann  eine  Nation  diesem,  eine 
andere  einem  andern  Laster  ergeben  seynd.  Garpsov.  d.  1.  n.  86. 
et  qni  mald  agit,  odit  lucem.  Gestalten  die  Erfahmus  zeiget,  daß 
die  Enropseer  gelehrsamb  und  zu  allen  Kflnsten  gebohren,  die  Asia- 
tische faul,  and,  ausgenommen  die  Sinenser,  angeschickt  und  un- 
gelehrt,  die  Africaner  und  Amerioaner  wild,  die  Athenienser  Sinn- 
reich, die  Thebaner  plumb,  die  Gretenser  Ittgenhafftig,  die  Gappa- 
docier  betrügerisch,  die  Persen  Faulentzer,  die  Lydier  arbeitselig, 
die  Mytilener  in  Harpffeu,  die  Thebaner  in  Posaunen,  die  Alexan- 
driner in  der  Geometria,  die  Athenienser  in  der  Bildhauer-  und 
Mahl  Kunst,  die  Lacedsemonier  an  Gesetzen,  die  Griechen  in  allen 
Künsten,  fürnemblich  aber  in  der  Welt- Weisheit  ihr  Freud  suchen. 
In  Europa  seynd  die  Spanier  grayitätisch,  rathschlägig  und  vor- 
sichtig, gerecht  und  standhafftig,  aber  darbey  hoficlrtig;  die  Fran- 
zosen leichtsinnig  und  ohne  Parole,  die  Italiäner  redsprächig,  aber 
neidig,  listig  und  zornig;  die  Teutschen  warhafft,  getreu,  arbeit- 
samb,  höflich,  aber  dem  Trunck  und  Rachgier  ergeben,  die  Polen 
generös,  getreu  und  warhafft,  aber  anbey  verthunisch,  ehrgeitzig, 
müßig;  die  Mayntzer  höflich;  die  Elsasser  freudig  und  ohne  Be- 
trag; die  Francken  hertzhafift  und  mühesam;  die  Schwaben  gerecht; 
die  Schweizer  streitbar  und  unbeweglich,  die  Westphaler  klug,  die 
Hessen  unerschrocken  etc. 

Quelle:  Alem.  X  5,  10. 

19  Ein  Lied 

Ich  spring  an  disem  ringe 

des  pesten,  so  ichs  kan, 

von  hübschen  Frewlein  singen 

als  iohs  geleret  hau. 

loh  raidt  durch  fremde  lande 

Do  sach  ich  mancher  hande 

d  ich  dye  freulein  vand. 

Die  Frewelein  von  Franken, 

dy  sich  ich  alzeit  gerne 

Noch  jn  ftien  mein  gedanken, 

Sy  geben  süssen  kerne. 

Sy  seind  die  veinsten  dirnen, 

wolt  got,  solt  ich  jn  zwirnen: 

spinnen  wolt  ich  lernen, 

Die  Frewelein  von  Swaben 

dy  haben  gülden  har 

so  dürens  frischlich  wagen 

sy  spynnen  vber  lar; 

der  jn  den  flachs  will  swingen 

der  muß  sein  geringe: 

das  sag  ich  auch  fÜrwar. 
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Die  Frewelein  vom  Reyne 
dy  lob  ich  ofit  and  dick 
sy  sind  habBch  vnd  veyne 
vnd  geben  frewnÜicb  plick. 
Sie  kannen  seyden  spynDen 
dye  newen  liedtlein  singen 
sy  seind  der  lieb  ein  strick. 
Die  Frewelein  von  Sachsen 
dy  haben  schewren  weyt 
daijnn  do  passt  man  flachsse 
der  in  der  schewren  leyt; 
der  jn  den  flachs  will  possen 
muß  haben  ein  flegell  grosse 
dreschend  zu  aller  zeyt. 
Die  Frewelein  von  Bayren 
dy  künnen  kochen  wol 
mit  kesen  vnd  mit  ayren 
jr  knchen  die  sind  vol. 
sy  haben  schöne  pfannen 
weyter  dann  die  wannen 
haysser  dann  ein  kol. 
Den  Frewlein  sol  man  hofiren 

alzeit  nnd  weil  man  mag  j 

die  zeyt  dy  kämmet  schire 
es  wirt  sich  alle  tag. 
Na  pin  ich  worden  aide 
zum  wein  muß  ich  mich  halden 
all  dy  weyl  ich  mag. 
(do  hallt  ich^s  auch  mit.       Agdord.  60) 
Locheimer  Liederlmch  AB 


ZUR  LITTERATURGESCHICHTE    DES  XVIII 

JARHUNDERTS  AUS  HEINRICH  SANDERS 

REISEN 

1  7.  Äug,  ^).  Von  Herrn  Diaconus  Schröter  ging  ich  und 
machte  dem  Herrn  Generalsuperintendenten  und  Oberkonsistorial- 
rath  Herder  meinen  Besuch.  Ich  fand  ihn  recht  gesund  und 
munter.  Ein  Mann  von  unbescholtenem  Earakter.  Er  hat  eine 
würdige  Frau  und  4  schöne  Knaben  und  lebt  glücklich.  Wir 
sprachen  über  Verschiedenes.  Vom  Zenda-Vesta  und  der  ältesten 
Urkunde  mag  er  jetzt  gar  nichts  mehr  hören.      Uebers  Gekreisch 

1)  1780 
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der  Ketzermacher  lacht  er.  Er  sagte  mir,  er  sei  auf  die  Kabbala 
durch  Light foot  gebracht  worden,  sei  aber  nun  überzeugt,  daß 
kein  Meuschenverstand  darineu  ist.  Seinen  Styl  habe  er  vom 
Rektor  Haman  in  PreuiSen,  —  denn  Herr  Herder  ist  aus  Moh- 
rungen  in  Preußen  gebörtig  —  der  die  Apologie  des  Buchstabens 
//  geschrieben  hat.  Er  besitzt  viel  schöne  Bücher,  die  zu  den 
Alterthümern  und  zur  griechischen,  englischen  und  spanischen 
Litteratur  gehören.     Letztere  liebt  er  jetzt  vorzüglich. 

Gegenwärtig  schreibt  er  Briefe  über  die  rechte  Art  Theologie 
zu  studiren.  Er  braucht  nur  alle  4  Wochen  einmal  zu  predigen. 
I  104. 

Gegen  Abend  machte  ich  einen  Spaziergang  mit  meinem 
lieben  Herder  und  seiner  guten  Gattin  an  der  lim  hinab  durch 
eine  anrauthige  Gegend.  Wir  sprachen  vom  Landpredigerstande. 
Er  führte  darüber  viele  Klagen  und  sagte:  Jena  mache,  daß  alle 
Bauernjungen  studirten,  die  Eltern  schickten  ihnen  Butter,  Fleisch 
usw.  hinein.  —  Bei  einer  Präsentation  habe  ihm  einer,  der  sonst 
famam  hatte,  über  Evang.  D.  X.  p.  Tr.  von  der  Geissei  Christi 
und  von  der  Pflicht  der  Obrigkeit  den  Tempel  zu  reinigen  usw. 
vorgepredigt,  auch  habe  man  seither  noch  immer  nach  dem  Bayer 
examinirt.  Auf  den  Abend  mußt  ich  bei  ihm  speisen  und  drauf 
nahm  ich  ungern  Abschied  von  dem  würdigen  Manne.     II  108. 

2  Herzog  Karl  August.  Nachdem  ich  Herder  verlassen, 
hatte  ich  die  Gnade  Sr.  Durchlaucht  dem  regierenden  Herzoge 
aufzuwarten.  Ein  noch  junger  aber  viel  versprechender  menschen- 
freundlicher Fürst,  der  ohne  Affektation  ist,  auch  Pracht  nicht 
liebt.  Dem  Herzoge  von  Gotha  zu  Gefallen,  der  keine  Haare  hat 
und  doch  keine  Perüke  tragen  wollte,  ließ  er  sich  seine  auch  ab- 
schneiden, trägt  also  den  Kopf  fast  ganz  glatt.  Er  unterhielt  sich 
sehr  leutselig  mit  mir  von  Karlsruhe,  vom  Zwecke  und  Nutzen 
des  Reisens,  von  der  Naturgeschichte,  die  er  selbst  Hebt,  von 
Gymnasien,  Universitäten,  dem  hiesigen  Kabinetten  usw.  Die  Ein- 
sichten, die  er  hierbei  an  Tag  legte,  erregten  meine  Verwunderung 
und  Verehrung.     II  106. 

3  Den  8.  Äug.  Mein  erster  Besuch  für  heute  war  beim 
Herrn  Geheimenrath  Göthe  und  darauf  beim  Herrn  Hofrath  Wie- 
landy  liebenswürdig  in  s.  Werken,  in  seiner  Familie,  in  seiner 
Gesellschaft  und  ein  glücklicher  Vater  von  3  Söhnen   4  Töchtern. 

Mittags  speiste  ich  bei  Hm.  Diac.  Schröter.  —  Nach  Tische 
hatte  ich  das  Glück,  Ihrer  Durchl.  der  Frau  Herzogin  vorgestellt 
zu  werden.  Eine  Prinzessin  von  einem  überaus  gnädigen,  lieb- 
reichen, guten,  reinen  Karakter.  Sie  sprach  von  Wieland  und 
Voltaire  und  ihre  Urtheile  waren  ungemein  richtig  und  tre£Fend. 
Sie  erzählte,  erster  habe  ihr  und  der  Herrschaft  in  Gotha  den  Oberen 
in  Handschrift  vorgelesen. 
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Hierauf  besaclite  ich  den  Herrn  Bath  Bertuch  in  seiner  an- 
genehmen Gartenwohnung  und  dann  aß  ich  auf  den  Abend  bei 
meinem  Frewnde  WieUmd  in  seinem  Garten.  Als  ich  diesen  um 
sein  Portrait  bat,  sagte  er,  alle  Kupferstiebe  von  ihm  taugen 
nichts,  Qeyser  in  Leipzig  aber  werde  ihn  stechen.  Sein  bestes 
Portrait  habe  sich  die  verstorbene  Herzogin  von  Würtemberg 
machen  lassen.  Mit  dem  Earakter  der  Nation  und  ihrer  Ver- 
faßung war  er  gar  nicht  zufrieden  und  wünschte  sie  ganz  umge- 
stürzt zu  sehen.  Weil  ich  Morgen  Weimar  verlassen  wollte,  so 
nahm  ich  Abschied  von  dem  herrlichen  Kopf  und  seiner  würdigen 
Familie.     II  109  fiF. 

In  Jena  am  9.  Aug.  bemerkt  S  daß  die  Studenten  sehr  viele 
Hunde  hielten.  Bei  Loder,  Prof.  machte  S  einen  Besuch  und 
speiste  auf  seine  freundliche  Einladung  Mittags  bei  ihm  in  Gesell- 
schaft des  Herrn  Geheimerath  Qöthe,     II  110. 

In  Sanders  Leben  stet  aus  PrivatmUieüungen:  beim  Ge- 
heimderath  Qöthe  in  Weimar,  sagte  Sander,  habe  ich  einen  herr- 
lichen Abend  gehabt,  den  ich  in  meinem  Leben  nie  vergessen 
werde.  Wenn  *  *  "^  fuhr  er  fort,  von  sich  erhalten  könnte,  so 
ungekünstelt  natürlich  und  doch  stark  und  kraftvoll  zu  schreiben, 
als  er  im  gesellschaftlichen  Umgang  spricht,  so  wären  wir  alle 
Stümpfer  gegen  ihn.  Seine  Urtheile  über  Menschen  und  Bücher 
hatten  immer  das  Gepräge  der  freihmüthigen  Wahrheitsliebe  ohne 
ins  Beleidigende  zu  fallen.     Schriften  II  264. 

4  16.  Äug.  In  Leipzig  wonte  S  bei  seinem  Freunde  und 
Verleger  Jakobäer.  Sein  Haus  heißt  das  grosse  Fürstencollegium 
oder  das  schwarze  Bret,  Neben  ihm  wohnte  ehemals  Geliert,  Man 
wies  mir  seine  Wohnung.  Hier  war  es  also,  dacht  ich,  wo  dieser 
Weise  in  einem  stillen  Winkel  so  unendlich  Gutes  für  die  Welt 
wirkte,  wo  er  in  das  Herz  so  vieler  Jünglinge  von  Nahe  und 
Ferne  Religion  und  Tugend  pflanzte,  ihren  Geschmack  bildete,  und 
Früchte  Schafte,  deren  Nutzen  sich  auf  Tausende  verbreitete. 
II  126. 

18.  Äug.  Qellerts  Monument  in  des  Buchhändler  Wendlers 
Garten  aus  Sächsischem  Weissem  Marmor  von  Oeser  verfertigt. 
Idee  und  Ausführung  sind  vortrefflich.  Sein  Grab  auf  dem  Gottes- 
acker bei  der  Johanniskirche  mit  einem  ganz  simplen  viereckigten 
Steine  bedeckt,  der  blos  angezeigt,  wer  darunter  liegt  nebst  dem 
Geburts-  und  Sterbejahr  und  Alter.  Er  starb  1769  und  das  Jahr 
darauf  sein  Bruder,  der  hier  Oberpost-Gommissar  war.  Friede  sei 
mit  ihren  Schatten  und  das  Andenken  des  frommen  Dichters  sei 
unsterblich!  sei  im  Segen!     II  133. 

5  17.  Äug.  In  Gohlis  bei  Hofrat  Böhme  siht  S  eines 
Sales  Plafond    den  Oeser  erst  kürzlich  malte.     „Auch    sieht    man 
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in  einem  eignen  Zimmer  eine  herrliche  Sammlung  von  Dichtem, 
die  das  Glück  des  Landlebens  besungen  haben,  in  prächtigen 
Bänden."     II  132. 

6  In  Berlin  4.  Sepi,  war  S  Abends  im  gelerten  Klub: 
„Im  Heimgehen  begegnete  uns  Mad.  Karschin  und  machte  gleich 
folgenden  Vers  aus  dem  Stegreif: 

Ich  bin  so  von  den  teutschen  Alten 
Und  bin  geradezu. 
Verzeiht,  daß  ich  euch  aufgehalten 
Ich  wünsch  Euch  allen  süße  Ruh.'' 
II  179. 

7  5.  Sept.  Herr  Moses  Mendelssohn  »Wir  (Oberconsist.  R. 
Dietrich  und  S)  sprachen  von  seiner  Psalmenübersotzung.  Er 
sagte,    es    fehle  noch  meistens  der  Zusammenhang  usw." 

7.  Sept.  Herr  Prof.  JRcmler^  schon  in  Jahren,  schreibt  jetzt 
keine  Oden  mehr,  nur  manchmal  eine  Nänie.  Von  Wieland  denkt 
er  wie  ich,  nennt  aber  ihn  und  Lessing  unsere  besten  Bcanz- 
Esprits.  Er  sagte,  die  Messiade  habe  er  nicht  ganz  lesen  können. 
Er  spottet  über  Kl.  Oden  und  Gelehrt.  Bep.  und  meint  y^Kl,  sei 
nie  vorwärts,  sondern  immer  rückwärts  gegangen,  an  vielen  Orten 
schreibe  er  Nonsense".  Dem  Medailleur  Abrahamson  gibt  Ramler 
die  Ideen  und  Inschriften  für  die  Med.  auf  berümte  Leute.  „Wie- 
lands Stempel  hat  gelitten,  sonst  hätte  ich  ihn  mitgenommen."  Von 
Mendelssohn  wären  500  abgegangen.  Auf  Herdern  war  R.  nicht 
gut  zu  sprechen.  Ich  erfuhr  auch  von  ihm,  daß  der  Minister 
Zedlitz  dem  Herrn  Adelung  in  Leipzig  aufgetragen  habe,  eine 
deutsche  Grammatik  für  die  preußischen  Schulen  zu  schreiben, 
weil  Heynatz  dazu  nicht  Philosoph  genug  sey.  Mittags  aß  ich 
wieder  bei  meinem  Freund  Nicolai.     II  184  ff. 

8  Der  Minister  ließ  den  Kupferstecher  Meü  Zeichnungen 
von  Gegenständen  aus  alten  Autoren  machen.  Diese  werden  nun 
in  der  Porzellanfabrik  auf  ein  Dejeun^  gebrannt.  Es  ward  eben 
die  erste  Probetasse  geschickt,  darauf  war  Demosthenes,  wie  er 
sich  am  Meere  im  Lautreden  übt,  und  Milon  von  Groton,  der  sich 
gewöhnt,  alle  Tage  mehr  zu  tragen."  —  Dieses  (v.  Herausgeber 
1784  beigesezt)  geschmackvolle  Dej.  hat  der  Herr  Baih  Adelung 
in  Leipzig  von  dem  Minister  v.  Zedlitz  für  die  ihm  aufgetragene 
Ausarbeitung  der  deutschen  Sprachlehre  zum  Geschenk  erhalten. 
II   189. 

9  ^5.  Sept  Nachmittags  besuchte  ich  in  Wandsbeck  den 
Hrn.  Claudius.  Ganz  simpel  ist  er  in  omni  suo  eultu.  Er  spielte 
mir  Bendas  Klavierstück  mit  vollem  Affekt  und  großer  Leichtig* 
keit  vor.  Er  hat  3  schöne  Mädchen,  die  er  ganz  nach  der  Natur 
erzieht;    sie    lagen   auf  der  Erde.     Er  lebt  größtentheils  von  der 
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Freimaurerei,  Wir  gingen  mit  einander  in  des  Grafen  von  Schimmel- 
maons  Garten,  wo  ich  eine  Ardea  payonia  sah.     II  216. 

10  27,  Sept  Ich  hesachte  trotz  des  Landregens  Hrn.  Klqp- 
stock.  Der  Mann  wäre  simpel,  wenn  man  ihn  nicht  vergöttert 
hätte.  II  218.  29.  Sept.  Hente  hesachte  ich  nach  der  Reise 
Hrn.  Klopstock,  dem  ich  aus  meinem  Hioh  das  28.  Kapitel  his 
zum  Ende  vorlas.  Das  Wort  Magazin  tadelte  er,  es  sei  in  der 
erhahenen  Poesie  unedel,  Behältnis  hesser;  Degen  klinge  .lange 
nicht  so  gut  als  Schwert  Wir  sprachen  Verschiedenes  über  seine 
neue  Orthographie.  Er  gibt  dreierlei  Editionen  seines  Messias 
heraus.  Für  einen  Ton  sagte  er  müsse  man  nicht  2  Zeichen 
wählen  zB  V  und  F,  aber  eins  sei  so  gut  wie  das  andere.  Eine 
große  Beugsamkeit  der  Sprachorgane  besitzt  er,  auszusprechen 
was  er  will.     II  220. 

Hieran  schließe  ich  folgende  Notiz:  In  den  Briefen  von 
Tellow  an  Elisa,  die  über  Elopstocks  Karakter  geschriben  worden 
sind,  fand  ich  zu  meinem  Erstaunen  S  135  unten,  daß  dieser 
Dichter  deswegen  eine  Stelle  einer  Ode  verändert  habe,  weil  in 
Teutschland  kein  rother  Wein  wächst.  Zur  Steuer  der  Wahrheit 
muß  ich  mir  hier  die  Erlaubnis  ausbitten  zu  widersprechen.  Der, 
der  dem  Dichter  diese  Nachricht  gegeben,  hat  zuverläßig  die  schönsten 
und  gesegnetsten  Gegenden  Teutschlands  nie  kennen  gelernt.  Daß 
es  aber  Klops tock  noch  drucken  lassen  kann,  da  er  doch  in  Karls- 
ruhe gewesen,  ist  mir  unbegreiflich. 

H.  Sander^  Vom  rothen  Wein  in  Teutschland,  Kl.  Schriften 
ed.  a.  F.  Qötz.    Dessau  und  Leipzig  I  1784.  S  273. 

S  277:  Ich  schliesse  mit  dem  Wunsch,  daß  keinem  unserer 
Dichter  wenn  er  —  den  Bund  wollen  vrtr  vorher  eingehen,  wenn 
er  die  Natur  besingen  will,  rother  teutscher  Wein  fehlen  möge! 

11  In  Braunschweig  3.  Okt.  Hm.  Hofr.  Lessing,  der  eben 
von  Wolfenbüttel  hier  war.  Ein  witziger,  munterer  scharfsinniger 
Kopf.  Aus  dem  Ruhm  und  dem  vielen  Geschrei  mache  er  sich 
nichts,  wie  er  sagte,  und  zweifle,  ob  er  wieder  etwas  herausgeben 
werde.     II  223. 

Hrn.  Landschaftssekretär  Leisemte.  Er  hat  eine  recht  gute 
SteUe  und  wenig  dabei  zu  thun,  ist  aber  kränklich  und  hypo- 
chondrisch und  will  nicht  viel  mehr  schreiben.     Ebenda. 

Hrn.  Abt  Jerusalem.  Der  belebteste  feinste  Theolog,  den  ich 
je  kennen  lernte  und  gar  kein  Freund  von  Komplimenten.  Er 
sieht  weg,  wenn  man  ihn  einen  großen  Mann  nennt,  ist  billig 
gegen  jedes  andern  Verdienste.  Er  sagte  mir  mehr  als  einmal, 
er  lese  meine  Schriften  gem.  Er  ist  bereits  70  Jahr  alt  und 
geht  noch  zu  Fuß  in  der  Stadt.  Aber  mit  innigster  Rührung  er- 
blickte  ich    Falten  —    Spuren  des  Kummers    —  im  Gesichte  des 
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YerehruDgswürdigen  Mannes.  Er  ist  Wittwer  und  hat  3  Töchter, 
die  auch  nicht  mehr  jung  sind»  aber  keinen  Sohn,  als  einen  Stief- 
sohn, der  Legationsrath  in  Weimar  ist.     II  224. 

Bei  Erwänung  von  des  Leibmedici  Brückmanns  Steinkabinet 
sagt  S:  Viele  geschnittene  Steine  z.  B.  wie  die  Alten  den  Tod 
bildeten,  als  Jüngling.  Lessitig  fand  den  Stein  in  Italien,  nach- 
dem er  seine  Schrift  schon  geschrieben  hatte,  verlor  ihn  nachher 
und  Brückmann  kaufte  ihn.     228. 

12  In  Qöttingeti  —  6.  OJct.  —  wonte  S  bei  Dr.  Miller. 
„Bei  Tische  sprach  ich  mit  H.  JDr.  Miller  über  Siegwart,  Burg- 
heim  usw.  Von  der  Freimaurerei  denkt  er  wie  ich.  Manche 
schmaussen  gern  bei  andern  und  geben  der  Sache  einen  hl.  Namen. 
Nur  die  Meister  vom  Stuhl  werden  dabei  reich.     II  234. 

13  In  Kassel  —  13.  Okt.  Hrn.  Prof.  Forster  einen  Be- 
such. Er  schimpft  mit  Frof.  Simmering  auf  Alles  was  deutsch 
ist:  auf  Berlin,  Göttingen,  auf  Universitäten,  Journale,  Lexica, 
Mttsea  II  236. 

14  La  Roche.  A.  1781  macht  S  seine  Reise  nach  Speier. 
„Für  die  Mineralogie  ist  in  Speier  nichts  wichtiges,  als  das  Ka- 
binet des  Hrn.  von  La  Boche.  Dieser  liebenswürdige  Mann,  der 
vorher  Geheimer  Staatsrath  am  Trierischen  Hof  war,  lebt  nun  hier 
für  sich  in  den  Armen  seiner  vortrefflichen  Gemahlin,  der  bekannten 
schönen  Schriftstellerin,  die  der  Stolz  und  die  Zierde  Deutschlands 
ist.  Er  lebt  im  Schoose  seiner  Familie,  die  zwar  zum  Theil  schon 
in  der  Welt  zerstreut  ist,  und  im  Hause  eines  ebenso  schatzungs- 
wei-then  und  einsichtsvollen  Mannes,  des  Henn  Baron  und  Dom- 
herrn von  Hohenfeldt.  Sie  können  nicht  glauben,  mit  welcher 
edlen,  zärtlichen  und  süssen  Freundschaft  diese  drei  gleich  ehr- 
würdige Personen  mit  einander  in  philosophischer  Ruhe  leben. 
In  langer  Zeit  habe  ich  nicht  drei  Menschen  von  so  herrlichem 
Karakter  beisammen  gefunden.  Die  feinen  Empfindungen  der  Frau 
von  La  Roche  sind  aus  ihren  Schriften  bekannt.  Aber  so  groß 
auch  das  Bild  war,  das  ich  mir  von  dieser  Dame  pfantasirte,  als 
ich  nur  die  Sternheim  geleöen  hatte,  so  übertraf  sie  doch  weit 
meine  Erwartung.  Meine  Mutter  und  diese  vortreffliche  Damen 
waren  in  ihrer  ersten  Jugend  Gespielinnen  gewesen,  aber  seit  vielen 
Jahren  waren  sie  durch  die  Schicksale  ihrer  Eltern  und  durch  ihre 
eigene  Verbindungen  ganz  von  einander  getrennt  worden.  Dieser 
kleine  Umstand  war  ein  großes  Glück  für  mich.  Er  diente  mir 
zur  Empfelung  bei  einer  Dame,  die  mehr  wahre  und  branchbare 
Einsichten  und  doch  weniger  Schein  davon  hat,  als  alle  gelehrte 
Frauenzimmer,  die  ich  gesehen  habe  und  als  ein  ganzes  Tausend 
von  meinem  Geschlecht.  Wie  eine  Minute  gingen  viele  Stunden 
in  ihrem  Umgange  hin.  So  ganz  ohne  Prätension,  ohne  die  geringste 
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Begierde  zu  schimmern,  za  glänzen  und  was  noch  mehr  ist,  ohne 
mit  der  iinglauhlicheii  Seuche  unseres  Zeitalters,  mit  der  Empfind- 
samkeit, wie  die  meisten  Frauenzimmer,  behaftet  zu  sein.  Ihr 
heller  männlicher  Verstand,  ihr  lobhafter  Witz,  ihre  Gabe  der 
Unterhaltung,  ihr  Oefuhl  für  Freundschaft  und  Liebe,  ihr  thätiger 
Geist,  ihr  großes  und  vielfaßendes  Herz,  das  in  jeder  Mine  ausge- 
druckt ist,  ihre  einnehmende  Sprache,  ihr  richtiges  und  freimüthiges 
Urtheil :  diese  und  noch  viele  andere  Voi-züge  erheben  sie  in  meinen 
Augen  über  unzählige  Personen  von  ihrem  Geschlecht,  die  ent- 
weder nicht  werden  wollen,  was  sie  sein  könnten,  oder  kleine  Vor- 
zöge durch  große  Thorheiten  wieder  verdunkeln.  0,  daß  doch 
alle  Töchter  und  junge  Frauen  in  Deutschland  bei  Mad.  von  La 
Roche  in  die  Schule  gehen,  und  auf  ihr  erhabenes  Muster  sehen 
möchten!  Ihr  Gemahl  und  sein  würdiger  Freund  studieren  be- 
sonders den  mineralogischen  Theil  der  Naturgeschichte  und  haben 
eine  sehenswerthe  und  zahlreiche  Sammlung  von  Eisenstufen  aus 
den  kurtrierischen  Landen  zusammengebracht.     II  313  ff. 

15  Folgende  Nötigen  sind  den  andern  Eeisen  entnommen. 
Sander  besucht  von  Murr  in  Nürnberg.  Er  ist  hier  Oberwag- 
amtmann, ist  ledig  und  haßt  das  Heiraten,  ebenso  wie  H.  Nikolai 
in  Berlin.  Er  beschuldigt  denselben,  er  sei  ihm  Feind  worden, 
weil  ers  mit  Klotzen  gehalten.  Er  sammelt  viele  alte  Bücher, 
schimpft  auf  alle  deutsche  Litteratur,  schätzt  blos  die  alte  und 
ausländische  und  pralt  mit  großer  Korrespondenz.  Vormals  hat 
er  eine  Wochenschrift:  der  Zufriedene  geschrieben.  Die  ange- 
kündigte Revision  der  allgem.  Deutschen  Bibliothek  hat  er  im  8. 
Teil  seines  Journals  wieder  aufgegeben.     I  75. 

16  Beim  Anblicke  eines  Kupferstiches  im  Louvre  „Romeo 
und  Julie^:  Julie,  die  Traurigkeit  selbst,  zärtlicher  Schmerz,  stille 
Wehmuth,  geschlossene  Augen,  am  Hals  alle  Muskeln  halb  schlapp, 
halb  angespannt.  —  Wem  hätte  ein  so  herrliches  Stück  besser 
geweiht  werden  können,  als  der  unglücklichen  Liebe?  Man  sieht, 
man  fühlt,  man  wünscht  mehr,  wenn  man  nur  das  Bild  sieht,  als 
wenn  man  den  ganzen  Siegwart  liest    I  50. 

17  Der  Ostindienfarer  Hille  (Holland),  berichtet  Sander 
in  s.  Reisen  I  513,  gab  den  Kunstgegenständen  in  China  Vig- 
netten aus  deutsehen  Dichtern^  aus  Zachariäs  Renommisten,  sie 
schnitzten  sie  auf  Dosen  recht  artig  nach. 

18  In  Amsterdam  besucht  Sander  Myn  Heer  LabUnk  de 
Jonge.  Er  ist  ein  Kaufmann,  der  aber  doch  Belliteratur  und 
sonderlich  die  deutsche  liebt.  Er  hat  QelUrts  FäbeHn  ins  HoUän- 
dische  ühersetist.    Reisen  I  563. 

Von  dem  Kupferstecher  MH  Vinkeles  berichtet  S  er  habe 
auch  Mosheim^  Rabener  und  G^eUert  in  seiner  Bibliothek  I  584. 
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19  Von  Mad.  Chenier  erzält  Sander:  Sie  zeigte  mir  Hubers 
französ.  Uebersefjsung  von  Gesners  Idyllen  und  bat  mich  ihr  zu 
sagen,  ob  die  Uebersetzung  treu  und  gut  wäre.  Ich  las  das  Ge- 
mälde aas  der  Sündfluth  durch  und  fand  sie  meist  treu  fließend 
gut,  nur  war  oft  eine  Paraphrase,  wo  der  deutsche  ein  einziges 
Wort  hat.  Sie  war  mit  mir  einig,  daß  es  eins  der  schönsten 
Stücke  wäre.  Bei  Abels  Tod,  sagte  sie,  hätte  sie  oft  geweint. 
S  381  :  Isle  d'Amour  kann  ich  nicht  stark  genug  beschreiben. 
Hab  ich  mir  je  Rubens  Zauberpinsel  oder  &€sner3  malerische 
Sprache  gewünscht,  so  wars  jetzt.  I  156. 

20  L'Alceste  —  Mr.  Milon  hat  auch  in  Frankreich  dies 
Sujet  bearbeitet,  vielleicht  auch  unsern  Wieland  benutzt,  ihn  aber 
weit  übertroffen.  Das  Stück  hat  3  Akte,  ist  vom  Anfang  an  bis 
znlezt  voll  Affekt,  der  frappantesten  Abwechslungen  und  der 
rührendsten  Scenen.     I  215. 

21  Beim  Besuche,  den  Sander  der  Mad.  de  Bur  in  Paris 
macht:  Sie  erkundigte  sich  bei  mir  nach  Mad.  Karschm^  Reiske 
usw.  von  der  sie  ein  Portrait  hatte,     l  57. 

22  M.  de  Villoison  machte  mir  heute  ein  Geschenk  mit 
seinem  Epithalamlum  auf  den  Herzog  von  Weimar^  wieß  mir  auch 
2  Briefe  von  ihm  und  eine  goldene  Tabatiere,  wo  oben  auf  dem 
Deckel  des  Herzogs  Kopf,  wie  ein  Römischer  Kaiser  befindlich 
war.     I  76. 

23  Noch  immer  wird  der  unglückliche  Desroues  in  den 
elendesten  Kupferstichen  herumgetragen  und  hängt  an  allen  Ständen 
neben  dem  König,  der  Königin  und  dem  Kaiser.  So  erhält  der 
schlechtdenkende  Theil  der  Deutschen  ebenso  lang  das  Andenken 
an  WertheTf  der  Verachtung  und  Vergessenheit  verdient.  I  256. 

24  Aus  der  Reise  nach  Oesterreich  usw.  Den  18.  April 
Besuch  bei  H.  von  Retzer  „an  den  ich  von  Madame  La  Roche 
ans  Speier  ein  Empfehlungsschreiben  hatte;  beim  H.  von  Ley- 
kamm,  an  den  ich  einen  Brief  von  Herrn  Oberlin  ans  Strassburg 
hatte  II  468.  Selbst  die  besten  Wiener  Gelehrten,  Geistliche, 
Exjesuiten  sind  nicht  einmal  unter  ihren  eigenen  Geistlichen  be- 
kannt. Ich  fragte  einmal  bei  einem  ganzen  Haufen  Geistlichen, 
wo  die  Herren  Mastalier,  Denis,  Eautenstrauch  wohnten,  aber  sie 
hörten  die  Namen  zum  erstenmale.  „Die  kenn*  i  halter  nit*' 
sagte  einer,  der  doch  dicker  war,  als  ein  rechter  Bayrischer  Bauer 
und  Biersäufer.  Wer  sind  sie?  fragte  der  andre,  Donus,  Donas 
machte  der  dritt«  aus  dem  Namen  des  Dichters.  —  Trauriges 
Schicksal  der  hellsten  und  fähigsten  Köpfe,  daß  ihre  Lichtstrahlen 
immer  mehr  in  der  Ferne  wirken  als  in  der  Nabel     476. 

S  besucht  den  holländischen  Gesandtsohafksprediger  Hilchenbach. 
Er  ist  ans  Frankfurt  gebürtig.      Mit  der  deutschen  Litterator  ist 
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er  sehr  bekannt.  Er  beschwerte  sich,  daß  ihn  die  JDessauer  auch 
mit  ihren  Sachen  und  Lavater  mit  seinem  Kirchenboten  plagen.  503. 

Blumauers  Travestirung  des  2.  Baches  der  Aeneis,  des  Vir- 
gils,  im  Michaelis-  und  Scaronischen  Geschmack  woUe  man  hier 
für  eine  Satyre  auf  den  Pabst  halten.  Ich  fand  aber  keinen  ähn- 
lichen Zug  darin  und  auch  bei  weitem  nicht  die  leichte  Laune 
des  verstorbeneu  Michaelis  und  seinen  zärtlichen  Geschmack  gar 
nicht.     511. 

An  Herrn  von  Birkenstock  hatte  S  auch  Empfelungen  von 
der  La  Roche.  Auf  der  Fart  nach  Preßburg  unterhält  sich  8  mit 
einem  Franziskaner  auch  über  Geliert,  Yorik,  den  Sigwart^  Bücher 
die  in  Wien  den  Leuten  unbekannt  waren,  doch  aber  damals  in 
Schmieders  Buch  laden  ausgelegt  wurden.  Der  Gondukteur  zog 
sogar  eines  gen.  opera  aus  der  Tasche  und  las.  Die  Oellertschen 
Schriften  müste  er,  sagte  der  Pater,  doch  einmal  lesen;  die  Poesie 
aber  meinte  er,  käme  jezt  ganz  ab.  553.  Wien.  Noch  immer 
theilte  einer  dem  andern  Klopstochs  Ode  über  die  Toleranz  und 
den  Papst  heimlich  mit.  Denn  weil  sie  der  Kaiser  nicht  gedrukt 
haben  will,  so  will  keiner  es  wissen  lassen,  daß  er  sie  hat.  Der 
Inhalt  ist  in  Klopstocks  Geist,  Man  sagt  —  andre  läugneten  es 
aber  —  er  habe  300  Dukaten  dafür  vom  Kaiser  zum  Geschenk 
bekommen.  575.  lud  essen  sprach  ich,  berichtet  S,  doch  noch 
die  Herren  Denis^  Mastalier,  und  von  Mechel.  Denis  erschrack 
über  Macphersons  neue  Ausgabe.  Wegen  der  vielen  Veränderungen 
hält  er  nun  selber  den  Text  für  unrichtig.  Er  arbeitet  auch  an 
einer  neuen  Ausgabe  seiner  Uebersetzung^  aber  sie  wird  viele 
Mühe  kosten.  Mastalier  ist  Professor  der  Aesthetik  und  ein 
muntrer  Mann,  klagt  aber,  daß  man  hier  zu  Lande  auf  das  Fach 
gar  nicht  Rücksicht  nehme.  Die  Oesterreichischen  Studenten  be- 
kümmern sich  um  diese  Wissenschaft  gar  nicht.  Er  disputirte 
über  Tisch  darüber,  daß  das  Wort  beträchtlich  gar  nicht  gut  sei, 
Adelung  und  andre  hattens  auch  nicht,  man  müsse  immer  ansehn- 
lich dafür  sagen.  „Stehen  wir  auf^,  sagte  endlich  Herr  von 
Mechel,  als  der  Streit  lebhaft  ward,  „sonst  verlieren  wir  noch  die 
halbe  deutsche  Sprache'*.     606  ff. 

Heinrieh  Sander  {Akm.  XII 80)  studierte  an  der  Beaischule 
in  Lörrach,  am  Gymnasium  zu  Karlsruhe,  Theologie  in  Tübingen  und 
Göttingen;  hier  trib  er  eifrigst  nebenher  Naturkunde  bei  Michaelis, 
MiUer,  Beckmann,  Schon  von  Göttingen  aus  bereiste  er  Nidersaehsen; 
besuchte  seine  Base  Grotian  in  Hamburg.  Seine  Beisen  durch  Schwaben, 
Baiern  erschinen  im  damaligen  Hanauischen  Magazin.  Gans  jung  mrd 
er  Professor  am  Gymnasium  lüustre  in  Karlsruhe.  Zu  Anfang  Mai 
1777  begab  er  sich  nach  Frankreich.  Merere  unserer  MitteUungen 
sind  s.  Reiseberichten  dahin  entnommen.  Im  Spä^are  1780  giengs 
abermals  nach  Ober-  und  Nidersaehsen  und  Hessen.  Diser  Beise  gehören  die 
kurzen  obigen  Notizen  über  unsere  Klassiker  an.  A,  1781  reiste  8 
nach  der  Schweiz,  Speier,  St,  Blasien.  Im  Aprü  1782  zog  es  in  na^ 
Tirol,  Oesterreich,  Ungarn  und  Venedig.    Die  BericlUe  darüber  sind  in 
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der  „Besehreibung  seiner  Reisen,  Leipzig  F.  O.  Jahobäer 
und  Sohn  1783 2 Bände'^  ersehirien.  Sander  war  ßtr  sein  kurgesLAen 
(28  Jare)  ein  fruchtbarer  SehriflsteUer.  Die  Alemannia  wird  hie 
und  da  auf  in  ettrüekkommen  mäßen. 

A  BIRLIN6ER 


ZU  FRIEDRICH  KLUGES  ETYMOLOGISCHEM 
WÖRTERBUCHE  DER  DEUTSCHEN  SPRACHE 

Abend  als  Beginn  des  folgenden  Tages  ist  nicht  altgermanisch, 
sondern  der  kirchlichen  Zeiteinteilung  durch  die  Hören  entsprungen, 
weil  die  Vesper  des  folgenden  Tages  anticipiert  wird.  After  \ 
Aftermiete  hat  noch  den  augsh.  schwäbischen  Aftermontag  zur 
Seite,  der  dort  als  hochdeutscher  Ausdruck  gilt.  Albe  ist  nicht  Choi^ 
hemd  des  Geistlichen,  sondern  die  lange  (weiße)  Alba  vom  Halse 
biß  zu  Füßen  gehend,  beim  Messopfer  gebraucht,  Chorhemd  das 
kurze  weiße  meist  geföltete  Chorkleid,  das  nicht  bei  der  Gelebrie- 
mng  der  Messe  Verwendung  finden  darf.  Alber,  Weißpappel  muß 
auf  ein  ftlber  mit  k  zurückgefürt  werden,  da  die  Dialekte  (alt- 
straßburgisch)  AuXhet  aufweisen.  Arbeit  muß  in  Ar-  und  beit 
zerlegt  werden ;  die  Wurzel  ar^  drückt  das  mühsame  Boschäftigen, 
Aufreißen  des  Bodens,  mühsames  Hin-  und  Herbewegen  aus.  Vrgl. 
arare.  Asche,  Fisch  kann  zu  dem  alten  asco,  asc,  Esche  gestellt 
werden.  Av^  könnte  ser  wol  ein  got.  ahyj6  voraussezen  laßen 
stat  sujd.  Baar  läßt  eher  ein  b&r  als  bar  mit  kurzem  a  ansezen, 
denn  die  Mundarten  haben  durchaus  o,  au  dafür;  barfftß.  Bach 
muß  notwendig  nach  s.  fränkischen  Genus:  die  Bach  auch  aufge- 
fört  werden.  Bai  Fenster  ist  nicht  ganz  richtig :  die  alten  beien, 
peien,  peyen  (Nib.)  sind  Fensterlucken  mit  Ausbuchtungen,  an 
unsere  Knltnrfenster  ist  kaum  zu  denken.  Balg.  Hier  muste 
das  Ablautsubst.  Bulg,  das  später  folgt,  genannt  werden.  Batzen 
scheint  nur  ein  münzartiges  vergoldetes  Bleckstück  oder  rundes 
Goldblech  bedeutet  zu  haben,  denn  die  sog.  altschwäb.  augsh. 
Bäismerhatiben  besagen  das.  Bei  Bauer  und  Nachbar  ist  nicht  zu 
vergeßen,  daß  das  Hochdeutsch  des  16.  Jhds.  in  Mitteldeutschland 
unter  Nachbar  nur  den  Ortsangehörigen,  die  Gemeindemitglider 
verstand.  Bei  Beet,  sowie  noch  oft  in  dem  Buche,  ist  unterlaßon 
zu  sagen,  daß  der  Sprachgebrauch  der  Klarheit  wegen  solche 
Scheidungen  durch  äußere  Zeichen  vornam.  Bei  Befehlen  ist  die 
germanische  Wurzel  felh  genannt,  warum  nicht  die  schlagende 
Vergleichung  mit  —  pule  —  in  sepulcrum?  Benne  Wagenkasten 
ist  keltisch  und  als  Benna  allen  alem.  Sprachdenkmälern  2.  3. 
Ranges  im  Mittelalter  eigen,  also  nicht  erst  neuhochd.  Besen  er- 
innert mich  an  das  mit  T  alem.  gebrauchte  bisen,  Bistvind  d.  h. 
der  Feger,  scharfe  Eerer    d.  h.   der   Nordostwind.  Gewönlich  stet 
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bison  zu  leseD.  Besser  fürt  anf  den  Stamm  bat,  das  Zeitw.  batan, 
bot,  faktit.  botjan;  bota;  es  beißt  ursprünglich  nur  jgunähen^  aus- 
beßem  und  nichts  anderes.  Daher  Buße  und  Beßerung  die  Her- 
stellung des  alten  Seelenzustandes,  ursprünglich  Äusbeßerung  des 
lädierten  Leibes.  Der  Zustand  des  Zerrißenseins  ist  sundjö,  aua 
svandj6,  was  die  Abname  der  Kraft  des  Körpers  ausgedrückt 
haben  wird  und  wozu  heute  „schwinden*'  weitläufig  gehört.  Beunde 
hat  wol  seine  richtige  Erklärung  schon  in  meinem  Augsb.  Wb. 
erfaren,  es  stet  zu  lat.  fundus,  was  auch  in  der  Bedeutung  damit 
stimmt.  Bier  ist  das  Ablautsubst.  von  der  Wurzel  bur,  biur,  baur 
oder  bus,  bius  haus  =  sich  in  die  Höhe  heben,  schäumen,  im 
Gegensaze  zum  Met  und  AI.  Alle  andern  Erklärungen  taugen 
nicht.  Bock  in  Bockbier  ist,  nicht  soUf  aus  Einbeck  entstanden. 
Es  läßt  sich  außer  Schmeller  noch  eine  erkleckliche  Zal  Belege 
aufbringen,  woraus  man  den  volksetymologischen  Hergang  zu  er- 
sehen vermag.  Bosseln  erhabene  Arbeit  machen  ist  zu  dürftig 
erklärt,  woher  soll  denn  der  Bofiler  in  Göthes  Gampagne  in  Frank- 
reich seinen  Namen  haben?  An  den  denkt  kein  neuer  Lexikograph! 
Es  ist  ein  AUerweltskünstler,  Bastler  in  Oberdeutschland.  Bühne 
hat  allerdings  die  Bedeutung  von  Decke,  aber  beßer  wäre  gesagt: 
der  Raum,  die  Stuben,  Kammern  unter  dem  Hausdache.  DriUich 
veranlaßt  mich  der  Sonderbarkeit  wegen  das  dem  Saulgauer  Stat. 
Rechte  eigene  sonst  nicht  bekannte  Einlich  hier  zu  nennen.  BuU 
Fest  (Dultplaz,  Dultglocke  München)  ist  auch  altaugsbnrgisch, 
stet  aber  im  13.  14.  Jhd.  in  alem.  Kirchenbüchern  allgemein  für 
des  Herrn,  der  Apostel  Feste ;  deshalb  darf '  man  nur  anfüren 
„heute  noch  bairisch.*'  JDurcJUaucht  ist  üebersezung  von  dem 
Kanzlei-Illustris.  Die  römische  Kurie  gebraucht  ,vir  nobilis^  dafür, 
wie  noch  jüngst  in  einem  Schreiben  an  einen  Fürsten.  Der 
Verf.  hätte  seinen  gebildeten  Lesern  auch  sagen  sollen,  woher 
dises  au  kommt  und  wenn  er  nur  das  „was  kraucht  da  in 
dem  Busch  herum"  usw.  augefürt  hätte,  es  hat  bekanntlich  die- 
selbe Heimat  wie  Gelartheit,  Bestallung  usw.  Elster  birgt  das 
uralte  Wort  gälan  in  sich  (a-galaatra),  es  ist  das  Unglück  verkün- 
dende Schreien  des  Vogels,  was  im  den  Titel  verschaffte.  Vgl. 
unten  bei  Nachtigal,  wo  galan  noch  im  guten  Sinne  gebraucht 
sich  findet.  Fasnacht  hält  der  Verfaßer  nicht  für  richtig  und  es 
ists  doch.  Die  kirchliche  Sprache  hat  das  alte  „Faseln"  (noch 
altkölnisch  so)  Unsinn  treiben,  Ezcesse  hegen  in  Fasten,  Fast- 
nacht, Fastelabend  volksetymologisch  umgewandelt.  Es  lag  das 
auch  ser  nahe.  Die  oberdeutsche  Volkssprache  kannte  nie  ein 
Fastnacht,  nur  Fftsnet.  Faseln  kurz  vorher  ist  total  falsch  er- 
klärt. Das  sächsiche  brandenburgische  Sonnabend  hat,  da  es  Kluge 
hier  anfärt,  seine  Erhaltung  rein  der  Kirchensprache  zu  ver- 
danken. Fetzen  ist  im  17.  Jhd.  allgemein  für  Nastuch  der  beßem 
Stände  gebraucht  worden,  ans  ital.  faccioletto,  einer  Romanisierung 
vom    alten  ^Fetzen"  wie  Logis,    I^osament  aus  loggia,  das  wider 
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vom  echtdentschen  Laube  herkommt.  Flennen  muß  zu  einem 
Flanne  verzogenes  Gesicht  sten. 

Forst  zu  foraha  zu  stellen ,  wie  schon  Wackernagel  getan, 
würde  sich  gar  nicht  empfelen.  Es  ist  fremd,  wie  die  Eigenart 
des  Forstes  überhaupt  von  den  Nachbarvölkern  herrürt.  Frau.  Da 
hätte  Geilers  v.  E.  Erklärung  von  fro-  und  we  zu  Freidanks 
Stelle  gesezt  werden  müßen.  Frohn^  Vronmesse  muß  den  übrigen 
alten  Stellen  beigesellt  werden:  der  Uauptgottesdienst  auf  dem 
Hauptaltar  hieß  im  MA  so!  Bei  Frosch  darf  K  das  frask,  frisk, 
frusk,  dem  frisch,  kalt  angehört,  nicht  leichthin  verbannt  wißen. 
Warum  nimmt  er  denn  nicht,  wenn  wir  sein  gotisches  voranszu- 
sezendes  frnsq-  accepticrcn,  die  alte  Form  frusquas  an?  Das 
echte  alte  Nominativ-s  läßt  K  stets  weg  und  es  ist  das  echte 
altgotische,  das  uns  die  vorhandenen  got.  Denkmäler  freilich  nicht 
mer  bieten  können.  Furt  in  seiner  ältesten  Bedeutung  drückt 
Yölkerübergänge  ans,  es  kann  das  Waßer  längst  nicht  mer  in 
Betracht  gekommen  sein.  „Beifort"  hätten  wir  auch  gerne  aufge- 
furt  gesehen,  alt  Bedfurt,  befestigter  Uebergang. 

Glauben  mit  seiner  Grundbedeutung  „gutheißen"  trifft  nicht 
zu.  Das  intensiv-collektive  ga-,  ge-,  gi-  mit  loub,  das  zu  lub, 
Hub,  laub  stet,  drückt  die  Wirklichkeit  vom  liuban  an ;  liuban  sich 
unter  eines  Schuz  begeben,  loub-a,  der  Zustand,  der  Zauberkreis 
in  dem  man  sich  dem  obersten  Richter  und  Priester  d.  h.  Gott 
gegenüber  befindet,  Urlaub-  wenn  man  aus  dem  heraustrit.  Gott 
„das  angerufene  Wesen*!  Sanskr.  jyut,  dyut,  germ.  gip,  gut 
drückt  „Liecht"  aus  und  das  ist  der  echte  Name  für  einen  Gott 
des  Naturvolkes.  Der  Wechsel  von  g  und  j  ist  ebenso  verbürgt 
wie  der  von  w  und  h  in  der  ältesten  Zeit.  Der  das  Liecht  machte, 
in  dem  alles  Leben  sizt,  der  ist  Gott.  Götze  zu  gießen  zu  stellen, 
nach  Weigands  Vorgang,  ist  noch  bei  weitem  nicht  so  war  und 
klar.  Grummet  aus  gruon-mat  ist  richtig,  allein  es  könnte  auch 
das  Gras  bedeuten,  das  gewönlich  vor  alters  auch  grün  gefüttert 
wurde.  Hier  wie  in  so  vilen  Fällen  hätte  der  Verf.  doch  das 
Land  und  Leute  nennen  sollen,  wo  das  Wort  allein  oder  doch 
vorhersehend  zu  Hause.  Freilich,  das  ist  was  anderes  Bauer  1 
das  holt  man  nicht  in  der  Stube.  Häher  gehört  dem  heute  noch 
alemann.  Verbum  hehan,  tönen,  schreien,  rufen  von  der  Glocke, 
an,  stet  zu  jehan,  es  hiebt  usw.     Es  ist  der  Schreier. 

Hagestole  muste  der  gelerte  Verf.  das  -sfolZj  die  bekannte 
rheiDische  Lautverschiebung  anziehen,  denn  nur  von  Bonn,  Köln 
ab  konnte  sich  miz,  overmiz,  overstolz,  Hagestolz  bilden.  Das 
kann  man  verlangen. 

Hering  ist  nur  aus  hari-ing,  der  im  Here  kommt  zu  er- 
klären, anders  nicht,  E  hält  es  nur  für  möglich;  haringus  ist  die 
älteste  lat.  Form  (Val.  Rose)  6.  7.  Jhd.  Horde  nennt  K  ein  aus 
Asien  stammendes  Wort,  persisch?  Es  ist  russisches  „opda"  (lis 
ordä)  ::=  Tatarenstamm,  später  vilköpfige  Menge  (Alemannia  8,226). 
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Kirmes  ist  nicht  Messe  znr  Feier  der  Eirchweihe,  sondern 
es  ligt  schon  mhd.  die  spätere  Bedeutung  der  lustigen  Tage  darin. 
Notwendig  muste  auf  die  rheinische  Heimat  verwisen  werden. 
Auch  die  Baiern  dürften  mit  irem  Kirta(g)  angezogen  werden.  Also 
Kirmes  ist  fränkisch,  Eirta  bair.,  Kilbe  alemannisch.  Die  Alem. 
haben  wthe  beibehalten.  Klamm  als  Engpaß,  Bergschlucht  ist 
vergeßen  und  stet  nllerwärts  in  Reisehandbüchern  Oesterreichs, 
Baierns.  Kropeeug.  K  bezweifelt  die  Ableitung  von  hrop.  Ich 
laße  eine   Notiz  folgen,   die  mir  s.  Zeit  H.  v.  Fallersleben  sandte: 

Krop  (von  krupen,  kriechen),  ein  kleines  kriechendes  Thier: 
Verächtlich  nennt  man  auch  kleine  Kinder  und  unansehnliche 
Leute  kr6p-  und  kr6pt&g  (Kropzeug).  Aus  letztem  Worte,  das 
rein  niederdeutsch  ist  und  deshalb  vielen  unverständlich  war, 
wurde  Grobzeug,  als  ob  es  von  grobem  Zeuge  hergeleitet  wäre.  — 
General-Lieutenant  von  Möllendorf,  Gouverneur  von  Berlin  1783, 
eiferte  gegen  die  brutale  Behandlung  der  Gemeinen:  „Ihro  Majestät 
der  Eönig  haben  keine  Schlingel,  Canailles,  Racailles,  Hunde  und 
Grobzeug  im  Dienste,  sondern  rechtschaffene  Soldaten".  A.  v.  Witz- 
leben, Aus  alten  Parolebüchern  S.  8.  —  n^^^  Lieblingsausdruck 
der  preussischen  OfBciere  war:  Grobzeug,  und  ihr  Charakter  sou- 
veräne Verachtung*'.     Seume,    Spaziergang  3.  Th.  (1811)    S  136. 

Laich  „feit  eine  sichere  Ableitung".  Die  Ableitung  ist  nar 
zu  klar:  l&ikan,  springen,  ist  sein  Urwort.  Fisch-  und  Froschlaich 
nhd.  kann  aus  jeder  Zoologie  festgestellt  werden,  denn  die  Be- 
gattung diser  Tiere  bestet  eben  darinu  was  das  got.  Verbum  aus- 
drückt. 

Morgen  als  Feldmaß  muß  als  fränkisch  aufgefürt  werden; 
es  hat  hochd.  den  Sig  über  alem.  Jauchert  davongetragen.  Muff 
gehört  zu  Müch,  Manch:  mücheln:  muffeln  sind  gleicher  Herkunft. 
So  ist  auch  Mauke  durchaus  nicht  dunkeis  Ursprungs,  das  griech. 
fiUXÖ^,  u.  s.  Bildgg.  sten  dahinter.  Freilich  hat  der  Verf.  weder  meine 
allgemein  anerkannten  Erklärungen  in  Euhns  Zeitschrift,  noch  in 
der  Alem.  gelesen.  Münster  ist  nur  die  Stiftskirche  bei  vornemen 
Canonicaten  usw.  So  auch  in  den  Nibel.  muste  es  ein  aristo- 
kratisches Gotteshaus  sein;  Leut-  oder  Dietkirchen  gehörten  dem 
Volke.  Orgel  ist  aus  dem  Singul.  Organum  abzuleiten  wie  kirihha 
aus  KupiaKOV  usw.  Die  alten  Neutra  gaben  bei  der  Herüber- 
name ahd.  Feminina  ab,  wie  die  romanischen  pratae  entstanden 
aus  prata,  pratum  usw.  Schere  Seekiippe;  es  muß  auf  Sierra,  s. 
Leone  usw.  verwisen  werden,  es  gehört  dahin;  wie  der  alte  Scherra-, 
Klippen,  Felsengau  an  der  obern  Donau. 

Bei  Ostern  noch  an  eine  Göttin  Ostara  denken  ist  unnötig. 
£s  gab  bei  uns  keine. 

ABIRLINGER 
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RÄTISCHE  ORTSNAMEN 


Die  rätischen  Ortsnamen  haben  lange  Zeit  den  Raf  gänzlicher 
Un Verständlichkeit  genoßen  und  hüben  auch  von  da  ab,  wo  man  die 
leichter  verständlichen  aus  dem  Romanischen  zu  erklären  anfieng  immer 
noch  in  einem  gewißen  eisernen  Bestand  von  ser  alten  Formen,  die  be- 
sonders an  Wonorten  hafteten,  gleichsam  als  Denksteine  „der  nralt- 
rätischen,  etruskischen  Zunge^'  ununtersncht  bei  Seite  ligen.  Sie 
sind  aber,  um  es  gleich  zu,  sagen,  weniger  deshalb  unverstanden 
gebliben,  weil  sie  etwa  einer  unbekannten  Sprache  angehören,  als 
vilmer  darum,  weil  sie,  ohwol  zum  grösten  Teil  Kinder  der  latei- 
nischen, beziehungsweise  romanischen  Mutter,,  von  romanischen 
Völklein,  die  alles  Schrifttums  entberen,  die  die  Formen  irer  Mund- 
arten früher  nimals  fixierten  und  ire  Muttersprache  durch  alle 
möglichen  Sprachbequemlichkeiten  verunstalteten  (Aphärese,  Syn- 
cope,  Metathese  etc.),  schon  ser  früh  in  irem  ursprünglichen  upd 
klaren  Wortgefüge  unkenntlich  gemacht  worden  sind. 

Ich  hin  zu  der  Überzeugung  gekommen,  daß  in  Rätien  die 
Zal  der  vorroraanischen  Namen  nicht  größer  ist,  als  die  der  vor- 
deutschen Ortsnamen  in  Schwaben  und  Baiern,  wo  diso  nur  einen 
geringen  Prozentsaz  darstellen.  Wenn  es  in  Italien  und  Frank- 
reich um  ein  gutes  mer  vorromanische  ON  gibt,  so  ligt  die  Ur- 
sache in  dem  fruchtbaren  Boden  jener  Länder,  welcher  von  uralter 
Zeit  her  vile  große  und  volkreiche  Wonorte  erzeugte  und  emärte. 
Orte  und  Namen  gehen  unter  solchen  Verhältnissen  vil  weniger 
leicht  zu  Grunde,  erstere  wechseln  auch  ire  Namen  seltener  als  kleine 
Weiler  und  Höfe  in  getreide-  und  menschenarmen  Berglanden.  Je 
kleiner  die  Wonorte  sind,  je  mer  Ortsparzellen  irgendwo  vorgefun- 
den werden,  desto  jünger  sind  im  Allgemeinen  die  Namen  einer 
Landschaft.     Diser  Saz  gilt  auf  deutschem  wie  welHchem  Boden. 

Seitdem  sich  die  rätoromanischen  Dialekte  der  Aufmerksamkeit 
gelerter  Romanisten  erfreuen,  hat  sich  von  Tag  zu  Tag  deutlicher 
herausgestellt,  daß  sich  in  dem  Wortschaze  aller  diser  ladinisohen 
oder  rätoromanischen  Mundarten  keine  Spur  einer  vorlateinisohen 
oder  vorromanischen  Sprache  vorfindet,  also  nichts,  was  man  Alt- 
rätisch,  Etruskisch,  Rasenisch  oder  Keltisch  nennen  könnte,  daß 
vilmer  diser  Sprachschaz  zu  60 — 65%  aas  der  lateinischen,  zu  etwa 
30%    aus    der    deutschen   Sprache    herstammt,    der    kleine    Rest 
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anderssprachige  Entlenangen  darstellt,  wie  deren  jede  moderne 
Sprache  genug  hat. 

„Imperiosa  nimirnm  civitas  (Roma)  non  solura  jngum,  verum 
etiam  lingoam  suam  domitis  gentibus  imponere  volnit^\  St.  Au- 
gustinus de  civitate  Dei  Hb.  XIX  c.  7. 

Die  frühesten  Sprachreste  der  Riitoromanen  fallen  mit  der 
lingna  rustica  der  späten  römischen  Eaiserzeit  zusammen.  Ire 
Sprache  ist  jedoch  ein  selbständiger  Organismus,  kein  Mischmasch, 
so  selbstständig  und  unabhängig  für  sich  geworden,  wie  das  Tos- 
kanische,  Proven^alische  oder  das  Italienische  und  Französische 
überhaupt.  Am  nächsten  stet  sie  zu  den  lombardischen  und  friaul- 
ischen  Mundarten,  sowie  zum  Provengalischen. 

Die  rätischen  Ortsnamen  müßen  daher,  selbst  wo  der  Kern 
zufallig  ein  yorromanischer  wäre,  steis  an  der  Hand  der  Grammatik 
der  rätoromanischen  Mundarten  (im  weiteren  Sinne)  untersucht  und 
so  in  ire  ursprüngliche  Form  zurückgebracht  werden.  Hierbei  kann 
man  selbstredend  der  urkundlichen  Zeugen,  der  Lesarten  diser 
Namen  in  den  Diplomatarien  nicht  etitraten,  wenngleich  auch  da 
schon  vile  Namen  so  verwittert  auftauchen,  daß  sie  sich  von  der 
heutigen  Form  nur  wenig  unterscheiden.  Wo  die  Urkunden  schwei- 
gen, müßen  wir  uns  mit  der  Vergleichung  analoger  Formen  in 
den  nächstver wandten  Idiomen  behelfen  und  aus  den  Namen  der 
Schwestervölker  auf  das  zu  untersuchende  Objekt  ein  Licht  zu 
werfen  trachten.  Manches  können  wir  auch  so  nicht  mer  er- 
klären. Immerhin  bleibt  uns  noch  eine  ser  erhebliche  Zal  von 
bißher  für  unerklärbar  gehaltener  rätischer  ON,  die  wir  mit 
unserem  Verfaren  zum  Geständnisse  irer  Urform  zwingen  können. 
Die  nachfolgenden  ßlätter  dürften  manchen  bißher  nicht  erklärten 
Namen  als  Kind  der  romanischen  Muttor  nachweisen,  über  manchen 
aber  so  vil  Helle  verbreiten,  daß  man  seine  Nationalität  wenig- 
stens in  den  Umrißen  erkennt. 


A  ORTSNAMEN  AUS  PERSONENNAMEN 
1  AUS  DER  RÖMISCHEN  ZEIT 

In  diso  Klasse  habe  ich  aus  guten  Gründen  zunächst  nur  die 
drei  Namenformen  auf  -ianum  (anum),  icicuin  (ago)  und  ate  auf- 
genommen. 

Die  erstere  Namensippe,  die  aus  römischen  Personen-,  be- 
ziehungsweise Gentilnamen  hergeleitet  ist,  kommt  bekanntlich  schon 
in  der  klassischen  Zeit  vor.  Sie  hängt  wesentlich  mit  dem  Land- 
güterwesen zusammen.  Die  zweite  Sippe  auf  -iacum  taucht  erst  in 
der  Zeit  auf  und  auch  da  fast  nur  in  Gegenden,  wo  früher  ein 
gallischer  Adel  saß,  wo  die  gallischen  Völker  bereits  latinisiert  sind. 
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Es  ist  durchaus  falsch,  dise  ans  Gentilnamen  hergeleiteten  Orts- 
namen för  keltische  zu  halten,  abgesehen  davon,  daß  gallisch  und 
keltisch  an  sich  verschidene  Dinge  sind,  denn  in  der  Zeit  vor  der 
Latinisierung  der  gallischen  Stamme  feit  die  Ortsnamenendnng  auf 
-iacum,  die  Bildung  aus  einem  Gentilnamen  durchweg.  Es  kommen 
nur  Ableitungen  auf  -acum  vor,  was  durchaus  nicht  dasselbe  ist. 

Hart  an  der  Grenze  zwischen  Spätlatein  und  Romanisch 
kommen  die  Namen  auf  -ate  auf.  Dieses  ate  ist  jedoch  von  der 
altitalischen  Endung  gleichen  Klangs,  zB  in  Beate  verschiden, 
denn  dises  ist  identisch  mit  der  lat.  auf  -as,  atis,  jenes  moderne, 
romanische  ate  ist  aber  aus  einer  spätlat.  Endung  -atum  hervor- 
gegangen, die  bald  einen  collectiven,  bald  einen  besizanzeigenden 
Sinn  hat.     Vgl.  Flechia,  di  alcune  forme  de^nomi  1.  p.  74  ff. 

Die  Formen  auf  -ianum  sind  am  meisten  vertreten,  die  auf 
-iacnm  und  -ate  nur  in  wenigen  Beispilen  vorhanden  und  zwar  nur 
an  den  Grenzen  des  eigentlichen  Rätien.  Im  Innern  hab  ich  für 
dise  bißlang  fast  keine  Belege  finden  können.  Nur  in  dem  Falle,  daß 
die  Endung  *iacum  sich  hier  durchweg  in  -ium  verkürzt  hätte,  wie 
zB  am  Mittelrhein  eine  große  Zal  solcher  ium  vorkommt,  als 
Sentium=Sentiacum,  Sinzig;  Gratium  =  Gratiacum,  Eretz;  Mogun- 
tium  =  Moguntiacum,  Mainz;  Martium  =  Martiacum,  Merz  etc.  (sih 
Dr.  Esser  in  Picks  Monatsschrift  VI)  könnten  ebenfalls  Namen  wie 
Molvinium  (Morbegno)  in  Mulviniacum,  Secanium  (Sagens)  in  Sica- 
niacum  etc.  zurückgefürt  werden.  Ser  zalreich  und  gut  erhalten 
sind  die  Formen  auf  -iaimm  in  Südtirol,  schlecht  erhalten  in  Nord- 
tirol und  in  Churrätien.  In  der  lezteren  Landschaft  ragen  die  -ia- 
uum  weit  in  die  romanische  Zeit  herab,  dagegen  sind  echt  römi- 
sche gerade  hier  selten.  Ich  bringe  dise  unter  den  Namen  aus 
der  romanischen  Zeit. 

Verzeichnis  der  am  häufigsten  citierten  Urkun  den  werke :  Brun,^ 
Brunetti,  Cod.  Dipl.  Toscan.  FEA,,  Fontes  Rernm  Austriacarnm. 
Fum,y  Fnmagalli,  Cod.  Sanct.  Ambrosii  Mediolan.  Harm,,  Hormayr, 
Beiträge  zur  Geschichte  von  Tirol.  Kim.,  Kleinmayr,  Juvavia.  Lupi^ 
Lupi,  Cod.  Diplom.  Bergomat.  Marinit  papiri  (Roma).  Mohr^  Cod. 
Dipl.  Rhnetiae.  Murat,,  Muratori,  Antiquitates  Italiae.  Pard,j  Par- 
dessus,  Diplomata  Gall.  Sinnacker^  Geschichte  von  Brixen  und 
Sähen.  Ughelli,  Italia  Sacra.  Wartmann,  ürkundenbuch  der  Ab- 
tei St.  Gallen. 

1  ANDRIAN  an  der  Etsch,  a.  1240  Andrian,  Horm.  1,  2, 
327;  castrum  Andrianura  FRA.  34,  112;  a.  ld20Endrian,  Sonnen- 
burg, ürb.  ed.  Zingerle. 

2  AV08CAN0  Sinnach.  4,  9  u.  6,  240  ist=  »Augustiano. 
Vgl.  (a.  1060)  Auustio  Sinnach.  2,  630=  «Augustio,  churwelsch 
Avuost  =  Augnstus.  Das  sc  stet  zu  st  wie  im  ital.  abbrusciare 
zu  abbrustiare,  wie  im  chw.  anguoscha  zu  lat.  angustia. 

3  AVEZANO,  a.ll63  FRA.  5,  33=  *Avidiano,  indem  hier, 
wie  wir  noch  öfter  sehen  werden,  di  zu  dj,  z  wird. 
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4  BARBIAN,  c.  a.  1000  Parpiao  PRA.  31,  53;  a.  1211  Bar- 
biannm  ib.  5,  222.     Möglicherweise  aus  noch  älterem  »Balbianum. 

5  D£ZAN,  im  12  Jhdt.  Tesana,  Horm.  1,  1,  78;  ist  wol 
=  »Titiana.  Vgl.  a.  1165  locus  Tician  FRA.  34,  37  vom  PN 
Titias.     S.  Titianus  ep.  Tarvisiens.  Ugh.  2,  468. 

6  ßPPAN,  a.  844  Apianum  Horm.  1,  2,  12;  kommt  auch 
mit  Aphärese  als  Piano  vor  zB  in  einer  Urk.  v.  1194  FRA.  5, 
1 30  und  im  wirtb.  Urkb.  IV  =  Praedinm  Appianum. 

7  GARGAZON  bei  Meran.  Die  Endang  gleicht  der  alten 
Endung  vom  ON  Schanzach  im  Vinstgau,  a.  1290  Schanzon  Mohr 
1,  104  oder  der  von  Grispion  (s.  u.).  Schanzon  heißt  aber  auch 
in  derselben  Urk.  Schanzan  Mohr  2,  105,  ebenso  anno  1156  deut- 
lich Scanzan,  Mohr  1,  182,  woraus  klar  hervorget,  daß  der  Name 
identisch  ist  mit  dem  ital.  Scantianum  (a.  1015)  Murat.  Ant.  It. 
5,  541 ;  aus  dem  röm.  PN  Scantius,  der  schon  bei  Cicero  vorkommt, 
nach  dem  die  Silva  Scantiana,  die  uva,  die  lex  Scantiana  etc.  be- 
nannt sind.  Ein  einfaches  Scantins  steckt  hinter  dem  ON  Scanso 
(b.  Bergamo),  a.  857  Scanties,  839  Scantxes,  Lupi  1,  787  u.  685. 
Unser  Gargazon  get  auf  -itGargantiannm  zurück.  Das  wird  be- 
stätigt durch  den  dort  zu  suchenden  fiuvius  Garganzanus  (a.  1028) 
florm.  1,  2,  32,  abgeleitet  aus  dem  PN  Gargantius,  der  gebildet 
ist  wie  Lactantius,  Venantius,  Namantius,  Brigantius,  Garantius ; 
daher  auch  der  Mont  Gargant  bei  Ronen  und  wol  auch  der  Tschir- 
gand  b.  Land  eck.  Der  Stamm  steckt  noch  in  dem  ON  Gargagna- 
num  bei  Verona  (13  Jhdt.)  Ughell,  5,  73.  Ein  Toskaner  Garganellns 
kommt  1179  vor.     Ugh.  1.  c.  2,  462. 

8  GIRLAN,  a.  1091  Gumilan  Sinnacher  2,  668  =  Cornelia- 
num.     Vgl.  Schneller,  Streifzüge  z.  Erklärung  tir.  ON  1870  S  46. 

9  GLANZAN  muß  mit  Schanzan  verglichen  werden.  Schneller 
aaO  hält  es  für  rom.  casalanzano,  allein  es  ist  nach  dem  ganzen 
Gepräge  nichts  anderes  als  lat.  Calendianum,  Calandiannm,  Calan- 
zano,  Clanzan,  Glanzan,  gebildet  wie  Segonzano  aus  Secundiannro. 
Engadinisch  lautet  zB.  Calendae  Aprilis  heute  noch  Chaland  Avrel, 
änlich  wie  in  lat.  Inschriften  der  PN  Galandinus  =  Calendinus 
vorkommt,  zB  bei  Steiner  Gorp.  Insc.  lat.  Nr.  2927.  Das  kurze 
a  in  Gal-  fiel  ans,  wie  zB  o  in  churw.  cmna  =  corona  oder  a 
in  cmsar  =  carezzare  (kosen).  G  ward  G,  wie  in  Gampen  aus 
Gampo  u.  dgl.  m. 

10  Den  Ortsnamen  GLANZ  beiWindischmatrei  erklärt  Schneller 
aaO  S  34  aus  Ga(s)alone8,  doch  sezt  er  bei  „falls  j?  ausfallen 
kann.^  Ob  es  im  Rätischen  ausfallen  kann,  ist  allerdings  ser  frag- 
lich, doch  gibt  das  Komaskische  wenigstens  ein  Beispil,  nämlich : 
calicc  =  casalic  Hütte.  Ich  möchte  Glanz  über  auf  Galandio  zu- 
rfickniren.  Ein  Galendius  steckt  sicher  im  ON  Galendiasco.  Also: 
Galandio,  Galandjo,  Galanzo,  Glanzo. 

11  GOYEN  klingt  wie  Lajen.  Da  dises  urkundlich  Lajannm 
heißt,    so  muß  für  Goyen  eine  Form  Gojanus,  beßer  GajanoB  an- 
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gesezt  werden.  In  Tirol  gibt  es  Doa  merere  Ortsnamen  nnserer 
Sippe,  die  scheinbar  auf  -janus  enden,  deren  j  aber  von  aosge- 
fallenem  1  herrürt.  Mean  (=  Mejan)  alt  Milliano;  Sillan  im  Mittel- 
alter nmgekert  Sejano;  Tione  alt  Tilono.  So  heißt  Tiarno  (=  Tjarno) 
im  Val  di  Ledro  alt  Tilerno,  Tilarno  FEIA.  5,  281  u.  318  usw., 
demzufolge  ist  es  warscheinlicher,  daß  Goyen  ans  Galliauam  und 
nicht  aus  Cajannm  hervorgegangen  ist. 

12  GRISPIAN,  GRISPION,  a.  1166  Crispianum  FRA.  31, 111. 
Vgl.  Crespeniaco  Fumag.  342  u.  Grespiniano  ib.  343. 

13  LA  YEN  b.  Klausen,  a.  1143  Lajanum  Sinn.  3,  418;  ent- 
weder aus  einfachem  Laius,  wie  Lajano  bei  Pisa  n.  Benevent,  oder 
aus  Laliano  vom  lat.  PN  Lalius,  Lallius,  der  wol  auch  im  berg. 
vicus  Lalio,  Lallio  (Lupi  1,  871  u.  721)   vorligt. 

14  LANA,  a.  1178  Lewnan  Horm.  1,  2,  350;  a.  1210  Leo- 
nano  Sinn.  4,  172  =  Leonianum. 

15  MEAN,  a.  1277  Mejanum  FRA.  5,  403,  aber  a.  844 
noch  richtig  Milliano.  Horm.  1,  2,  12.  Zu  disem  Namen  gehören 
Milien  b.  Sehen,  a.  892  Millana  Horm.  1,  1,  118  =  Milliana, 
a.  1384  Millan  FRA.  34,  279.  Es  stimmt  zu  Migliano  in  Gala- 
brien,  das  Flechia  n.  1.  del  Napolit.  p.  36  aus  Maelianus  erklärt. 
Er  vergleicht  noch  Miano  bei  Parma,  das  =  Aemiliano  sein  könne, 
was  ich  auch  um  so  eher  glaube,  als  wir  der  vollen  Foi*m  wider 
in  Tirol  begegnen,  denn  noch  im  J.  1402  kommt  ein  Brixiensis 
Petrus  Milins  seu  Aemilius  vor.     Ughell.  It.  Sacr.  5,  594. 

16  MERAN  a.  1239  Merania  FRA.  34,  108,  a.  1280  Merano 
ib.  158;  1293  Merano  Horm.  1,  2,  154.  Man  leitet  den  Namen 
wegen  des  Erdbruchs  am  Berge  von  Meran  aus  mara  Erdbruch 
her^  wofür  aber  die  Analogie  mit  Eppan,  Mean,  Glanzan  etc.  keines- 
wegs spricht.  Überdiß  ist  noch  nicht  bewisen,  daß  es  ein  welsches 
Wort  mara  =  Erdbruch  gibt.  Ich  halte  dafür  Merano  stehe  für 
Meriano  =  Mariano  oder  Matiriano.  Lezteres  in  Analogie  mit 
Meransen,  alt  Moransen  (=  Manrantian-)  u.  Terlan  =  Torilan  s.  u. 

17  PRISSIAN,  a.  844  Prissianum  Horm.  1,  2,  12;  villeicht 
ans  Brixianum,  wie  dort  ein  Ort  bei  Sinn.  1,  245  heißt.  Vgl. 
Pasiliano  neben  Basiliano  Fumag.  p.  529  u.  355. 

18  RIFFIAN,  a.  1269  Ruffian  Horm.  1,  2,  252  =  Rufianum. 

19  SIFIAN,  a.  985  SuflFana  Horm.  1,  1,  151;  a.  1160  Suffan 
FRA.  34,  29  =  Supianum.  Vgl.  (a.  1061)  Snpano  bei  Soana.  Mnrat. 
A.  It.  5,  255.     Sih  unter  Läfis  3.  222. 

20  SILLIAN,  a.  1155  Silano  FRA.  5,  23;  a.  1210  Sellano, 
Segiano  ib.  5,  195  u.  198;  a.  1208  Seano  ib.  181;  a.  1313  Silian 
ib.  34,  218  aus  dem  Gentilnamen  Silius.  Der  Bach  Süigana  in 
seiner  Nähe  (a.  1140  Sinn.  3,  450)  ist  wol  als  aqua  Silijana,  Bach 
von  Silian,  aufzufaßen. 

21  SIRMIAN  sezt  einen  nicht  zu  belegenden  PN  Sirmins  vor- 
aus, villeicht  aus  dem  Stadtnamen  Sirmium  gebildet.  Vgl.  Anfi- 
dius   zum  Flußn.  Aufidus,   Lavinius  zum   Flußn.  Lavinus.     Doch 
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vergl.  auch  das  gall.  Sermanico  mago  T.  P.,    in  dem  ein  PN  Ser- 
manicns  steckt. 

22  SIYERNAGH  a.  1116  Zivignano  FRA.  5,  431  ist  wol 
=  «Jovinianum.  Vgl.  bergam.  zizola  =  «jujubula  (Brastbeerlein), 
frianl.  zov  =  jugum,  mit  auch  juvum,  woher  it.  jovo  und  der  ti- 
rol.  Bergname  Jaufen. 

23  TERLAN  a.  827  Tanrlane  FRA.  31,  13;  a.  923  Tori- 
lano  Horm.  1,  2,  20;  im  9  Jhdt.  Torilan,  Kleinmayr  Juv.  A.  S.  105 
=  Tauriliauum,  wie  das  ital.  Torilliana  (a.  1122)  Murat.  Ant.  It. 
2,  1048,  von  Taurilius. 

24  TSGHIRLAND  b.  Meran,  im  12  Jhdt.  Schimon,  Scirnun, 
Schirna  Cod.  Trad.  Weing.  im  4ten  Band  des  wirtb.  Urkb.  Das  d 
am  Ende  ist  unorganisch,  wie  das  in  Mailand  (Milano).  Schimon 
gleicht  in  der  Endung  den  Namen  Gargazon,  Grispion,  Schanzou, 
stet  also  für  Scimanum.  Der  anlautende  Zischlaut  ist  wol  aus  lat. 
0  entstanden,  das  folgende  i,  wie  oft  in  umgedeutschten  rom.  ON 
aus  älterem  e,  ich  rate  daher  auf  altes  »Gerinianum.  Vgl.  Flechia, 
di  alcune  etc.  p.  29  u.  30. 

25  VEZZAN,  bei  Paulus  Diac.  Vitianum.  Vgl.  Horm.  1, 1.  28. 

26  VILPIAN,  nach  Schneller  aaO  richtig  =  Vulpianum.  Ein 
it.  Yulpiano  (a.  1005)  genannt  in  den  M6moire8  et  Docum.  d.  1. 
Suisse  rom.  20,  424  u.  476. 

27  VÖLLAN,  a.  1189  Follano  FRA.  5,  86;  a.  1210  Fula- 
nnm  ib.  5,  206.  Zu  vergleichen  sind  Folianum  (b.  Reggio,  a.  1070) 
Murat.  1.  c.  3,  184  u.  Folianum  in  Südfrankreich  (a.  969)  Marini 
p.  53.  Möglich  wäre  auch  Herkunft  aus  Yolianum,  da  Ilorm. 
1,  1,  73  dortherum  ein  Volano  nennt 

28  VORAN,  a.  1166  Feriani  villa  FRA.  31,  111. 

29  ZIVEZZAN,  a.  844  Givitiano  Horm.  1,  2,  12;  a.  1163 
Civizano  FRA.  5,  35.     Vgl.  Civioius  Steiner  Nr.  2143. 

30  Es  finden  sich  in  Tirol  noch  einige  hierher  gehörige  ^Vk- 
m^i\y  zo  Erhion  =  ^^Albianum;  J'iriwio«  =  Formianum;  Kamion  =^ 
Gamillianum ;  JPäßlan  =  Basilianum ;  Piglan  =r  Petilianus,  Petlan, 
Piclan. 

31  Bozen  gleicht  den  modernen  Formen  wie  Layen,  Goyen; 
ital.  heißt  es  Bolzano,  a.  680  Bauzanum  (Paul.  Diac.  Script.  Lon- 
gob.  156,  15)  und  so  biß  ins  12  Jhdt.,  wo  erst  das  1,  villeicbt  als 
falsche  Reduktion  des  u  auftaucht,  eine  Reduktion,  die  in  welsch- 
tir.  Mundarten  merfach  vorkommt,  zB  polsar  =--  pausare.  Erstmals 
a.  1194  Balzana  FRA.  5,  122.  Schneller,  der  vile  diser  Namen 
irrig  als  romanische  Appellative  auffaßt,  denkt  an  eine  Ableitung 
aus  mit.  balza  (rupes),  etwa  ponte  balzana(o),  allein  die  Analogie 
mit  den  in  der  Umgegend  so  häufig  auftretenden  GN  auf  -ianum 
läßt  vermuten,  daß  trozdem  oder  villeicht  gerade  weil  sonst  noch 
merere  Bolzano  vorkommen,  unser  Bauzanum  ein  römisch-gallisches 
Bandianum  sei.  Vgl.  die  gall.  Namen  Boudius,  Baudonivia  u.  dg]. 
Diser  Auffaßung  stet  aber  zunächst  die  Tatsache  entgegen,  daß  in 
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der  tbeodosiaDischen  Gesezgebung  von  378  angeblich  unser  Botsen 
Bouzare,  alias  Baiixare  heißt.  Vgl.  Horm.  1,  1,  140;  Schneller 
aaO  42.  Die  Lesart  kann  jedoch  auch  falsch  sein,  da  n  nicht 
selten  mit  r  verwecliselt  wird,  es  konnte  ja  im  Urtext  auch  Bau- 
zane,  Banxane  stehen.  Ich  erinnere  an  die  falsche  Lesart  Formi« 
gar,  Formigaro  in  den  FRA.  5,  35  u.  133  stat  Formigan,  For- 
migano;  wie  denn  andere  Urkunden  zB  eine  von  1188  richtig  For- 
meiano,  Formiano  lesen.  FRA.  5,  72  n.  Horm.  1,  2,  221.  Der  Suffix- 
wechsel wäre  überdiß  hier  ser  befremdlich,  auch  ist  keineswegs  aus- 
gemacht, ob  jenes  Bauxare  wirklich  unsere  Stadt  meint,  da  es  ja 
im  benachbarten  Friaul  allein  drei  Bolzano  gibt. 

32  Von  nordtirolischen  ON  diser  Sippe  sind  wol  nur  Ampafi 
und  Erl  sicher  zu  erkennen.  Ersteres  lautet  alt  Ambans,  wol  = 
Ambiana(s).  Amban-  entstet  aus  Ambian-,  wie  Albanum  aus  Al- 
bianum,  Formen,  die  für*  einander  in  den  FRA.  5,  427  u.  421 
vorkommen.  Der  Name  Ambius  kommt  zB.  im  ital.  Ambiasca  vor 
(a.  1225)  Mohr  1,  304  und  im  frz.  Ambiannm  (in  der  Picardie) 
Du  Gange  sub  verbo  „commune^.  Ein  sav.  Ambianum  M4m.  et 
Doc.  19,  343. 

33  Erl  im  Unterinntal,  a.  798  Oriano  Kleinm.  Juv.  A.  S.  271, 
Orleano  Horm.  1,  1,  191,  ist  =  Aurelianum.  Vgl.  venez.  Oriago 
=  Aureliacum,  Oriano  =  Aurelianum.  Flechia,  di  alcune  etc.  p.  48', 
das  frz.  Orly  =  Aureliacum,  Valesius  Not.  Gall.  p.  408,  Origny  = 
Auriniacus.  Gudrard,  polypt.  Irmin.  1,  54.  Auch  hier  ist  das  1 
wider  in  j  übergegangen. 

34  Viileicht  darf  man  auch  Absams  daher  ziehen,  das  im 
10  Jhdt.  Abazanes  Sinnach.  2,  156,  Abazames  Horm,  1,  1,  198 
heißt.  Schneller  leitet  es  (aaO  Sil)  von  aquas  juvenes  her.  Wenn 
ich  die  im  Itin.  Anton,  stehende  Form  fUr  baierisch  Epfach,  näm- 
lich Abuzacnm  =  Avodiacum  der  T.  P.,  bei  den  BoUandisten  ASS. 
Jan.  2,  56  Eptatica,  d.  i.  Abudiatica  (villa),  vergleiche,  aus  dem 
röm.-gall.  PN  Avodius,  Abudius,  dann  möchte  ich  für  Absams, 
Abazanes,  eher  eine  alte  römische  Form  Abndiana(s),  und  zufolge 
der  Tonlosigkeit  des  u,  eine  populäre  Form  Abazana(s)  ansezen, 
deren  Schluß-s  romanisch  oder  auch,  wie  oft,  ein  falscher  deutscher 
Zusaz  sein  kann,  wie  aus  Enneberges  u.  dgl.  Formen  hervorget 
und  wie  auch  vile  churwelsche  ON  nur  bei  den  Deutschen  ein 
Schluß-s  aufzeigen,  nicht  aber  in  irer  echten  romanischen  Form. 
Vgl.  indessen  das  echtrömische  Sopianas  unter  Läfis,  unten. 

35  Das  seltsame  Axams,  das  wie  Absams  endet,  weist  durch 
seine  urkundlichen  Formen  einen  anderen  Weg,  denn  es  heißt  a.  860 
Ouxuuenes  Sinn.  1,  542;  a.  1142  Auchsumes  Horm.  1,  2,  120; 
a.  1232  Ouxuemes  Sinn.  4,  242;  a.  1214  Oncsumes  ib.  4,  59; 
a.  1254  Ausemus  (lis  Ausumes)  Horm.  1,  2,  178;  a.  1298  Auxuns 
Sinn.  5,  38;  a.  1360  Auxums  ib.  5,  37l.  In  anderen  tir.  ON  la- 
teinischer Herkunft  ist  ou,«au  in  der  Regel  Vertreter  eines  ur- 
sprünglichen n,  besonders  u.    So  in  Nooes,  Nonces,  Nauces,  Nata; 
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Tuberis,  Tooveres,  Tauveres,  Tanfers;  ans  den  Baamnamen  nuoes 
und  tübefes.  Vgl.  zu  lezterem  eine  Stelle  aus  einer  bergeller  Urk. 
V.  1304 :  petia  nna  campive  ...  et  bascive  .  .  .  cum  busco  grosso 
toueris  et  busco  minutnlo  -nizolaruni.  Mohr  G.  D.  2,  190.  Allein 
aus  einer  Urform  «Uxuvenes  wird  man  nicht  klüger,  es  sei  denn, 
daß  man  an  den  röm.  PN  Auximus,  Auxumus  anknüpft  und  Auxu- 
venes  als  Verunstaltnng  aus  Anxnmianas  annimmt.  Schneller  hat 
in  seiner  resoluten  Weise  den  Namen  kurzerhand  wider  aus  aquas 
juvenes  erklärt.  Wenn  der  Name  romanischer  Herkunft  ist,  was 
wol  möglich,  ja  warscheinlich  ist,  würde  sich  villeicht  ein  Wort 
ovazumnes  =  lat.  aquatiamina,  aquatiumina  empfelen,  zumal  Jwo 
engad.  ovazün  =  lat.  aquatione  vorhanden  ist,  nach  dem  Beispil  für 
Reams  =  Ripamina,  Vinomna  (Rankweil)  ^=  vineamina,  viueumina, 
da  in  spätlateinischen  Urk.  die  Formen  plantumina  =  plantamina, 
sedumina  =  sedamina  u.  dgl.  merfach  vorkommen;  zB  Murat.  2, 
841;  Lupi  2,  379. 

36  Schlüßlich  soll  noch  TerfenSy  a.  1091  Tervanes  Sinn.  2,  654 
an  diser  Stelle  genannt  sein.  Reicht  es  in  die  römische  Zeit  hin- 
auf, dann  ligen  zwei  Möglichkeiten  am  nächsten,  nämlich  Entstehung 
ans  Tribiana  oder  Terpiana.  Bezüglich  der  ersteren  Möglichkeit 
erinnere  ich  an  modenesisch  terbian  =  trebian  (Flechia  in  Ascoli^s 
arch.  glott.  it.  2,  44),  bezüglich  der  zweiten  an  das  lukkesische 
Terpiana  (a.  775)  Murat.  1.  c.  3,  569.  Doch  vgl.  das  lomb.  Tra- 
venna,  Travana  (a.  874)  Fnmag.  p.  425,  das  wol  ursprünglich  ein 
Flußname  ist.  Vgl.  hierzu  Teruan  (Flandern),  alt  Teruanna,  Tar- 
vana,  den  FLN  Tarvenna  (Picardie)  jezt  le  Ternois,  der  mit  Ter- 
vanes fast  wörtlich  stimmt. 

37  Auf  'iacum  kenne  ich  für  das  engere  rätische  Gebiet  nur 
zwei  ON,  nämlich  Bollingen  bei  Rapperschwil  und  Mörzig  bei  Salz- 
burg. Lezteres  lautet  im  8  Jhdt.  Marciago,  a.  950  Morzago. 
Eleinm.  Juv.  A.  S.  33  u.  169;  ersteres  im  11  Jhdt.  Pauliniago 
Mohr  1,  292.  Gleichsam  als  Stüze  für  die  Echtheit  der  römischen 
Endung  in  Mörzig  befindet  sich  in  seiner  Nähe  ein  Ätnat,  alt  Ata- 
nate,  Eleinm.  aaO  A.  S  37.  Beide  Namen  sehen  aus,  als  wären 
sie  aus  Oberitalien  in  den  Norden  versezt  worden,  denn  jedes  bietet 
eine  für  die  Lombardei  charakteristische  Ortsnamenendung.  Lez- 
teres erinnert  an  die  lomb.  Abbiate,  Alliate,  Albiate  etc.  aus  Avius, 
AUins,  Albius.  Das  norische  Stiriate  (im  Itin.)  hingegen  ist  ein 
Seitenstück  zu  den  lomb.  Seriate,  Brembate,  Arnate,  denn  es  ligt 
an  der  Stiria  (Steier),  wie  dise  am  Serie,  Brembo,  Arno.  Atanate 
weist  auf  einen  PN  Attinius,  eine  ältere  Form  Attiniatum  zurück  ^). 


1)  In  ChurräHen  findet  sich  ein  abg,  Lunat,  im  IX  Jhdt.  Lawwdc 
Mohr  1,  299;  a.  1260  iat«nadeH  i&.  i,  357.  Das  gleicht  dem  lonib.  Cla- 
vtxte,  in  churw.  Urk.  Clavades  genannt^  vgl  Alemannia  IX  69.  Launades 
ist  fßortlich  das  ital»  Lonate  =  VOnate  =  ad  iUud  alnatum,  ainetum,  be- 
deutet aiso  Erlach,  Vgl  Flechia,  nom.  loc,  deriv,  dal  nome  deOe  pia/nte  p.  8. 
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2  PERSONENNAMEN  ENTHALTENDE  ORTSNAMEN 
AUS  DER  ROMANISCHEN  ZEIT 

Selbstredend  kann  ich  auch  hier  zunächst  nur  eine  Anzal  von 
Beispilen,  nicht  die  volle  Zal  aller  hierher  gehörigen  Ortsnamen  be- 
sprechen. 

Die  Urkunden  nennen  um  Klausen  herum  einen  Ort 

1  ALBUIN,  ALBIÜN,  10  Jhdt.  Alpiun  Sinn.  2,  166;  a.  995 
Alpiunes  Horm.  1,  1,  l'O;  a.  1149  Albuines  FRA.  34, 12;  a.  12S1 
Albiunes  ib.  159.  Das  ist  wol  der  ahd.  PN  Albuin,  Alboin  und 
zunächst  veranlaßt  durch  den  hl.  Albuin  von  Brixen.  Vgl.  Sinn. 
2,  113;  a.  1232  ager  Sancti  Albuini  ib.  4,  375.  Vgl.  unten  Jenesien. 

2  ALVASCHEIN  in  Graubünden,  a.  1154  Aluisinis  Mohr 
1,  174;  a.  1311  Aluisin  ib.  2,  225;  im  14  Jhdt.  Alvasen,  Juvalt, 
Forschungen  etc.  2,  195.  Die  Endung  erinnert  sofort  an  die  alt- 
romanische Endung  -icinus  in  Personennamen,  zB  Lupicinus,  wie 
ein  hl.  Bischof  von  Verona  hieß  üghell.  5,  552;  ferner  an  eine 
Tirolerin  des  ^  Jhdts.  Luvisina  =  Lupicina  Sinn.  2,  139;  einen 
Wallganer  des  10  Jhdts.  Lupicinus,  Wartmann  3,  10.  Auch  ein 
fränkischer  Forestarius  Lupicinus  kommt  früh  vor,  Pardessus  1,139 
und  noch  im  Jar  1 382  heißt  der  Zoller  auf  dem  Lurx  ^)  in  Tirol 
Jjufesin.  FRA.  34,  357.  Das  ist  etymologisch  daßelbe,  was  it.  lu- 
picino  junger  Wolf,  gebildet  wie  it.  volpicino  junger  Fuchs,  orsac- 
cino  junger  Bär  etc.  Änliche  Namenformen  kommen  in  Rätien  und 
in  der  übrigen  romanischen  Welt  zimlich  häufig  vor.  Ich  erinnere 
nur  an  die  Churrätier  Ursecenus  (a.  766)  Mohr  1,  13;  Ursicinus 
fa.  890)  ib.  1,55;  Orsicinus  ib.  1,  285;  an  den  ital.  Mons  Mauri- 
siui  (a.  1034)  Murat.  1.  c.  1,  589  =  Mauricini.  Unser  Alvisinis 
kann  nun  reduzirt  werden  auf  «Alpicinus,  «Albicinus  (von  Albicius 
weiter  abgeleitet),  aber  auch  auf  Albucinus  aus  dem  im  rom.  Ge- 
bit  öfter  vorkommenden  Albucus,  Albucius.  Das  u  in  Albucinus 
konnte  zu  i  und  a  herabsinken,  weil  es  unbetont  war,  wie  ja  Al- 
visinis und  Alvaschein  schon  angezeigt  haben.  Übrigens  ist  auch 
ein  Albacius  aus  dem  lomb.  ON  Albatiannm  (Verona)  a.  1195 
Ughell.  5,  734;  Albaciaco  Fumagalli  p.  279  (a.  852)  zu  erschließen. 
Ein  Albucus  de  Blassonno  kommt  a.  879  vor.  Fumag.  p.  456;  ein 
locus  Albuconatis  a.  1152,  j.  Arbussonas  (Savoyen?)  M6m.  et  Doc. 
d.  1.  Suiss.  rom.  29,  88.  Endlich  Albuciano  (am  Ticino  a.  1034) 
Murat.  5,  437.  Möglich  wäre  Alvaschein  auch  aus  Lupicinus,  weil 
nämlich  das  Churwelsche  bei  Wörtern,  die  mit  Lu-  anfangen,  die 
erste  Silbe  gern  in  AI-  umstellt.  So  hieß  das  jezige  Almeins  vor 
Zeiten  Lnminins,  das  jezige  Lumbreins  im  späteren  Mittelalter  AI- 


1)  Lurx  =a  vaUurc-ium,  v.  vaüis  gebildet  tote  Tanwrz  =  tanurcium 
von  tana  (Hole),  aUo  (väl)lufC'8  (precipicio).  Vgl  bergam.  valdrca,  aUrca, 
Mstwrg,  Stius, 
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maren,  ursprüuglich  allerdings  auch  Lumarin.  Änlich  hat  das  En- 
gadinische  almenter  =--  lamentare,  aldüm  =  laetamen  (Dung),  algaer 
=  liquare,  so  auch  das  Mantuan.  alvar  =  levare,  aldam  =  laeta- 
men etc.  Es  konnte  also  uraltes  Luvisines  =  Lupicino  oder  Lnpi- 
cinis  nach  disem  Gesez  in  Alvisines,  Alvisinis  umgestellt  werden. 
Das  änlich  klingende: 

3  ALVANEU  (Graubünden)  a.  1244  Alvanude  Mohr  1,334; 
a.  1290  Alvinu  ib.  2,  99;  a.  1321  Alvinüss  ib.  2.  263  i);  Alvignu 
ib.  2,  268;  a.  1328  Alvenüs  ib.  2,  298  erklärt  Sebastian  Münster 
in  seiner  Kosmographie  also:  „Alvenuw,  vor  Zeiten  Alvum  novum 
von  wegen  der  Bäder  daselbs.**  Nun,  das  ist  eine  Erklärung  wie 
die  gleichzeitige  von  Marsöl  und  Spinnöl  zu  Chnr,  was  mit  Mars 
in  oculis  und  Spina  in  ocalis  ausgelegt  ward.  Die  älteste  und 
jüngste  Form  unseres  Namens  harmonieren  in  der  Endung  gut,  denn 
ude  wird  churwelsch  eu,  wie  das  Beispil  von  nudus  (nackt)  zeigt, 
was  heute  neu  lautet.  Aber  man  muß  den  Namen  in  Alvan-ude, 
Alvin-eu  abteilen.  Dises  ude,  eu,  -ü,  u  ist  eine  alte  romanische 
Collectivendung  -utum  und  ein  Seitenstück  zu  dem  schon  genannten 
-aturo  (ate).  In  ital.  Ortsnamen  haben  wir  es  zB. 'in  Cerruti  aus 
it.  Adj.  cerruto,  voller  Eichen  stehend,  in  Castagnuda.  Vgl.  Flechia, 
n.  1.  deriv.  d.  n.  delle  plante  p.  10.  Unser  Alvaneu  reduzirt  sich 
so  auf  ein  älteres  Albanutum  =  albaneturo,  Alberach,  aus  albano 
Alber,  Pappel.  Das  oberländische  ignü  Erlenwald  hat  dieselbe  En- 
dung, es  stet  für  alnutum.  Man  könnte  einwerfen,  warum  Albi- 
nuto  nicht  auch  von  einem  PN  herkommen  könne,  angesichts  der 
mit.  Namenformen  Johannutus,  Jaquinotus  u.  dgl.  Hiergegen  wende 
ich  ein,  daß  dises  deminuierende  utus  im  Ghurwelschen  überall  hart 
gebliben  ist  und  heute  utt,  utta  lautet.  Also  zB.  sadlutt  Kübelein 
=■  lat.  situlutum,  von  situla,  sit^lla;  vacclutta  kleine  Kuh  =  lat. 
vaccul-uta. 

4  BONA  DUZ,  churwelsch  Panaduz,  a.  960  castellum  Bene- 
duces  Mohr  1,  80;  a.  976  Beneduces  ib.  1,  94;  a.  1290  Peneduz 
ib.  2,  98.  Die  Endung  und  das  anlautende  p  füren  leicht  auf  den 
Gedanken,  daß  hier  ein  Derivat  aus  pinetum  vorligen  könnte,  also 
pinetucium,  pinetuzzo,  pauatuz.  Die  ältesten  Formen  leren  jedoch 
einen  anderen  Weg.  Beneduces  ist  zunächst  zu  vergleichen  mit 
dem  rät.  ON  Lovenuz  bei  Lacs,  es  lautet  a.  766  Alevenoce  =  a(d) 
Levenoce  Mohr  1,33  =  Lupinuzzo.  Dises  oce  ist  nämlich  das  ital. 
-uzzo.  Bei  Amiternum  findet  sich  im  1 3  Jhdt.  ein  Ort  Berarduzo, 
Mnrat.  1.  c.  6,  509,  was  ofifenbar  Ableitung  aus  dem  PN  Berardo 
ist.  So  get  Beneduces  =  Beneduzzo  auf  einen  PN  Benedus,  Bene- 
tus  =^  Bonitos  zurück,  der  in  vilen  romanischen  Urkunden  zu  fin- 
den ist.  Das  t  ist  in  d  erweicht,  wie  im  Namen  Jaotadus,  der  schon 


1)  Aenlich  könnte,  der  Berg  Falkniß  auf  älterem  falconude  =faloO' 
mttOj  Ort,  wo  es  vile  Falken  Jiat,  beruhen.  So  wäre  das  ein  Seitenstück 
zum  ital.  ON  Falconara,    Ob  aber  -uto  an  Tiernamen  vorkommt? 
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a.  600  auf  einer  Churer  Grabschrift  Mobr  1,  5;  in  den  ältesten 
ital.  und  franz.  Urkunden,  ja  schon  in  den  röm.  Katakomben  vor- 
kommt* 

5  BALFRIES,  davon  der  Balfrieser  Berg  bei  Sargans,  a.  1350 
Bolfrid,  Bergmann,  Kunde  des  VAB  S.  76;  Ildef.  von  Arx  1,  10. 
Das  ist  deutsches  Baltfried.  Diser  Name  ist  in  Rätien  früh  ge- 
bräuchlich gewesen,  denn  schon  a.  920  kommt  unter  den  Romani 
ein  Balfi-idus  judex  vor.  Mohr  1,  60.  Lautlich  möglich,  aber  hier 
iiDwarscheinlich,  wäre  Entstehung  aus  rom.  balafredum  =  ahd.  pe- 
recfrit,  Bergfrid  (Streitturm). 

6  Das  Wallgau  heißt  in  alten  Urkunden  DRUSENTAL. 
Von  im  aus  gen  Pässe  ins  Prättigau,  unter  denen  noch  heute 
einer  BrtAsenthor  heißt.  Es  gibt  dort  merere  Pässe,  die  Tor 
heißen,  was  mir  mit  dem  Namen  des  Prättigau,  alt  Portennia  = 
mit.  portenae  Pforten,  woher  portenarius  Pförtner,  gebildet  wie 
Pontena  von  pons,  zusammenzuhängen  scheint,  um  so  mer,  als  auch 
das  bündner  Frauentor  (ein  Paß)  romanisch  Porclas  heißt,  d.  i. 
ad  portulas,  port'las,  porclas.  Wo  t  oder  d  und  1  zusammentreffen, 
wird  im  Ghurwelschen  in  der  Regel  cl  daraus,  daher  chw.  mardar 
dangein  =  martellare,  von  martellus  Hammer,  daher  chw.  recli  red- 
lich, ans  alam.  redli  usw.  Der  Name  Prättigau  hat  troz  der  schö- 
nen Wisen  des  Gaus  mit  pratum  nichts  zu  schaffen.  In  den  Urk. 
des  9 — 12  Jhdts.  heißt  das  Wallgan  (Vorarlberg)  Vallis  Drusiana 
Mohr  1,66.  68.  153.  282.^  Seit  dem  11  Jhdt.  kommt  die 
von  königlichen  Hofkanzlisten  aufgebrachte  Schreibung  Trnsiana 
vor.  Die  Bildung  ist  dieselbe,  wie  in  der  klassischen  Fossa  Dru- 
siana, Tacit.  annal.  2,  8,  wie  im  ital.  Vallis  Qniana  bei  Adria  = 
Vallis  Caeliana.  Vgl.  Flechia,  dl  alcune  etc.  p.  30.  Der  historische 
Drusus  ist  allerdings  nicht  geraeint,  sondern  ein  einheimischer  Op- 
timat,  in  dessen  ministerinm  der  Gau  gewesen  war,  nämlich  der 
rätische  Name  Drusio.  A.  766  lebt  zu  Cästris  ein  Drucio,  Mohr 
1,16;  im  10  Jhdt.  zu  Rankweil  ein  Drusio,  Wartm.  2, 12;  zuGams 
ein  Drusio,  ib.  1,  328;  zu  Rankweil  ein  Drusio,  ib.  1,  164,  und 
im  11  Jhdt.  noch  einmal  ein  Druso  im  Wallgau,  Mohr  1,  284. 
Vgl.  Lugnetz. 

7  JEN1N8  (Granb.)  a.  1139  Uieninnes  Mohr  1,  166;  a.  1178 
Geninnes  ib.  1,  209;  a.  1318  ebenso,  ib.  2,  252;  a.  1327  Genius 
ib.  2,  286.  Uieninnes  lese  ich  Jueninnes,  wie  man  das  Uiggnn  der 
Urkunden  Jnggun  lesen  muß,  was  die  Urkunden  selbst  besagen, 
da  ja  die  Formen  Juggnn,  Jucgun  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  ORheins 
35,120  u.  139,  Jncgin  (Mohr  1,  363)  so  alt  sind,  als  die  Lesung 
Viggun,  Uiggnn   Mohr  1,  203,  Wartm.  3,  57  ^).      Ich  denke  also 

1)  J^ÜO^  Äö*  Bergmann  aaO  182  richtig  mit  Tschuggen  (Davos)^ 
Tschuggum  {Schntns)  zmammengesteUt  und  aus  chw,  tschugg,  ^ugg  = 
lat,  jugum,  Bergjoch  erklärt.  Das  erklärt  auch  den  matUafeuer  FN 
Tschuggmaü,  TschugmcU  {^Zingerle,  tir.  Weisth.  ^,  261)  als  jugum  malum^ 
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beide  Namen  hätten  im  Original  so  ausgesehen:  uiennes,  nggon 
und  seien  irrig  aufgelöst  worden,  wie  etwa  ahd.  böch  in  bouch 
stat  buoch.  Jueninnes  ist,  wie  schon  Gatschet  etym.  ON-Forschnng 
1,  238  längst  erkannt  hat,  nichts  anderes  als  Johannino.  Gonines 
verhält  sich  zu  altem  «Juanines^  «Junines  wie  churw.  geneiver  zu 
lat.  juniperus,  genetscha  zu  lat.  juniz,  jnnissa. 

8  Auch  die  Bedeutung  von  Jenatz,  a.  1290  Junatz,  Junaz, 
Mohr  2,  100  und  101,  hat  Gatschet  aaO  richtig  erkannt  als 
Johannatius,  wozu  er  ein  urkundliches  „Johannace  clerico"  bei- 
bringt. A.  864  wird  ein  Mailänder  Johannaces  genannt.  Fumag. 
{>.  367;  (a.  830)  eine  Mailänderin  Johannac(i)a.  Fumag.  p.  216. 
Änlich  gebildet  ist  der  PN  Johannitius,  wie  eine  mittelalterliche 
ärztliche  Autorität  hieß.  Zur  Form  Jtmaz  stimmt  das  frz.  Jtini- 
ville,  das  im  11  Jhdt.  Jehenneivilla,  lat.  Johannisvilla  heißt.  Vgl. 
Pierre  Varin,  archives  de  1.  v.  d.  Reims  1,  243  u,  452.  Wie  Jo- 
hannatius sind  die  altmailänd.  PN  Leonace,  Stefanace  gebildet 
(a.  882)  Fumag.  p.  488. 

9  JENESIEN,  Dorf  b.  Bozen,  nach  dem  Kirchenpatron  Sanc- 
tus  Genesius  zubenannt.  Dises  anlautende  Je-  erinnert  an  den 
tirol.  Sanct  Jeneweia  (a.  1040  monasterium  SS.  Martynim  Cas- 
siani  et  Ingenuini  ecclesie  Brixiensis,  Mohr  1,  123);  welcher  im 
ON  Sant  Jeneweins  Mulgrey  (a.  1398  Sinnach.  6,  12  =  sancti 
Ingenuini  malgeria,  Senntum),  im  Namen  eines  Mannes  Jenebein 
zu  Mieders  und  des  Jenewein  Hofer  ebendort,  fortlebte.  Zingerle, 
tir.  Weisth.  1,  273  u.  276.  Ganz  änlich  sagten  unsere  Alten 
Jenf,  Jenua  stat  Genf,  Genua,  sang  der  alte  Pfarrherr  beim  Segen- 
spenden: jenitori  jenitoque  etc. 

10  IGELS,  joman.  D'Aj6n,  im  12  Jhdt.  villa  Higenae  Mohr 
1,  294;  a.  1290  Igens  ib.  2,  98;  Igenes  ib.  2,  114;  11  Jhdt. 
Villa  Egene  ib.  l,  295;  a.  1290  Egenes  Mohr  1,  113.  Erstmals 
a.  1321  Igels  Mohr  2,  283  n.  Das  1  ist,  wie  so  oft,  aus  n  her- 
vorgegangen. Am  nächsten  ligt  der  Name  Eugenins,  Eugenia.  So 
ward  im  12  Jhdt.  zu  Lana  Sauctus  Eugenius  confessor  verert. 
Wii-tb.  Urkb.  IV  p.  LH.  Die  Silbe  eu*  wird  romanisch  au  später 
6  oder  a.  Vgl.  Ausebia,  Ausebius,  Alemannia  9,  64  u.  Wartm. 
1,  270.  Dises  Au-  kann  A  werden,  wie  das  Beispil  von  Agustus 
=  Augustus  lert.  Mohr  1,  13.  Das  Ganze  kann  somit  aufgefaßt 
werden  als  bonum  Eugeniae^  Eugenii,  «Ajeni,  hon  d^Ajen.  Das 
lomb.  agen,  aghen  =  opacinus  ligt  lautlich  zu  fem.  Das  chw. 
agen,  ^gen  (eigen)  widerstrebt  der  Betonung,  ebenso  das  welschtir. 
u.  berg.  eghen  (Bohnenbaum,  Anagiri).  Vgl.  noch  a.  1220  den 
Vinstgauer  Eganus  Mohr  1,  267,  dann  den  Mann  Egenatius  von 
Bivio  ib.  2,  68,  welcher  aber  aus  dem  PN  Egino,  der  in  rät.  Ur- 
kunden   oft   vorkommt   (zB  Mohr    1,    131.  148.   161.    188.  258, 


den  ON  Tschoggen  (Graun).    Hingegen  wird  der  FN  Tsehogg  eher  das 
churw,  tschoe  [tschiec)  =  ctecus  meinen. 
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dann    2,    123    etc.),    abgeleitet    ist.     Anch    oberschwäbisch    lautet 
Eugenius:  Egene,  £g6ne. 

11  IGIS,  a.  998  Yges  (aber  nur  in  einer  Copie)  Mohr  1,  105; 
a.  1280  Yuns  ib.  2,  5;  a.  1290  Ytins  (zweimal)  ib.  2,  108;  a.  1290  Yüb, 
Yns  ib.  2,  107;  a.  1296  Yuns  ib.  2,  94.  Die  deutsche  Aussprache, 
welche  nicht  selten  einen  älteren  Lautstand  fixiert  hat,  weist  darauf 
hin,  daß  zwischen  den  zwei  ersten  Vokalen  ein  g  ausgefallen  ist,  die 
älteste  Form  also  Yguns  lautete.  Die  Urkunden  brauchen  Y  öfter 
für  ü  beziehgsw.  langes  i  und  da  dis  hier  consequent  festgehalten  ist, 
schließe  ich,  daß  es  für  älteres  U  stehe.  So  erhilten  wir  Ugüns, 
was  =  it.  Ügone,  mlat.  Hugonem  sein  kann,  ein  Name,  der  in 
Rätien,  wie  überhaupt  in  allen  rom.  Ländern,  früh  und  oft  vor- 
kommt. Vgl.  Murat.  1.  c.  6,  319;  Branetti  2,  305,  wo  ein  vigo 
Ugoniano  und  ein  Gasale  Ugoniana  Yorkomraen.  Dann  den  Hugo, 
comes  Raetiae  Mohr  1,  188;  ager  Hugonis  zu  Ghur  Mohr  1,  318 
(a.  1231);  bona  dicta  prata  Hugonis  zu  Churwalden  Mohr  2,  289 
etc.  Wegen  der  Endung  -uns  =  one-s  vgl.  den  ON  Räzfl^ns,  alt 
Ruzunes  =  rn(n)zone(s)  =  it.  ronzone  Hengst,  Hengstweide  (pas- 
cuum  runzonum).  Vgl.  wegen  des  jezigen  Anlauts  auch  chw.  itg 
Salba  =  lat.  u(n)ctura.    Vil  unwarscheinlicher  wäre  Entstehung  aus 

♦vigone    großes  Dorf,    obwol  vic-    zu  uc-   werden  kann,    wie  das 
oberländ.  nclaun  Weiler  =  viculanum,  dartut. 

12  KALFEÜSEN,  im  11  Jhdt.  ad  fontes  Calvesanos\  was 
Schneller  aus  gredii.  fassan.  tschalveises  Moosbeeren  erklären  möchte. 
Hier  ligt  aber  in  der  alten  Form  der  bekannte  lat.  Name  Galvi- 
sius,  Galvisianus  gar  zu  deutlich  vor.  Es  ist  eine  Bildung  wie 
Fundos  Sulpicianos  (Flechia,  di  alcune  p.  53)  und  wie  das  (prae* 
dinm)  Galvisianum  (b.  Brescia,  a.  1194,  Murat.  1.  c,  1,  844). 

13  KALFREISEN,  a.  1156  Gauraisene  Mohr  1,  185  a.  1231 
Ravaraiscene  (lis  Eavaraiscene  ^))  Mohr  1,  319;  a.  1312  Kafrais 
ib.  2,  232;  a.  1362  Gavarayßen  ib.  3,  206;  a.  1386  Gavaraissen 
Mohr,  Schweiz.  Regesten  S  52.  Das  ist  =  Gaprasiana  (vallis). 
Statt  capra  hört  man  in  Ghurräticn  caura,  im  Veltlin  cavara, 
cavora,  daher  Gaur-  Kavar-  für  Gapr-.  Die  Endung  aiscene, 
aisene,  aissen  hat  ir  i  aus  der  lezten  Silbe  erhalten,  wie  churw. 
montanaira  Hecrde  stat  montanaria,  oder  palaira  Stellfalle  stat 
palaria,  plantuir  Neuseze  eines  Weinberges  stat  plantarium  etc. 
Demzufolge  stet  abcene,  aisene  für  asiene,  d.  i.  asiana.  Der  PN 
Gaprasius  kommt  öfter  vor,  so  schon  bei  Steiner,  Gorp.  inscrpt. 
Nr.  1484.  In  Italien  gibt  es  ein  Gapraisa  bei  Nonantola  =  Ga- 
prasia  Murat  1.  c.  5,  331.  Auch  das  jezige  Tarsia  in  Ultalien 
hieß  einst  Gaprasia.  Zeiller,  Itin.  Ital.  (a.  1640)  Seite  179.     Das  1 


1)  So  stet  bei  Mohr  2,  367  falsch  Rütura  statt  Kütura  =  lat  etü- 
tura-y  bei  Horm.  1,  2j  120  falsch  Bulamer  stat  dem  von  Sinn.  5,  100 
richtig  gelesenen  Kuloencr  (eine  Alpe). 
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in  nnBerem  Namen  ist  modernes  Einschiebsel  nnd  beruhet  auf  der 
Rückwirkung  des  r  in  Gavreisen. 

14  L^FIS  (Vorarlberg),  a.  974  Lopiene  Wartm.  3,  30; 
a.  1393  Lafins,  Bergmann,  Beitr.  z.  krit.  Gesch.  des  VAB.  S.  146. 
Dise  Form  Lopiene  gleicht  genau  der  ältesten  Form  f&r  Sewis 
(auch  Seewies),  nämlich  Soviene  Mohr  1,  297,  Ersteres  ist  nichts 
anderes  denn  Lupiana  vom  PN  Lupus,  der  in  Ration  oft  vorkommt 
(sih  Lüwis),  lezteres  aber  Supiana,  Sopiana,  wie  im  tiroler  Siflßan 
und  in  dem  bei  Fünfkirchen  abg.  römischen  Orte  Sopianas,  alias 
Snppianis  (Itin.  Antonin.) ,  wozu  das  ital.  Supano  (sih  Siffian) 
vollkommen  stimmt. 

15  Der  Hof  LORSEN  bei  Velturns  (a.  1440  FRA.  34,  572) 
ist  =ille  Orsinus,  wie  Fallerschein,  FaUerschein  zweifelsono  aus 
vallis  Ursini  entstanden  ist. 

16  LUGNETZ,  chw.  Lugnezza,  Lungnezza,  im  11  Jhdt  vallis 
Leunicia  Mohr  1,  28;  Leunizze  ib.  1,  295;  vallis  Legunitia  ib. 
1,  296,  d.  i.  =  vallis  Leonitii.  Es  ist  der  PN  Leonitius,  den 
heutzutage  der  schismatische  Erzbischof  von  Warschau  trägt  Im 
Pfeferser  Hb.  viv.  et  defunct.  (Alem.  IX)  kommen  Leo,  Lioncius, 
Ligontius  vor.  Zu  Rötis  erscheint  ein  Lioncianus  Wartm.  2,  284 ; 
ebendort  ein  Leonotus  Wartm.  1,  176,  im  graub.  Oberland  ein 
Leontianus  Mohr  1,  92  usw.  Daß  ein  Gau  den  Namen  eines 
Mannes,  selbstredend  den  seines  Verwalters  trägt,  ist  in  der  frän- 
kischen Zeit  überal  der  Fal,  auch  in  Deutschland,  daher  pagus 
PleonungCBtal,  Tal  des  Pleonunc;  pagus  Paopintal;  Berhtoltespara, 
Folcholtespara  etc. 

17  LUWIS,  Luvis,  Luwen  ob  Ilanz,  roman.  Luwein,  a.  766 
Lobene  Mohr  1,  13;   im  11  Jhdt.  Lubene  ib.  1,  296;   Luvene  ib. 

1,  294;  a.  1178  Luuene  ib.  1,  209;  a.  1290  Lewens  ib.  2,  101; 
a.  1291  Luwins  ib.  2,  96;  a.  1288  Lowino  ib.  2,  52.  Das  ist 
(casale)  Lupini.     Vgl.  a.  844  Lupus  duz  im  tir.  Rätien  Uorm.  1, 

2,  515;  a.  680  Lupus  archidiac.  Bergom.  Lnpi  dipl.  1,  16  (Vorwort). 
a.  766  Lopus  in  Ilanz  Mohr  1,  14;  im  10  Jhdt.  im  Oberland  ein 
Luvianus  Afohr  1,  92;  zwei  Frauen  Luva  um  Sehen,  Sinnach.  2, 
139;  a.  1189  ein  Luvo  in  Tirol  FRA.  34,  40;  ein  Lombarde  Lu- 
volo  da  Flume  (a.  882)  Fumag.  488  Lupinus  ep.  Regiens.  c.  a.  600 
Dgh.  2,  300  usw.  Lupus,  Lopus,  Luvo,  Lovo,  Luva,  Lovito  etc. 
erklären  die  Formen  Lob-,  Lub-,  Luwin,  Luwein  satsam.  Die 
Deutschen  haben  das  n  in  der  rom.  Endung  -ins  in  der  Regel 
ausgestoßen,  aber  auch  in  anderen  rom.  Endungen,  in  -anes,  -ines, 
-unes,  daher  Vettis  alt  Vethinnes;  Berschis  alt  Bersinz;  Rätis  alt 
Rautines;  Thusis  alt  Tosana;  Rnvis  alt  Ruana;  Igis  alt  Yüns, 
Trimmis  alt  Trimunes  usw.;  lezteres  =  terminone  Grenzstein. 

18  MALFAIN,  it.  Molveno  mit  einem  See,  der  a.  1204 
Mulveni,  Molveni  lacus  heißt.  FRA.  5,  160  u.  161.  Mulvenus 
stet  für  Mulvinus,  einer  Ableitung  aus  dem  lat.  PN  Mulvius,  Mol- 
vius,  wie  Molviano  in  den  Abrnzzen,  Mobbiano  in  Lucca,    hir  Iv 
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in  bb  Terwandelt,  wie  im  it.  nibbio  =  milvias  (Gabelweihe). 
Flechia  n.  1.  del  Napol.  p.  36.  Aach  das  lomb.  Morhio  stet,  für 
Holvio,  wie  lomb.  arbi  =  alvio  (alveus).  Daher  gehört  aach  das 
veltl.  Marbegno,  älter  Morbeing,  a.  1288  Morbing  Mohr  2,  138, 
a.  1178  Morbeninm  Murat.  3,  220,  ==  Malviniam.  Vgl.  noch  den 
berümten  pons  Malvius  zn  Kom,  a.  955  ad  pontem  Molvium 
Marioi,  pag.  38. 

19  MARIOL  (Ulfen),  MARUEL  (Walsertal),  Koseform  ans 
Marias.  Vgl.  den  Marias  del  Guischa  von  Worms  (a.  1376)  Mohr 
2,  321 ;  die  Bündnerin  Marina  de  Maschieras  Mohr  2,  274  (a.  1323). 
Maschieras  ist  das  frz.  Mezzieres  =  mit.  ad  macerias.  Ein  Mann 
Mariolas  lebte  a.  1288  zn  Bargeis.  Mohr  2,  57.  —  Maruel  ver- 
hält sich  zu  Mariol,  wie  chw.  lenznel  zu  lat.  linteolam,  lintiolum, 
wie  chw.  Marschael  zu  lat.  Marciola,  wie  frz.  Palasael  zu  Pala- 
tiolum  etc. 

20  MARSGELINS  bei  Igis;  a.  1290  Marzeninnes  Mohr  2, 107; 
a.  1290  Mertzinentsch  ib.  2,  111;  a.  1336  Martzenens  ib.  2,  823; 
a.  1350  Marschininnes  ib.  3,  63.  Wir  haben  hier  abermals  ein  1 
aus  älterem  n.     Es  ist  Marcianinus. 

21  MARSON  (ülten)  und  dabei  Marschneil  sind  =  Martia- 
num  und  Martianellum.  Sie  verhalten  sich  zu  einander,  wie  die 
znsammengehörenden  römischen  fandus  Musanus  und  fundas  Mw 
saneUus  (Marini  p.  74  a.  1207)  d.  i.  Mutianns  und  Mutianellus. 

22  MERZAN  ist  natürlich  =  Martianum.  FRA.  34,  105. 
Dasselbe  ist  Marsen  an  der  Triwei  (  =  Trebia)  a.  1315  FRA.  35,  79. 

23  Ser  schwer  zu  verstehen  ist  MARSÖL,  MARZÖL  abg.  Burg 
bei  Ghnr,  a.  998  Castra  Martiola  Mohr  1,  104;  a.  1286  Collis  Mar- 
schuels  ib.  2,  43;  a.  1312  Marzöl  ib.  2,  267;  a.  1319  (zweimal,  vil- 
leicht  falsch  geschriben  oder  gelesen)  Murtzul  ib.  2,  255;  a.  1341 
Martzschüls  ib.  2,  352.  Ganz  so  lautet  der  alte  Name  für  Marecl 
(Salzburg)  a.  798  ad  Marciolas.  Kleinm.  Juv.  A.  S.  26.  Ein  anderes 
Marciola  bei  Cremona  (a.  1022  Murat.  I.e.  3,175)  lautet  a.  1256 
Marzola.  FRA.  5,  335.  Mareöll  (Gtztal  und  im  Pustertal),  Marl- 
schoU  (im  Martelltal),  MartschöU  b.  Layen  sind  dasselbe.  Zunächst 
wird  man  an  den  PN  Martiolus  erinnert,  der  villeicht  im  PN  Jo- 
hannes Marsollus  (zu  Egna,  a.  1222  FRA.  5,  335)  und  im  ON 
Bonchu  Marzollu  (b.  Geneda,  a.  1153,  Murat.  1.  c.  5,  431)  vorligt. 
Allein  die  häufige  Widerker  des  Namens  weißt  eher  auf  ein  Apel- 
lativ  hin.  Hierbei  können  marca  (Markung),  martiolus  (Hammer) 
nicht  in  Betracht  kommen,  ersteres  nicht,  weil  es  sein  c,  ch,  qu 
erhalten  hätte,  lezteres  nicht,  weil  die  ältesten  Formen  alle  Femi- 
nina sind.  Ich  denke  an  das  it.  Adjektiv  marzuolo  =  martiolus, 
a,  uro,  den  Monat  März  betreffend,  die  Sat  in  disem  Monat  be- 
treffend, daher  it.  grano  marzuolo  Wintersat.  Sollte  nicht  eine 
cultura  martiola  Winterzelg,  Winteresch  dahinter  stecken?  Wegen 
der  Endung  vgl.  M irisch,  Geschichte  des  Suffixes  -olus.  Bonn  1882, 
(Dissertation.) 
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24  MARTSCHEINS  b.  Naturns  und  eines  b.  Ulten  ist  =  Mar- 
cino  von  Marcus,  das  im  ON  Marco,  a.  844  Marcus  Horm.  1,2,21 
vorligt.  Vgl.  Marcina  a.  785  Brun.  2,  262.  Marcino  ist  ein  De- 
minntiv  wie  die  vilen  anderen  in  rät.  Urkunden  vorkommenden  PN 
auf  -inus,  als  Albinus,  Brancbinus,  Bovulchinus,  Gastinas,  Gonto- 
linus,  Franzinus,  Flurinas,  Gaudinus,  Marinus,  Maurinas,  Paulinos, 
Perlinus/ Quartinus,  Sabadinus,  Tevinus,  Turrisinus,  Tofolinas,  Yi- 
dalinus,  Zaninus  usw. 

25  MIGLANZ  a.  1162  FRA.  34,  33;  a.  1091  (im  Ablativ) 
Minglansis  Sinn.  2,  661  mit  eingefugtem  nasalirtem  n,  äulich  wie 
etwa  neap.  sangro  ^=  sagrus,  langella  =  lagenula,  mengraneia  = 
hemicrania  u.  dgl.  Vgl.  Flecbia  n.  1.  del  Napol.  37.  Das  Scbluß-z 
kann  aus  s,  wie  in  Bludenz,  alt  Plutenes,  kommen,  dann  wäre  Mi- 
glanz,  Miglans  =  Miglians,  Miglianas,  entweder  =  Millianas,  Mi- 
lianas,  Acmilianas  oder  Miglans  ==  Mitlans,  Mitilianas  wegen  des 
gly  cl  :^  tl,  wozu  danu  Mitiliano  b.  Salerno  zu  vergleichen  wäre. 
Ist  das  z  aber  echt,  dann  gienge  es  auf  älteres  t  zurück,  wie  in  Bre- 
genz :  Bn'gantia.  Im  lezteren  Fall  wäre  es  ein  Flußname,  wie  Mel- 
lach,  Millacb,  aus  der  Wurzel  mal  (dunkel  sein)  und  wol  identisch 
mit  «Malantia,  Mallantia,  Melantia,  Millantia,  Miglantia,  worüber 
ich  mich  in  den  Wirt.  Vierteljarsheften  1883  S.  286  ausfürlich  aus- 
gesprochen habe.  Als  Seitenstück  nenne  ich  hier  nur  die  villa 
Mellanza  bei  Revis  Mohr  I  Nr.  193;  Milanzes  ib.  1  p.  180,  ur- 
sprünglich Malanzia  Mohr  1,  88. 

26  MIOL,  MILIOL,  a.  1243  curia  Miliol  FRA  34,  113; 
a.  1316  hof  Miol  ib.  34,  221;  a.  1385  hof  Myol  ib.  34,  392  hier 
mit  dem  Beisaz:  „zu  dem  Oleveren",  d.  i.  Olivenus,  frz.  Olivier. 
Miol,  Miliol  ist  Deminutiv  aus  Milius  und  dises  vermutlich  Rest 
von  Aemilius.  Im  Pfeferser  Verbrüderungsbuch  kommt  ein  Melius 
(10  Jhdt.)  vor,  Alem.  9,  63;  a.  1220  ein  Milius  fitius  Ser  Eguini 
de  Durno  Mohr  1,  269.  Der  a.  1324  genannte  mansus  Migöl 
FRA.  34,  233,  ist  wol  was  Miöl,  d.  i.  Mijöl,  dessen  j  aus  dem  ver- 
schlackten 1  hervorgieng,  somit  Milliolus,  Aemiliolus. 

27  ST.  MORIZ  im  Engadin,  engad.  San  Murezzan  *),  ober- 
länd.  Soign  Murezzi,  a.  1139  ad  Sanctum  Mauritium  Mohr  1,  161; 
dort  a.  1296  lacus  Sti  Mauricii  Mohr  2,  89.  Das  a.  1265  genannte 
pratum  Moresse  Mohr  1,  375  entspricht  jezigem  Murezzi.  Der  PN 
Maurus  mit  seinen  Derivaten  war  wie  in  Italien  und  Frankreich, 
so  auch  in  Rätien  ser  beliebt.  Ich  verweise  Frankreich  betreffend 
auf  Pardessus  1,  212;  2,  195;  1,  204  u.  81;  1,  139;  2,  255  u. 
377;  1,  139  etc.,  wo  Maurus,  Maurontus,  Maurinus,  Manrilio, 
Mauricias,  Maurentius,  Maurengus,  Manrencianus  vorkommen,  wo- 
zu man  vergleiche:  a.  766  einen  Maurus  zu  Schlins  Mohr  1,  15; 
a.  844  einen  Tiroler  Mauronto  Horm.  1,  2,  14;  im  8  Jhdfc.  einen  Mau- 
relias  zu  Schlins  Mohr  1,  15;  zur  selben  Zeit  ist  ein  Maurentius  zu 

1)  ViU.  =  mauritianus  sdlicet  victis. 
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Ilanz  Mohr  1, 14;  im  Pfeferser  YBEucli  ein  Maarenciiu  und  Uaa- 
reocianus,  Tgl.  Alem.  10,  183;  gewiß  ein  schlagender  Beweis  da^ 
f&r,  daß  die  rätischen  Romanen  mit  der  ührigen  romanischen  Welt 
stets  in  naher  Beziehung  gestanden  haben.  Daher  auch  die  frz.  ON 
Mommorancy  c=  Mons  Maorencianus  (14  Jhdt.  Montemorenciano 
DC.  s.  Y.  „robae**),  doch  im  13  Jhdt.  aach  Mons  Manrenciacos 
Varin,  arch.  Rem.  1,  591;  daher  Montmorillon,  ehedem  Mons 
Maurilionis. 

28  MERANS  im  UInntal  und  MERANS  im  OInntal  sind  ent- 
weder =  Maariana,  oder  wenn  das  s  organisch  sein  sollte,  =  Maa- 
rantia(ia8). 

29  MERANSEN  (Pastertal)  a.  1221  Mons  Moransen  FRA. 
34,  82;  a.  1224  Mons  Morans  ib.  84  ist  =  Mons  Maorantias  oder 
Maarantianns. 

80  MORISSEN  (Granbünden)  a.  1220  Moriscen  Mohr  1, 303; 
a.  1290  Moraiscens,  Moraisens,  Moraissen,  Moraischen,  Mohr  1, 113 
a.ll4;  a.  1288  Morascens  ib.  2,  52;  a.  1389  Maryessen  ib.  4,  274. 
Das  stimmt  wörtlich  znm  frz.  PN  Morisanns  (Pardess.  2,  206)  = 
lat.  Mauritianns.  Unser  Name  widerholt  sich  in  dem  salzbargischen 
Marüjsen,  das  im  10  Jhdt.  Yicos  Manricianas  hieß.  Stenb^  Herbst- 
tage S.  242. 

30  a  Das  seltsame  Nasen  bei  Nea-Ras  (Tirol)  a.  1090  pa- 
guB  Nonsan  Sinn.  2,  637;  a.  1140  Noasan  ib.  3,  407;  a.  1293 
Neusan  FRA.  34,  185;  a.  1234  Neassan  ib.  34,  97;  a.  1354  Na- 
sen ib.  p.  267;  a.  1450  Nässan  ib.  p.  584  ist  identisch  mit  Noo- 
ciano  in  den  Abrnzzen,  Nozzano  in  Lncca,  =  Nautianam  vom  PN 
Naatius.     Vgl.  Flechia  n.  1.  del  Nap.  38. 

81  Hier  mögen  noch  drei  alttirolische  Flamamen  eine  Stelle 
finden,  nämlich  a.  1316  Füsschänne  FRA  34,  220;  ager  Träbesceme 
a.  1278,  ib.  143  and  der  Aclier  Fartschänne  inVerdynnes  (a.  1345) 
ib.  p.  256.  Alle  drei  sind  Adjektiva,  aus  Personennamen  Ton  Be- 
sizern  gebildet.  Die  erste  Örtlichkeit  gebe  ich  mit:  Pascianus,  die 
zweite  mit  Trabucianas,  die  dritte  mit  Pordanas.  Der  erste  kommt 
Yom  lat.  Passias,  Pascios,  woher  anch  Passiaco  j.  Paissi  bei  Reims; 
der  zweite  von  «Trabacias.  Ein  Trabacas  notarias  kommt  a.  1163 
Tor.  Lapi,  Cod.  dipl.  Berg.  2, 1207;  ein  Albertas  Trabnco  a.  1085 
zu  Lodrono  Horm.  1,  2,  91;  endlich  ein  servns  Porcianus  a.  1281 
in  Südtirol.  FRA.  34,  160.  Die  Bildung  ist  änlich  der  yon  (sd- 
pina)  Reilans  (a.  1266,  Charr&tien)  Mohr  1,  35  6,  deren  Besizer 
nach  derselben  Urkunde  H.  Reila  hieß.  Sdpina,  scappina  aus  ahd. 
scupha  (scuria,  Scheuer). 

32  RESCHEN  in  UEngadin,  a.  1177  Restin  Mohr  1,  205 
scheint  Ghristinus  zu  sdn,  wenigstens  heißt  Christian  oberl&ndisch 
Rest;  Restin  kann  also  wol  för  Chrestin  sten,  zumal  da  dn 
Vinstganer,  Herr  Christian,  a.  1336  anch  Crestanus  heißt.  Mohr 
2,  322.  Der  gattorale  Anlaat  ist  verschwanden  wie  in  chw.  niog 
=  alam.  chrfig. 

BirllBger,  Alenunnlft  xn  8  15 
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33  SANTIS  (Berg)  a.  868  alpis  Sambiti  Fdrstem.  abd.  ONB, 
a.  1155  alpis  Sambatina  Mohr  1,  179.  Die  ersiere,  althochdeut- 
Bebe  Form  ist  =  Sambitin,  wie  die  altalam.  PN  Cbaomeb',  Woveli 
für  Cbaomelln,  Wovelfn  sten;  sie  stet  also  mit  der  zweiten  ro- 
maniscbeo  Form  nicbt  im  Widerspruch.  Die  alpis  Sambatina  gehörte 
zweifelsone  einem  Romanen  Sambadinas  und  kam  gerade  so  zn  irem 
Namen  wie  die  Vinea  Scarlatina  za  Picenum  in  Toskana  (a.  1169, 
Hurat.  2,  90)  zu  dem  irigen,  denn  die  leztere  Urkunde  sezt  dem 
Namen  Tinea  Scarlatina  sofort  bei:  quam  tenebat Scarlatinus,  wel- 
chen Weinberg  Scarlatinus  besaß.  Nun  ist  der  PN  Sambadinus 
gerade  in  Rätien  anch  daheim.  Im  Pfeferser  VBBuch  kommt  ein 
Sabadinns  und  ein  Sabatinus  vor.  Alemannia  10,  184;  zu  Parpian 
in  Tirol  im  10  Jhdt.  eine  Sambadina,  Sinnach.  2,  165.  Uber- 
diß  finde  ich  974  einen  Toskaner  Sabatinus  (Mnrat.  1.  c.  1,  664); 
bei  Le  Blant,  Inscript.  Christ.  Gall.  Nr.  275  einen  Sambatius  Ur- 
sns,  a.  440  einen  Sabbatius,  episc.  Gallicanensis  bei  Du  Gange,  in- 
dex auctorum,  sub  litera  S.  Femer  finde  ich  bei  Du  Gange  s.  v. 
,,centenarinm*^  eine  römische  Forma  Sabatina  und  s.  v.  „mola^ 
einen  römischen  Lacns  Sabbatinus  aufgefürt.  Daß  sich  Sambatinus 
zu  Sabatinus  verhält,  wie  sambncus  zu  sabucns,  lambmscus  zu  la- 
bruscus  etc.  wird  niemand  bestreiten. 

34  SEEWIS,  auch  SEEWIES,  eines  im  Prättigan,  eines  ob 
Ilanz.  Ersteres  lautet  a.  1290  Seuvens  (lis  Sewens,  denn  die  alten 
Texte  bieten  oft  uv  für  vv,  d.  i.  w)  Mohr  2,  112;  dann  Se- 
wens ib.  p.  115;  a.  1291  Sewns  ib.  2,  71;  im  14  Jhdt.  Sewis  ib. 
2,  415;  lezteres  im  11  Jhdt  Souiene  Mohr  1,  297;  a.  1850  Sü^ 
ib.  2,  408  und  Juvalt  aaO  2,  215.  Beide  gehen,  wie  schon  anter 
Läfis  gezeigt  worden,  auf  altes  Supiana  zurück.  Der  PN  Suppanns 
kommt  im  Vinschgau  noch  a.  1290  (Mohr  2y  104)  vor.  Es  ist 
aber  ser  zweifelhaft,  ob  das  der  lat.  Supianns  ist,  weil  nm  dise 
Zeit  der  Amtsname  Suppanus  schon  wol  bekannt  ist.  So  war 
a.  1291  zn  Niusaze  bei  Lack  in  Erain  ein  Elosterbeamter  mit  dem 
Titel  Suppanus,  der  die  bei  Amt  erscheinenden  Elosterhuber  pro 
qualibet  vice  mit  einer  lagena  vini  zu  tractieren  hatte.  Vgl.  FRA 
Band  36,  wo  der  Suppanns  mermals  vorkommt.  Ich  möchte  auch 
schon  den  a.  1178  um  Wüten  vorkommenden  Heinricus  Sappanus 
(Horm.  1,  2,  362),  wie  den  Südtiroler  Suppanus  filius  Engelmari 
Taranti  (a.  1231,  Horm.  1,  2,  350)  so  versten.  Die  in  Italien 
früh  vorkommenden  Suppo  gehören  one  Zweifel  zum  deutschen  PN, 
der  villeicht  auch  in  Sipplingen  steckt.  So  wird  a.  863  zu  Feiina 
ein  vassus  Suppo  genannt.  Marat.  I.e.  1,569;  a.  919  za  Bergamo 
ein  comes  Suppo.  Mohr  2,  215. 

35  SGHLÖWIS,  SGHLEUIS,  bei  den  Romanen  Schluem,  Sohlo- 
wdn,  a.  1290  Slawen  Mohr  2, 101;  im  14  Jhdt.  Sluwis  ib.  2,  409; 
bei  Seb.  Münster  Schlüwiß.  Der  Anlaut  Sl  ist  jedesfalls  eine  Eür- 
zung,  es  fragt  sich  nur  aus  was  ?  Wir  wißen,  daß  Schlans  alt  Sil- 
launes,  Schlins  alt  Seiines  hieß,  Namen,  die  wol  auf  lat.  sOanos 
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Borbnumen  zarüokfüren  and  dessen  Nacbkommen  oder  Vettern 
die  ladinischen  sala,  salAa  (=8alaria),  gredn.  salliera,  ampezs.  sa- 
lom,  velüin.  salina^  welschtir.  silloni  Rinne,  Dachrinne  etc.  sein 
dürften.  Ad  Salinas  kann  ja  zB  einen  Plaz  bedeuten,  wo  man  den 
Schafen  Salz  gab.  Hier  gehört  Sl  zum  Stamm.  Nun  ist  noch  eine 
zweite  Verkürznng  möglich,  wo  das  anlautende  s  den  Best  einer 
Präposition  sab  oder  sorsnm  (sns,  su)  darstellt.  Ein  deatliches 
Beispil  hiefür  sind  die  ON  Storo  und  Sadmn.  Ersteres  lantet 
a.  1163  Snbtauro  FRA.  5,  36;  a.  1160  Satoro  ib.  5,  30;  a.  1185 
Setoro  ib.  61.  Also  sab  taaro.  Was  dises  taaro,  tor  bedeutet, 
darüber  ein  andermal  mer.  Hit  der  charw.  Pr&position  si,  sa  = 
sarsam  ist  Sadmn,  Sedrun  zusammengesezt,  denn  Wenzini  descri- 
ptio  communitatis  Desertinensis  sagt  p.  12  ausdrücklich,  daß  Sadrun 
auf  dem  Bache  Drun  sive  Dargan  lige.  Dargun  bedeutet  im  Ober- 
land heute  noch  „Wildbach''.  Das  ist  offenbar  identisch  mit  tessin. 
dragone.  Ein  Wildbach  Dragone  findet  sich  bei  Airölo,  ein  zweiter 
Dragone  bei  Badio,  ein  dritter  im  Valmaglia.  Außerdem  fließt  bei 
Bellinzona  ein  Dragonato.  Selbst  der  alte  arkadische  Styz  heißt 
heute  neben  Maurion  neri  (Schwarzach),  Draco.  Drun  verhält  sich 
zu  dragun  mit  verseztem  r  dargun,  wie  das  komaskische  frün 
(Erdbeere)  zum  ital.  fragone.  Sluwen  kann  also  einfach  oder  zu- 
sammengesezt  sein.  Im  ersteren  Falle  kann  es  entstanden  sein  aus 
Bulwein  =  Silvinns  (Schneller  vermutet  aus  silvensis),  vgl.  jedoch 
das  lomb.  Selveniaco  (a.  882)  Fumag.  p.  488,  mittelst  Versezung 
des  1,  was  im  Ghnrwelscben  schon  möglich  ist,  heißt  doch  die  Schin- 
del, lat.  scindula,  scandula,  churw.  schlonda,  gleichsam  sdanda,  aus 
älterem  scandla.  Silvinns  ist  aber  ein  PN.  Ist  der  Name  zusammen- 
gesezt  wie  Storo  oder  wie  Subibant  in  Tirol  (12  Jhdt),  das  für 
sub-Iban-,  (t  ist  unorganisch)  =  sub  Joviano  stet,  denn  Iban  ist  = 
Juvan,  wie  Ifen  =  Jafen  (juvo),  Ichert  =  Juchert  (im  Elsaß)  oder 
wie  unser  schwäbisches  Istingen  (Volksaussprache)  für  das  im  Stats- 
handbuch  stende  Justingen.  Ich  sage,  ist  der  Name  Schiowen 
zusammengesezt,  so  kommt  man  auf  sub-Lupino  oder  susum  Lupino, 
was  im  Hauptwort  an  den  rom.  Namen  von  Maienfeld,  nämlich 
Luppino  erinnert,  womit  entweder  ein  Mann  Lupinus  oder  aber  ein 
Saubohnenfeld  bezeichnet  sein  kann.  Zu  lupus  gehört  jedenfalls 
die  Hube  lAMio(ma/n  (a.  1397)  Mohr  4,  306,  d.  i.  colonia  etc.,  Lu- 
piniana. 

37  Die  alte  Form  Setoro  für  Storo  veranlaßt  mich  noch  den 
rät.  ON  STURWIS,  Stürvis  zu  besprechen.  Er  lantet  im  11  Jhdt. 
Seturvio  Mohr  1,  299;  a.  1290  Stürvis  ib.  2,  98.  Über  disen  Namen 
wird  sich  außer  mir  schon  mancher  Ortsnamenrebnsliebhaber  den 
Kopf  zerbrochen  haben,  ob  mit  demselben  mangelhaften  Erfolg,  wie 
ich,  ist  mir  unbekannt.  Man  könnte  Sturvi-s  zur  Not  aus  altem 
Bursum  tropaeo  oder  sursum  turbido  (rivo)  erklären.  Ersteres 
in  Anbetracht  des  ON  Turbia  bei  Nizza,  der  aus  Tropaea  Augusti 
gebildet  ist,  woraus  folgt,  daß  tropaeum  «turbio  werden  kann.  Allein 
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in  disem  verladenen  Hochtal,  wo  das  Sommerdorf  Stürwis  ligt, 
möchte  ich  kein  tropaenm  suchen;  ich  denke  also  an  den  Waßer- 
fall,  den  der  Fleßbach  ob  den  Hütten  von  Stürwis  bildet,  an  eine 
aqua  tnrbida,  einen  rivos  turbidns,  an  einen  locus  sub  turbidis 
aquis,  sub-turbido  rivo,  su-turvi,  sturvi-s,  wenn  sich  nämlich  tur- 
bidufl  nach  dem  Beispil  von  churw.  tevi  (=tepidn8)  in  turvi  ver- 
wandelt bat.  Ob  man  dann  turbidns  mit  ungestfim  oder  trüb  zu 
übersezen  habe,  ist  Nebenfrage. 


B  ORTSNAMEN  AUS  APELLATIVEN 

1  ABIES  Tanne,  im  jezigen  Churw.  il  viez.  Vgl.  den  it.  ON 
Ävezgo  (=  abietio)  Flechia,  n.  1.  deriv.  d.  n.  d.  piante  p.  6.  Qraps 
(St.  Gallen)  a.  841  Quaravedes  Mohr  1,  39;  a.  979  Qaadravedes 
M!bhr  1,  97;  im  11  Jdt.  Qoadrabitis  ib.  1,  283;  a.  1018  Quadra- 
vedes,  Arch.  f.  öster.  Gesch. -Quellen  48,  292;  a.  1273  Quaraved 
Mohr  1,  399;  a.  1235  aber  schon  die  Kurzform  Grabdis  Mohr 
ly  323.  Disen  seltsamen  Namen  hat  Schneller  mit  ad  quatuor 
abietes  richtig  gedeutet.  Grabdis  ist  zunächst  aufznfaßen  als  Gar 
-abdis;  Gar  =  quar  =:  quatuor;  -aps  als  Rest  von  abietes,  avez. 
Das  Ganze  ist  ein  Seitenstück  zum  frz.  Quatrefages  =  ad  quatuor 
fagos.  In  Ladinien  ein  ON  Davedln  =  de  abietina.  Vgl.  Dr.  Alton, 
zur  Ethnologie  Ostlad iniens  S.  87. 

2  ACER  Ahorn.  Schiers  im  Prättigau,  1213  Asier  Mohr  Re- 
gest. S.  50;  1290  Schiers  Mohr  2,  98;  1350  Aschier  3,  61;  vgl. 
a.  1307  pratum  Asier  Mohr  2,  198;  dann  alpis  Pradaschier,  wol 
dasselbe.  Schier,  Aschier  ist  das  engad.  ascher,  oberländ.  ischier 
Ahorn,  mit  abgefallenem  Anlaut  a.  Es  entspricht  dem  frz.-Bchweiz. 
ON  Äyer,  Ayeir  (M6m.  et  Doc.  31,  105  u.  235  (14  Jdt),  denn 
im  Schweiz.  Patois  heißt  der  Ahorn  ayer;  in  den  savoyischen  Mund- 
arten aber  eserabloz  =  acer  arbor,  daher  der  ON  Iseräbles^  der  im 
13  Jdt.  mit  Acere  (Mem.  et  Doc.  31,  239,  im  14  Jdt.  mit  Aee- 
rablo,  Yserablo,  Eserabloz,  Yserabloz,  Heserablo,  Eyserabloz  Ley- 
serabloz  etc.  gegeben  ist.  Vgl.  M^m.  et  Doc.  29,  443  u.  500,  so- 
dann 30, 89  und  die  Register  zu  disen  Bänden).  Agarn  (in  Wallis) 
a.  1250  Aert,  1291  Ayertum  (M6m.  1.  c.  80,  169  u.  414)  ist  = 
acertum,  verkürzt  aus  aceretum,  wie  salictum  aus  salicetum.  Vgl. 
Agareit  =  aceretum,  Sonnenburg  Urb.  S.  8.  Wenn  die  deutsche 
Form  etwas  von  einem  alten  Lautstand  bewart  hat,  kann  Agarn 
=  acernetum  sein.  Nach.  Gatschet  1,  128  lautet  acer  tessin.  agaro, 
aus  dem  er  Agarn  direkt  herleiten  will,  was  aber  angesichts  der 
urkundlichen  Formen  nicht  get.  —  Zu  acer  scharf,  acetus  sauer 
gehört  eine  wise  Äfseaslas  (14  Jdt.)  Mohr  4,  27  d.  i.  atschenslaa, 
acetosulas  Sauerampfer(wiese). 

3  AGGLA,  oberländ.  Landgut,  Maierhof,  Rodung,  Reute  (nach 
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Pater  Basel!  Garigiet).  Es  ist  das  mit.  acla  =  accola,  welches 
schon  in  einer  Metzer  Urk.  v.  765  als  mansns  vel  acla  vorkommt. 
Du  Gange,  ßine  graub.  Urk.  v.  1391  sagt:  ein  Agglen  of  Tams, 
die  man  nennt  Aggla  Playschida  Foppa  Mohr  4,  203,  was  ich 
so  überseze :  acla  snper  tarrucium  ^),  dicta  Acla  Placidi  de  Fovea. 
Daher  aach  Äggla  bei  Stensing  and  Noggls  bei  Nauders.  Lezteres 
=  in  acclis,  wie  Naips  =  in  alpis. 

4  ACUTUS  spizig.  In  Italien  and  Frankreich  ist  der  Name 
Mons  acntos  ser  oft  zu  treffen.  Die  heutigen  frz.  Formen  lauten 
Montagad,  Agnmont,  Montheu,  Montaign ;  lat.  Monsacutulas :  Mon- 
tagadet  n.  dgl.  In  B&tien  ist  das  Grundwort  mont  öfters .  wegge- 
fallen nnd  nur  das  Adjektiv  git,  gut,  giz,  gütz,  gütsch  =  (a)cat- 
gebliben.  Daher  auch  in  der  deutschen  Schweiz  Gütsch,  Gütz,  zB. 
(ISJdt.)  ab  demCHUee^  Gesohichtsfreund  1,165  (Berg  b.  Luzem) ; 
1499  an  gütsch  bei  Sarnen,  Gesohfr.  29,  324;  1590  hinauf  zum 
Einmatt^ä/jer  ib.  29,  328 ;  der  Ftk&nhohtgiUsch  b.  Willisau  ib.  29,  244; 
femer  die  Formen  Qötsch  und  wol  auch  G&tsch,  Kötsch  und  Eätsch 
(aas  agott),  daher  zB.  die  Bergw&lder  Salkätsch  und  Fraaenkfttsch 
Mohr  3,  35. 

5  ALNUS  Erle.  In  Uri  findet  man  eine  Örtlichkeit  Ünst^i 
Oeschfr.  22,  239  (a.  1321),  jezt  Intschi,  die  ich  mit  der  Flur  Un- 
ain  bei  Imst  (17  Jdt.,  Zingerle,  tir.  Weisth.  2,  161)  und  dem  all- 
gäuer  Ünschen,  Enschen  zusammenstelle,  zumal  da  lezteres  in  seiner 
orkandlichen  Form  über  alle  Liecht  verbreitet.  Es  heisst  a.  1059 
Eunoschin,  Monum.  Boica  XXIX.  a.  143.  Eunoschin  ist  aus  her- 
gam.  eunisc,  öunis^  Erle  (=  alnicins)  zu  erklären  und  eine  Bildung 
auf  -ino,  wie  die  ital.  ON  Bedolino  v.  betula,  Gedrino  v.  citrus, 
Bussolino  v.  buxus  etc.  Also  Eunoschino  =  Alnicino;  Eunschin, 
Ünschin,  Unsin,  Unschi,  Intschi.  Ohncbch  im  Pustertal  lautet  a.  892 
Oneia  Horm.  1,  1,  116;  Sinnaoh.  1,  523;  das  ist  wol  =  alneta 
oder  alnetum,  denn  es  wird  im  Volk  Gnai  gelautet  haben,  was  mit 
dem  jezigen  grednerischen  GN  Unei  (Schneller,  welschtir.  Volks- 
mandarten  S.  49,  Dr.  Alton  aaG  S.  38)  =  alnetum  identisch  ist. 
Über  Lunat,  Launades  wurde  schon  oben  unter  Mdrzig  gesprochen. 

6  ALTUS  hoch.  Aläem'Recg  in  Daves,  Dorf  bei  Bozen,  von 
mit.  altinas  (vgl.  chw.  carin  aus  caras),  ital.  altino  von  oben  her- 
abkommend, etwa  unser  „hangend*^  in:  Hangendenacker, Hangenden ; 
Neofra  etc.,  am  Abhang  herabligend.  Daher  auch  zB  a.  1148 
vallicnla,  qae  dicitor  yaUis  AUina^  Lupi  1,  1083.  Zn  altus  ge- 
hören, wie  leicht  zu  verstehen  die  GN :  Beait,  JuvaU  udgl.  =  ripa 
alta,  jugam  altum. 

7  ANTRUM  Hole.  Ein  Grt  Antro  wird  a.  1305  am  Bozen 
genannt.  Horm.  1,  2,  382;  ein  Landro  »Tantro  ligt  bei  Ampezzo 
nnd  heißt  dentsch:  Hölenstein.    Schneller,  wischt.  VMA.  8.  65; 


1)  ttimiciwmsstl  torruzgo^  Jcteiner  serfäüener  IWm.  Vgl,  Torrucda, 
Name  tmu  abgebrochenen  Timnea  in  Como  {MantS), 
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einen  Ort  Andratsch  nennt  das  Sonnenbarger  Urbar,  =  antracinm, 
ser  große  Hole.  Ein  Ort  Äntrasmum  (a.  1210)  in  den  FRA. 
5,  470.  Der  Name  der  Schlucht  Laf schander ,  13  Jdt.  Latzandire, 
wird  von  Schneller,  Streife.  30,  aus  casalatecha  anter,  vallatsch 
anter,  lezteres  ==  intro,  erklärt.  Allein  der  alte  Name  einer  Hole 
bei  Bergamo,  heute  einfach  Lantro  lautend,  stimmt  auffallend  zu 
Latschander,  sie  heißt  a.  930  LaMcis  antrum  Lupi  2,565  u.  171, 
ist  also  unser  „Wasserhöle,  Milchloch*'.  Einfaches  Latsch  wäre 
ans  latez,  laticem  zu  erklären.  Villanders  b.  Klausen,  a.  1151  de 
Villandris  FRA.  34,  16;  a.  1140  montem  Argenti  Villanders  Horm. 

1,  2,  126;  a.  1279  curia  Gasleier  ^)  in  monte  Yilanders  FRA. 
34,  153;  aber  auch  a.  1197  Folandro  FRA.  5,  135;  a.  1202  Vo- 
landers  ib.  5,  152;  a.  1231  Folander  Horm.  1,  2,  361.  Der  Laut 
i  get  öfter  auf  älteres  n,  o  und  dises  zuweilen  auf  noch  älteres  a 
zurück.  zB  Yillneß,  alt  Volnes  (12  Jdt.,  FRA.  34,  46);  Vilpian: 
Vulpianum,  Siffian:  Sopiana,  Supiana  (s.  o.),  dann  aber  auch  Vill- 
graten a.  788  Valgratta,  a.  1267  Valgrat  FRA.  31,  6  u.  291. 
Wie  nun  lezteres  =  Vallis  grattae  ist,  so  Villanders  =  Vallis  antri. 

8  AQUA  Wasser,  Bach.  Hiezu  sind  bemerkenswert:  prau  de 
avas  tortas  (a.  1354)  Mohr  3,  83  und  ad  awas  tartas  ibid.  =  in 
Krummen  Bächen.     Vgl.  (a.  767)  Biotorto  b.  Ferrara  Murat.  1.  c. 

2,  219  u.  1036.  Femer  (a.  1367)  awas  sparsas  bei  Chur,  Mohr 
3y  212,  welchem  das  frz.  Äigue  perse  entspricht,  das  einst  aquas 
sparsas  hieß.  Valesius  Not.  6all.  p.  47  =  auf  den  zerteilten  Bächen. 
Eine  Ableitung  ist  mit.  aquarium^  aquerium  Waßerleitung,  Weiher, 
welches  Wort  auch  in  einer  südtir.  Urk.  v.  1190  vorkommt:  semiteria, 
aquaria,  rizalia.  FRA.  5, 101  d.  i.  Fußwege,  Waßerleitnngen,  Wässe- 
rungsgräben.  Vgl.  a.  1010  locus  Äquario  (Salerno)  Murat.  1,  185; 
a.  1221  Äqtieria  (Pisa)  ib.  4,  399.  Kom.  aqttä  =  aquario  Fluß. 
Das  einfache  mit.  aquerium,  aqueria  erblicke  ich  in  dem  merfach 
vorkommenden  rätischen  Bachnameo  Lofer^  mit  welschem  Artikel, 
aber  deutscher  Betonung;  eigentlich  Paquer-,  Tau^r,  l'over.  zB  die 
salzbg.  Lofer  a.  1295  Lovera.  Kleinm.,  Juvav.  A.  365.  Falls  aber 
Lofer  nicht  aus  der  rom.  Zeit  stammt,  dann  gehört  es  zum  alten 
indogerm.  Flußnamenstamm  Xtfp-,  Xf(t7-,  wie  er  sich  in  den  FLN 
Lupa^  Luva,  Loa,  Ltmssa,  Lupera  vorfindet.  Vgl.  Alem.  8, 173, 
aus  der  ig.  Wz.  rup  reißen.  —  Äfers  in  Graubünden  a.  1407  Au- 
fers, Juvalt,  Forschg.  2,235  spricht  auch  eher  für  au^rs  aus  aqua, 
als  etwa  fOr  Entstehung  aus  lat.  aversus  hinten.  Es  gleicht  den 
frz.  ON  Tvoire,  Iviers,  welche  ehedem  Aquaria  hießen.  Vgl.  Houz6, 
6tude  sur  la  signif.  d.  n.  d.  lieux  etc.  p.  80.  Für  meine  und  auch 
Gatschets  Auffaßung  (ortsetym.  Forsch.  1,233)  spricht  weiter  der 
Umstand,  daß  das  Aversertal  Vallis  Averi,  der  Averser  Bach  aqua 
Luveri  heißt,  zB  (a.  1290)  Mohr  2, 121  u.  (a.  1849)  Mohr  3,  56. 
Luver  ist   was  Taver,    aber  das   u  konnte  nur  zu  einer  Zeit  ent- 


1)  Caskier  =  casalaria  v,  caudle,  wie  (Jaseir  =  ccuaria. 
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sten,  wo  der  Ton  noch  aaf  der  2ten  Silbe  lag,  wie  zB  in  churw. 
luvrär  :  laborare;  luschard  :  lacerta  n.  dgl.  m.  Ein  Bach  Luv^ 
auch  bei  Chlavenoa.  Ävera  b.  Schnifis  im  14  Jdt  Awanera  Stenb 
aaO  88  =aqaaDera.  Zu  aquerium  zieht  Oatschet  den  Namen  So- 
lavers^  der  auch  o\e  Saluvers  Mohr  4,256,  Salavers  (Sebast.  Mün- 
ster) und  a.  1344  Mohr  2,374;  Sakber  im  Allg&u  vorkommt,  mit 
demselben  Vokalwechsel,  wie  churwelsch  hanur  (honor),  salom  = 
solamen  (Hofstat)  u.  dgl.  Es  ist  ser  glaubhaft,  daß  Salober,  So- 
layers  nichts  anderes  ist,  denn  su^raver,  sn-l'oY^r,  sarsum  illud 
aquerium,  unser:  Uffbach,  Uffbächen,  Uffenbach,  auf  dem  Bach  etc. 
Vgl.  Sadrun.  Merere  Alpenbäche  heißen:  Älbur^  Älbiur,  Alveier, 
Alioeier^  Älvier.  Der  leztere  a.  1349  Wallavier.  Bergmann  aaO 
76.  Dos  erklärt  alle;  es  ist  aquaie-aquerium,  nalouer,  alwuer,  al- 
buer,  albur.  In  der  frz.  Schweiz  begegnen  wir  demselben  Worte 
wider.  Oatschet  aaO  S.  26  nennt  dort  ein  urkundliches  Alaver 
(a.  1051),  was  =  ad  illud  aquerium  wäre,  dann  ein  Juauros  = 
Ivauros,  Jpauro,  Jauro,  Jaure  =  ivoire,  aquarium,  aquerium.  Dem- 
zufolge scheint  mir  Schnellers  Ableitung  von  Äfers  (Streifz.  15; 
er  hat  das  bei  Brisen  gelegene  im  Sinn;  vgl.  Sinnacher  2,71)  aus 
avules  =  aquulas,  nicht  ganz  genau  getroffen  zu  sein. 

Eine  weitere  Ableitung  von  aqua  ist  (nquaile,  churw.  ual,  oval. 
So  zB.  a.  1139  äquale  deCampofare  Mohr  1,161  (=campofero); 
a.1388  äquale  dictum  fossa  ib.  4,  153;  a.  1394  awcd  ib.  4,237; 
a.  1388  Äquale  commune  logertina  ib.  4,  153;  was,  wenn  die  Le- 
sung richtig  ist,  im  lezten  Zusaz  schwing  zu  deuten,  am  ehesten 
aber  doch  auf  l'aquatrina  (Morast)  zuräckzufören  wäre,  mit  ver- 
seztem  r.  Vgl.  quatuor  und  quartns.  Das  a.  1400  genannte  wal 
de  pürh  wird  Saubach  bedeuten.  Mohr  8,  340.  In  Deutschtirol 
ist  äquale  zu  WcM,  Wall  geworden.  So  lesen  wir  in  den  tirol. 
Weisthümem  von  Zingerle  2,  281:  (man  soll)  aus  dem  Bach  vier 
EauptwäUe  leiten;  d^n  2,  325  (man  soll)  zeunen  und  die  trag- 
wäU  richtig  öffnen.  Aus  lezterem  erhellt,  daß  Steubs  Erklärung 
von  Tragwahl  bei  Fiß  aus :  tru  de  cavallo  (Roßpfad)  verfeit  ist. 
Bei  Periuchs  nennen  die  Weisth.  2,  291  den  TyaHwal  aus  dem 
Tyalbach  und  den  BobethenunM;  dann  2,  243  den  WasserwcM 
von  Flirsch.  Vgl.  Sohmeller,  bair.  Wb.  2,  884.  Eine  Vergroßerungs- 
form  aus  äquale  ist  aquaHatium^  churw.  ovelatsch,  agualatsch,  ua- 
latsch,  großer  Bach.  Daher  (a.  1161)  Longoaquaiae  Mohr  1, 194; 
Tälamdalsch  (a.  1367)  ib.  3,  207  =  da  lavadatsch.  Bei  Chur 
kommt  eine  Wise  vor,  welche  heute  „die  Prasserin''  heißt,  aber 
a.  1367  prau  serin,  prau  serein  Mohr  3,  172  u.  212.  Ebendort 
ein  Bach  a.  1231  aqua  serenasca  Mohr  1,  318;  a.  1376  ava  sere- 
naschga  ib.  3,  276;  a.  1381  awa  sernaoha  ib.  4,  50.  Der  Bach 
hat  offenbar  seinen  Namen  von  einer  Örtlichkeit  serin,  serein.  Ob 
das  die  gedachte  Wise  sei,  bleibt  zweifelhaft,  eher  könnte  auch 
die  Wise  nach  derselben  unbekannten  Örtlichkeit  zubenannt  sein. 
An  lat.  serenuB  (heiter)  ist  hier  kaum  zu  denken,  vilmer  an  ein  rom. 


serin  =  serrina,  wie  ja  Serlas  =  serrulas  merfach  vorkommt,  von 
sera,  serra,  Klamm,  Scblease  an  einem  Bach  ^).  Serina  bedeutet 
kleine  Schlenae  oder  Klamm.  Sih  sara.  Prau  serin  wäre  dann 
pratnm  juzta  serrinam,  gebildet  wie  pran  saz  Mobr  8,  213,  ancb 
b.  Ghnr;  =  pratnm  jnzta  saxum.  Der  Bach  Aqna  serenasca  wäre 
der  zur  Schleuse  gehörige  oder  fOrende  Bach,  änlich  wie  die  via 
Oisingasca  im  Vorarlberg,  Wartm.  St.  Ukb.  1,  269  =  Oeisinger 
Weg,  Weg  von,  nach  Geisingen  (Feldkirch)  bedeutet. 

9  ARCA,  ARGUS,  ersteres  unser  mhd.  arich,  erich,  Vorrioh- 
tnng  Bum  Fischfangen,  eine  Art  Wer;  lezteres  das  lat.  arcus 
Brücken-  etc.  bogen.  Schon  im  J.  499  ist  die  Rede  von  einer  arca 
subtus  pontem  piscatoriam.  Pardessus  dipl.  1,  35.  Eine  tirol.  Urk. 
von  1039  sagt:  una  pisdum  decipula,  quo  tentonice  Arch  dicitnr. 
Bonn.  1,  2,  41.  Hieher  gehört  der  Chnrer  Stadtteil  ad  Ärchas 
(a.  1265)  Mohr  1,  375;  a.  1365  Ärggs  ib.  4,  61,  daher  auch  das 
molendinum  dictum  Arech  in  der  Schweiz.  Geschichtsfrd.  5,  9;  da- 
her Archegge  il  dgl.  Namen.  Die  aus  disem  Wort  gebildeten  ON 
sind  inFrankrmch  besonders  zalreich.  Dagegen  gehören:  zu  arcus 
Bogen:  (locus)  Arcello  (um  Wilten,  a.  1187)  Horm.  1,  2,  278.  Ar- 
ßdy  alt  Arcella  Horm.  1, 1, 197  weist  wider  auf  arca;  so  Arel  bei 
Imst,  im  12  Jdt.  Arcelle;  Arkletsch  (um  Neustift)  a.  1316  FRA. 
34,  221  =  arcolatium.  Daher  auch  Arco  und  Argiel  (b.  Oalthür 
=  cultura,  Esch)  =  arcellus,  wie  der  oberländ.  Bach  Magriel  = 
Macrellus,  Montschiel  =  Monticellns,  Gastiel  =  Gastellum  ist. 

10  ARROOIUM  Wäßerungsbach,  Bach  überhaupt.  So  a.  775 
arrogium  (Bach)  Espafia  sagra  XVIII,  301 ;  dann  mit  Verlust  des 
Anlauts  a.  873  rogmm  de  flnvio  Piscaria  Murat.  2,  110;  a.  774 
RogioLo  Fumagall.  p.  46;  a.  969  Aqmrugiölo  Murat.  2,  221.  Die 
weibliche  Form  ist  im  Mailändischen  als  rogia  (canalis)  üblich. 
Murat.  2,  1105.  Vgl.  a.  724  per  serras  de  rugia  ad  puteum.  Brn- 
netti  1,  503;  a.  1062  locus  Arigia  Farciana  Lupi  2,  661,  was 
auch  Plural  sein  kann  und  sich  schon  an  rigare,  rigagno  etc.  an- 
lent,  aber  zweifelsone  für  arrugia  stet.  So  wird  das  Ur.  mz  (Bach) 
:=  ruginm  sein,  das  schon  angefQrte  alttir.  rizalia  =  rugialia.  Ich 
bringe  daher  hier  unter  JBUßdl  (a.  1417)  FRA.  34,  478  =  rugiolo, 
wenngleich  das  Welschtirolische  von  heute  wenig  Neigung  zeigt  für 
Entstehung  von  i  aus  o.  In  unbetonten  Silben  kommt  das  aber 
doch  vor."die[jßt<^^t^e  (j.  Spilucker  Bach)  a.  1277,  Sinnach.  4,  565, 
=  mgietta;  a.  1385  das  gat  Ruschdlday  (inOröden)  FRA.  34,  389 
=  rugialettello,  vgl.  Gasenetello  (a.  785)  Lupi  1,  599;  sofern  deut- 
sches -ay,  -oy  zuweilen  =  ello,  allo  stet.  Das  Orednerische  hat 
•U  =  aria,  ai  (ei)  =  etojnndpato.  Änliches  kommt  auch  anderwärts 
in  Tirol  vor,  so  zB.  Talvay  =  Talvera  (15  Jdt.)  FRA.  34,  573, 
malgrey  =  malgeria.'  a.2l343*hof  Buslday  (in  Töls)  FRA.  34,254 
=  rugialetto,  aber^  vermutlich  aus  einer  Zeit,    wo  dises  eto  etwa 


1)  Doch  lad,  hga  aerena  kkirea  Waßer. 
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wie  ^  gesprochen  ward.  Hieher  zälen  der  Bvißbaeh  (zum  Sillbach 
oberhalb  Bozen)  Sinnach.  1,  439  =  rugia;  der  Bach  Eutzein  (am 
Wilten)  Sinnach.  3,  98,  der  alt  Buta  geheißen  haben  soll,  eher 
wol  Rntia,  woraus  die  Verkleinerungsform  ruzina.  Vgl.  welschtir. 
ruzem  =  (ae)rugin(em). 

11  ARD-.  Die  mit  disem  Stamm  gebildeten  romanischen 
Ortsnamen  scheinen  verschidener  Herkunft  und  verschidenen  Alters 
zu  sein.  Wir  haben  in  Ghurrätien  ein  Dardin,  das  a.  766  Arduna 
heißt  Mohr  1, 14.  Lantlich  stimmt  es  mit  dem  Ardon  der  franz. 
Schweiz,  welches  im  11  Jdt.  Arduno,  M6m.  et  Docum.  18,  549, 
und  auch  später  noch  so  lautet.  Vgl.  M6m.  et  Doc.  29,  443  iL 
453.  Ein  altes  frz.  Ardunum  fürt  schon  Pardess.  2,  141  auf.  Diso 
französischen  Ardunum  dürften  gallischer  Herkunft  sein,  wie  die 
Ardennen  u.  dgl.,  also  etwa  auf  are-dunum  d.  i.  Hoch-burg  zurück- 
gehen. In  unserem  rätischen  Dardin  möchte  ich  kein  gallisches 
Wort  suchen,  einfach  deshalb,  weil  die  andern  rät.  ON  gar  kein 
gallisches  Gepräge  haben.  Ist  es  vorromanisch,  so  möchte  ich  liber 
an  den  Flußnamenstamm  ard  denken,  der  z6.  in  der  Arda  (zwi- 
schen Piacenza  u.  Borgo  San  Donino)  vorligt.  Vgl.  a.  1155  den 
flumen  Ärdus  b.  Belluno  Ughell.  5,176;  die  frz.  Ärdra  Vales  I.e. 
277,  alt  Arduns;  die  Arderia  Vales.  48  etc.  Igm.  Wurzel  ard  wal- 
len, netzen.  Stammt  der  Name  aus  der  althochdeutschen  Zeit,  so 
könnte  man  an  mit.  arda  aus  deutschem  hart  (Trift,  Waidewald) 
denken.  In  disem  Falle  wäre  Arduna  aus  arda  gebildet,  wie  chw. 
selluna  großer  Sattel  aus  sella.  Für  echt  romanisch  halte  ich  aber 
Ardeis  (Engadin),  im  11  Jdt.  Ardecis  Mohr  1,  299;  a.  1161  Ar- 
detia  ib.  1,  192;  a.  1161  Ardezo  ib.  1,  194;  a.  1243  Ardexio 
ib.  1,  333;  das  dem  in  Seriothal  gelegenen  Ardezia  (8  Jdt.)  Lupi 
1,  576,  Ardesoia  (a.  1077)  ib.  2,  707,  Ardexium  ib.  p.  706  änlich 
klingt.  Dise  Namen  sind  aus  lat.  arctus  eingeengt,  it  arto  eng, 
steil  (vgl.  artezza,  Enge  oder  Steilheit  eines  Ortes)  herzuleiten.  Zu 
disem  Thema  gehört  auch  der  Feldkircher  Weinberg  Ardettfen^ 
Bergmann,  Landeskunde  y.  VAB.  S.  59;  die  Weinberge  am  Ar- 
detzen,  Agsthalden  und  Sattelberg  (zue  Feldkirch)  Sebast.  Münster 
Eosm.  S.  751.  Hier  handelt  es  sich  um  ein  anzusezendes  »  arcti- 
tium,  arctitia  =  it.  artezza. 

12  ATTEGIA  Hütte,  mit  tegia,  zB.  a.  869  prativa  per  sin- 
gulas  petias  cum  tegia  (Modena)  Murat.  1,  121;  a.  959  sedimen 
cum  feffia  et  curte  et  orto  et  vinea.  Lupi  2,  243.  In  der  vollen 
Form  erscheint  das  Wort  in  einer  Urk.  t.  1 007 :  ad  attegiam  pi- 
scatoriam  Marini  p.  66  ^).  In  Modena  und  der  Lombardei  bedeutet 
tegia  Heustadel,  Heuhütte,  dasselbe  ist  das  kom.  tea,  das  churw. 
tigia,  thea,  das  Vorarlberg.  Taje,  Tai,  woher  die  Burgerstaie,  die 
Sdinapfentaie  bei  Galthür,  Niederthei  im  Ötztal  u.  dgl.  Das  rät- 
selhafte Satteins  (Vorarlberg)  sit  hat  aus,  als  ob  es  daher  gehöre. 

1)  o.  1223  AUegie  (Saseina)  Ugh.  2,  711. 
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Im  11  Jdt.  lantet  es:  Sataginis  Mohr  1,285;  im  13  Jdt.  Satains, 
Sataioes,  Saniaines,  ib.  1,  242.  275  u.  2,  100;  im  14  Jdt.  mer- 
mals  Santains,  Sandains,  zB.  Mohr  2,  274  u.  286,  bei  Sebast.  Mün- 
ster: Satt&ins.  Diso  nasalirte  Form  dürfte  wol  kaum  in  Betracht 
kommen,  obwol  zB  in  Disentis  das  n  warscheinlioh  aus  älterem  r, 
also  Desertins  und  in  Sanegans  (Sargans)  sicher  aus  altem  Sarun- 
canes  hervorgegangen  ist.  Vgl.  ital.  tenitorio  =  territorium,  teni- 
vella,  chw.  tunviala  =  terebella  (Bohrerlein).  Ein  Sartagines  hätte 
aber  das  r  kaum  fallen  laßen,  da  das  Bomanische  r  vor  t  festhält, 
höchstens  hätte  dafür,  aber  eben  früher,  ein  n  eintreten  können. 
Bleibt  somit  als  warscheinlichstes:  su-teginis,  sa-tagines  =  sursum 
tegfnos,  über  den  Heuhüttlein,  falls  man  ans  tegia,  tagia  ein  Demi- 
nutiv tagino,  tajino,  taino  ansezen  darf.  Vgl.  it.  caserino  Hüttlein 
aus  caseria,  casino  aus  casa.  Schneller  Streifz.  31  hält  Sateins  für  e. 
Rest  aus  casattinas,  wozu  aber  die  älteste  urkundliche  Form  nicht 
stimmt. 

13  BUDA  Schilfgras,  Riedgras.  Ist  zwar  im  Rätischen  nicht 
mer  nachweisbar,  aber  der  Bergname  Badus  fürt  auf  dieses  Ety- 
mon,  da  er  aus  disem  ganz  befriedigend  erklärt  werden  kann,  zu- 
mal da  der  Badus  vile  sumpfige  Stellen  hat,  was  Gatschet  veran- 
laßte,  in  aus  paludoso  zu  erklären,  was  jedoch  lautlich  schwer  zu 
rechtfertigen  wäre.  Aus  altem  monte  budoso  wird  nach  churwel- 
schen  Lautgesezen  ser  leicht  badüa.  Auch  Dr.  Alton  aaO  S.  50 
fürt  den  Namen  einer  Alpenwiese  bei  Antermoia,  nämlich :  Namba- 
dei  =  in-in-budeto,  auf  dises  buda  zurück. 

14  BURGUS  Burg,  Flecken,  ein  Grundwort,  das  in  allen 
rom.  Ländern  häufig  vorkommt.  Bemerkenswert  sind  hier  nur  die 
rom.  Derivate,  wie  zB  Burguzo  (in  Judicarien)  a.  1185  FRA.  5,  65; 
womit  Burgeis  im  Vintschgau  identisch  ist,  sofern  es  a.  1125  Bur- 
gusium  lautet.  Mohr  1,  157.  Vgl.  a.  1310  Burguse  ib.  2,  388. 
Eine  Flur  Purgits  b.  Azams  Zingerle  tir.  Wst.  .1,256  besagt  das- 
selbe. Auch  der  a.  1140  genannte  mons  Burgusinus  Sinn.  8,224 
kann  nur  =  Burgnseri  Burgeiser  Berg  sein.  Burgusium  stet  für 
Burgutium,  ital.  Burguzzo,  kleiner  (verfallener)  Flecken.  Im  Dom- 
leschg.  Bargugn  =  Burgonium,  die  Vergrößerungsform.  Diso  rom. 
Formen  sind  dagegen  von  den  gleichlautenden  vorromanischen,  teil- 
weise gallischen  zu  unterscheiden,  also  zB.  von  Burgusium  Tab. 
Peut.  (=Bourgoin  dans  Tls^re),  von  dem.span.  Bwrgusia  (Ptole- 
mäus  2,  6,  68)  u.  dgl.,  obwol  sie  demselben  indog.  Etymon  ange- 
hören dürften.  Vgl.  dazu  das  unterital.  Brundusium  aus  gr.  ßQSv- 
dbg  Hirsch.  Mommsen,  unterital.  Dialekte  S.  71,  wo  es  sich  um  eine 
Adjektivendung  handelt.  Wider  anders  ist  das  inwaler  Burgulagus 
(a.  996}  Murat.  1,  576,  denn  das  ist  in  Analogie  mit  den  in  der- 
selben Urkunde  vorkommenden  Aurilagus  und  Vedelagus  =  Burgn- 
li&cus,  aus  einem  PN  Burgulius,  der  in  die  Sippe  der  Namen  auf 
-ulius  gehört,  wie  Relatulius  Steiner  Inscr.  Nr.  1484;  Sedulius  ib. 
Nr.  9,  zu  denen  auch  der  anzusezende  Gurgulius  gehört,  der  dem 
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OK  Gnrgulaoo  (a.  960)  Lapi  2,  272,  Gnrgolago  Lupi  1,  915  za 
Grande  ligt.  Das  welsche  Bnrgnsiam  kommt  aach  als  Burguzam, 
Bregoz,  Breguzinm,  Brigasiam  vor.  FRA  5,  265.  187.  275.  319. 
Die  vorlezte  Form  erinnert  an 

15  Das  Tal  BERGELL,  BREGELL,  das  a.  913  Vallis  Per- 
gallia  Mobr  1,  58;  a.  960  Pergallia  ib.  1,  80;  a.  976  ebenso  ib. 
1,  93;  a.  988Bergallia  Mohr  1,  100;  a.  1294  Bregallia  Mobr  2,  81; 
a.  1290  Brigallia  ib.  2,  120;  a.  1330  Bregallia  ib.  2,  302  und  a. 
1675  Bregaia  Mohr  2,  325  heißt.  Die  älteste  Forpa  fürt  auf  ein 
anderes  Etymon.  Die  Endung  -allia  ist  =^  alia,  Plural  von  -ale, 
also  wie  in  Petralia,  zB  Murat.  5,  786,  von  petrale  (Steinbruch) 
u.  dgl.  B^g  ist  hier  Zusammenziehung  aus  pertTc-,  wie  lomb.  perga 
=  lat.  pertica  (Stange).  Pergallia  ist  also  =  lat.  perfcicalia,  Orte, 
wo  vile  Stangen  wachsen,  Stangenhölzer.  Die  Bildung  gleicht  den 
ital.  ON:  Panioaglia,  Gannapale,  Figale,  Giuncaglia,  Mortale  (=myr- 
tale),  Ubbiale  (v.  opulus),  Sersale  (v.  sersa  =  quercia  Eiche)  etc. 
In  der  Form  pergaria  =  perticaria  Buschhölzer  kommt  unser  Wort 
in  einer  Urk.  v.  754  vor:  territorias  cultas  et  incultas,  Silvas,  per- 
gajas,  pascuas.  Brunetti  1.  c.  1,  551.  Wie  unser  „Stange,  ZoU- 
stange**  etc.  kommt  auch  einfaches  pertica  vor.  So  zB  a.  943 
Sancta  Maria  ad  Perticam,  Lombardei,  Murat.  5,  169.  Als  Collectiv 
Auf  ida  =  eta  in  Isola  Pertegida  (a.  997)  Murat.  1,  567  =  perti- 
ceta.  Vgl.  a.  (941)  Cerido  =  cerreto,  Lupi  2,  201.  Ganz  verschiden 
ist  das  lat.  pergula,  it.  pergola  Hütte,  Baracke,  Schopf.  Was  den 
Anlaut  von  Bregell  anbetrifft,  so  kommt  B  statt  P  in  rom.  ON  oft 
vor,  zumal  wo  die  Analogie  mit  Bekanntem,  Änlichklingendem 
(Berg-)  so  nahe  ligt.  Vgl.  bei  Mohr  1,  172  Balzol  =  palatiolo; 
Mohr  1,  224  Bascuas  =^  pascuas;  Mohr  2.  N.  82  Bontade^pon- 
täte;  Basten  =  Peistene  =  pestina  etc.  Berg-j  Barg-j  ein  alpines 
Wort,  das  Schopf,  Stall,  Heuhütte  bedeutet.  Ghurw.  bargia  Schopf, 
Schuppen;  montafun.  barga  Heuhütte,  Vorarlberg,  bergona,  churw. 
bargun,  nnterengad.  margun  Heuhütte;  welscbtir.  bare  Vihstall 
auf  den  Alpen,  kom.  bare  Alphüttengruppe,  ledrotal.  barchessa 
Nothütte.  Vgl.  althochd.  parch  parc,  Heustadel,  Scheuer;  ersteres 
in  alam.  ON  öfter  als  Barg,  in  Bargen^  Bargau,  Bargdorf  usw. 
vorkommend.  Villeicht  aus  dem  Deutschen  bergen*  Vgl.  berga  in 
bein-berga.  Andere  von  mit.  parcus,  Pferch.  Zu  barga,  braga: 
a.  1296  pratum  de  Braga  Igis,  Mohr  2,  95;  a.  1312  jnger  in 
Bragas  Schanfik,  Mohr  Reg.  S.  50;  a.  965  Pragas  FRA.  31,  33; 
a.  974  Pragas  (Pustertal)  Horm.  1,  1,  110  mit  Gunasella,  Sexta 
Viscalina  etc.  genannt.  Bargis  (Ragaz),  Parges  (Landeck),  Pargs 
(Lndesoh).  Bargas  (am  Heinzenberg),  Bargelles^  (Thüringen  VAB.), 
ParkUs  (Eiaus  VAB.)  =  bargulas;  JBrapaj^iefa  (Übersachsen)  =  bar- 
gazza;  Bargetzis  (Talaus)  =  bargezzas ;  BerganeUo  (VAB.)=bar- 
gnnello  usw.  Barkuns  ist  wol  =  barguns,  kann  aber  auch  =  bal- 
oun  =  it.  balcone  Berghang  sein.  Pergaid  und  Bragal  können  bar- 
gale  sein.   Vgl.  it.  casale  aus  casa.     Ersteres  möglicherweise  auch 
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=  perticale.  Vgl.  oben.  —  Wider  anders  ist:  in  Bregdo^  j.  Breil 
oder  Brigels  (Vorderrhein)  a.  766  Mohr  1,  14;  warscheinlich  ans 
ahd.  brugily  mhd.  brügel,  Brühl,  da  abd.  und  mbd.  u,  ü  im 
Ghurwelscben  gern  e  wird.  Vgl.  cburw.  il  nez  der  Ntizen,  la 
meffa  Schimmel,  von  muffen;  b^l  Gebrilll;  r^stf  (v.  rtiteton)  Zeug, 
Ger&tf  asw.  Doch  kommen  die  Formen  bröl,  brül,  erstere  wol  zn- 
n&cbst  aus  it.  brolio  häufiger  vor.  So  bei  Mala  ze  Broel  (a.  1310) 
Mohr  2,  388;    a.  1178    vicua  Broilo    mit  Bnrgasium  Bargeis  ib. 

1,  208;  a.  1367  mulin  da  brül  Mohr  3,  206.  Auch  das  engad. 
Brail  könnte  =^  brugil  sein,  wenn  es  aus  einer  älteren  Form  bri- 
gil  kommt.  Vgl.  engad.  fai  =  fidem,  fraid  =  frigidus.  Das  zu 
Brail  gehörende  Tal  heißt  Barlasca  =  Bralasca.  £inige  Formen 
nähern  sieb  jedoch  der  von  Bergell  ser.  So  zB.  a.  1327  ager  Bri- 
gall  Mohr  2,  286  neben  den  Landschaftsnamen  Brigäll  (a.  1390) 
Mohr  4,  182  gehalten.  Die  Form  Brigel  för  Breil  kommt  schon 
a.  1184  vor.  Mohr  1,  213.  Villeicbt  ist  das  schon  im  Testament 
Tellos  vorkommende  Nebengebäude,  das  dort  hareca  genannt  ist, 
Mohr  1, 17,  die  alte  Form  von  bargia.  Dann  muß  aber  das  erste 
a  kurz  angenommen  werden,  also  br^ca,  braga,  bragia,  daraus  erst 
bargia.  Die  Oberländer  nennen  das  Urner  Loch  Bargia  Uranesa. 
Ob  das  altitalien.  Appelladv  barga  mit  unserem  identisch  sei,  muß 
ich  dabin  gestellt  sein  laßen.  Schon  a.  754  kommt  in  den  Mari- 
timis  (Maremmen)  ein  locus  Barga  vor.  Brunetti  1,  552;  wol  ein 
anderes  nennt  Murat.  1,  625  zum  Jar  1242.  Grund verschiden  ist 
jedesfalls  das  altlomb.  baragia  zB  in  Baragia  albariasca  (a.  862) 
Fumag.  p.  347 ;  und  ebendort  Campus  in  Baragia  in  Roncalia,  was 
p.  127  (a.  814)  Baregias  lautet.  Es  ist  das  moderne  baraea  (landa, 
luogo,  arido,  tratto  di  paese  incolto).  Flechia,  di  alc.  etc.  p.  77  ff. 
und  nom.  loo.  deriv.  d.  n.  d.  piante  p.  8. 

16  CALAMUS  Schilfror.  Es  findet  sich  eine  aus  disem 
weiter  gebildete  Form  calamecca,  calamicca,  deren  Endung  änlicb 
wie  -acca  in  casacca,  barbacca  etc.  einen  pejorativen  Sinn  zu  haben 
scheint.  Änlicb  scheint  mir  ital.  cartecca  Hundsgras,  Rauchgras 
aus  Carduus,  und  unser  Scharteke  aus  ezchartare  gebildet.  Daher 
ziehe  ich  den  Namen  der  Alpe  Oällmiek  (16  Jhdt.)  bei  Laudegg, 
Zingerle,  Weisth.  2,  293;  HochgäUmkik  (15  Jhdt.)  b.  Fließ.  aaO. 

2,  218.  Zu  einem  romanischen  Adjektiv  calamicius  stelle  ich  da- 
gegen GroUmist  bei  Tisis  (Vorarlberg)  und  vergleiche  das  ital.  can- 
nariccia  Röricht,  aus  canna.  Zur  ersteren  Form  habe  ich  alte  Be- 
lege. So  a.  767  Silva  Calamecca  (Toskana)  Brunetti  1,  601 ;  silva 
Calamicca  (b.  Pisa,  warscbeinlicb  derselbe  Wald)  Murat.  5,  748; 
dann  in  derselben  Urk.  casa  Istabili  de  Calamicca.  Ein  Deminutiv 
des  CoUectivs  calametum  Röhricht  ist  der  Flurname  Gälanuuföle  bei 
Nenzing  (VAB),  im  13  Jhdt.  Calametelle  Wirtb.  Urkb.  IV  Anhang. 
Calametello  ist  gebildet  wie  Fraxinetello,  Frascenedello  Valesius 
p.  211 ;  wie  Castenedello  Lupi  2,  325  u.  dgl.  m. 

17  CALIDUS.    Hievon  das  mit.  caldarium  Kessel.    KaUem 
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(Södürol)  lautet  ahd.  (a.  1074)  Kalthari  (Monum.  Boioa  VII  92), 
allein  in  rom.  Form  a.  1189  Caldare  FRA.  5,  86;  a.  1197  Gal- 
daro  ib.  p.  1 32.  Das  aber  stimmt  ssa  den  ital.  ON  Caldario  (b.  Bo- 
logna, a.  1279)  Morat.  5,  334;  fundos  Caldarium  ib.  5,  668;  zn 
fondas  Calderolo  (b.  Adria,  a.  938)  Murat.  3,  739  =  caldariolo; 
zu  Caldariola  (b.  Reggio,  a.  1092)  ib.  2,  186.  Ob  das  Käsekeßel 
oder  Salzkeßel  meine,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Eine  walliser 
Urk.  von  1285  (M6m.  et  Doc.  30,  327),  die  von  Rechten  auf  einer 
Sennalbe  spricht,  nennt  neben  alpeagium  auch  ein  „jus  en  la  ohou- 
dere**  (i.  e.  caldaria).  Ich  erinnere  auch  an  den  ON  JPfandl  bei 
Ischl,  wo  ehedem  eine  Salzpfanne  stand.  Lamprecht,  bistor.-topogn 
Matiikel  des  Landes  ob  der  Ens  S.  83.  Weiter  seze  ich  hieher  das 
Büdtir.  KätdontUsch  im  9  Jhdt.  Galdinaziam  Horm.  1, 1,  79;  a.  1185 
Gaultunac,  1190  Galtonazo,  1201  Gautunaciö  FRA.  5,  47.  57. 103. 
144.  Schneller  (welschtir.  MArten  S.  284)  erklärt  das  aus  col 
d'onazsi  Erlenbül.  Ich  meine  aber  es  sei  gebildet  wie  Andratsch 
und  andere  ON  auf  -atsch,  also  kein  zusammengeseztes  Wort,  es 
sei  caldonacium,  mittelst  SufBx  -atium  aus  caldona  weitergefürt,  &n- 
lich  wie  ital.  saoconaccio  großer  häßlicher  Sack  aus  saccone,  sacco, 
wie  ital.  sabbionaccio  =  sabulonatium  t.  sabulum  Sand.  Als  Pri- 
mitiva  boten  sich  die  ital.  calda  Esse,  Schmide,  Herberge,  caldo 
Schmide.  Galdonacium  würde  also  eine  große  alte  halbzerfallene 
Herberge  oder  Schmide  bedeuten.  —  Eine  andere  Ableitung  ist  Cal- 
dana  =  mit.  caldana  Trockenhaus,  Dörre,  Malzdörre,  aber  auch 
schlechthin  (im  jezigen  Ital.)  heißer  Ort,  die  Mittagshize.  Ein  Ort  CcU- 
dana  a.  754  (um  Pisa)  Murat.  5,  1008;  Galdane  Murat.  3,  212; 
Goldenen  (Wallis)  a.  1203  Galdana.  M6m.  et  Doc.  29, 148a;  im  13 
Jhdt.  Ghoudana,  la  Ghoudana  ib.  30,  294  u.  29,  223  a.  Daneben 
Ghouadanaz,  la  Gholdana  ib.  29,  491. 

18  GAUMA,  GALMA,  lezteres  mit  falscher  Reduction  des  n 
in  ),  churw.  canma,  chiomma  windstiller,  schattiger  Ort  für  das  Vih 
(Garisch,  Wtb.);  ital.  und  span.  caZma  Windstille,  Ruhe;  prov. 
chaume  Ruhezeit  der  Herden,  davon  frz.  chommer,  chaumer  feiern, 
südfrz.  (Alpen)  caumo,  chaumo,  chalp,  charp,  charm,  chau,  cham 
(lieu  oü  les  troupeanx  viennent  se  reposer,  chaumar,  au  milieu  du 
jour,  auch  Nachtlager  für  das  Vih.  Vgl.  Ghabrand  et  Rochas  aaO 
p.  219.  In  der  frz.  Schweiz  chaux,  kall,  chau,  tzau,  tsohaux,  im 
14  Jhdt.  cfaaulme,  chaume;  in  den  Yogesen  chaum,  Weide  im  Hoch- 
gebirg.  Hier  ist  altes  calma,  calme's,  chaume  Stoppelfeld,  Weide- 
plaz  nicht  immer  von  unserem  Wort  genau  zu  unterscheiden.  Wegen 
der  Etymologie  des  Worts  vgl.  Diez,  etym.  Wb.  1,  101.  In  Grau- 
bünden ein  Fia  Cauma;  wie  churw.  cametg  Bliz  =  caumitium  aus 
gr.  xavfia. 

19  GALX  Kalk,  mit.  calcina  Kalk,  calcaria  Ealkofen;  lezte- 
res bergam.  -  komask.  calch^ra,  churw.  calgera  Kalkofen.  Schon 
a.  1157  ein  Calchera  b.  Piacenza  Murat.  4,  57.  Daher  gehören 
Kaueren  a.   1330   Ealcherren   Oeschichtsfi-d.  23,  240;    Kaikam 
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a.  1353  (um  Steckborn)  Freibg.  Diöc.-Arcb.  5,  76;  Kalckem  b. 
St.  Gerold  (VAB)  Cdkaires  (a.  890)  j.  Klaus  Bergmann  aaO 
63;  a.  1265  Calcherun,  später  Kalcheren.  Kalchern  b.  Ster- 
sdng  a.  1180  Chalcbarn  Osterley  ONWb.  s.  v.  Ein  Calcherun  im 
Thurtal  a.  1265  Mobr  1,  377  usw.  Zu  caicina  wird  Galgenen 
geboren,  a.  1353  Galganen  Freibg.  Diöc.-Arcb.  5,  76;  dann  das 
salzbg.  Galganara  (Rleinm.  Juvav.  p.  294),  lezteres  =  calcinaria 
Kalkgruben. 

20  CAMPUS  Feld.   Hier  nur  einige  Ableitungen. 

a)  CampiUuSj  Gampdlus,  a.  1010  Campilli  (um  Jenesien) 
Sinn.  2,  202;  a.  1166  Gampille  FRA.  34,  37;  a.  766  Canpellos 
Mohr  1,  15;  14  Jhdt.  Campille  Sonnenburg  Urb.  S.  11;  a.  1140 
Gampille  (b.  Bozen)  Sinn.  2,  652. 

b)  Campellmus  j  Campdlina.  a.  1281  ager  in  Gampellino 
Mobr  2,  8;  a.  1279  Flur  Gampellina  Mohr  2,  4;  a.  1321  ager 
in  Gampellinas  ib.  2,  267. 

c)  Campetellm.  A.  1253  Gampedelles  (b.  Alvaneu)  Mohr 
3,  82.     Vgl.  (a.  1054)  Gampedello  (Maniua)  Murat.  6,  416. 

d)  campessiuntj  campitiutn.  Vgl.  (a.  1290)  campessie  cc.  i.  e. 
ducente  Mohr  2,  98.  Anno  1018  locus  Gampessia  Mohr  1.  109. 
Hiezu  (a.  1296)  Cambescasco  Mohr  2,  98  =  Gampesc-ascum  = 
campitiascum. 

e)  campüium,  campüio  {onis).  A.  721  Gampellione  Fumag. 
p.  1;  a.  938  massa  Gampilio  Murat.  3,  738;  locus  Campelumis 
(Mailand)  Murat.  2,  1029;  a.  1112  Gampilinm  (Nonantola)  Murat. 
5,  343. 

f)  Campone,  Camponium,  Anno  975  campones  arabiles  Lupi 
2,319;  a.  1141  Montis  Gamponii  (Gammersberg  b.  Wilten)  Horm. 
1,  2,  118;  Sinnacher  3,  226  list  Campiuni,  meint  es  könnte  sogar 
Tampnnii  heißen. 

g)  Campinium,  14  Jhdt.  de  Gampingio  M^ra.  et  Doc.  32,  389. 
h)  Campatium,     A.  1161  Gampatz  (Alpe  Ghiampatsch)  Mohr 

1,  194.  Vgl.  Montatsch  unter  mons.  1220  Gampasce  Mohr  1,  275. 

21  GAPANNA  Feldhütte,  das  bei  Isidor  v.  Sevilla  vorkommt; 
ital.  capanna,  bergam.  capana,  kom.  camona,  churw.  camonna,  span. 
cabafia,  port.  cabana,  katal.  cabanya,  prov.  cabane,  frz.  cabane,  im 
Schweiz,  und  eis.  Patois  chavanne,  chevanne,  von  nnbekannter  Her- 
kunft. Das  kjmr.  caban  halte  ich  troz  cab  (Hütte)  för  entlent. 
Nach  Diez  ist  das  Wort  nicht  romanisch,  weil  dem  Rom.  das  Suffix 
-anna  unbekannt  sei.  Aber  bergam.  casanna  Hütte,  kommt  doch 
aus  casa.  Nun  ist  allerdings  zu  beachten,  daß  das  Komaskische 
ein  Augmentativ  -ann  =  it.  -One  kennt,  wie  in  fagnänn,  beruclinn, 
wozu  der  ON  Gajänn  =  gajone  großer  Wald,  v.  mit.  gainm.  Auch 
an  rätischen  Ortsnamen  findet  sich  die  Endung  wider,  hier  aller- 
dings in  der  Regel  ans  lat.  -anus,  ana  gebildet,  da  die  rät.  Dia- 
lekte das  n  gerne  verdoppeln,  wie  zB  in :  ager  Staranna  (==  sezta- 
riana)  a.  1382  Mohr  4,  62;  piz  Gristannas  im  Engadin;  Sigannes 
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(alt  Secanio),  Sargannes,  Sargans  n.  dg].;  dann  charw.  graflanna 
Griebe  (neben  garflanna)  von  alam.  griebli,  uzlanna  u.  rassalanna 
Banpe  =  ostiolana,  reostiolana,  was  Schneller  MA.  8. 128  ser  schön 
begrQndet.  Vgl.  noch  chw.  calschinna  =  calcina  Kalk,  salvaschinna 
Wildpret,  salvonna  Jauche,  Mistlache  =  dislavanna,  it.  slavare  spü- 
len), cnmnna,  corona  etc.  Gapanna  könnte  also  doch  ans  capa, 
cappa  herkommen.  Gavennae  (a.  1204)  Mohr  1,  239  ist  ans  ca- 
vanna,  cabenna  zu  erklären,  einer  Form,  welche  dem  heutigen  co- 
monna  =  camanna  vorausgegangen  sein  muß.  Vgl.  ital.  vennena 
=  verbena  Eisenkraut. 

22  Mit.  GAGIA,  cacea,  cascia,  cassia  =  captiva  von  captiare, 
Iterativ  von  capere,  Jagd,  Jagdgrund,  Park;  ital.  caccia,  veraltet 
cazza,  churw.  catscha,  prov.  cassa,  span.  caza.  Eine  bergam.  Urk. 
V.  1144  sagt  (fodiant  homines  ferrum  in  monte  sicco  prope  Ar- 
dexiam)  salva  Cacia  sen  Venationis  episcopi  (Bergomatensis)  Lupi 
2,1058;  eine  andere  v.  1179:  omne  onus  Coerie,  fieurate,  Genatice. 
Lupi  2,  1319;  eine  ital.  v.  1188  nennt  Tensas,  OadaSj  Piscatio- 
nes,  Venationes.  Mnrat.  2,  79.  Daher  Kaizis^  Kötzis  (Graubünden) 
a.  926  monasterium  Gacias  Mohr  1,  61;  a.  940  monast.  Ghazzes 
ib.  1,  66;  a.  1156  monast.  Gacias  Mohr,  Schweiz.  Regest.  S.  40; 
a.  1204  Gaza  Mohr  1,  239.  Qötzis  (Vorarlb.)  im  11  Jhdt.  Gazze- 
ses  Mohr  1,  283;  a.  1178  Ghezins,  a.  1474  Getzens,  Bergmann 
aaO  S.  64.  Erstere  Fosm  wird  die  Deminntivform  cazzezza  sein, 
leztere  die  Deminntivform  cazzina,  beides  =  kleiner  Park,  Tir- 
garten.  Unweit  Eätzis  ligt  ein  V\^ eiler  Gazeschs  (am  Heinzenberg). 
Das  ist  =  cazzescum  (vicnlannm). 

23  GATENA  Kette,  Kesselkette,  Kessel-,  Sied-,  Schmelzhaus; 
zuweilen  auch  Zollsperre,  Zollstatte.  Vgl.  a.  1199  in  huiusmodi 
catenis  seu  fodinis  salis  vel  metallorum.  DuGange.  Über  Ketten 
als  Zollsperre  sihe  Marjan,  kelt.  u.  lat.  ON  der  Rheinprov.  III. 
1882  S  11  u.  12.  Vgl.  frz.  Cadenas  j.  Ghaisnes  Gu^r.  pol.  Irm. 
p.  94.  Eine  Anzal  von  rät.  ON,  die  heute  Cadeiny  Cadirij  Cadeinay 
Qadeina  lauten,  dürften  daher  gehören.  Vgl.  auch  lad.  chadin,  lat. 
caünus  Schüßel.  Urkundliche  Belege  dafür  habe  ich  nicht.  Sca- 
din  wird  sich  dazu  verhalteu  wie  churw.  scadin  (jeder)  zu  span. 
-it.  cadaüno.  Cadofi,  Gadon  können  =  it.  codone  (v.  cauda)  sein, 
da  cauda  in  rom.  ON  merfach  vorkommt,  zB.  a.  1169  Gaudalonga 
Murat.  6,  409;  a.  999  Gaudelle  ib.  6,  317;  a.  1061  Codena  Mnr. 
5,993;  wärend  Codogno^  Codugno  das  ital.  codogno  Quitte  bedeu- 
tet. Gadon  stet  eher  für  covedun,  covdon,  cudun  s.  cubitus.  One 
urkundliche  Unterlage  ist  eben  das  Namenauslegen  schwer. 

24  GERRUS  Zirneiche,  Bucheiche,  Hageiche,  it.  cerro,  ladin. 
cir.  Hieher  dürfte  Zirl  (b.  Wilten)  gehören,  a.  799  Gyreolu  FRA. 
31,  7;  a.  1141  Girle  Horm.  1,  2,  118  =  cerriolus,  cerreolus.  Mög- 
licherweise auch  Sckarans,  im  11  Jhdt.  Giranes  Mohr  1,  283  a.  1270 
Girannes  ib.  1,  381,  da  -anes,  -aunes  zuweilen  aus  unes,  ones  ent- 
steh   vgl.  Gufidaun  (unter  cubitus),  also  cerrones  bei  den  großen 
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Hageiohen.  Hieher  wol  auch  (a.  1050)  die  paacualia  prata  dicta 
Cerragun  am  Bache  Flemadur  Horm.  1,  2,  80  =  it  cerracchione 
große  Hagbache.  Sinnacher  Hat  CerranguD,  wo  ein  epent  n  hin- 
eingeraten wäre.  Auch  den  Flurnamen  Cerfancd  (in  Fleims  FRA. 
5,  71)  faße  ich  auf  als  cerrus  fanalis  Feuereiche,  Eiche  bei  der  man 
Feuerzeichen  gibt.  Vgl.  die  deutschen  Flurnamen :  Beim  Osterfeuer, 
auf  dem  Lärmfeuer,  Feuerstein,  Feuernockl  u.  dgl. 

25  GIGONIA  Storch;  Kesselbalken,  Glockenbalken,  Galg^ 
brunnen.  In  lezterer  Bedeutung  auch  ciconium.  a.  1247  pascula 
Sqganara  (b.  Kaltem)  FRA.  5,  383,  dasselbe  was  dcognaria  (a. 
li51  bei  Reggio)  Murat.  5,  1039;  Ort,  wo  sich  vile  Störche  ver- 
sammeln. Die  hiher  gehörigen  Formen  sind  in  Frankreich  über- 
aus zalreich,  als  Seugne^  SognCy  Seugnyy  Sognoües  (ciconiolas),  Sau' 
gnolles,  dgogneSy  Ciennes  usw.,  deren  Deutung  durch  urkundliche 
Formen  durchweg  gestüzt  wird.  Von  rätischen  Namen  gehören  da- 
her der  Berg  Tschaganera  im  Montafun  ^=  ciconiaria  mit  Tscha- 
guns  und  die  tirol.  TscJiahaun,  Tschagan  =  BAgnuiss^  schagunies, 
oiconiasy  wenngleich  die  Ghurwelschen  jezt  sicogna  und  il  storch 
sagen.  Wegen  des  Anlauts  vgl.  komask.  scigogn  Kesselbalken  u. 
scighera  Nebel  zu  churw.  tschagera  Nebel  aus  kom.  scigh  trüb. 

26  Mit.  GIN6ULUM  Fels.  DGange;  deutschrom.  Tschengel, 
daher  Tschengels  im  Vinschgau,  bei  der  Finstermünz  und  b.  Talaus. 
Ersteres  a.  1228  Zengels  Mohr  1,  309.  Hieher  wol  auch  14Jhdt. 
Emmüt  Schingelen  in  Glarus  Zeitsohr.  f.  Gesch.  d.  ORheins  18,  426. 
Das  Schloß  Seingle  an  der  Rhone,  alt  Gingulum.  Regest.  Gene- 
vois p.  528. 

27  GONGHA  Talschlucht,  Bucht,  Bassin.  Vgl.  eineürk.  von 
996  inde  per  cacumina  montium,  per  cancas  vallium  (Snbiaco)  Mu- 
rat. 1,  944.  Komask.  cancha  (dova,  cannella),  frz.  conche  (bassin, 
nom  des  seconds  r^servoirs  des  marais  oü  se  fabrique  le  sei).  Vgl. 
(a.  944)  canale  Conchagattda  b.  Adria.  Murat.  1,  947;  derselbe 
a.  1095  fluvius  q.  v.  Conclia  Agate  ib.  5,  1049;  derselbe  a.  1144 
Goncha  Agatule  ib.  4,  188;  a.  1052  Gonca  Agathe  ib.  5,  339.  — 
Saltus  de  Canca  a.  1070  Murat.  2,  1055;  a.  1195  Conche  de  ramo 
(Adria)  ib.  3,  210;- a.  948  Concola  lovaria  (b.  Ferrara)  ib.  2, 175; 
Gastrum  Concka  (Lucca)  ib.  2^831.  Der  alte  Fluß  Grustumius  b. 
Rimini  heißt  jezt  Conca.  Hiher  rechne  ich  den  Wisennamen  La 
Ouncas  bei  Sent,  den  Waldnamen  Gonga  b.  Satteins;  Ghmgg  b. 
Laas  (Vinschgau);  Canca  im  Veltlin  ^);  dann  zu  concola,  gongola 
(im  veralteten  Ital.  stet  gongola:  coquille  zB.  im  Dizionario  von 
Redlein  a.  1711),  die  ON  ZtinÄ^,  rom.  Gunclas  (Gasett.  rom.  1883 
Nr.  29),  Paß  in  Graubünden ;  QungdSy  GtsnkelSy  Gungls  (b.  Ragatz, 


1)  Anders  das  fre,  Ganculae  vinetwn  (11  Jhdt.)^  das  auch  Canioa- 
lae  heißt 'j  Varin,  arehiv.  Bemens.  1,  218  u.  221  =  mU,  canieulus  Mine^ 
unterirdischer  Gang,  woher  das  graübünd,  Canicül,  herg,  canio  {straäa 
sotteranea  aMe  gäüerie  metaUichc). 
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Nauders),  wozn  obiges  GoDcola,  der  lornb.  ON  Gongüla  (a.  1177)  Mar. 
2,  82  und  das  toskan.  Gnngula  (a.  730)  Brunetti  1,  486  stimmen. 

28  GORTLUS  Haselbusch,  Haselstaude.  Corredo  a.  1186 
vicus  Coredi,  die  Einwoner  Correzani  FRA  5,  66  u.  79;  a.  1231 
Coredo  FRA  6,  67;  a.  1225  Corredo  Mohr  3,  11;  a.  1388  Cam- 
pus Cotar^  Mobr  4,  153,  lis  Coloreit  d.  i.  Colloredo  =  coryleto 
(Haslacb).  Aus  colurnas  haseln  kommt  Glurns;  a.  1258  Clornes 
Mohr  3,  11;  a.  1252  Glurns  FRA.  34,  119^  vgl  Colomo,  an  der 
Parma,  das  a.  1218  Golurnio  heißt.  Murat.  4,  351.  Glurnhär  bei 
St.  Lorenz  erklärt  Schneller  Streifz.  1 4  aus  colurnarium.  In  Frank- 
reich kommt  es  vor  als  Coldreium  =  coldretum  =  coryletum,  eigent- 
lich col-retum  mit  eingefdgtem  euphonistischem  d,  später  Coldrej, 
Gouldrei,  Coudrey  usw.  Gallraid  bei  St.  Ulrich  faßt  Dr.  Alton 
aaO.  42  als  collaretum  von  coUis  auf,  ich  glaube  richtiger  wird 
ooloretum  =  coiyletum  sein,  also  „Haslach".  Ghurwelsch  heißt  die 
Haselstaude  col%r,  komask.  oöler,  piem.  colra,  bolognes.  dur,  d.  i. 
colurio.  Ferrarisch  ist  codrea  =  coldreta,  piem.  codrei  =  colireto; 
=  Schweiz,  patois  kendrei;  pikard.  keudre,  bnrgd.  queudre,  in 
Berry  coBudre,  norm,  la  coudre,  frz.  coudre  (noisetier). 

29  GUBUM  Lager,  Wildlager,  Hole;  it.  covo,  cova,  dann 
oovaggio,  cavacdüolo  etc.  Vgl.  auch  it.  cova,  covata  Brut,  co- 
vacolo  Brutnest,  covazzo  Heimat;  churw.  cuvel  Hole,  alles  von  cu- 
bare  ligen,  it.  covare,  frz.  couver,  Berry  u.  normann.  couer,  sain- 
tong.  coüer,  wallon.  cover,  genf.  gonver,  freigrafscbaftl.  gouver, 
prov.  coar,  katal.  covar  (Littr6).  Über  die  baiuarische  Form  Kofel 
sib  Schmeller,  b.  Wh.  1,  1229.  Als  eines  der  schönsten  Beispile 
für  derlei  Holen  dienen :  1)  die  ehemalige  Festung  Kofel^  Govolo  in 
einer  Hole  an  der  Südgrenze  Tirols,  bei  Merian  Beschreibung  ton 
Tirol  S.  152  abgebildet;  2)  La  grotta  di  Vioenza  o  ilGubalo,  eine 
Hole  beiCustozza  Zeiller,  Itin.  Ital.  S.  79.  Italienische  ON:  a.  1058 
CoviöUo  (Parma)  Murat.  4,  803;  a.  1172  Fara  Covo  et  CoveUo 
(Bergamo)  Lupi  2, 1107;  a.  1120  vicus  Cuvalloluin  (im  Vall.  Anian.) 
FRA  5,  470  =  cubaliolum  v.  cubale;  a.  1216  ad  covalum  Cenü 
Berg  in  Fulgreid  FRA  5,  305.  —  a.  1299  an  den  swarzen  Kofel. 
FRA  34,192;  a.  1351  der  hof  Kovel  zu  Erenberg  ib.  S.  262.  Mit 
Unrecht  hat  man  das  (ad)  Coveliacas  der  Tab.  Peut.  auf  Kofel  bei 
Oberammergau  bezogen.  Coveliacas  hat  mit  cubum  nichts  zu 
schaffen,  es  ist  ein  aus  dem  Personennamen  «Covelius  gebildeter 
röm.  ON,  von  gall.  cob-,  cov-,  das  vill.  mit  ir.  cob,  gäl.  cobh  (vi- 
ctoria,  triumphus)  identisch  ist  und  in  Covidomarus,  Covnerta,  Go- 
berillus,  Goberatius,  Covios,  villeioht  auch  in  Guvianus  u.  dgl.  PN 
vorligt.  Covelius  ist  gebildet  wie  Aucelia,  Naselius,  Pamelius  u.  dgl. 
(Joveliacas  ist  nicht  anders  zu  beurteilen  als  Aureliacas.  Eine  an- 
dere Form  von  Kofel  ist  6rii/eZ,  zuweilen  Gofel^  das  im  Vorarlberg, 
im  Oberinntal,  in  Graubünden  und  der  übrigen  Schweiz  gefunden 
wird.  Einfaches  covo  kommt  noch  im  Kanton  Zürich  als  Gof  vor 
(Meyer,  Zürich.  ON  S.  85),  ein  Markgofel  im  Kanton  Bern;  Güfd 
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und  Ärztgufel  im  Kanton  Glarus,  so  Eichgubdj  Dachsengubd  etc. 
In  Tirol  lautet  es  auch  Tschifel^  falls  das  nicht  ==  juvello  oder  ja- 
vulo  aus  jugum  Jöchle  ist.  Hieher  das  hemer  Oüvelle  (14  Jhdt.) 
Berner  Archiv  4,  419  und  das  graub.  KübliSj  älter  Eüblins  =  ca- 
bulin-s,  von  cuhuluro,  cnbulinum. 

30  GUGULLUS  Kappe,  Düte,  Zipfel,  Gipfel,  Berggipfel.  In 
den  franz.  Alpen  cugullion  (sommet  de  montagne),  altprov.  cuguros 
Scheitel.  Vgl.  Le  Guguilion  (Brian^on),  il  Gugulione  (Val.  Pieraont.), 
la  Guculia  ebendort.  Ghabrand  et  Bochas  1.  c.  p.  167.  Kuchl  (Salz- 
burg) auf  der  Tab.  Peut.  Guculle,  a.  798  Gucullos,  8  Jhdt.  Gu- 
cullas,  Gucullana  alpis  Eleinm.  Juv.  A.  S.  21.  28.  31.  Dises  gleicht 
dem  ital.  (a.  842)  CucuUo  (curtis  prope  Gremonam)  Murat.  2, 977 ; 
a.  943  Cugulo  ib.  5,  169;  dasselbe  a.  878  GocuUo  Mur.  6,  364. 
Ein  locus  Coculo  (um  Nonantola  im  11  Jhdt.)  Mur.  5,  678.  Schon 
a.  499  kommt  im  östlichen  Frankreich  ein  Monte  OucullOj  dabei 
eine  capella  CuchumiUus  vor.  Pardess.  1 ,  35.  Lezterer  Name 
könnte  dasselbe  Element  enthalten  wie  frz.  Colamella,  IHtmella 
(Gegend  v.  Bheims)  Guerard,  Polypt.  Irm.  p.  9,  oder  wie  VUUifniUy 
Roccameltis  u.  dgl.  Allein  Gucumillus  ist  warscheinlich  ein  Demi- 
nutiv aus  lat.  cucuma ;  anders  Gochomo  Kochem  a.  d.  Mosel,  das  eine 
Kurzform  von  Gucomagus  ist.  Vgl.  Carentomttö,  CondomuSj  Novio- 
mum,  Bülom  =  Garentomagus,  Gondomagus,  Noviomagns,  Billo- 
magus, a.  1188  kommt  ein  pratum  in  Cogollo  (Fleimsertal)  vor 
FRA  5,  75;  a.  1213  Gugullo  ib.  496.  Kockel  am  Kochelsee, 
8  Jhdt.  Gochalon,  Cochalun  Pertz,  mon.  Germ.  11,  213.  214  wird 
wol  auch  daher  gehören,  wie  das  baierische  Wort  Köchd  Erhöhung 
von  Erde  oder  einem  Fels  im  Moor.  Vgl.  Schmeller,  bair.  Wb. 
1,  f220.  Ebenso  gehört  daher  baierisch  und  schwäbisch  Kogü^ 
Grugely  zB.  a.  1125  mens  Wurchogel  Steierm.  Lamprecht  aaO.  S.  79; 
a.  1316  Eohchogel  (Niderösterr.)  FRA.  36,  393;  Süberchogel  ib. 
S.  455.  Ein  Kogelstein  Fels  bei  Schelklingen  (Wirtemberg).  16 
Jhdt.  collis  Gugl,  Apiani  Topogr.  Bavar.  (Festausgabe)  p.  308.  Ganz 
anders  ist  Cttctigna,  Ouccmia  Friaul  (a.  1261)  FRA.  31,  211  von 
cuca  Kuchen,  womit  man  eine  fruchtbare  Gegend,  eine  „  Schmalz- 
grub ^,  ein  Schlaraffenland  bezeichnet,  zu  dem  wir  uns  durch  den 
„Küchleinberg"  hindurcheßen  mäßen. 

31  GUBITUS  Ellenbogen,  im  sanktgall.  Vocabul.  cumbitus,  mit 
Nasalierung  wie  oberl.  cumbet,  cumbel,  oberengad.  cundun  =  cnbi- 
tonc;  ital.  gombito  neben  cubito,  gomito.  Onfidaun  (Tirol),  ladin. 
Gud6n,  Gut6n  (vgl.  Dr.  Alton  aaO.  S.  43),  a.  950  Gubidunes  FRA. 
31,  30;  a.  1231  Guvedun  Horm.  1,  2,  203;  a.  1242  Gufedun 
Sinnach.  4,  352;  a.  1233  Guvedun  ib.  4,  249;  a.  1237  Guvedun 
Horm.  1,  2,  228;  a.  1265  Guvedon  Sinnach.  4,  409.  Dazu  ein 
anderes  Qufidaun  b.  Klausen,  wider  ein  anderes  im  Pustertal.  Gu- 
don,  Gufidaun  ist  ans  cnbitonem  verkürzt  und  besagt  dasselbe, 
was  unser  deutscher  ON  Ellenbogen,  womit  in  der  Regel  eine  Bach- 
krümmnng  bezeichnet  wird.     Vgl.  das  folgende. 
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82  GDMBA  Tal,  wovon  mhd.  küme  Talschlucht,  Klinge  (Lexer 
mhd.  HWb.  1768),  dazu  die  rote  Kümme  am  Rothoro  ( Wallis),  in 
seinem  Deminutiv  cumbetta  aber  biß  jezt  nur  im  frz.  Patois  zn 
finden.  Unser  allgäuer  Gnnd  hat  zwar  den  Sinn  von  grasreiches 
Hochtälchen,  gi-asiger  Raum  zwischen  Felsen,  aber  es  schließt  sich 
am  Ende  doch  eher  an  veltlin.  gömbeda  an,  Grundstück,  das  in 
eine  Spize  ausläuft,  Acker-,  Wiesen-stelze,  von  cumbitus,  cubitns. 
Vgl.  eine  Urkunde  von  1059,  wo  die  Rede  ist  von:  apex  Ge- 
meinengunbet,  gemeine  Gund,  zwischen  Breitach  und  Widderstein. 
(Baumann,  Geschichte  des  Allgäns  1,  593.)  Ein  anderes  Wort  ist 
das  Schweiz.  Gund  (sihe  ganda). 

33  GUNA  Wige,  Mulde,  Schlucht,  Klinge,  Bach.  Berg,  cuna, 
cunefa  (canale  o  scolatojo  allato  le  strade  che  riceve  e  mena  le 
aque  piovane).  Monti  ffirt  eine  Stelle  aus  einer  Urk.  v.  1187  an: 
non  ire  per  cunam  molendini  .  .  .  si  aliunde  ire  possit.  Bergam. 
cumta  (rigagno,  quel  basso  del  mezzo  delle  strade  ciottolate,  per 
oui  Bcorre  Taqua  piovana).  Die  ital.  Urkunden  schreiben  cona. 
zB  a.  883  locus  Cona  Murat.  2,  47  n.  a.  996  rivus  Cona  (Subla- 
cum)  Murat.  1,  944;  fundus  Cma  (Ferrara)  ib.  2,  175  (a.  948); 
Cona  de  Publica  ib.;  a.  998  locus  Yicocona  (Pisa)  ib.  2,  9;  a.  1279 
Coneta  (Nonantola)  Mur.  5,  331.  Möglicherweise  noch  daher  (a.  764) 
Monticunule  (Pistoja)  ib.  5,  407.  —  Das  (a.  1344)  von  Mohr  2,  373 
genannte  Ku/n/MÜ  wird  wol  Canale  sein.  Hieher  aber  sicherlich 
(a.  965)  (alpis)  Cunasella,  die  Sellalp  b.  Innichen  FRA.  31,  33; 
dieselbe  lautet  bei  Sinnach.  1,  556  (ad  ann.  974)  Gunisello.  Der 
Flnßname  Cona  kann  jedoch  auch  vorromanisch  sein,  worauf  die 
frz.  la  Conie,  alt  Conia  hinweist.  Guerard,  Cartul.  Carnot.  1,  330. 
Ein  finvius  Conum  in  pag.  Bituric.  Pardessus  2,  42. 

34  DORSUM,  DOSSUM  Buckel,  Hügel,  ital.  dorso,  dosso, 
kom.  d6s8,  berg.  dos,  churw.  döss,  diess,  span.-port.  dorso,  ftltkatal.- 
prov.  dors,  dos,  frz.  dos.  Vgl.  eine  tiroler  Urk.  v.  1172:  ut  ca- 
atrum  super  eundem  dossum  edificet.  FRA  5,  40;  eine  v.  1155: 
casamentum  super  dosso  FRA  5,  23  ;  eine  vom  J.  903  citiert  Monti 
(vocab.  Com.:  casalia  et  dossos).  Ital.  ON.  a.  938:  fundus  q.  v. 
Dosso  (Adria)  Murat.  3,738;  a.  999  dossum  Fraxanaria  (um  Fer- 
rara) ib.  2,  171 ;  ebendort  p.  175  ein  Dosso  Frtmtibtetiy  welcher 
p.  177  Dosso  Fruntibaltl  heißt;  a.  1189  Dossum  Fontuarii  (Fer- 
rara) Mur.  6,  446.  Ans  Südtirol  nenne  ich:  a.  1210  locus  Dos^ 
suclOj  a.  1230  derselbe  Disuculo  FRA  5,  472  n.  342.  Im  J.  1086 
a  Dosso  Cornu  Dqjae  (Idreosee)  Horm.  1,  2,  92;  a.  1226  in  Dosso 
Prtdi  (Judicarien)  FRA.  5,  253.  Abgekürzt  ist  Doss  (a.  1356) 
FRA.  34,  270;  a.  1358  Daws  j.  Doß,  Hof  auf  ViUanders,  Sinnach. 
5,  252.  Ein  praedium  Doscd  b.  Völs  (a.  1289)  FRA.  34,  177  = 
dossale,  wie  Tuval  =  tovale.  Sih  Tubus.  Die  ON  Tosalt  (a.  1404) 
FRA.  34,  463  und  Tossul  (eine  Goldgrube)  a.  1181  FRA.  5,  42 
sind  von  deutschem  Mund  verunstaltete  Dossalt  =  dosso  alto  und 
Dossnlo. 
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35  FABA  Bone,  fabaria  Bohnenfeld.  Hieber  Pföffers,  Pfe- 
fera,  a.  920  Favairia,  Favarias  Wartm.  3,  1;  Mobr  1,  59  u.  60; 
a.  958  Favarias  Mobr  1,  77;  im  11  Jhdt.  Fanares  (ILb  Favares) 
ib.  1^  290.  Daber  ein  PfäflFerser  Weinberg  zu  Cbnr  (vinea)  Fa- 
varesca  Mobr  II  Nr.  300,  änlicb  wie  (a.  1382)  Fawnnasga  (Mohr 
4,  60)  zu  Favngn  (alt  Favoniam,  deutsch  Felsberg  stet.  Vgl.  da- 
zu die  ital.  ON  Favara,  Fayaro,  Favari,  Faveri,  Favarella  etc. 
(Fleohia,  n.  1.  deriv.  dal  nome  d.  piante  p.  12);  die  franz.  Faba- 
rias,  6u6r,  Pol.  Irm.  1,  283;  Faberolas  (=  fabariolas)  j.  Faverol- 
les  ib.  1,  70  etc.  Durch  die  Deutschen  ist  der  Ton,  wie  so  oft, 
auf  die  erste  Silbe  verlegt  worden,  so  zB  in  Balzers  aus  palatioles. 
Sih  palatium. 

36  FAN  DM  Heiligtum.  In  einigen  ital.  ON  ist  dises  Ap- 
pellativ sicher  vertreten.  So  zB  Fano,  alt  Fanum  Fortnnae. 
Zeiller,  Itin.  Ital.  S.  193.  Anders  stet  es  wol  mit  disem  Wort, 
wo  es  in  lat.  Urk.  des  Mittelalters  auftritt,  wie  zB  (a.  1039) 
procul  fano  Sancti  Laurenti  ad  confiiuentes  Pyrrhum  et  Gaderam, 
in  Tirol,  Horm.  1,  2,  42. 

37  FANUS  gr.  qpavog,  in  Mischung  mit  dem  gleichbedeu- 
tendem faruSy  gr.  q>aQoq^  ital.  fano,  faro  Leuchtturm,  Wachtfeuer, 
Zeichenfeuer,  auch,  auf  Bergen,  wie  aus  einer  von  Monti  (vocab. 
Com.)  angefarten  Ürk.  v.  1328  deutlich  hervorget:  fiant  farocia 
in  montanis  assuetis.  Dises  farocium  bedeutet  was  faro,  falo,  fano. 
Das  Bergam.  kennt  die  Form  falö,  faloc  (fuoco  dl  stipa  o  di  altra 
materia,  che  faccia  gran  fiamma).  Dises  Wort  erblicke  ich  in  einem 
Teil  der  in  den  rät.  Alpen  merfach  vorkommenden  Fälo,  Fans, 
Fernes.  So  urkundlich  b.  Sinnach.  2,  105  Fanes,  rio  de  Fanis 
(im  Enneberg),  so  a.  1141  (b.  Wüten)  ein  Phons.  Horm.  1,  2, 
119.  Ob  die  ital.  ON  Faniolo  (a.  1034,  Lombardei)  Murat.  5, 
437;  Fanacio  (a.  814)  ib.  5,  595;  Radico  fano  (a.  1191)  ib.  6, 
421  daher  oder  zu  fanum  (Tempel)  gehören,  laß  ich  unentschi- 
den.  Dagegen  gehören  Fanano  b.  Nonantola  a.  1158  Faniano, 
Murat.  4,  40,  wie  das  benachbarte  castrum  Fainanum  (a.  1112) 
Murat.  5,  343,  beide  auch  bei  Marini  103  u.  104  (a.  750)  als 
monast.  Fananum  u.  castrum  Fanani  vorkommend,  zu  einem  lat. 
PN,  viUeicht  Phaenius.  Fanas^  Fenaus  im  Prättigau,  alt  Fanas 
zB.  Mohr  L  Nr.  227,  Phanaus  (a.  1290)  ib.  2,  112  a.  1291  Affe- 
nas  Mohr  2,  71  =  ä  Fenäs,  halte  ich  für  älteres  fanntinm  =  fa- 
nuzo,  fanausy  fan&s  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  jeziges  -as, 
-aus  in  einigen  alten  Namen  auf  -uz,  -us,  -uzza,  -azza  endet,  was 
hier  nicht  =  us  =  lat.  osus  ist,  wie  unsere  Endung  bißher .  aus- 
namslos  erklärt  wird.  Tafäs  ist  widerum  anders,  =  .tofate,  tovate 
8.  Tufus;  ebenso  Gardus  b.  Feldkirch  =  cardoso,  distelreich.  Man 
vergleiche  Funinas  (b.  Atzmoos)  Mohr  2,  112  mit  Fontaniis,  Fon- 
tenaus  Mohr  1,  227  u.  236,  a.  1168  Funtanaza  Mohr  1,  194; 
dann  Grafanäs  (a.  1400)  Mohr  4,  340;  a.  1267  Gravinüs  Mohr 
3,    23  mit  Gravinuzza  (a.  1274)   Horm.   1,  2,   348;   SaiUaus,  alt 
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Saltnzze  (Steub,  z.  rh.  Ethn.  S.  204);  Serfaus  a.  1251  Serfuz 
Sinnacb.  4,  536  =  silvutia  selvuzza;  endlich  PcUäs  neben  Palatio 
für  dieselbe  Flur  (Nachweise  s.  anter  palatium);  dann  wird  man 
auch  Fisnaus  (a.  1343)  Mohr  2,  388  in  fossinutia,  fossinuzza; 
jager  in  Giros  (a.  1322)  Mohr  2,  232  in  girntiam  (v.  chw.  gir 
Neabruch);  Gandintts  (a.  1350)  Mohr  3,  23  in  gandinatia,  gandi- 
nazza;  Lufenaus  (a.  1385  Mohr  4,  110)  in  lapinazza  kleines 
Wolfsbonenfeld;  Fälaus  a.  1225  Palus  FRA.  34,  85;  a.  1228 
ebenso,  Horm.  1,  2,  191;  in  paluzzo,  oder  pal azzo  von  palns,  pali, 
aber  nicht  von  palus,  paludis;  femer  ager  Flaeenaus  (a.  1200) 
Mohr  1,  234  in  plazzinnzza;  Terznaus  (a.  1368)  Mohr  8,  219 
n.  248  in  terzinnzz  =  tertianuzza  znräckfüren  müßen  von  «^er- 
iianay  Gut,  das  den  dritten  Teil  gültet,  gegenüber  von  quartana^ 
welches  den  vierton  Teil  der  Früchte  gültet.  Vgl.  a.  1036  censnm 
a  qnartanis  Mohr  1,  116,  dann  die  Stellen  1,  189  u.  1,  192; 
ferner  den  Namen  Prau  quartan  Mohr  4,  226;  endlich  (a.  930) 
ezactum  a  liberis  hominibus  sine  a  quartanis  Mohr  1,  80,  wohin- 
gegen der  Leibeigene  den  dritten  Teil  dessen,  was  er  erbaute,  ab- 
zulifem  hatte,  ein  Verhältnis  das  auch  in  Oberschwaben  teilweise 
biß  z.  J.  1848  fortdauerte,  wo  man  zwischen  drei-  und  viergarbigen 
Höfen  unterschied.  Temas  ist  ans  tanutiam,  oder  tanatia  von  tana 
Hole,  zu  erklären.  Nur  Yalendaus  (a.  1208)  Mohr  1,  242  hat 
eine  andere  ältere  Form,  nämlich  a.  766  Valendano  Mohr  1,  16, 
von  der  ich  vermute,  daß  sie  unrichtig  gelesen  sei.  Villeicht  zu 
lesen  Yalendauo,  latinisiert  aus  Valendau  ==  Valennau  =  Villanatum. 
Vgl.  friaal.  Masat  (Masato)  it.  Gasate,  Locate,  Lograte.  So  ließe 
sich  Erdinaus  aus  ertinuzzo  (Bergbuckel)  oder  hortinatium  Gärt- 
lein,  Klafutfs  nach  Analogie  mit  chw.  clavau  =  tabulatum  (Heu- 
stadel von  Brettern)  aas  tabulutium,  erklären.  Ygl.  ital.  tavo- 
lozza  Malerbrettchen.  —  Ändere  mit  fan-  anhebende  rätische  Namen 
gib  unter  faennm.  Das  gredn.  fana  Pfanne  (aus  dem  Deutschen 
entlent),  dürfte  kaum  in  Namen  von  Örtlichkeiten  verwendet  sein, 
wol  aber  Nachkommen  romanischer  Formen,  wie  Vanes,  Venes, 
Veines,  worüber  unter  Vena. 

38  FAENÜM,  FOENÜM  Heu ;  faenile,  fenile,  Heuhütte,  Heu- 
Bchopf,  churw.  fan4r,  fanill,  wie  der  Henmonat  auf  churw.  auch 
Fanadur  (mensis  faenatorius)  heißt.  Die  graub.  Alphütten  Fandia 
sind  villeicht  ein  Collectiv  auf  -a,  aus  fanel  =  foenile,  dazu  die 
Namen,  wie  Fanellahorn,  Fanellagrat,  Fanellagletscher  etc.  (vgl. 
Theobald,  Naturbilder  aus  den  rät.  Alpen  S.  367),  und  gebildet 
wie  crappa,  grippa,  lenna,  detta,  fiiimma  etc.  aus  den  Masculinis 
crap  (Stein),  grip  (Fels),  lenn  (Holz),  dett  (Finger),  flim  (Fluß, 
Bach).  Möglicherweise  steckt  in  dem  einen  oder  andern  änlichen 
Namen  auch  das  Adj.  finalis.  Fenils  a.  766  Feniles  Mohr  1,  14. 
Finasun  (Flirsch)  Zingerl.  aaO  2,  243  =  finis  ad  summum  (montis). 

39  FETA  Mutterschaf,  Aue,  kom.  feda  (pecora);  in  Fleims 
feda  Schaf;    fassan.  feida;    im  Val  Rendenda  fida;  im  Val  Sugana 
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f6a;  prov.  feda,  Schweiz,  frz.  Pat.  fahia,  fayaz,  alt  z6.  a.  1368 
^feya,  feyaz  i.  e.  ovis  femella^  M6m.  et.  Doc.  7,  230,  von  lat. 
foetuB.  In  den  ahd.  Glossen  fetas:  melcho,  melchiu.  Fetaria 
Schaflrift.  Daher  Fadära  bei  Seewis;  Fed^ra  Weide  in  Ampezzo, 
Fodära  vidla  Weide  b.  Anterrooia,  Fodares  bei  St.  Cassian,  Fedäa 
in  Oboifassa.  Sih  Alton  aaO.  S.  39;  Gatschet  aaO.  8.  200  u.  241. 
Das  jezige  Tal  Feas^  Feet  im  Engadin  heißt  a.  1303  vallis  Fedes 
Mohr  2j  175.  Daß  anch  Chnrrätien  unser  Wort  kannte,  belegen 
außer  obigem  Fadära  folgende  Stellen  aus  Mohr  G.  dipl.  R.  a.  1290: 
apud  Lienze  . . .  quarto  anno  III  fetas  . . .  Castellum  ovem,  Mohr  2, 
175,  wo  mermals  zwischen  ovis  und  feta  untersohiden  wird,  wie 
auch  in  einer  Urk.  von  1290  (Mohr  2, 113)  de  Falaiia  V  modios  et 
V  fetas,  ad  Falaruna  VI  modios  et  VI  oves.  Jezt  sagt  man  für 
Schaf:  nuorsa.  Gatschet  leitet  den  engad.  ON  Fian  Fettan  eben- 
falls daher.  Es  heißt  a.  1160  VeUoe  Mohr  1,  188;  a.  1161  in 
vico  Vetano  Mohr  1,  192;  a.  1311  Vetans  Mohr  2,  225;  a.  1327 
erstmals  mit  F  Fetan  Mohr  2,  228,  was  doch  auffällig  ist;  auch 
der  Ausfall  des  e,  das  darnach  kurz  sein  sollte,  will  nicht  recht 
stimmen,  ebenso  der  mangelnde  Nachweis  Ton  Adjektiven  auf  -anus 
aus  Tiernamen.  Ich  möchte  angesichts  der  hoh«n  Lage  des  Orts 
eher  an  ein  Adj.  «vettanus  v.  vetta  Gipfel,  gebildet  wie  montanus, 
denken ;  das  freilich  auch  ein  langes  e  hätte  und  dessen  Anlaut  in 
F  übergegangen  sein  müste,  wie  in  churw.  fastitg  (Spur)  von  lat. 
vestigium.  Dem  Klang  nach  stimmte  es  mit  ital.  Yedana,  Vithano 
von  einem  PN  Vitus  Avitus.    Ugh,  5,  175  u.  Murat.  5,  305. 

40  FISTÜLÜS,  FISTULA  Brunnenteuchel,  Brunnentrog.  Für 
erstere  Bedeutung  als  Beleg  eine  Lausanner  Urk.  v.  1455  quod 
nullus  audeat . . .  aperire  fistulas  et  conductos  sive  conductus  bor- 
nellorum.  M6m.  et  Doc.  7,  594;  und  etwas  änliches  steckt  wol 
in  dem  Saz  einer  salernitan.  Urk.  v.  1118  a  pariete,  qui  venit  ab 
ipso  viridario  nostro  a  super  ipsam  fistulara.  Murat.  1,  833;  in  den 
ahd.  Glossen  V.  Steinm.  u.  Siev.  1,  280  fistule:  dolun^  Dolen.  Chur- 
welsch  bedeutet  bisch  1  =  fistulus  Teuchel,  badiotisch  fistl  (=fistillus) 
Brunnentrog,  was  auch  der  Hofname  Festil  in  St.  Ulrich  besagen 
will,  a.  1278  praedium  Fistille  FRA  34,  145;  vgl.  unsere  ON 
Trogen^  Schwei/ntrög^  Volkentrög^  Brurmentrog.  Trögem  in  Kärn- 
ten haben  die  Wenden  wörtlich  mit  Korito  (Trog)  übersezt. 

41  FILIX  Farn,  Farnkraut,  it.  felce;  berg.  fal^,  f^les, 
levent.  feras;  oberl.  falötga,  feletga,  sonst  auch  chw.  felisch, 
flech,  Plural  fiiechia  (Carisch  Wtb.)  Füllgreit  b.  Rovoredo,  im 
9.  Jhdt.  Folgarides,  Folgarie  Horm.  1,  1,  74;  a.  1208  Fulgarida 
FRA  5,  166;  a  1210  Folgarida  ib.  p.  212;  a.  1215  contrata  Fol- 
garie ib.p.  298,  =filicaretum  u.  filicaria.  Vgl.  die  it.  ON  Vin- 
careto,  Castagnareto,  Flechia  n.  1.  d.  piante.  Zu  disen  Fonhen 
stimmen  die  it.  ON  Follegara,  Folgaria.  Vgl.  Bovorgga  =  bifnrca, 
sih  forca  u.  dgl.  Hieher  gehört  auch  pratum  in  valle  Flugair 
Mohr  1,  318  =  Fulgair  mit  versestem  1,  wie  etwa  Sluwein  =:  Sul- 
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wein.  Fnlgair  ist  aber  c=  fulegaria,  filicaria.  Was  mit  dem  graub. 
Ort  Filectu  Mohr  1,  180  (a.  1156)  =  filectum  (Farnach)  gemeint 
sei,  ist  schwer  zu  sagen,  es  ist  warscheinlich  Feldis  mit  verseztem 
1  =  filecies,  flettes,  fletes,  Aedes,  feldes,  denn  chw.  feld  (das  Feld ) 
ist  junge  Entlenang  aus  dem  Deutschen. 

42  FLUMEN,  it.  fiume,  rheinischwelsch  flem,  flim,  flum, 
engad.  flüm,  coUeetiv:  la  flimma.  Die  verkürzten  Formen  kommen 
schon  früh  in  ital.  Urkunden  vor.  So  a.  807  in  flume  Brunetti 
2,  870;  a.  882  da  flume  Fumagalli  p.  488.  Als  Femininum  be- 
handelter Plural  a.  1)72  intra  diias  fluminas.  Lupi  2,  301.  Mit 
in  i  verwandeltem  1  a.  1043  locus  longo  fiume  (Pisa)  Murat.  3, 
1079;  a,  1019  FiumaHe  (Corsica)  Murat.  2,  1071;  auch  in  Süd- 
tirol a.  1191  Fitfmes  Sinnach.  2,  660.  Aus  Churrätien:  a.  766 
curti  Flumini  j.  Flums  Mohr  1, 16 ;  a.  881  ad  Flumina  Mohr  1, 
46;  11.  Jhdt.  Flumina  ib.  1,  283;  a.  1350  ein  acker  flumen 
davos  Mohr  3,  63.  In  Tirol  a.  1283  Flumens  Horm.  1,  2,  153. 
Pflauma  Oberinntal  wol  aus  fiumma  oder  fluminas.  Vgl.  Iflaiim, 
deutscher  Name  für  Fiume.  Merian  Topogr.  Garinthiae,  woher 
auch  Sanct  Veit  am  Pflaum  (Krain).  Fleims  (Tirol),  alt  Flemes, 
Flemme  (1185),^  Flemmis  (1189),  Flemmum  (1188)  FEA  5,  61. 
87.  75,  stimmt  zum  graub.  Flims,  das  a.  766  Flemme  Mohr  1, 
14;  im  11  Jhdt  Fleme  ib.  p.  283;  a.  1209  Flimis  Mohr  Regesten 
8.  40,  lautet.  Der  Talbach  von  Fleims  heißt  Flemadur^  schon 
a.  1050  rivus  Flemadur  Horm.  1,  2,  80,  was  mit  Flema  zusammen- 
hängen muß.  Der  Name  klingt  wie  eine  Nachbildung  von  fossa- 
dura  Graben,  also  wie  fluminatura.  Vgl.  dazu  das  mit.  aquatura 
Fisch  waßer  DGange,  dann  runcatura,  pratum  Mundadura  Schwen- 
dewis,  vonmundar  schwenden,  Büsche  weghauen,  Urbarmachen;  die 
graub.  Schlucht  Chiernaduras  =  cornaturas  v.  corna  Steine;  Ben- 
dern^  alt  Benedura  =  pinutura,  v.  pinar  Holz  fallen. 

43  FRASCA  Rute,  Reis,  Busch,  frascarium  Buschholz.  a. 
948  frascas  vel  perticas  Murat.  2,  1116;  a.  871  cum  frascario 
ad  virgas  faciendum  ib.  2,  1115.  In  Italien  die  ON  Frascaria^ 
Frascate,  via  Frascaricia.  Einige  Ortsnamenformen  laßen  unent- 
schiden,  ob  man  frasca  oder  fraxinus  vor  sich  hat.    Vgl.  folgendes. 

44  FRAXINUS  Esche.  Frastmz  (VABg),  a.  831  Fraste- 
nestum  Mohr  1,  36  (eine  fränkische  Urkunde);  im  11.  Jhdt. 
Frastmaa  (lis  frastinäss)  Mohr  1,  284;  a.  1290  Frasthns  Mohr 
2,  100;  gleicht  in  seiner  ältesten  Form  den  alten  Schreibungen 
Zebedasto,  Clavasto,  Palazolasta  (a.  999)  Murat.  6,  319,  =  Zebe- 
dasco  etc.  Man  hat  also  zu  lesen:  Frascenescnm,  in  dem  das^ 
selbe  die  Zugehörigkeit  zu  etwas  andeutende  -escus  enthalten 
ist,  wie  in  der  bei  Rankweil  zu  suchenden  via  Barbar esca  (a.  820) 
Wartmann  1,  242.  Unweit  Frastenz  ligt  ein  Frastafeders  =  fras- 
ca vedre,  viUeicht  aus  älterem  frascino  vedre,  wo  dann  Frastines- 
cum  aus  Frascino  =  fraxino  gebildet  wäre.  Frastenz  wäre  dann 
=  £raxine8C0.     Daß   z  sich   in  so   oder  bb  auflöst,   beweisen    die 
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Formen  FrascenedeUo  ^==  fTmüeieWo  bei  Valesius  p.  211;  Fmsse- 
netula  bei  Murat.  5,  45 3^  die  ital.  ON  Frassine^  Frassene  etc. 
za  welch  lezterem  Frasene  (Veltlin),  auch  das  vorarlb.  Frascen 
(12  Jhdt  Wirtb.  ürkb.  IV  p.  XLV)  stimmt.  Hieher  rechne  ich 
auch  Friesen  im  Walsertal,  im  11  Jhdt.  Frasnne  Mohr  1,  283 
=  chw.  fraissen,  bergam.  fressen  (fraxinus).  Frasnne  stet  für 
frasine,  wie  ital.  Frassoneta  =  fraxineta,  Fresonara  =  fraxinaria, 
wie  Folgarida,  Ftilgarida  für  Filicareta  u.  dgl.  Vgl.  Flechia  n.  1. 
deriv.  dal  n.  delle  piante  p.  13. 

45  FÜLLONIÜM,  FÜLLA  Walke,  Walkmüle,  churwelsch 
fullnn  nnd  fallun.  Fellers  (Oranbünd.)  a.  766  Falaria  Mohr  1, 
13;  a.  1045  Faleres  Mohr  1,  127;  im  11.  Jhdt.  Falariae  villa, 
Mohr  1,  296;  a.  1178  Phalers  ib.  1,  209,  a.  1343  sogar  Pfeilers 
Mohr  2,  365;  halte  ich  für  älteres  Fnllaria  (Walkmüle).  Es  ist 
identisch  mit  frz.  fonlerie  Walkmüle.  In  den  churw.  Urkunden 
kommt  noch  ein  änlicher  ON  vor,  nämlich  im  11.  Jhdt.  Fälarune 
Mohr  1,  285;  a.  1290  Falaruna  Mohr  2,  118;  a.  1350  Falleruns, 
ein  Maierhof  zu  Schlinis  Mohr  2,  409;  von  fullario,  onis,  also  ad 
fullarionem  zur  großen  Walke,  mit  der  chw.  Femininform  auf 
'UHUj  fallariuna,  fullaruna,  falleruna,  eine  Wortbildung  wie  ital. 
pancierone  aus  panciera  =  panciaria  =  panticiaria  von  pantex,  und 
nur  mit  anderem  erstem  Suffix  wie  chw.  vadluna  große  Ealbel,  Eal- 
bin  =  vituluna.  Vgl.  Belitione:  Bellinzona,  churw.  Berizuna  und 
Blizuna;  Sarmentione:  Sermenzuna.  Lupi  1,  1054  u.  ib.  2,  1009» 
erstere  Form  a.  896,  leztere  a.  1136. 

46  FDRCA  Gabel,  Bergsattel,  bifnrca,  bifurcium  Gabelungs- 
stelle. Wtirz  bei  Überkastei,  rom.  Uors,  im  8—11.  Jhdt.  Vorce 
Mohr  1,  16  u.  283;  üurze  ib.  S.  289;  a.  1290  Furtz  ib.  2,  98; 
a.  1265  Vnder^vurcen  Hof  in  Lusen  Sinnach.  4,  468  n.  586  beide 
aus  bifurcium  mit  Ausfal  des  f,  wie  in  welsch tir.  biolc  =  bifolco, 
bubulcus  und  an  seiner  Stat  eintretendem,  hiatustilgendem  v  und 
Abfal  der  ersten  Silbe,  also  (bi)-(f)-v-urc-(ium).  Als  bifurcum 
findet  es  sich  in  chw.  buorch,  vuorg,  Stelle  der  Astgabelung, 
Knoten  an  diser  Stelle.  Dasselbe  ist  oberl.  buorchia,  freier  Plaz 
im  Dorf,  die  Dorfgasse,  :=  bifurcia,  Wegescheide ;  das  friaulische 
beorce  im  ON  Beorce.  Vgl.  Ascoli,  arch.  glott.  it.  1,517;  wärend 
Borca  bei  Bellnno  =  bifurca  ist,  dasselbe  was  das  engad.  Bivurca 
(a.  1252),  Bevurge  (a.  1263)  Mohr  1,  374;  a.  1363  Bovorgga 
Mohr  3,  172.  Entsprechend  dem  rätischen  buorchia  kennt  das 
Französiche  ein  quadrifurcum  Kreuzweg,  jezt  carrefour  und  für 
Flußgabelung  ein  mit.  fülcits  =  fnrcus.  Daher  zB.  in  FuHco  Yonae 
(DCange  s.  v.),  ein  Seitenstück  zu  unserem  Limmatspiz,  weil  wir 
das  im  Winkel  der  Gabel  Befindliche  hervorheben. 

47  GANDA,  Ganne,  Gand,  Abhang  mit  Gerolle,  vgl.  Stalder 
Idiotie.  1,  420;  Lexer  mhd.  Wb.  S.  736;  Schneller,  welschtir,  VMA. 
S.  266.  Im  Veltlin  ganda  loßgerißene  Felstrümmer;  im  Puschlav 
ganda  Steinhaufen;    churw.  gonda  Felsenschutt,  Gufifer,  die  Gand; 
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daher  das  urBchweizerische  in  der  Ganda  (a.  1333)  Geschichtsfrd.  12, 
24;  a.  1290  de  Ganda  Mohr  2,  98;  a.  1350  der  acker  Gandinus  Mohr 

2,  408  =  Gandinazza,  gebildet  wie  Gravinuzza,  sih  unter  Fanns. 

48  6IRUS  Kreis,  Einfang,  Bifang,  Rodang,  Neubruch,  liagen, 
cburw.  gir  von  girare  umkreisen,  einfangen,  girar  ora  ausroden. 
Daher  a.   1363  prau  de  Girliang  (Hs  Girliung)  Churwalden  Mohr 

3,  163;  a.  1367  Gyreida,  jezt  Flur  Grydt  b.  Chur  Mohr  3,  212, 
wol  collectiv  zu  nemen  ==gireta;  a.  1376  ein  acker  in  Gyratsch 
Mohr  3,  276,  in  der  großen  Beute;  a.  1312  juger  in  Girm 
Mohr  2,  232  =  juger  in  Giruzza  im  Reutelein,  Grütli.  Jerellihn 
ist  girellino. 

49  GORA,  GORNA  Kanal,  Waßerleitnng.  Vgl.  a.  716  de 
terra  super  ipsa  gora  usque  in  flubio  Braine.  Brunetti  1,  453. 
Hiher  rechne  ich  Grono  b.  Bergamo,  a.  830  in  Gorones  Lupi  1, 
679    von   gorone;    ferner   Gorlo^   a.    897    Gorolis    Lupi    1,    1059; 

a.  910  Gorele;  a.  977  Gorle  ib.  2,  345  :=gorulae.  Goro  bei 
Ravenna,  kann  aus  goras  entstanden  sein,  wie  Scanso  aus  altem 
Scanzes,  Scantias.  Daher  Grones  Hof  in  der  Abtei;  Pr6  da  Grones 
bei  St.  Cassian;  Hof  Granes  b.  Karopill,  Ornella  b.  Livinallonga 
=  Gornella,  Alton  aaO.  S.  43  und  50.  Daher  wol  auch  die  in 
Rätien  herum  zu  findenden  Flurnamen :  Gorina,  Gorn,  Garn,  Gama^ 
Grw»  =  gorone,  6ri'ern  =  gorn-a,  wie  churw.  eiern  ==cornu  etc. 

50  GEIAVA  Sand,  Kies,  churw.  grava,  greva  Sandfläche,  Ge- 
schiebe; prov.  katal.  grava  Kies,  venez.  grava  Bett  der  Berg- 
ströme;  genfisch  grave  Kisfläche,  frz.  greve,  it.  gravella,  nach 
Littr6  mit  sanskr.  grävan  (pierre)  verwandt,  das  zu  niderbreton. 
gronan  (Sand)  und  kymrisch  grou  (Sand)  stimmt.  Hieher  wol  der 
alte  Campus  cotulosus  qui  Gravus  dicitnr  (a.  1266)  DnCange  sub 
verb.  „ cotulosus **  jezt  la  Crau.  —  Ital.  ON.  a.  805  Gravilona  Bru- 
netti 2,  374  =  gravellona  Vergrößerungsform  aus  gravella,  gebildet 
wie  it.  novellone,  scarsellone,  bardellone  etc.;  a.  964  Gravalina  Mur. 
5, 556,  dasselbe;  Gravedona  a.  864  (am  Gomersee)  Fumag.  378;  das- 
selbe a.  1195  Grabadona  Murat.  4,487,  entweder  gebildet  aus  dem 
Collectiv  graveta  Kisfläche,  oder  warscheinlicher  aus  gravetta, 
vergl.  ital.  farsettone  aus  JParsetto.  Vergl.  noch  kom.  pioeudöna 
(lastrone  di  pietra)  ans  pio^uda  =  ploda,  platta,  Steinplatte;  vgl. 
auch  Albetona  (b.  Este)  a.  1184  Murat.  5,  265;  a.  1080  Gravena 

b.  Capua  Murat.  5,  782;  bei  Piacenza  ein  monasterium  Gravacum 
Murat.  2,  200,  ein  gallisches  Collectiv  von  grava,  gebildet  wie 
das  breton.  Karrek  =  quadrftcum  Steinbruch,  Steinfeld,  wo  nur 
die  Endung  gallisch  ist,  denn  kar  ist  =  lat.  quadrus  and  aus  dem 
Nordromanischen  entlent.  Änlich  Kar  in  Karrenfeld  =  Steinfeld 
oder  Schwab.  Ziar  =  quadratisches  Fach  eines  Gebäudes.  Rätische 
ON:  a.  1252  solamen  buche  de  grava  Mohr  1,  340  =  Hofstatt  an 
der  Sandmündung,  am  Sandbach.  a.  1267  ager  in  GravintM  Mohr 
3,  23  (sih  unter  Fanus),  wol  identisch  mit  Grafanas  Mohr  4,  340; 
a.  1426  Berg  Gravetsch  bei  Natz  FRA.  34,  515  =  gravitium.   Ein 
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Vorarlberg.  Qrava  Arcbiv  f.  östr.  Geschichtsquellen  43,  351;  ein 
Grava  in  Stubei,  Grafail  (=  Gravella),  Grafeis  =  gravosnin  oder 
gravutiom,  vgl.  Burgeis :  Burgusium)  im  LG  Passeier;  Qrafair  bei 
Vels ;  Grafmarter,  Berg  bei  Nayis,  könnte  dagegen  eher  crap  mor- 
tör  =  Kesselsteiu  sein.  Sih  roortarium.  Ein  Piz  Grevas  cUvas  bei 
Segl  (Engadin)  etc.  Hieber  gehören  auch  die  roman.  Floßnamen: 
1)  a.  1300  aqua  que  dicitur  Greves  in  der  welschen  Schweiz.  Mem. 
et  Doc.  7,  79;  2)  der  Bach  Greve  a.  724,  Brunetti  1,  469,  bei 
Florenz;  3)  der  Fluß  Gravone  beiAjaccio;  4)  die  Gravaria  descen- 
dens  de  fontanellis  bei  Finnana.  Ughell.  2,  770.  —  Franz.  ON 
a.  930  in  Gravecglis  M6m.  22,  5  =  gravacnlis  vom  oben  genannten 
Collectiv  gravacum ;  vgl.  die  ital.  ON  Lavaclum,  Comaclo,  Garaclo, 
welches  Deminutive  sind,  wie  zB  in  einer  Urk.  des  8  Jhdt.  bei  Bru- 
netti 2,  289  ein  frommer  Mann  von  sich  sagt:  paupertatnla  mea 
oder  wie  ein  Mann  (a.  757)  den  Namen  Baronacculus  fürt  Brü- 
nett. 1,  595. 

51  GRONDA  scheint  Dachtraufe,  Traufe,  äußeres  Ende  des 
Daches,  und  wie  Monti  angibt,  gronda  margine,  proda  di  campo, 
überhaupt  Rand  eines  Gegenstandes  zu  bedeuten,  a.  720  (vendidi) 
casa  meas  .  .  .  cum  gronda  sua  livera,  tarn  solamentum  quam  lig- 
name  sive  grondas.  Brunetti  1,  458.  Tiraboschi's  berg.  Wb.  hat 
auch  eine  Form  grondana  (Pacque  che  cade  dalla  gronda),  also 
Traufwaßer.     Der   ON   Grondona  (um   Dertona)    a.   1183    Murat. 

4,  290;  a.  1235  Grondona  (mit  Vercelli  genannt)  bei  DGange  sub. 
verb.  ^guccia^,  dürfte  zu  disom  Etymon  gehören.  Es  gleicht  der 
Bildung  von  Gravedona,  der  des  churw.  selluna  großer  Sessel,  des 
berg.  cuilina  =  codone  etc.  Vgl.  auch  lat.  subgrunda,  subgrundium. 

52  GRUMUS  clivulus,  gromeUus  ager;  eine  ahd.  Glosse  bei 
Steinmeyer  und  Sievers  hat  glomulus  ager;  das  Wort  ist  erhalten 
in  berg.  gröm,  venet.  grumo  (gruzzo,  mucchio).  Um  Komo  die  ON 
Grum,  Grumel  (nach  Monti)»  Vgl.  8  Jhdt.  Gromo  (Vall.  Serian.) 
Lupi  1,  576 ;  a.  899  omnes  latoras  (lis  lacoras)  usque  ad  Gntmum 
(b.  Nonantola)  Murat.  2,  158;  a.  875  Grumolo  (Bergamo)  Lupi 
1,  571;  a.  945  fundus  Grumolo  (um  Ravenna)  Murat.  3,  145; 
a.  959  Campus  Grumora  (Bergamo)  Lupi  2,  243  gebildet  wie  la- 
cora  (v.  lacus),  borgora,  arcora,  waldora^  campora,  fundora,  poiora 
(von  podium  Hügel),  portora,  tictoras  (=  tectora  v.  tectum),  vi- 
coras  v.  vicus,  vincoraria  etc.,  die  sich  in  oberital.  Urkunden  häu- 
fig finden,  a.  951  fundus  Grumole  Lupi  2,  90;  a.  1097  GrumeUo 
Lupi  2,  801 ;  hieher  auch  in  Sübgruminio  (a.  757,  Lucca)  Murat, 
3,  569;  a.  941  dasselbe  Sugruminio  ib.  5,  232,  gebildet  wie  Sub- 
lacnm,  Subtauro    etc.    —    Im  Nonsberg.   a.  1220    Grrumeso  FRA. 

5,  332,  wol  =  grumezzo  grumitium;  in  der  Gegend  ein  castrum 
Grtmo  ib.  S.  349;  und  ein  Grumsberg  (a.  1185)  ib.  S.  63.  Schneller 
rechnet  auch  Rumo  daher  mit  abgefallenem  Anlaut.  Vgl.  Ornella 
unter  gora.  Die  Formen  GrimoU  (a.  1026)  u.  Grimolo  (a.  1118) 
für  Grumolo,  Lupi  2,  536  u.  903  füren  auf   das  seltsame  franz.- 
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Schweiz.  OrimiatMtj  im  13  Jhdt.  Grimisna,  Grimisnech,  Grimisnel, 
Grimisol,  Grimisols,  Grimisolium,  Mem.  et  Doc.  Bd.  29  an  vilen 
Stellen  (sili  dessen  Register).  Das  ist  grumitiolus,  Grimsd.  Vgl. 
ebendort  JBornua  neben  Bornuet,  Bornuec,  Bornuhee,  Bornuech  = 
borniolo  von  borne  Quelle,  ebendort  als  mit.  bomellus  öfter  vor- 
kommend; dann  Granuechj  Granuez,  Granne!  =  grangiolnm  von 
grangia  Scheuer;  Graygneruez,  Granyreylz,  Graneirolis  von  grana- 
riolum;  Faleysua^  Paleisiu,  Palexsuouz,  Palessuo,  Pallexuez,  Pala- 
snezy  Paleznz,  Palaysul,  Palasuel,  Palaisnl,  Palaisol,  Palatiolum, 
jezt  Palesieux  (Vaud)  Mem.  in  Band  2.  3.  6.  12.  19.  22.  29  n. 
30.  So  MustruOy  Mostruelz  =  monasteriolum ;  aber  Bosischechj 
Bot^osel,  a.  1003:  Bocissello  =  boschicello  von  boschus,  boscus. 
Das  frz.  alpine  Gromo  ist  anderer  Herkunft,  es  ist  zuniicbst  groma 
(Vihlager,  jas,  cbaume),  durch  Versezung  des  1  und  Wandlung  in 
r,  ans  dem  falsch  reduzierten  mit.  calma  =  cauma  Yihlager  ent- 
standen, also  calma,  glama,  gloma,  groma,  gromo,  da  die  Feminina 
in  den  kottischen  Alpen  auf  o  =  a  enden,  auch  1  ser  oft  in  r  über- 
get.  zB  aro  =  lat.  ala;  garduoro  =  Int.  gardiola;  ouro  =  lat. 
olla;  ampouro  =  lat.  ampulla  usw. 

53  Mit.  GÜALDÜS,  gucUdum,  gardus,  galdus,  gaudus]  gmlda, 
vcdda,  walda;  gaudium,  gadium,  gacivm,  gazum,  cagmm,  gagium^ 
gawm;  guältina,  galdina,  gaudina^  einmal  finde  ich  auch :  cum  salto 
et  caudino  (8  Jhdt.  Valcamunica)  Lupi  1,  573  =  Wald  und  Busch. 
Vgl.  die  Formen  bei  DCange.  —  a.  1000  terminum  inter  . . .  scriptum 
gualdnm  nostrum  et  scriptus  gualdus  (Neapel)  Murat.  5,  455; 
a.  1004  Rivo  de  Gualdo  (Pisa)  Murat.  3,1167;  die  Formen  gau- 
dus, gaudina,  gaudium  finden  sich  in  Frankreich.  zB  silva  Gau- 
dus Sancti  Stephani  b.  Chartres.  Die  Form  gaudium  rechne  ich 
mit  Rücksicht  zum  itaL  gadium,  auf  das  ich  gleich  komme,  als 
Nebenform  von  gaudus  daher  ^).  Ich  halte  also  Gaudium  j.  Jouy 
(Valesius  p.  572)  und  den  Mona  Gaudii,  alias  Mons  Gau  ( Vales.  354) 
nicht  für  einen  Freudenberg,  sondern  für  einen  Waldberg.  Die 
weitere  alte  Form  für  frz.  Montjoie  ist  Montgausi.  Gausum  aber 
stelle  ich  neben  ital.  gazum,  das  wir  zB  Murat.  2, 180  finden.  — 
Um  Padna  wird  in  einer  Urk.  des  12  Jhdt.  genannt:  nemus  Ga- 
dii  Murat.  4,  1123,  Nominativ  Gadium.  A.  1151  kommt  ein  Ga- 
daliolo  vor  (Rom)  Murat.  1,  676,  das  möglicherweise  =  gadiliolo 
ist,  wie  ja  a  oft  für  i  (in  unbetonten  Silben)  stet.  Sicher  gehört 
aber  hieher  Gadiata  (b.  Nonantola  a.  1058)  Murat.  3,241,  das  a. 
1092  Gaziato,  Murat.  2, 186;  a.  1025  Gazata  ib.  1, 1023;  a.  1225 
BÜva  Gaza  et  Ingazata  (=  in  Gazata)  Murat.  2,  180  heißt.  Da 
haben  wir  also  den  Übergang  von  gadj-um  in  gazum  urkundlich 
belegt.  Ein  silva  Gaeölo  (am  Tanaro)  Murat.  2,  82 ;  ebendort  her- 
um a.  1204  Gazöli  Murat.  4,44;  auf  der  folgenden  Seite  ein  Grcuro 

1)  Andere  tooüen  gadium j  gagium  aus  ahd.  kahä  (eingefridigter 
WcUd)  herleiten. 
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dendo  bei  Este,  auf  S.  46  endlich  ein  GcuBodellis.  a.  1177  ein  6a* 
eium  Episcopi  b.  Pomposia  Mnrat.  4,  188;  a.  1218  ein  Gadum 
(am  Modena)  Mnrat.  4,  351.  Das  g  in  gaginm  wie  das  j  in  gajnm 
(gaium)  sind  Hiatusfüller,  herrürend  von  dem  aasgefallenen  d.  Vgl. 
pojo,  poio,  pogio,  poggio  stat  podio.  Gai'am  aus  gadiam,  gaadiam 
wie  ital.  gaiamente  aus  gaudiamente.  Zu  gagium,  gajnm,  gaiam  = 
gadiam  folgende  Belege,  a.  742  locus  Gagiolo^  alias  Caiolo,  Bm- 
netti  1,  502;  a.  524  cagio  in  Latimano  ib.  1,  551;  a.  813  de  alio 
latere  caciu  et  terra  firmo.  Brnnett.  2,  399.  a.  754  de  gagio  Gbut- 
toll.  ib.  1,  551;  a.  808  Icagio  Flabianns  Bruuett.  2,  378;  hir  mit 
prosthetischem  i  wie  ebendort  1,  626  (a.  772)  ein  loarolus  =  Ka- 
rolus  za  finden  ist.  In  disen  alten  Urkunden  wechseln  g  nnd  c 
öfter.  So  zB  in  einer  Urk.  v.  746:  de  tota  plevem  congrecata 
Brunetti  1,516;  ficaratas  (=  aurum  figuratnm,  Geld)  in  einer  Urk. 
V.  799  Fumag.  p.  100,  amgekert  dogomentum,  sagro,  larigario 
(=  loricario)  usw.  Vgl.  oben  caudino  ^=  gaudino,  galdino,  gualdino. 
Auch  in  den  ital.  Urkunden  findet  man  einfaches  g  stat  gn,  im 
ON  Garda  =  Guarda  Warte,  wie  ans  der  Stelle  bei  Murat.  1 ,  792 
(Urk.  Y.  J.  904)  erbellt:  Mons  Gardae,  qni  preminet  ciuitati  Gar- 
densi.  Vgl.  weiter  unten  Montegalda  bei  Padua.  Belege  zu  gainm 
Mnrat.  2,150;  a.  750  silvam  unam  in  Gaium  Lameae  (Nonantola) 
Marinip.103;  a.  894  Gaium  de  Soranea  (Lombardei)  Mar.  2, 164; 
a.  899  Gaium  Begine  (Nonantola)  Mar.  2,  159;  a.  1218  de  Gaio 
(Modena)  Mar.  4,  352.  Rätien:  im  11  Jhdt.  silva  in  Gaio  Mohr 
1,  283,  warscheinlich  Qungais^  Gugais  bei  Lndesch.  Lezteres  vil- 
leicht  ans  conca  gaium;  a.  1393  im  Vorarlberg  Blattengais  and 
Gangais.  Arch.  f.  öster.  Gesch. -Quellen  43,  306.  Das  schweizer  Bad 
Gais  erklärt  sich  aus  gai-s,  gainm.  In  Frankreich  zB  in  den  Gen- 
fer Regesten  wird  Gaium^  Jajnm,  Jaciom  zu  Jais,  Jaiz,  Jaix,  Gaix 
and  jezt  Gex.  Ein  anderes  franz.  Gex  lautet  aber  alt  Gaciaco, 
Quioherat,  de  la  formation  francaise  des  ano.  noms  etc.  p.  113.  Es 
ligt  im  demzufolge  derselbe  Personenname  wie  Gy  (alt  Gaciacum) 
zu  Grunde,  nämlich  Cacins,  der  inschriftlich  vorkommt.  Für  die 
Form  vcOda  vgl.  (a.  921)  silva  VoMa  (Treviso)  Mnrat.  5,  637; 
a.  1340  Silva  Yualda  (frz.  Schweiz)  Mem.  et  Doc.  20,  385;  la 
Vuälda  de  Front  ib.  479 n;  a.  1054  silva  Mialda  (Vercelli)  Mar. 
6,  819  ist  wol  aus  silva  uualda  verlesen.  Das  a.  1176  bei  Padua 
genannte  Montegalda  Mar.  4,  1121  stet  aber  für  Monte  guarda. 
So  a.  1395  Ballawalda  (frz.  Schweiz)  M6m.  22,  240  =  Bellawarda. 
Vgl.  Bellegarde,  das  in  einer  Urk.  des  13  Jhdt.  Bcdauuarda  heißt 
M6m.  6,  23;  änlich  Bälariva,  Balleuui  =  hella  ripa,  bella  aqua 
(M^m.  6,  14  u.  19). 

54  JUNCUS,  it.  ginnco  Binse.  Dazu  Tschongei  bei  Besehen, 
Zingerle,  tir.  Weist.  2,  327  =juncetum,  mit  änlicher  Endung  wie 
im  benachbarten  Engadin  die  Wälder  Tramblai  und  Batschai  = 
tremuletnm  Espach,  picetum  Forchach  sind. 

55  JUNIPERUS  Reckholder,  Wachholder.  Aus  disem  Etymon 
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wol  auch  chw.  achember  Arve  und  sogar  obw.  aneva  Arve.  Er- 
Bieres  gleicht  dem  portng.  zimbro  =  juDiperas,  lezteres  nähert  sich 
der  spanischen  Form  für  juniperus,  nämlich  enebro.  Die  Vermitt- 
lang ligt  in  den  südfranzösischen  Formen.  Prov.  heißt  die  pinns 
cembra  (Arve):  äldve^  elve^  die  Fracht  selbst  ervo,  aavo  =  alva, 
arva  (Arbe).  Bekanntlich  stet  das  Char welsche  dem  Proven^ali- 
schen  vil  näher,  als  dem  Italienischen,  darum  darf  dise  Äolichkeit 
nicht  Wunder  nemen,  ist  ja  eben  dort  auch  in  den  südwestlichen 
Alpen  palvo,  parvo  unser  Palven  üblich.  Aleve  ist  =  aneva,  denn 
in  jener  Gegend  stet  n  öfters  für  r  oder  1,  daher  zB  (um  Brian- 
gon)  luro  =  lona  Mond,  boudro  =  bona.  So  sten  aneva,  areva, 
aleva,  aleve  gleichwertig  nebeneinander.  Betrachten  wir  die  Ent- 
stehang  von  aneva  nach  ohurwelschen  Lautgesezen  an  dem  Para- 
digma von  lat.  gentiana,  ohorw.  giansauna,  iansauna,  ansauna.  Da- 
mit stimmte  ein  »geneva  (von  churw.  geneiver  =  juniperus  herge- 
nommen), ein  giaoeva,  ianeva,  aneva  vollkommen  überein.  Daß 
man  dise  Form  geneva  ansezen  darf,  dafür  bürgt  genfisch  geneve 
=  juniperus  und  das  in  Berry  übliche  genieuve  =  juniperus.  Auch 
der  it.  ON  Genevola  sezt  eine  Form  genev(a)  voraus.  Nicht  hiher 
gehört  Anif  b.  Salzburg,  denn  das  heißt  a.  930  ad  Änavam^  a.  798 
Änva  Kleinm.,  Juv.  A.  S.  169  u.  26,  mit  kurzem  a  wie  Scanfs, 
a.  1139  Scaneves  Mohr  1,  161  neben  Scanäva  Mohr  1,  288  (als 
Gegensaz  zu  Scanavico  Schalfick)  =  Scana  aquas.  Also  Anava  = 
in  aqua.  Auch  das  a.  766  genannte  pratum  Änives  (j.  Danis) 
Mohr  1,  14;  a.  857  Aniues  Mohr  1,  46;  a.  1388  Annifs  Mohr 
4,151  gehört  nicht  daher.  Die  erste  Silbe  An  kommt  in  mereren 
rätischen  ON  vor.  Es  ist  one  Zweifei  =lat.  in  (Präposition),  das 
im  Gharw.  ser  oft  an  lautet.  Ich  erinnere  an :  anamitg  Feind,  ana- 
vont  vorwärts  =  in-ab-ante,  ancanuscher  =  in-cognoscere  erkennen, 
anetg  plözlich  =  in  ictu,  antschatta  Anfang  =  incepta,  anvidar  ein- 
laden =  invitare  usw.  So  wird  Ändiast  in  Graubünden,  a.  766 
Andeste  Mohr  1,  15  wol,  wie  Schneller  vermutet,  =  in  testo  oder 
in  testa  sein,  vgl.  dazu:  ecclesia  in  Teste  b.  Gallium,  Ughell.  2,  896; 
Andigatz  beiTrimmis  (a.  1290)  Mohr  2,  98  von  ital.  diga  Damm. 
Der  zweite  Teil  ives  kann  iva  Eibe,  iva  (achillea  moschata)  sein^ 
aus  der  man  in  Graubünden  den  berümten  Ivalikör  bereitet.  Vgl. 
jedoch  Artikel  Sala  am  Ende. 

56  LAGUS  See,  Lache.  Hier  sei  nur  der  salzb.  Ftischelsee 
genannt,  im  8  Jhdt.  Labusculo,  Kleinm.  Juv.  A.  S.  34;  a.  798 
stagnum  Lacusculos  ib.  A.  S.  22.  Labusoulus  verhält  sich  zu  la- 
gusculus  wie  it.  borbo  (Flecken)  zu  borgo  oder  weqn  man  die 
Form  lavusculus  stat  labusculus  ansezt,  wie  it.  ruvistico  zu  ligu- 
sticam,  d.  h.  der  wechselnde  Konsonant  ist  eben  Hiatastilger. 

57  LAMA  Moos,  Ried,  Sumpf,  ein  Wort,  das  sich  in  disem 
Sinne  schon  bei  Horaz  findet,  obgleich  es  Paulus  Diaconus  Bist. 
Long.  lib.  1,  15  für  ein  longobardisches  Wort  erklärt.  Ghurwelsch 
lamma  feuchter  Ort.    In  ital.  ON  häufig  als  Lama,  Lamma,  Lauma, 
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Laroidula,  Laraola,  Lamnla,  Lanmella,  Lanmello,  Lomellina  usw. 
Ans  Rätien  gehört  sicher  hieher  hams  bei  Ras  in  Tirol,  denn  eine 
Urk.  V.  1426  sagt:  gen  Truns  stosset  das  Moos  Lames.  FRA 
34,  515.  Ob  die  Lage  von  AXmtns  (Graubünden)  dazu  paßt,  weiß 
ich  nicht,  aber  altes  Lnminnes  könnte  schon  für  lam£na-s,  laminnes 
sten  und  so  „Möslein"  bedeuten,  doch  würde  die  älteste  Form 
(a.  926)  Luminins  Mohr  1,  61,  falls  das  nicht  aus  Lumin nis  ver- 
lesen ist,  einen  andern  Weg  weisen.  Alle  andern  Urkunden  lesen 
jedoch  stets  Luminnes,  Lumins,  Luminnis,  Lemenne.  Die  Flur  in 
der  Lumm  b.  Telfs,  Zingerle  tir.  Weist.  2,  12  kann  auch  daher 
gehören,  als  lauma.  Aber  chw.  Adj.  lom,  lum,  Inm,  weich,  schlam- 
mig, sanft,  kommt  vom  mhd.  Iwym  schlaff,  weich,  sanft.  Vgl. 
Schmeller  b.  Wb.  Etwaige  Herkunft  des  ON  Almens  aus  Iwmen 
Liecht,  erforderte  ein  lumininum,  was  in  gredn.  als  lumin  wirklich 
vorkommt  =  Inminiuus  Lichttiegel.  Man  kann  sich  dann  die  Alpe 
als  abgabepflichtig  an  ein  ewiges  Liecht  oder  als  Stelle  wo  ein  Ar- 
menseelenlicht brennt,  vorstellen.  Über  die  schweizer  Tigelkapellen 
sih  Näheres  im  Geschichtsfreund  20,  269  ff. 

58  LUPUS.  Wenn  man  Lovus  aus  lupus  bedenkt,  so  er- 
innert Lovhr  im  Nonsberg  wegen  des  nahen  Baches  Lovemadega 
an  lupus,  beziehungsweise  Lupernum,  denn  der  Bach  ist  doch  kaum 
etwas  anderes  als  aqua  lupernatica.  Lover  erinnert  seinerseits  an 
das  friaulische  Codirr  =  Quadern ;  PluvSr  =  Pluv^rn  ( Ascoli,  archiv. 
gl.  1,  519),  ist  also  zweifelsone  Lupernum.  Vgl.  dazu  das  lomb. 
Luernaco  (a.  807)  Fumag.  115;  a,  840  Lubemiaco  ib.  p.  222.  Zu 
dem  schon  mererwänten  Lupmo  (Maienfeld)  wäre  noch  Louin 
(Deuz-Sevres)  alt  Lopino  als  Seitenstück  anzumerken.  Quicherat, 
1.  c.  p.  120.  Eine  Flur  Muntlfleis,  Mundlfeis  bei  Mils  (Zingerle, 
Weist.  1,  193  u.  196)  scheint  mir  aus  roonte  luposo  ^)  verkürzt; 
der  Bach  Lafeürn  b.  Rinn,  Zingerle  aaO.  1,  227;  die  Lafarn  ib. 
1,  221,  ein  Vetter  zum  obigen  Lovemadega  zu  sein,  =  In- 
purnus  =  lupemus,  mit  Wandlung  des  e  in  u,  o  etwa  wie  in  ital. 
madornale  =  maternale.  Lupernus  kann  man  sich  vorstellen  als 
zusammengezogen  aus  luperlnus,  wie  ja  lat.  Falernus  und  Faleri- 
nus  bei  Livius  vorkommen.  Luperinus  klänge  wie  it.  moscherino 
(Schnake)  =  muscarinus ;  muscerinus  von  muscarius,  wie  jenes  von 
luperius,  luparius.  Doch  one  ser  alte  Belege  kommt  man  über 
Mutmaßungen  nicht  hinaus.  Lafeirn,  Lafurn  könnte  auch  Liburn, 
Labum  oder  Tavurn,  ja  lavurn  aus  Taquarone  sein,  mit  Versezung 
des  r  in  der  gedrängten  Form  lavrün.  Der  Hauptfeier  ist  der,  daß 
man  vilen  Namen  die  Zeit  ires  Ursprungs  nicht  mer  ansiht,  was 
ja  für  die  richtige  Auffaßung  conditio  sine  qua  non  ist.  Lafraun^ 
das  doch  schon  im  12  Jhdt.  Lavarone  heißt  FRA.  5,  118  u.  405, 
klingt  wie  romanisches  iiraquarione.     Vgl.  auch  Vallis  longaveria 


1)  Vgl.  lo*.  piscosw  fischreich. 
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(Verona,  10  Jhdt.)  Ughell.  5,  634,  =  longa  aqueria.  Dasselbe  dürfte 
Lavrün  (im  Domleschg)  sein,  Lafrons  in  VAB  n,  dgl.,  lauter  Na- 
men, die  Schneller  Streifz.  26  nebst  Lofer,  Lufer  etc.  aus  silva- 
rios,  salvarias,  (sa)-lu(v)-aritt8»  laver,  erklärt.  Mundlfeis  würde 
man  nach  im  ans  montem  silvensem  zn  erklären  haben ;  allein  die 
Wandlungen  sind  hier  doch  etwas  gar  zu  kunstreich. 

59  MAL  ADERIA  Siechenhaus.  Das  churw.  maladuira,  ma- 
ladera,  Schafhürde  auf  dem  P  eld,  Pferch,  =  malatoria  und  mala- 
ieria,  scheint  ursprünglich  den  Absonderungspferch  für  räudige 
Schafe  bedeutet  zu  haben.  So  müsten  einst  die  Flirten  zu  Er- 
iingen  in  Oberschwaben  das  rozige  etc.  Vih  in  den  räudigen  Hau 
(im  Walde)  nnd  das  unreine  Moos  treiben.  Mälttders  (Graubünden) 
a.  1156  Jdaladru  Mohr  1,  185;  a.  1209  Maladers  Mohr  Eegest. 
S.  49;  a.  1222  Maledars  ib.  S.  50  ;  a.  1229  Malauders  Mohr  1,  312; 

a.  1231  Maladairs  Mohr  Regest.  S.  50.  Maladers  ist  verkürzt  und 
deutsch  betont  wie  Balzers,  Senders,  Schalders  u.  dgl.  aus  mala- 
terias,  palatiolas,  senterias,  scalarias. 

60  MAS  ANS  bei  Ghur  a.  1268  Malsans  neben  Massans  Mohr 
1,  374,  stimmt  zu  dem,  was  Sebast.  Münster  Kosmogr.  S.  746 
sagt:  bey  Ghur  Massans,  da  die  Siechenhäuser  seind.  Es  ist  = 
als  malsauns,  bei  den  Siechen,  von  chw.  malsaun  siech,  krank. 

61  MALUM,  MALUS  Apfel,  Apfelbaum.  MILIUM  Hirse.  In 
Chorrätien  kommen  merere  ON  vor,  von  denen  man  auch  in  irer 
ältesten  Form  nicht  weiß,  ob  sie  auf  malus  malum  oder  auf  ml- 
lium  zurückgen,  ich  meine  Meüs^  Mels,  Ualbmeih  Spitzmeilen, 
EiUs.  Mels  lautet  a.  1018  Meiles  Mohr  1,  109;  im  llJhdt.  cur- 
tis  MeiHs  ib.  1,  290.  Welcher  Ort  mit  Maile  (a.  766)  Mohr  l,  18 
gemeint  sei,  ist  nicht  sicher.  Gallus  Morell  (Einsiedler  Urbar  Nr.  3) 
hält  das  in  einer  Urk.  des  10  Jhdt.  vorkommende  Meilo  für  Eilis 
bei  Frastenz,  da  nach  Bergmann  (Arch.  f.  österr.  Geschichtsquell. 
43,  860  u.  361)  das  dortige  Unterdorf  seit  Alters  Einlis,  Aylis 
beißt.  Das  m  konnte  abfallen,  wenn  sich  die  Deutschen  vorstellten, 
das  sei  zum  oder  im-Aylis,  wie  ja  tatsächlich  in  diser  Gegend, 
überhaupt  in  Alamannien  solche  „zum  oder  im*'  vilfach  an  ON  tat- 
sächlich hängen  gebliben  sind,  zB  Eglofs  beim  Volk:  Megliz,  ur- 
kundlich zi  domo  Egilolfes  (nämlich  hof),  daraus  zum  Eglofs,  zum 
Eglos,  zn  Meglis  etc.  Churwelsch  heißt  Apfel  meil,  plur.  meils, 
CoUectiv  meila;  Hirse  meigl  oder  meilg.  Ersteres  entspräche  den 
it.  ON  Mela,  Melo;  lezteres  den  it.  ON  Megli,  Miglio.  Ersteres 
ist  wol  eher  in  unseren  Meils  gemeint,  also  =Affoltern. 

62  MOLA,  MOLINA,  MOLINÜM,  MOLENDINUM  Müle. 
Rätische  ON  a.  1188  Mollena,  jezt  Moena  in  Fleims  FRA.  5,  74 
=  Molina  (a.  1231)  Horm.  1,  2,  362;  dasselbe  ist  Mona  j.  Gmein 

b.  Reichenhall  (8  Jhdt.)  Kleinm.  A.  28;  vgl.  it.  monaro  =  moli- 
nario  Müller;  a.  1275  Mulnera;  a.  1283  Mulnär  Mohr  1,  471; 
a.  1290  Mnlinara,  jezt  Molinsera  Mohr  2,  98  ist  das  mit.  molina- 
rinm,    malnare  Mülstatt,  Ort   wo  eine  Müle  stand  oder  eine  hin- 
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gebaut  werden  kann.  ZaweileD  ist  aber  aqua  mob'naria  gemeiDt, 
Mülbach.  So  zB  a.  1141  aqua  Mülnärs  Sinnacb.  3,  98;  a.  1141 
toreaes  Milnars  (b.  Wüten)  Bonn.  1,  2,  118.  Disem  entspricbt 
der  ital.  Rivas  Midinaius  (Pisa)  a.  996  Murat.  3,  1065.  Aus  mo- 
larius  ist  der  tirol.  ON  Mülair  (Zingerle  Weist.  2,  233)  gebildet, 
a.  1231  de  Mula  Bonn.  1,  2,  362;  c.  1000  Mules,  jezt  Mauls, 
Sinnacb.  3,180;  a.  1218  Mals  ib.  4,340;  Mils  im  17  Jhdt.  MuUs 
Zingerle  aaO.  1,  195;  Mols  (am  Wallensee).  Mülls  a.  1209  Malles 
Sinnacb.  4,  43;  a.  1249  Muelles  Sinnacb.  4,  363;  alle  aus  mola, 
mula.  a.  1188  ein  Mullune  (Val.  Flemm.)  FRA.  5,  72  =  mo- 
lone  große  Müle.  Dagegen  a.  1232  MüUaun  Sinnacb.  4,  375; 
MÜLla/nd  b.  Brixen  Sinnacb.  5,  333  (a.  1347)  warscbeinlicb  = 
Miliana  vom  PN,  da  es  a.  1163  Millun  FRA.  34,  35  und  a.  892 
Millana  beißt.  Herrn.  1,  1,  118.  Dem  cbai*w.  pran  de  Mu- 
lineUe  (a.  1350)  Mobr  3,  68  entspricbt  die  mantuaniscbe  Aqua 
Mtdindles  (a.  1045)  Murat  6,  415.  In  dem  ital.  ON  MoUa  könnte 
mola  Mülstein  aber  ancb  eine  Form  molla  ^  moUe  feucbte  Ort- 
liebkeit  vorligen.  leb  notiere  bier:  a.  1073  Verubio  loco  (ein  Fluß 
u.  ON)  ubi  dicitur  a  la  molia.  Lupi  2,  687;  a.  1091  locus  a  la 
Molla  (b.  Reggio)  Murat.  2,  269;  derselbe  alla  Molla  ib.  1,  419; 
a.  1146  derselbe  Mulla,  Murat.  6, 470.  Molia  kommt  als  Bezeicb- 
nung  weicber  Wiesen  in  franz.- scbweiz.  Urk.  merfach  vor.  So  zB. 
M^m.  et  Doc.  28,  266:  pro  quadam  molia  prati  sita  in  raspis 
(a.  1415);  im  jezigen  Patois  moUhe  f.  pl.  =  pr6s  marecageux 
(ßridel). 

63  Zu  MONS  nur  ein  paar  Formen.  Im  11  Jbdt.  Monticu- 
lus  j.  Montigel  Mobr  1,  283;  ebenso  das  salzbg.  Montigd  a.  798 
Monticulus  Kleinm.  A.  24,  dasselbe  im  10  Jbdt.  Montigilin  ib.  p.  195; 
ganz  so  a.  941  bei  Parma  ein  Montiglo^  Murat.  5,  557;  bei  No- 
nantola  a.  814  ein  Montictüo.  Murat.  2,  201.  Monial  (Pustertal) 
a.  1273  Montan  FRA  34,  103.  SgX.Monton  b.  Ellen  Sinn.  5, 333 
(a.  1341);  pratum  Montan  (a.  1318)  Mobr  2,  252;  a.  1139  mo- 
nasterium  Montanum  (Mailand)  Murat.  3,  225.  Das  graub.  Ober- 
land hieß  Im  15  Jbdt.  uff  Münten,  ufiPMuntina,  Juvalt.  aaO.  2, 123 
=  montana,  chw.  montogna.  Bei  Glurns  a.  1228  ein  castrum  Mon- 
tcmi  Borm.  1,  2,  191.  Im  J.  1396  in  Cburr.  das  fpit  MuntschieU 
Mobr  4,  304  =  montioello.  Vgl.  beiLupi  2,166  u.  695  (10  Jhdt.) 
den  ON  MontieeUo^  Monticello.  Dasselbe  ist  das  frz.  MuneUlds 
(a.  1100)  Gu6rard,  Polypt.  Irm.  p.  379.  Zur  Form  vgl.  die  cbw. 
Namen  Magriel  Bach  in  der  Cadi,  «Macrellus;  Castiel  a.  1210  Ga- 
stellum  Mohr  1,  249;  a.  1386  Campadyel  Mobr  Regest.  S.  52. 
Anders  cbw.  Iriel  =Air61o=  areolo. 

64  MORTARIUM  Mörser,  warscbeinlicb  aucb  kesselformig 
gebildetes  Gewand  in  der  Flur,  daher  Mortaren  im  Yinstgau, 
a.  1039  Mortari  Horm.  1,  2,  40;  a.  1348  Morter  Sinnacb.  5,28; 
a.  1290  Mordare  Mohr  2,  105,  im  11  Jbdt.  deutlicb  in  Mortario 
Mobr  1,  292  =  cburw.  mortör,  murter,  engad.  morscher.  Vgl.  da- 
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za  das  ital.  (a.  1151)  Mortaiolo  (Pisa)  Marat.  3,  1167  =  morta- 
riolo.  Um  Genf  a.  1261  terra  del  Marter  Regest.  Genev.  p.  229; 
bei  Lüttich  ein  Morüer,  a.  910:  in  comitatu  Leachia  Mortarium 
locum  Yocatnm.  Grandgagnage  Vocab.  p.  62.  Auch  in  einer  alten 
Urk.  von  Verdan  kommt  eine  yinea  Mortaritsm  vor,  wenn  ich  nicht 
irre,  bei  MabiUon.  Orafmarter  s.  Grava.  Grundverschiden  ist  natür- 
lich das  it.  Mortaro,  Mortara  =  Myrtariam.  Fiechia,  n.  1.  d.  piante 
p.  15,  Ort,  wo  vile  Myrten  wachsen. 

65  NAVIS  Schiff.  Eine  alte  Färe  über  die  Etsch  zwischen 
Lavis  and  St.  Michael  heißt  jezt  ÄUa  Nave,  a.  1185  ad  navem 
Ramberti  FRA.  5,  63.  Villeicht  ist  der  Hof  ze  Naven  in  der  pharre 
Albeins,  Sinnach.  5,  326  auch  so  zu  verstehen,  falls  es  nicht  na- 
vina  Rübenfeld  bedeatet.  Die  zwei  seltsamen  churrät.  ON:  die  wise ' 
a  tdUmav  nune  (a.  1353)  Mohr  3,  104  und :  der  acker  a  talanav 
de  camoccas  (a.  1358)  Mohr  3,  108,  erkläre  ich  so:  =  It  dalla 
DSV  nova  ^),  bei  der  neuen  Färe;  k  dalla  nav  de  camotschas,  bei 
der  Gemsenfäre.  Aus  navis  kommt  auch  das  mit.  natdum  Fär- 
geld  (zB  a.  1192  de  navibus  tale  naulum  datur  Horm.  1,  2,  254 
u.  FRA.  5,  117).  Das  erscheint  auch  in  ON  verwendet.  So  an 
der  Küste  von  Genua  eine  dvitas  Naulum.  DGange  s.  v.  „riparia". 
So  Naül  eine  AUmand  bei  Obersachsen  a.  766  alpis  Nauio  medio 
Mohr  1,  15,  also  =  mhd.  bt  dem  mittelem  verschätz.  Vgl.  das 
VelASchateli  (Sarnen),  im  13  Jhdt.  Verschätz  Geschichtsfrd.  21, 190 
und  dazu  die  ahd.  Glosse  b.  Steinm.  u. Sievers  1,  676,  naulum  i.e. 
ferischatz,  verschätz,  scefmeta.  Ein  pradum  Naulo,  jezt  Nanl  da 
mez  ist  ebenfalls  bei  Mohr  1, 14  aufgefürt.  Im  11  Jhdt.  erscheint 
in  Churrätien  eine  curtis  Nav€Ui8  Mohr  1,  290,  weil  etwa  damit 
eine  Färe  verbunden  war;  daher  villeicht  auch  der  locus  NavaXe 
in  Toskana  (a.  722)  Brunetti  1,  465.  Allein  navale  kann,  aus 
nava  Rübe  gebildet  sein,  wie  favale  aus  faba,  canapale  Hanfland 
u.  dgl.  mer,  die  in  Italien  als  ON  merfach  vorkommen.  Anders 
wird  nava  aufzufassen  sein,  das  in  der  Lombardei  vorkommt  und 
anderwärts  schon  besprochen  worden  ist.  Nevis^  Navis,  A.  1140 
locus  g.  d.  vundenates  (=  fontanatas)  in  nevis  Sinnach,  3,  426, 
nach  Sinnach.  3,  352  das  Tal  Evas,  Nevis  oder  Fassa.  Dise  3 
Namen  haben  denselben  Vater,  nämlich  den  alten  Namen  des 
Avisio  deutsch  EvdSy  alt  Avisius  Horm.  1,  1,  173  aus  der  igm. 
Wurzel  av  gehen^  fließen;  a.  1050  fluvius  Avis  ib.  1,  2,  81; 
a.  1202  pons  Avisi  FRA.  5,  150.  Fassa  oder  Nevis  a.  1259 
Evis  Horm.  1,  2,  149;  a.  1227  Evis  FRA.  34,  37;  a.  1429 
EueyB  =  Evei6,  Sinnach.  6,  205;  später  Eves  oder  Fassa  ib.  6, 
226.  Die  Form  Nevis  =  in  EvIb,  wie  Nalps  =  in  alps  oder  berg. 
näes  (sorgente)  =  in  aquas,  komask.  avas  (sorgente).  Die  Form 
Fassa  sezt  eine  ältere  (vallis)  Avisiasca  voraus,  verkürzt  (a)vi(si)a- 


1)  ntffie  ist  one  Zweifel  ein  Lesefeier, 
Blrlinger,  AleziMiiiiU  Xn  2  17 
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8ca,  viasca,  vnacha,  fassa.    Vgl.  cbw.  /astitg  =  t;e8tigiam,  den  ON 
JPVag  =  t^rmca  n.  dgl.  m. 

66  NUX  Naß,  Nußbaum.  Leztere  Bedeutung  zB  in  einer  süd- 
tiroler  Urk.  y.  1211  (actum)  apud  vicum  de  Rovina  sub  quadam 
nuce.  FRA.  5,  482.  Rät.  ON.  Note  b.  Brixen  im  11  Jbdt.  Nooes 
Horm.  1,2,  69;  a.  1142  apud  Nouces,  1160  Noucis,  1284  Nauces 
FRA.  34,  5.  29.  169.  a.  1310  Nautz  FRA.  36,  47.  Vgl.  das 
ital.  ad  Noce  (um  Pisa),  a.  970,  Murat.  1.  c.  3,  1063.  Nüeiders 
VAB.  a.  881  Nnzadres  und  Zuderes  Mohr  1,  47;  a.  998  Nuzedre 
Mobr  1,  105;  Im  12  Jbdt.  Nuzirs  Wirtb.  Urkb.  4,  45  (Anhang); 
80  dann  a.  1018  Nezudra  Mobr  1,  109;  a.  831  Nezudre  ib.  1^ 
36;  a.  888  Zutres  ib.  1,  60;  a.  1222  Nizzuders  ib.  1,  275;  a. 
1268  Nizuders  ib.  1,  383.  Diso  Form  nez-  niz-  ist  nacb  denselben 
Lautregeln  entstanden  wie  das  churweleche  niz  Nuzen,  nitseivel 
nüzliob,  il  ndz  der  Nuzen,  malnizeivladat  Nicbtsnuzigkeit,  nezigiar 
u.  nizziar  nüzen  (aus  dem  mhd.  nuz).  Nnzadres  ist  =  nugaderas, 
nugadera,  umgestellt  aus  nugareda  (Nußgarten)  von  nugaro,  nu» 
carius  Nußbaum ;  vgl.  den  it.  ON  Rovedera  =  robureta.  Die  Vo- 
kale werden  im  Romanischen  oft  umgewechselt,  so  kommt  ital. 
safiPruganeo  neben  suffraganeo  vor,  churw.  salom  neben  solam. 
So  also  hier  Nuzedres  neben  Nezudres  und  lezteres  mit  Apbä^ 
rese  sogar  blos  Zudres.  Villeicht  get  die  curia  Schiders  in  Ti- 
rol (a.  1389  genannt,  FRA.  34,  418)  gerade  auf  leztere  Kurz- 
form zurück,  während  Nassereitj  falls  es  undeutsch  ist  =  nnoe- 
retum  wäre.  Nauders  b.  Brixen  und  eines  im  Vinschgau.  Lez- 
teres  a.  1178  Nudre  Mohr  1,  208;  a.  1239  Nuders  ib.  1,  330; 
a.  1290  Nvders  ib.  2,  103.  In  Zeillers  Itin.  Ital.  v.  1G40  S.  142: 
Nniders.  Wahrscheinlich  gehört  auch  die  Form  Nauers^  welche 
a.  1235  vorkommt,  Mohr  1,  323,  daher.  An  dem  Beispil  von 
Natz  ist  zu  erkennen,  dass  die  dieser  Form  nächst  ältere  Nauces 
lautet,  dann  die  noch  ältere  Nouces,  die  älteste  Noces  =  lat.  Nuces. 
Daraus  erhellt,  daß  Nauders,  in  der  ältesten  Form  Nudre»  auf  einer 
spätmittelalterlichen  Form  stehen  geblieben  ist  und  jezt  eigentlich 
Naders  oder  Naters  heißen  sollte.  Diese  Form  kommt  ffir  einen 
anderen  Ort  in  der  Tat  vor,  jedoch  schon  früh  ohne  Zwischenformen. 
Also  im  11.  Jhdt.  Natires  Horm.  1,  1,  196;  a.  1310  Naders  FRA. 
36,  42.  Eine  Form  Nideres  erscheint  a.  1231  Horm.  1,  2,  361. 
Ich  halte  dafür  Nuderes,  Nideres,  Nauders,  Naders,  Natires,  Naters 
seien  nur  verschiedene  mundartliche  Ausgestaltungen  von  mit.  ad 
nucärios,  ad  nngirios,  nug^ries,  nüjeres,  nüeres,  dann  mit  Ein- 
schiebung  eines  hiatustilgenden  d,  nü-d-eres,  nideres,  naderes,  mit 
Verhärtung  dieses  d  in  deutschem  Munde,  wo  man  an  unser  „Natter*' 
(coluber)  dachte,  Natires.  Es  ist  dasselbe  d  wie  in  den  ital.  brado 
=  brao  bravo ;  padiglione  =  paiglione,  papilione ;  aber  hier  speziell 
eingeschoben  zur  Stüze  des  r  in  nueres,  noeres  (vgl.  oben  Nauers), 
änüch  wie  im  chw.  tschendra  =  cinre,  cinere  (Asche),  wie  im  griech. 
avSgoQ  für  avsQog  u.   dgl.     Ganz  änlich   ist  das  ladin.  NudrH=^ 
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Dügaretam,  deutsch  Nodreit.  Vgl.  Dr.  Alton  aaO.  S.  50.  Was 
die  Zarückzihang  des  Tons  auf  die  erste  Silbe  betriffl;,  so  ist  das 
wie  in  den  mererwänten  Senders,  Balzers  usw.  Einfluß  des  Deut- 
schen. Cebrigens  findet  sich  auch  in  Unteritalien  ein  Nic6dro,  ans 
Nicot4ra  =  nxiji'^Qia,  ein  T&ränto  ftür  altes  Tarentum  und  in  Tos- 
kana Ferento  f&r  Ferentlnnm  u.  so  noch  TÜe  falsche  Betonungen. 
Der  Hof  NUschdl  b.  Tschofes  (a.  1310  FRA.  36,  44)  entspricht 
dem  it.  ON.  Nocella.  Das  ebengenannte  Tschofes  heißt  jezt  SchdbSj 
hat  also  dieselbe  Lautwandlnng  durchgemacht  wie  Natz,  denn 
a.  1237  hiß  es  Schanfes  Sinnach.  4,  303;  a.  1253  Schaubes  FRA. 
34,  120;  a.  1142  Scoubes  FRA.  35,  5.  Feien  also  nur  noch  die 
ältesten  *So5bes  und  Scubes.  Da  das  u  bei  nuces  kurz  ist,  nemo 
ich  nach  dieser  Analogie  auch  dieses  n  in  Scubes  kurz  an,  dann 
komme  ich  auf  eine  Urform  (ad)  ezcubias  oder  (ad)  juves  =  juges 
Bergjöcher.  In  GhuiTätien  erscheint  a.  1290  ein  Ort  Nygaratti 
Mohr  2,  98.  Das  stet  nach  dem  Ausgef&rten  für  nugaraz,  nu- 
caratius,  ser  alter  großer  Nußbaum.  Umgekert  dürfte  das 
a.  1353  genannte  Nygrol  (a.  1363  Nigrol)  Mohr  3,  104  u.  172 
=  nugariolo,  beim  Nußbäumlein,  besagen  wollen.  Etwas  schwie- 
rig ist  die  Erklärung  des  ON  Schnauders  b.  Brisen  a.  1303 
FRA.  34,  198;  a.  1200  Schnaters  Sinnach.  3,  635,  der  es  aber 
auf  Naters  b.  Innsbruck  beziht.  Ich  bin  geneigt  hir  den  Rest 
der  Präposition  sub  zu  sehen,  also  sub  nugeriis,  sunugeres,  sniije- 
res,  snueres,  snoueres,  snou-d-eres,  änlich  wie  im  schon  angefürten 
Storo  aus  SubiAuro, 

67  OLLA.  Schneller  bringt  in  seinem  Buch  über  webohtir. 
Yolksmundarten  S.  36  einen  ON  Olle  lat.  Ollae  im  Valsugana 
und  aus  dem  Sonnenburger  Urbar  S.  21  u.  22  die  Hofnamen 
ÄbcUes  u.  Abulles  de  sutte  (Unterabullas)  ohne  sie  näher  zu  er- 
klären. Ich  habe  in  einer  alttoskanischen  Urk.  von  a.  782  bei 
Brunetti  2,  251  einen  Passus  gefunden,  der  auf  diesen  sonderbaren 
Namen  einiges  Licht  wirft.  Es  heißt  dort  (vendidi)  unam  casellam 
sudrialem  (wol  zu  lesen  sundrialem),  qui  fiiit  OUa  meraria  supra- 
dicte  ecclesie.  Wörtlich  also  der  Weinkrug  der  Kirche.  Das  kann 
sich  nur  auf  den  unvermischten,  reinen  Meßwein  bezihen,  welchen 
jenes  Gut  zu  lifern  hatte.  So  hatte  der  Inhaber  der  Opfenoise 
bei  Sulz  im  Ried  den  Gommunionwein  für  die  dortige  Kirche  zu 
Hfem.  Alemannia  10,  200.  So  rute  auf  Höfen  oder  einzelnen 
Gütern  die  Last  den  Ghrisam,  die  Hostien,  das  Brennöl  für  die 
Kirche  zu  lifern.  Es  gibt  also  daher  lAchtücher^  öläcker,  ja  es 
gab  sogar  ölkühe.  Vgl.  Lexer  mhd.  Wb.  2,  155.  Daher  kommt 
68  auch,  daß  eine  schweizer  Urk.  von  1315  von  decima  hriseneehenr 
den  ex  permutatione  translata,  (ad)  Crisma,  Oleum  sacrum  et 
Hostias  consecrandas  spricht.  Geschichtsfrd.  3,  242.  Wol  dasselbe 
toskan.  Olla  ist  in  einer  Urk.  v.  813  als  Casale  OUe  u.  a.  812  als 
Gasale  Olla  genannt.  Brunetti  2,  399  u.  401.  Ebendort  2,  353 
sagt  eine  Urk.  v.  806:   de  castello  Pulicciano  ubi  vocatur  HoUe 
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(=Ollae).  In  diese  Sippe  von  Namen  gehört  villeicht  auch  das 
bairische  Äipoln,  bei  Apian,  Topogr.  Bavar.  p.  343  Öllpoln  genannt, 
denn  das  bairische  pdl  ist  ampalla  Flasche.  Schmeller  b.  Wb. 
Also  ampalla  olei. 

68  ORTUS,  hortus  Oarten.  Hir  sei  nur  der  Ortler  be- 
sprochen. In  einer  Urk.  yon  1063  heißt  er  Mons  OtcUes  Horm. 
1,  2,  84.  Es  scheint  da  ein  Schreibfeier  vorzuligen,  denn  das 
später  auftretende  r  vor  t  ist  kaum  junges  Einschibsel,  da  Ortale 
merfach  als  welscher  ON  auftritt,  anch  ser  früh  als  Apellativ  ge- 
braucht wird.  Za  a.  794  curtis  seu  ortalias  cum  aliis  edificiis 
(Lucca)  Murat.  5,  620 ;  a.  962  cum  ortalibus  (Rom)  Marini  p.  46. 
Vgl.  Flechia,  di  alcune  p.  93.  Dann  die  ON  poium  de  monte  maximo 
q.  d.  OrtaU  (b.  Pisa)  a.  1109  Murat.  3,  1109{!);  Ortalia  (a.  975) 
ib.  1,  375.  Für  hortellus  kommt  ser  früh  ortallus  vor.  So  zB. 
a.  863  molino  cum  .  .  .  curtinella,  ortallo  etc.  Fumagall.  p.  356; 
vgl.  dazu  ebendort  p.  41  (a.  796)  OilvetaUo  Gaiutrude,  olivetallo 
meo.  Es  scheint  wie  so  oft  der  Name  eines  einzelnen  Gutes  auf 
den  ganzen  Berg  übertragen  worden  zu  sein.  Vgl.  Säntis,  Pfänder 
u.  dgl.  Die  Ortlesspitze  CevedcUe  get  nicht  auf  das  uralte  ceva 
Kuh  zurück,  sondern  vil  eher  auf  capitale,  in  veraltetem  Italienisch 
cavedale.  Warscheinlicher  ist  jedoch  eine  Collectivform  aus  mit. 
cibata  Gerste,  cQxxtale  Gerstenfeld,  falls  dieses  occitanische  Wort 
auch  in  jener  Gegend  einmal  üblich  war.  Dafür  spricht  das  friau- 
lische  Cividale  (a.  1257)  FRA.  31,  194.  Vgl.  ital.  civaia  Hülsen- 
früchte, Grötzelfrüchte.  Civldale  ist  also  wol  Schefenacker,  Erbsen- 
land, gebildet  wie  Favale,  Ganavale  usw. 

69  PALMÜS,  PALMA,  BALMA,  Palfen,  Balm.  Ein  ser 
dunkles  Wort  ist  das  rätisch  deutsche  Palfen^  alam.  Bälm,  engad. 
9pelm  und  balma.  Der  älteste  deutsche  Beleg  vom  J.  1150  locus, 
qui  an  der  palven  dicitur  von  Schmeller,  bair.  Wb.  1,  236,  ange- 
fürt,  wo  der,  die  Palfen,  Balfen  erklärt  wird,  als  ein  Felsenstück, 
das  etwas  überhängt  und  eine  Art  von  Schuzdach  oder  Hole  bildet. 
Baierisch  lautet  es  auch  Boivn,  wie  kalt :  koit  u.  dgl.  In  der  Schweiz 
ist  Balm  f.  eine  hervorragende.  Felsen  wand,  die  nach  unten  etwas 
wölbig  zurückweicht.  DuGange  erklärt  balma  als  lapis  sepulcralis, 
specns,  collis  a  valle  in  vallem  protensa  in  locis  montosis,  was  dann 
mit  dem  kottischen  pdvoux^  pervoux  einigermaßen  übereinstimmt, 
das  Chabrand  et  Rochas  1.  c.  p.  164  als  montagne  ^l^v6e,  g^n6- 
ralment  arrondie  ä  son  sommet  erklären.  Nun  wird  unter  Palfen 
anch  schlechthin  eine  Felswand,  ein  Felsgipfel  verstanden.  So  zB 
a.  1550  Zingerle,  Weist.  1,  50:  der  wegschait,  welches  ain  hocher 
schneidiger  palfen  (Kufstein);  an  einen  hochen  palfen  genant  spitz- 
stein ib.  1,  51;  auf  das  Straifegg  alda  in  den  palfen  das  Tyrollisch 
und  Freibergisch  wappen  eingebaut  ist.  ebend.  In  den  kottischen 
Alpen  finden  sich  die  Bergnamen  Le  Mont  Pel/ocux  (=palyo8U8); 
Le  Mont  Pdvas  ou  Paravas  (=palvatius,  großer  Palfen);  il  PeM 
de  Basille  (=palvatus);  Piccolo  Pdvo]  JParvo  Monie;  Töte  de  Fei- 
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vas;  Le  Pdve;  Rocher  de  Piouve  (=^patya8);  Grete  des  Pavious 
etc.  Ghabrand  aaO.  Dise  Form  »palvaa  (pelvo,  pervo)  scheint  mir 
ans  palmus  gebildet,  indem  hir  zunächst  das  Plattenförmige,  das 
Handförmige,  das  Flache  des  überhängenden  Felsen  als  die  älteste 
Bezeichnung,  dann  die  als  Hole,  Felshöle  als  die  abgeleitete  und 
schlißlich  die  von  Fels  als  verallgemeinerte  betrachtet  werden  maß. 
Änlich  ist  parma  Schild  offenbar  aus  palma  hervorgegangen,  wie 
die  Handfläche  selbst  in  einer  Urk.  des  13.  Jhdt.  parma  heißt. 
M6m.  et  Doc.  32,  161.  Die  maskuline,  wie  die  feminine  Form 
lifen  neben  einander  fort,  wie  die  mit  p  und  b  anlautenden,  eine 
Erscheinung,  die  nicht  one  Beispil  ist.  Das  engad.  spelm  betrachte 
ich  als  palmus  mit  unorganischem  Anlaut,  änlich  wie  spalmata 
Handschlag  neben  palmata.  Nur  ist  der  Umlaut  e  in  spelm  nicht 
engadinisch,  denn  diso  Mundart  sagt  palma  nicht  pelma,  aber  fassa- 
nisch  pelpo  =  palmo  Handfläche ;  das  könnte  seine  Ursache  in  der 
Entlenung  des  Worts  aus  einer  anderen  Berggegend  haben.  Die 
Wandlung  von  palm  in  Palv,  pelv  ligt  lautlich  nahe,  vgl.  kym- 
risoh  palf  aus  Tat.  palma,  wie  umgekert  schwalm,  alm  aus  swa- 
l(a)wa,  albe.  Vgl.  oberl.  ampalm  =  inpalpum  Stelle  am  Kuhbauch, 
wo  der  Händler  hingreift.  In  Ländern  wo  beide  Formen  balm  und 
palm  (palv)  vorhanden  sind,  haben  sich  die  abgeleiteten  Begriffe 
differenzirend  auf  die  Formen  verteilt,  so  daß  im  Engadin  balma 
Hole,  spelm  Fels,  in  den  kottischen  Alpen  pelvo  den  Berggipfel 
(besser  wol  Felsgipfel),  balma,  barmo,  bäume  Hole  bedeutet.  In 
der  deutschen  Schweiz  und  überhaupt  am  Oberrhein  hat  Balm, 
Balb,  den  Begriff  Fels  behalten,  denn  alle  Orte,  die  so  heißen,  sind 
felsig.  Im  Val  Malenco  bedeutet  balm  sasso  che  ruina  da  un'  erta 
(Monti),  im  Val  Anzasca  bälma  grotta  legermente  cavata  nel  masso. 
Merkwürdigerweise  hat  die  Palme  (Maß,  auch  aus  palma  Hand- 
fläche hergeleitet)  im  franz.  und  Proven9alischen  beide  Geschlechter 
beibehalten,  lautet  also  le  und  la  palme,  palm  und  palma.  In  der 
frz.  Schweiz  ist  barma,  banma,  boma  =  caverne,  grotte  naturelle 
dans  les  rochers,  daher  La  Grand  Baume  bei  Joux.  Eine  savoyi* 
sehe  Urkunde  des  14.  Jhdt.  hat  die  Stelle  petdvanum  quod  dicitur 
Margena,  was  der  Herausgeber  mit  rocher  widergibt.  Vgl.  Revue 
celt.  4,  282.  Littr6  bringt  le  pdvany  pierre  longue  dress^e  per- 
pendiculairment,  en  forme  de  pilier  und  leitet  das  ans  bretronisch 
peul  (pilier)  und  man  (fignre)  her,  also  etwa  unser  „Stein-Manndl", 
allein  das  ist  sicher  falsch,  denn  Peulvan  ist  nicht  aus  zwei  Wort- 
stämmen  zusammengesezt,  sondern  ein  Stamm  mit  Ableitnngsendung. 
Es  ist  ein  spätgallisches  Deminutiv,  aus  palma  weitergebildet,  weil 
armorisches  eu  altem  ä  entspricht  und  -an  eine  Deminutivendong 
ist.  Vgl.  Zeuß  gr.  celt.  im  Kapitel  über  die  langen  brittischen 
Vokale  und  über  die  Diminution.  Es  wäre  also  palmettus,  rochettus. 
Auf  der.  Alpe  Valatscha  in  Savien  (Graubünden)  flndet  sich  eine 
Hole  Biüma;  auf  der  Stuzalp  (Selvretta)  eine  Hole  Bareto  Bdlma^ 
nach  einem  Italiener  Alfonso  di  Bareto.    Ich  nenne  nur  noch  Bahn 
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b.  Waldshut,  a.  1049  Balba,.  Mayer,  Thurg.  Urkb.  2,  12;  a.  1310 
Palme  Balm  im  Et.  Bern,  Österley  Ortsnamenlezikon  b.  t.;  aus 
dem  Enneberg  Pali>aj  14.  Ihdt.,  Zingerle,  Sonnbg.  Urb.  S  43.  Ein 
Hof  PalwUten  =  palmetta  in  Tirol  a.  1300  Sinnacb.  5,  46.  Bei 
Engelberg  (Schweiz)  im  12  Jhdt.  Buvespahne  Oescbicbtsfrd.  11, 
250;  a.  1386  der  Fels  Balbo  bei  Istein  am  Rhein,  Zeitschr.  f.  Gesch. 
d.  Oberrheins  19,  126;  a.  1239  Bälbo  b.  Zürich  ibid.  12,  292; 
1387  der  Balm  bei  Hattingen  a.  Rh.  ib.  19,  218;  a.  1291  ze  der 
Bälma  Geschichtsir.  2,  168;  1315  Pältnen  ib.  15,  109;  a.  1294 
pratnm  Balmotstein  b.  Spiringen  ib.  3,  234;  endlich  Rabenpol/f 
(Oberbaiem)  Apian  1.  c.  p.  114;  Balfen  villa,  ib.  p.  115.  Eine 
ganse  Reihe  anderer  übergehe  ich.  Unser  Wort  ist  also  nicht 
specifisch  rätisch,  sondern  kommt  in  dem  ganzen  langen,  sprach- 
lich zusammenhängenden  Bogen  von  rom.  Mundarten  vor,  der 
jenseits  der  Pyrenäen  anhebt,  die  französischen,  piemontesischen, 
schweizerischen  etc.  Alpen  in  sich  begreift  und  in  Istrien  ein 
Ende  nimmt. 

70  PALATIÜM,  PALATIOLÜM.  Pfalz,  Herrenhaus.  Zu 
ersterem  zälen:  a.  1385  ein  acker  PoAaUzi  Mohr  4,  111:  a.  1281 
ager  in  palatio  ib.  2,  8;  a.  1385  (wisen)  pey  da  Päldß  Mohr  4, 
110=pede  de  palatio?  dieselben  ebendort  pey  da  Palitz,  vil- 
leicht  =palitium.  Vgl.  unten  Pludätsch.  BdleerSy  im  11  Jhdt. 
Palazoles  Mohr  1,  289;  a.  1208  Balzols  Mohr  1,  242;  a.  1278 
Palazol  bei  Churwalden  (ein  anderes)  ib.  2,  3  =  palatiolum.  Die- 
selbe Flur  heißt  a.  1281  palatio;  a.  1279  palaa  Mohr  2,  8  u.  4. 
Vgl.  unter  fanus. 

71  PALUS  Sumpf.  Ried.  A.  1220  de  Paludis  Mohr  1,  234; 
1265  pratum  tres  paludes  Mohr  1,  376;  a.  1358  prau  de  palu 
ib.  3,  113.  Das  a.  1228  genannte  Palus  Mohr  1,  309  kann  auch 
daher  gehören,  vgl.  oben  Alvanude,  Alvanüs,  Alvanü,  Alveneu. 
Jezt  lautet  paludem  im  churw.  palü,  paleu,  palüd,  paliü.  Blu- 
detM,  im  11  Jhdt.  Pludono  Mohr  1,  283,  aber  a.  940  Plutenes 
Mohr  1,  66;  im  13  Jhdt.  Peladino,  Wirtb.  Urkb.  4,  44  (Anhang). 
Die  Formen  stimmen  nicht  genau,  doch  gehen  sie  one  Zwang  auf 
päludines  „  Riedlein ^  zurück.  —  Bludesch  im  11  Jhdt.  Pltidassis 
Mohr  1,  283;  12  Jhdt.  Pludasches  ib.  1^  189.  Hizu  vergleiche 
man  aus  einer  Urk.  v.  1050  pratum  magnum  quod  dicitur  Pra- 
dassis,  jezt  Pradazzo,  Horm.  1,  2,  81;  also  Bludesch  =  päludazzo, 
chorw.  päludatsch,  pludatsoh,  pludätsch,  wie  chw.  plusa  =  palusa 
Raupe.  Nach  Mohr  1, 189  findet  sich  eine  Burg  ob  Mülen  Pliatsch^ 
Spludatsoh|genannt,  die  er  im  Namen  Pludasches  einer  Urk.  v. 
1160  wider  erkennen  will.  Das  anlautende  s  ist  villeicht  nur  un- 
organisch,! wieJI  in  [spelm  und  anderen  mit  p  anlautenden  rom. 
Wörtern^ 

72|'PETINA,  ein  Appellativ  von  bis  jezt  unbekannter  Be- 
deutung, findet  sich  in  Italien  und  Rätien  vor.  So  ist  im  Neapo- 
litanischen ein  Petina.  Placentinische  Urkunden  nennen  ein  Pelina^ 
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Pedina,  Pedoa  and  bei  Ughell.  2,  259  lautet  dises  ourtis  Fotena. 
EiQ  PiUna  wird  a.  715  (am  Siena)  genannt.  Murat.  6,  367.  Es 
ist  villeicht  das  heatige  Petena  im  Aretinischen.  Im  Brescianisclien 
ein  JPedenagttj  im  Veltlin  ein  Pedenoss  aach  Pedeiiozzo  geschriben. 
Das  istrianiscbe  Petena,  deatsob  Peden,  Piden  kommt  a.  1176  als 
Petineasis  Sinn.  3,  657;  a.  1215  als  Petina  FRA.  31,  127;  a.  1285 
als  Pedena  Sinnach.  4,  501  vor.  Einen  locus  Pedene  b.  Sohlins 
(VABg)  nennt  Wartmann  2,  386  (10  Jhdt.);  ein  fundns  Pedenocie 
wird  ebendort,  aach  b.  Wartm.  3,  11  genannt.  Hiher  gehört  one 
Zweifel  das  im  Gebit  von  Oberhalbstein  abgegangene  monasterium 
u.  castrum  Impetinis  ===  in  Petinis.  So  a.  1 154  mon.  Impetinie.  Ju- 
valt  2,  196  u.  Mohr  1,  128;  im  11  Jhdt.  castellum  Impetinis, 
Impedinis,  Impitinis.  Mohr  1,  285.  Anno  1200  eine  Oresta  pedinal 
Mohr  1,  234;  a.  1243  castrum  Fedenali  de  Mace  Mohr  1,  333; 
a.  1271  de  Pedenali  ib.  1,  387.  Steub,  z.  rh.  Ethn.  S.  200  nennt 
noch  (12  Jhdt.)  PetincU  seu  Trimmis;  sapra  Yatz  in  Fadnal 
(15  Jhdt.);  ein  Petndl-  b.  Tienzen,  bei  Süß,  bei  Vettan;  ein 
JPtdendU  in  Poschiavo;  ein  PedenoU  im  Val  Gamonica  und  fügt 
bei:  „überall  Name  eines  Turmes  oder  einer  Burg.**  Da  die  älteste 
Form  petina  lautet,  ist  weder  lat.  patina  noch  das  ital.  p^ena 
Riegel  zu  gebrauchen. 

73  PASCÜÜM.  PASCÜALE  Trift.  Paspels  im  Domleschg 
a.  1237  Villa  Pascuals  Mohr  1,  324.  Vgl.  dazu  aus  einer  ber- 
geller  Urk.  v.  1285  a  sero  pascuaÜMm  commune.  Mohr  2,  32. 
Wegen  der  Deklinirang  ebendort  et  in  culminum  statt  culminem. 
Anno  1296  PaschwaL  Mohr  2,  95.  Bascuas  (a.  1252)  Mohr  1, 
340,  änlich  wie  Basten  (1209)  Mohr  Reg.  S.  49  statt  Pasten, 
Paisten,  was  aber  nicht  auf  lat.  pastum,  pasta,  pastae  Trift  zu- 
rückgehen wird,  vilmer  das  mit.  pestTna,  pastina  Grabland,  Schor- 
reute,  neue  Rebseze,  sein  wird,  von  pestinare,  pastinare  hacken. 
Alte  Belege  für  das  Wort  sind:  vinea  a  novello  pastincUa  (a.  967) 
Murat.  2,  137;  terra  sementaritia  Pastina  (a.  1027)  Marini,  pap. 
pag.  74;  vinea  pestinate  (alias  pestinace)  a.  1112.  Lupi  2,  873. 
Locus  Pastino  (Toskana)  Murat.  5,  830.  Vgl.  it.  pastino  junger 
Weinstock.  Wider  anders  ist  mit.  pesta  Stampfe.  Vgl.  resegam, 
foUam,  pestam  etc.  Ascoli  arch.  gl.  A.  1,  253  u.  folle,  piste,  tra- 
verse,  malia  et  Reseghe  (Monti,  vocab.  Com.  s.  v.)  =  Walken, 
Stampfen,  Wuhre,  Eisenhämmer  und  Sägen.  Pesta  von  pestare, 
pistare,  stampfen,  woher  aach  it.  pesta  festgetretener  Weg.  Die 
älteren  Formen  für  den  jezigen  graub.  ON  Paist  sprechen  eher  für  das 
erstere  Etymon.  A.  1156  de  Paistene  Mohr  1,  185;  a.  1270 
Paistenes  ib.  1,  387;  1273  Paistens  ib.  1,  405;  aber  schon  a.  1149 
im  Nominativ  Paiste  Mohr  1,  169 ;  a.  1448  ze  Paist  Mohr  1,  162n. 
Ganz  anders  ist  pratum  Paigenas  (a.  1350)  Mohr  2,  408.  Das 
kommt  von  chw.  paig  Pacht,  es  ist  =  pratas  paotanas,  unser  Baig' 
gewism. 

POPULUS  Pappel,  Alber.     Pufels  b.  Castelrutt,  grednerisch 
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Bulla.  Die  deutsche  Aassprache  wart  auch  hier,  wie  noch  oft 
anderwärts  einen  älteren  Lautstand  und  eine  beßere  Form.  Bulla 
stet  für  Bubla,  wie  churw.  schuUar  für  sublar  (sibilare  blasen), 
dises  für  Publa.  Das  anlautende  B  verdankt  sein  Dasein  ohne 
Zweifel  der  falschen  Analogie  mit  buUa  Kapsel,  päpstliche  Bulle. 
Übrigens  gibt  es  in  demselben  Tal  Greden  ein  j^agü  statt  iVagu 
=  pratum  acutum.  Alton  aaO.  S.  29.  Vgl.  zu  Publa  den  lomb. 
Flurnamen  campo  a  puble  (a.  892)  Fumag.  p.  523;  die  ital.  ON 
Pibbia,  Pombia  =  Pupla,  Popla.  Flechia,  n.  1.  deriv.  etc.  p.  17. 
Unweit  Pufels  ein  Pufletsch,  a.  1388  Poblitsch  FRA  34,  41 1 ; 
a.  1311  Publitsch  ib.  p.  214  =  populicium  (im  großen  Alberach). 
Vgl.  it.  canniccio  Röhricht.  Ein  bonum  Fobddätsch  (a.  1343)  FRA 
34,  253  =  it  «populetazzo.  Ein  Hof  Publit  (a.  1343)  FRA  34, 
253  =  den  ital.  ON  Piobbeto,  Povoledo,  Poppeto;  a.  1153  Popleta 
Murat.  4,  503;  a.  1183  Pobleto  ib.  290  u.  339.  Hingegen  ist 
das  monasterium  Böbio,  a.  880  auch  Pobio  geschrieben  (Murat. 
1,  275)  nach  einem  Fluße  zubenannt.  Vgl.  eine  Urk.  v.  846  coo' 
nobinm  Sti  Golumbani  Böbii  fluminis  gloriosi  noemen  tenens.  Mohr 
1,  43.  Einige  alpine  Bofds,  Pofels,  Pufels,  gehören  also  daher. 
In  Italien  kommen  dise  als  li  Pluppi  (a.  994)  Murat.  2,  1055, 
als  Ploppe  (a.  1058)  Murat.  3,  242  etc.  wider  vor,  mit  Ver- 
sezung  des  1. 

75  PORTÜS,  PORTA.  Ersteres  zu  vgl.  mit  griech.  mQOQ, 
deutsch  fürt,  mit  schweiz.-irz.  port  m.  (passage  dans  un  defile 
dangereux).  An  den  Flfißen  Oberitaliens  kommen  vile  Porto  (Por- 
tora) vor.  Ich  füre  nur  eine  Stelle  von  842  an :  Pi>rto  Vidpariolo 
et  reliqua  Portora  usque  in  Caput  Adduae.  Murat.  2, 978.  Elinige 
unserer  rät.  ON  laßen  es  zweifelhaft,  ob  sie  zum  ersten  oder  zwei- 
ten Appellativ  gehören.  So  Portetmis,  wärend  andere  deutlich  zu 
porta  gehören.  Im  11  Jhdt.  die  bekannte  Porta  BergMiae  Mohr 
1,  298  und  damit  die  Einteilung  des  Tales,  welche  schon  a.  1390 
vorkommt  als  in  BrigäU  wnterport  und  öbport  Mohr  4, 182.  Zwei- 
felhaft ist  ein  ON  Por  (a.  1231)  Mohr,  Reg.  S.  50,  was  imUlten- 
tal  wider  erscheint  als  vinea  Porgost  (13  Jhdt.)  Wirtb.  Urkb.  4, 54 
Anhang,  es  dürfte  =  pratum  sein,  also  ein  umgestelltes  engad.  pro 
Wise.  Die  Verkleinerungsform  portula  oder  portella  im  ON  Por- 
tele  b.  Flums  (a.  1290)  Mohr  2,  106,  woher  der  FN  Portüser 
(a.  1321)  Mohr  2,  267.  Vergl.  den  ON  Portdia  in  Tirol  FRA. 
5,  195;  a.  1141  mons  Purtels  (um  Wüten)  Horm.  1,  2,  118.  Im 
J.  1400  wird  ein  Portew  bi  Palianigs  genannt,  Mohr  4,  340.  Nach 
der  Analogie  mit  churw.  buleu  =  boletus  wäre  das  portetus.  Pa- 
lianigs scheint  wie  das  it.  Popianica  auf  einen  PN  zurückzugehen, 
etwa  auf  Paulianica  (colonia).  Portennis  (a.  1116)  Mohr  1,  111 
Hof  zu  Schiers  im  Prättigau,  a.  1139  Pertennis  Mohr  1,  120  (vgl. 
Juvalt  2,  122)  und  Portein  am  Heinzenberg  gehören  zu  mit  por- 
tenna  Pforte,  woher  portenarius,  gebildet  wie  Pontena  (j.  Seebruck 
an  der  Alz)  a.  798  Eleinm.  Juvav.  A.  S.  25.  Vgl.  Pos^na  (a.  1211) 
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=  Baus^a,  Bozen  FRA.  5,  305.  Ein  Portinges  (Tirol)  a.  1247 
FRA.  34, 115  erw&nt.  Die  Porta  auriöla,  ariola  zu  Trient  (a.  1185 
n.  1191)  FRA.  5,  59  u.  160  ist  wol  „das  gelbe  Thor''.  Vgl.  Diez, 
etym.  Wb.  2,  145  unter  loro. 

76  PRATUM.  Dises  Wort  hat  sich  im  Churwelschen  in 
zwei  Begriffe  gespalten,  sofern  der  Naohkomme  des  Singulars  il 
pran  schlechthin  „Feld",  das  aus  dem  lat.  Plural  prata  hervorge- 
gangene Feminin  la  prada  „Wise"  bedeutet.  Daher  praudir  = 
pratum  durum  Brachfeld.  —  Alte  seltene  Ableitungsformen  sind 
a)  prcUiiticum,  daher  der  ON  Pradatico  (a.  938  bei  Adria)  Murat. 

3,  737.    b)  pratüio,  hivon  (a.  1193)  Praiüionum  b.  Pisa,  Murat. 

4,  475.  c)  pratcma,  davon  casale  PrataneUa  (Rom,  a.  854)  Marini 
p.  15.  d)  pratOj  pratonis,  jezt  im  Val  Maggia  ^odn  (prate  grande), 
im  älteren  Churwelsch  |)ratift,  komask.  |7raf;df».  Beispile:  vineaiVo- 
i<mo  (a.  1034)  b.  Padua  Murat.  3,  203 ;  die  Wisen  praun  de  Coira 
und  praun  de  Girliang  (a.  1363)  Mohr  3,  163 ;  die  Wise  Pravön 
bei  Blevio.  Ascoli  arch.  gl.  1,  257.  Aber  Perdonig,  Pradonego, 
a.  1211  Pradonico  FRA.  5, 489  =  pratum  dominicum  Herrschafts- 
wise.  Vgl.  dazu  pratum  donegale  (a.  1086  um  Bergamo)  Lupi 
2,  751;  Silva  donnica  (a.  767)  Brunetti  1,  601;  mons  donicus 
(a.  1027)  Marini  p.  74;  Qualdus  donicus  ib.,  mons  dompnicus 
(a.  1037)  Marini  p.  80  etc.  e)  pratacium  große  Wise,  eine  Form 
die  in  Rätien  belibt  ist.  PradoBBO  a.  1050  pratum  magnum  q.  d. 
Pradassis  Horm.  1,  2,  81 ;  dasselbe  b.  Sinn.  2,  178;  a.  1166  Pra- 
daci  villa  (Pradazzo)FRA.  31, 111.  Vgl.  dazu  vineaRuncazi  Horm. 
1,  1,  136  (a.  1070).  a.  1320  Pradetsch  FRA.  34,  227.  Bei  Schwei- 
ningen (a.  1394)  eine  Wise  Pradätsf  Mohr  4,  237;  a.  1380  Pra- 
detz  ib.  4,  45.  f)  pratericium.  Im  VAB.  um  1200  ein  Pradrex 
Wirt.  ürkb.  IV  Anhang,  =  pratericium,  wie  das  mitanfgefürte  Wa- 
les =  valletsch  lert.  Sihe  wirt.  Virteljarshefte  6,  286.  Dasselbe 
ist  Brederis  in  VAB.  g)  Pratale.  Fundus  pratale  a.  984  Marini 
p.  165.  Hiher  wol  castrum  JVaioZia  (Südtirol)  FRA.  5, 111  u.  146. 
h)  prateUum,  PßrdeU  a.  1297  Pradelle  Sinnach.  5,  32.  Ein  Pra- 
della  hat  die  Nebenformen  Pradalla,  Pradala  FRA.  5,  45  etc. 
i)  praticelluin.  Eine  tosk.  ürk.  v.  742  nennt  ripa  pratuscdlus  Bru- 
netti 1,  503.  Hieher  gehören  wol  auch  Presels  (a.  1304)  FRA. 
34,  200;  a.  1437  Presseis  Sinnach.  6,  227;  villeicht  auch  PürtiS' 
gäl  (a.  1384)  FRA.  34,  385  lis  partschal  =  praticallum,  Neben- 
form von  pratioellum,  wie  das  früher  erwänte  olivetallum  ortallum 
etc.;  a.  1405  Partxfü  FRA.  5,  455  =  praticell,  wie  PußiUum 
(a.  1231  um  Trient)  Horm.  1,  2,  370,  =pozzello  (kleiner  Brun- 
nen), a.  1353  Purtschil  FRA.  34,  434;  Partzyl  ib.  p.  92,  wenn 
=  partachil,  wie  mulgrey  fOr  malgrei  u.  dgl.,  möglicherweise  aber 
doch  =  porcne  (Schweinsteige).  Vgl.  Cafrill  (a.  1429)  Sinn.  6,  204; 
a.  1264  Cavril  ib.  4,  556,  =  caprile  GeißstaU.  k)  pratacinufn. 
praticmum.  Partschings  a.  1284  Parzinnes  FRA.  34, 170;  a.  1288 
Parzbins  Horm.  1,  2,  153;  a.  1278  Perschinnes  Sinnach.  4,  484; 
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a.  1493  Pai*t8chin8  FRA.  34,  616;  alle  Formen  mit  yeraestem  r. 
Vgl.  chw.  pard^r  Mahder  =  pratarias ;  chw.  parmavera  =  prima- 
vera  FrüliDg,  parschun  =  prisione  Gefängniß,  parsui  Wie8baam  = 
pressorium,  parvenda  =  praebenda  etc.  Pramstral  in  Villnöß  ist 
wol  dasselbe,  was  (a.  1311)  Premonstral  FRA.  34,  214  Ptatum 
monasteriale. 

77  QÜATÜOR  u.  QUARTÜS.  QÜADRÜVIUM  Kreuzweg;  chw. 
cadrnvi  Kirchplaz;  ital.  carrobbio,  caroggio,  auch  carobia.  Alte  ital^ 
Formen  a.  1195  Carrobio  (Como)  Mur.  4,233;  a.  1226  Carübidlum 
(Modena)  ib.  4,  216;  a.  948  calle  de  Carübo  (Ferrara)  Murat.  2, 175. 
Hieher  rechne  ich  Kadober,  a.  974  Gatrubia  Horm.  1,  1,  110,  was  je- 
doch FRA.  1,  35  Cadubria  schreiben;  a.  1140  Catuvria  FRA.  31,  98; 
a.  1270  Cadobrio  Horm.  1,  2,  240;  a.  1199  dasselbe  Cadumbrio, 
Murat.  4, 172.  Vgl.  ital.  colombrina  =  colubrina  Feldschlange.  Die 
triestin.  Form  für  quadruvium  ist  codroip,  codroy.  Ascoli,  arch.  gl. 

4,  361.  Unser  Oadobrium  stet  für  Gadrobium  mit  verseztem  r.  In 
Frankreich  Carrouge,  urkundl.  Quadrugias  aus  quadruvium,  qua- 
drivium  Valesius  p.  461  ;  sonst  in  der  Regel  carrefour  =  quadri- 
furcum.  Das  frz.  Carobria  ist  =  briva  ad  Garum  Brücke  über  den 
Ghaire.  Karrösten  bei  Earres  (Imst)  hält  Schneller  Streifz.  7  für 
collis  ustus,  allein  die  im  17  Jhdt.  noch  gut  erhaltene  Form  E&- 
rer  Osten  (Zingerle,  VITeist.  2,  151)  zeigt,  daß  der  Name  zunächst 
deutsch  ist,  bei  denKarres  zu  gelegenen  Osten,  entweder  von  ahd. 
awist  (ovile),  vgl.  ufm  Öusten  Geschichtsfrd.  8,  41  oder  noch  war- 
Bcheinlicher  =  Eßten,  Ätzten  (Vihweiden).  Karrerosten  ist  gebil- 
det wie  Rumerstill  bei  Rum  (Zingerle  aaO.  1,219)  nach  der  dort 

5.  220  genannten  StiU,  Karres  selbst  ist  romanisch,  das  häufig 
vorkommende  Quadras,  von  quadra  Feldstück,  Parzelle,  aus  lat.  qua- 
drus.  Karres  wie  karrene  =  quadragenae.  Vgl.  aus  einer  Verkaufs- 
urk.  vom  J.  867  cum  casis  . . .  farinariis,  quadris,  campis,  perviis. 
Murat.  4,  514.  Dann  air  quadra  (a.  1354)  Mohr  3,  83;  acker 
quadratscha  ib.  Dann  Qtioder^  QwUra,  Qmdrelle  Mohr  3,  172; 
3,  89;  3,  61;  das  .Dorfquader  b.  Fliß.  Zing.  aaO.  2,  231.  Gu- 
dratsch  b.  Feldkirch.     Weiteres  sihe  Nachtrag. 

78  RAGEN,  RAGAUN  b.  Brunnecken  (Pustertal)  a.  1140 
in  Pustrissa  valle  in  pago  Eagaun  Sinnach.  3,  216;  10  Jhdt.  EU- 
gowa  Sinn.  2,  76;  a.  1307  Ragonia  FRA.  5,  420;  a.  1157  Ragen, 
Ragine,  1205  Ragene  FRA.  34,  22  u.  74  sind  alles  Umformungen 
aus  slaw.  ragowa,  einem  Derivat  von  draga  Tal,  Weg.  Sihe  Mi- 
klosich,  die  slaw.  ON  aus  Appellativen  S.  18.  Slawisch  sind  Pu- 
strissa, De£Freggen  usw.,  lezteres  im  11  Jhdt,  Tobereche  Horm. 
1,  2,  69;  Tofriche  ib.  1,  2,  71;  Tovireche  ib.;  Tobrich  ib.  p.  72; 
a.  1181  Touveregen  FRA..  34,53  aus  slaw.  dobry,  verdeutscht  to- 
ver  (gut)  abgeleitet.  Ygl.  den  krainischen  rivus  Töbrotöbach  teuto- 
nice  Guotpach  (a.  1073)*  Horm.  1,  2,  53.  Alsowol  =  dobravice, 
dobraviche.     Doch  vgl.  Nachtrag. 

79  RUNGUS  Reute,  Rodung,  von  runcare  Gestrüppe  auaren- 
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ten.  Dises  Appellativ  ist  in  Rätien  vil  yerwoDdet.  loh  füre  nar 
einige  Derivate  anf.  a)  RuncäU.  Im  8  Jhdt.  in  Gburrätien  ager 
Roncdle  Mohr  1,  17;  a.  933  cortinum  Äroncäk  b.  Buchs  VAB. 
Wartm.  3, 12;  14  Jhdt.  forestum  Muncaglia  b.  Char  Juvalt  2, 121. 
b)  Runcakiriua.  Anno  1382  uf  Rungaliers  Mohr  4,  55;  1361  die 
weide  Runcalier  Mohr  3,  153;  a.  1394  das  gut  Rupgalier  ib. 
S.  255 ;  a.  1400  Rnngalett  ib.  S.  340.  o)  Rtmco,  onis.  Flur  Run- 
gun  b.  Fließ.  Zingerle  aaO.  2,  231.  d)  Buncatium.  a.  1070  Tinea 
Rnncazi,  angcbl.  Rentsch  (Bozen)  Horm.  1,  1,  136;  a.  1336  Run- 
ketsch  Sinnach.  5,  147.  e)  Buncata.  a.  1191  Runoade  FRA.  5, 109; 
a.  1291  Runcada  ib.  34,  181;  a.  1377  in  der  Runggad  Sinnach. 
5,  154.  Hizu  (a.  1397)  Bentschendei  b.  Vels  FRA.  34,  435  = 
runcetello;  ein  Roncadellum  (a.  1186)  Murat.  4,  229;  a.  891  campo 
a  Runoesiolo  Fnmag.  p.  523;  a.  1136  vallecnla  q.  d.  Buncatitio 
Lupi  2,  1003;  a.  1171  Rancadiolo  ib.  2,  1279.  Als  Bachname 
kommt  Bonco  in  Italien  vor.  Zeiller,  Itin.  Ital.  &  207;  das  halte 
ich  für  den  Rest  von  serronoo  oder  borronco  (Schlucht,  Klinge, 
Elingenbach);  vgl.  die  in  italien.  ürk.  vorkommenden  Apellativa, 
borronc-ello,  serrunc-ello.  Hingegen  dürften  die  ON  Buncano  (b. 
Clusina,  a.  1191)  Mur.  6,  42  und  easale  Buncengum  (a.  1192  b. 
Cremona)  ib.  4,  232  eher  auf  einen  PN  zurückgehen.  Ebenso  das 
tirol.  Auronzo,  später  Ronz,  Rentsch  (12  Jhdt.)  Sinnach.  2,  362. 
Vgl.  den  rät.  Maurontius,  den  cementarius  Orant  ==:  Aurant  u.  dgl. ; 
also  =ad  Aurontium. 

80  SALA  Herrenhaus,  von  ahd.  sala;  in  alle  rom.  Sprachen 
übergegangen.  In  einer  tosk.  Urk.  v.  716  heißt  es:  accepit  pre- 
tium  de  sola  juri  sui,  pede  plana,  muru  tercidata,  scandula  coo- 
perta.  Brunetti  1,  453.  a.  766  im  Testament  Bischof  Tellos  von 
Chur:  castrum  roeum  cum  . . .  8<üa,  Mohr  1,  12.  Daher  a.  854  Sala 
.  (Ravenna)  Marini  p.  151 ;  10  Jhdt.  Sala  (um  Rom)  Murat.  4,  1061 ; 
a.  933  Pratum  Salae  (Arretin.)  ib.  5,  237;  a.  994  vicus  SaOa 
(Treviso)  ib.  1,  431;  a.  1091  Sola  (b.  Bergamo);  a.  1029  SaHa 
Bertemi  (Segusia)  ib.  1,  342  usw.  Ebenso  in  Spanien,  Frankreich. 
Ich  nenne  als  Beispile  nur  Sola  nava  in  Arragonien  DCange  s.  v. 
„forista",  Salanova  in  der  franz.  Schweiz  M6m.  et  Doc.  31,  30; 
das  bei  Chur  gelegene  Sola,  Sälas  (a.  1290)  Mohr  2,  109.  Zu 
Säletß  (a.  1282)  hei  Oburwalden  Mohr  2, 15;  a.  1222  SdUzsses  ib. 
1,  274  =  salitia8  vergleiche  ital.  ON  Sarezzo  aus  salice  (Weiden) 
Flechia,  n.  ).  d.  plante  p.  20.  SaUßdU  (Verona,  a.  1145)  Ug- 
hell.  5,  734.  8<üux,  a.  1160  Salugo  Mohr  1,  189;  im  13  Jhdt 
Saluge  ib.  1,  364  erinnert  an  Stdudola  (b.  Vercelli)  a.  1152  Mu- 
rat. 6,  321,  jezt  Salnzzola,  wol  nach  dem  benachbarten  SdUuseo 
zubenannt.  Lezteres  aus  sala  wie  it.  paluzzo  von  palus,  villuzza 
Dörflein,  aus  villa  u.dgl.  Saluzzo  ist  also  ein  kleines  Herrenhaus. 
Salugo  aber  ist  ebenfalls  eine  Pejorativform  von  sala,  gebildet  wie 
ital.  pagliuca  Strohhälmlein,  baluce  Goldersstückchen,  tartuga  Schild- 
kröte, von  tortns  krumm,  wegen  ihrer  krummen  Füße,    wie  ital. 
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carmca,  pezzaoco  n.  dgl.,  die  z.  T.  schon  im  Latein  als  aemea, 
balluca,  carruca  vorkommen.  —  Ein  andres  rom.  s<ila,  wol  aus 
der  igm.  Wurzel  sar  flißeo,  bedeutet  im  Ladinischen  Rinne,  Dach- 
rinne, dazu  salina,  salliera,  sal^  u.  dgl.  Sihe  oben.  Die  Form  sa- 
lina  Rinne  ist  schwer  von  salina  Salzgrube  zu  scheiden.  Sicher 
ist  dise  gemeint  im  salzburgischen  Salinas  a.  798  Eleinm.  A.  20. 
Bei  ScMins  (Engadin)  a.  1161  Salina  Mohr  1,  194;  im  11  Jhdt 
Saline  Mohr  1,  283;  a.  1018  EnBcliDe  =  in  Scline  ib.  1,  109;  bei 
der  alpa  Sliniga  (a.  1167)  Mohr  1,  197  darf  man  villeicht  an  er- 
steres  denken.  Dasselbe  wird  Schlins  in  Vorarlberg  sein,  alt  Seii- 
nes, das  Schneller  Streifz.  31  für  den  Rest  von  casellinas  h&lt, 
wahrend  er  aus  Schieins  silvensis  macht.  Derselben  Wurzel  sar, 
sal,  sil  dürfte  das  lat.  süanus  Rörbrunnen  angehören.  Unter  di- 
ses  kann  man  ScJUans  a.  766  Selauno  Mohr  1,  14;  a.  1270  Sil- 
launes  ib.  1,  386;  auch  Selaune  ib.  1,  105;  Selaunis  ib.  1,  325; 
a.  1275  Seliaunes  ib.  1,  411;  a.  1258  Slaunis  ib.  1,351;  Slauns 
ib.  1,309  rechnen,  =apud  silanos.  Übrigens  darf  nicht  vergessen 
werden,  daß  es  aus  derselben  Wurzel  einen  arischen  Flußnamen- 
stamm gibt,  der  in  allen  disen  Formen  ebenfalls  erscheint,  wie  wir 
unter  den  Flußnamen  sehen  werden.  —  Wir  haben  ferner  inR&- 
tien  Formen  wie  Siüern  und  Sälurn.  Ob  die  eine  oder  andere 
vorromanisch  sei,  kann  ich  nicht  belegen.  Vorromanisch  ist  natür- 
lich das  alte  ital.  Salemum  am  Meer  (Plinius  N.  H.),  wol  ein  aus 
sal  abgeleiteter  Name.  In  Tirol  wird  in  FRA.  34,  158  ein  castrum 
Salern  genannt;  dann  am  Splügen  (a.  1308)  die  markstein  in  Sa- 
lern,  Juvalt  2,  206;  des  weitern  an  der  Etsch  Salurne  (a.  1166) 
Horm.  1,  1,  107,  jezt  Salurn,  a.  1189  Salumo  FRA.  5,  94;  end- 
lich ein  Salerum  a.  1140  (auch  in  Tirol)  Sinnach.  3,  410.  Dise 
Formen  wie  auch  die  SälurnspUze  im  Schnalsertal,  fürt  Schneller, 
Streifz.  S.  24  auf  silvernus  zurück,  über  silvemum,  saliernam,  sa- 
lurnum.  Man  könnte  sie  aber  auch  aus  salarius,  salerius,  salerinus 
erklären,  indem  Salum  aus  Salern  und  dises  aus  salerinus  hervor- 
gegangen wäre,  wie  lat.  Falernum  aus  Falerinum,  maternus  ans 
materinus  etc.  Die  rom.  Mundarten  in  den  westlichen  Alpen  ken- 
nen ein  Wort  la  sariero  =  saliera  =  saleria,  Salztrog  für  das  Vih, 
ein  Wort,  aus  dem  sich  die  weiteren,  eben  gedachten  Adjektiv- 
formen  wol  entwickeln  konnten.  So  käme  das  alte  und  neue  Sa- 
lem wider  zusammen.  Die  Salzbüchse  heißt  churw.  salarin  und 
saliner.  Die  vorromanischen  SaJ^ma  halte  ich,  wie  weiter  unten 
kommt,  für  Flußnamen.  Ein  rätisches  Salöna  wäre  =  großer  Berg- 
sattel aus  sala  =  sella.  Vgl.  churw.  sal^r  Sattler  von  sellarius. 
Ob  das  münstertalische  Saliva  (a.  1178)  Mohr  1,  208  =  soliva 
(von  solum  oder  sol),  oder  aber  als  Derivat  von  sala  anzusehen 
sei,  laß  ich  unentschiden.  Jedenfalls  ist  es  eines  der  rom.  Adjek- 
tiva  wie  hortiva,  prativa,  curtiva,  campiva,  boschiva,  arboriva, 
clausnriva,  die  in  rätischen  und  lombardischen  Urkunden  vorkommen. 
Es  ist  noch  eine  Frage,  ob  die  pontives,   pradif  u.  dgl.  nicht  hi- 
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her  gehören,  statt  daß  man  an  Gomposita  wie  ponte  d'ives,  pra* 
tarn  de  ives  u.dgl.  denkt.  So  fürt  Tiraboschi  außer  einigen  schon 
genannten  noch  die  bergam.  brölif,  brüghif  (brughiera),  cornif  (fei- 
siebtes  Erdreich),  gerif  (sandig),  guastif  (unbebaut,  öde),  pascolif, 
ripif,  ronchif,  salegif  (mit  Weiden  bepflanzt),  sgrüsif  (öde),  zerbif 
(wild,  mit  Gesträuch  bewachsen)  an. 

81  SALIX  Weide,  Felber.  Hiher  SaUs,  wenn  die  urk.  Form 
Saiice  (a.  1219)  das  Richtige  gibt.  Mohr  1,  264.  Die  Urkunden 
geben  manchmal  nur  die  lat.  Übersezung,  wie  zB  Wyden  bei  Wesen 
im  11  Jhdt.  in  Salicis  Mohr  1,  292.  Im  heutigen  Ghurw.  lautet 
Salix  sälischy  salesch.  So  dfXrtte  Sleice,Slesckte  h.  Bozen  (14  Jhdt.) 
FRA.  36,  120  u.  573  =  salesch  sein.  Das  pratum  Salechte  a. 
1200  Mohr  1 ,  234  ist  wol  =  salictum.  Die  Form  salicetum  fin- 
det sich  im  vadum  Salxedi  a.  1185  bei  tir.  Metz,  eine  alte  Gerichts- 
Btätte.  FRA.  5,  57.  Ein  tirol.  Sälgaio  a.  1211  1.  c.  5,  476  ist 
=  salicario.  Vgl.  den  it.  ON  Salgaro.  Flechia  n.  1.  deriv.  d.  n.  d. 
p.  p.  20;  ferner  das  Collectiv  Tapaye  (a.  1306)  FRA.  34,208  = 
talparia.  Ort  wo  yile  Maulwürfe  hausen  =  dem  ital.  ON  Topaia, 
gebildet  wie  Gapraia  =  capraria,  caprara.  Die  Flur  in  ScUiuglo 
a.  1188  FRA.  5,  72  ist  =  salicuculo,  eine  Bildung  wie  IHssuclo 
s.  Dorsum,  wie  süvugla  =  silvucula  (a.  803)  Fumagalli  p.  103. 
Sarkuns  bei  Disentis  erklärt  Schneller  Streifz.  15  durch  salico- 
nes,  welschtir.  salgones,  große  alte  Weidenbäume,  was  wol  richtig 
sein  wird. 

82  SARA,  SERA,  SERRA,  im  mlt-span.  auch  serna  (DGange). 
Eine  Anzal  von  Namen  dises  Klanges  gehören  unter  die  Flußnamen. 
Sihe  unten.  Veltlin.  sära^  serra  (chiusa  fatta  ad  aque  correnti  per 
arrestare  aqua  o  legna)  von  sarä  (claudere);  sardgl  (tronchi  di 
legna  arrestati  lunge  le  fiumane);  friaul.  5arin  (serrino,  chiudano). 
In  alten  Schriften,  aber  auch  in  einigen  modernen  Mundarten  bedeutet 
serra^  Sarra  Felsenge,  Klamm,  zB  der  Engpaß  La  Serra  b.  Bormio. 
So  wol  in  folgenden  Stellen :  a.  994  (finis)  ascendit  per  ipsa  via  ^q 
ipsa    serra    usque    in   ipsae  petrae  prioris   fines  (Salerno)   Murat. 

2,  1035 ;  per  serruncello  usque  in  via  ....  ab  ipsa  Serra  de  ipsa 
via  de  Gilento  ib.;    a.  1135  vadit  per  serram  montis  (Pisa)  Mur. 

3,  1152,  hir  wol  ==  Felszacken ;  a.  1020  Serra  Montis  q.  d.  Here- 
monio  ib.  1,  1012;  a.  1183  Serra  valle  b.  Dertona  Murat.  2,  289. 
Leztrem  entspricht  ServallSj  ein  Bach  bei  Serfaus  (Oberinntal). 
Schon  a.  766  bei  Sagens  eine  Flur  Sarrs  Mohr  1,  12  =  sarras. 
Im  J.  841  cella  Serras  (angeblich  Aschera)  Mohr  1,  39,  jedenfalls 
um  Ghurwalden.  Eine  Wise  Serras  (a.  1310)  Mohr  2,  388.  Hi- 
her die  frtlher  genannten  aqua  serenasca  und  die  prau  serein.  Das 
Deminutiv  serula  kommt  merfach  vor.  So  bei  Zillis  a.  1156  ein 
Serlis  Mohr  1,  180;  a.  965  eine  alpa  Serla  b.  Innichen  FRA. 
31,  33,  dieselbe  a.  972  Sertda  ib.  p.  35.  a.  1465  Serds  j.  Ser- 
iesberg b.  Matrey  Sinnach.  6,  179;  Schärl  b.  Prags  ist  dasselbe; 
ebenso  der  Serlschrofen  b.  Patsch  Zingerlo  aaO.  1,  249;    a.  1200 
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SerÜB  ib.  1,  235.  Auch  iu  den  Urkantouen  an  Serien  Gesohiohtfl- 
frd.  25,  169  serlmjsün  u.  dgl.  Der  campus  Inaerad  Mohr  4,  153 
(a.  1388)  ist  wol  ==  in  serrata.  Auf  deutschem  Gebit  kommt  die 
«are,  aerrtj  der  Esch-  oder  Dorfgatter  ins  Spil.  Vgl.  Orimm,  Weis- 
tamer  5,  688. 

83  SILVA  it.  selva,  rfttisch-deutsch  Salve^  zB.  auf  die  höche 
der  Salfen^  Kufstein.  Zingerle  aaO.  1,  52;  die  hohe  Salve  im  Vo- 
rarlberg. MerfSEush  kommt  Süvaplana  vor.  So  a.  1231  beiBobio 
Morat.  2,226;  in  Rätien  a.  1222  Sylvaplana  Mohr  1,274;  1290 
Silvaplana  ib.  2,  130  eto.  8eM  lautet  a.  1105  Silve  Mohr  1,  150. 
Ein  vicedominatus  SdvacenHs  ist  (a.  1228)  b.  Mohr  1,  307  ge- 
nannt. Die  Salvesen  Bach  b.  Tarenz  ist  nach  Schneller,  Streifz.  38 
=  aqua  silvensis.  Saifauny  Salvaun  ist  als  silvan-us  zu  deuten. 
Über  Serfaus  sihe  unter  Fano.  Das  a.  1159  genannte  Seltoin 
FBA.  34,  26;  a.  1177  Sdbinis  Mohr  1,205  scheint  einen  PN  zu 
enthalten,  Silvinus.  So  a.  955  Salvino  Lupi  2,  234  =  Silvino. 
Vgl.  Flechia,  di  alcune  p.  50.  52.  Vgl.  den  PN  und  Hofnamen 
Stdvan  (11  Jhdt.,  Tirol)  FRA.  31,  91.  Ein  Silvanus  a.  766  b. 
Mohr  1,  16;  a.  840  ein  Silvanus  Abt  v.  Pfefers.  ib.  1,  38.  Da- 
her auch  Sidfansicd  b.  Steineck  (a.  1381)  FRA.  34,  355.  Vgl. 
churw.  8ulvedi  =  lat.  silvaticus. 

84  SEMITA,  SEMITERIUM,  SENTERIÜM  Fußpfad,  prov. 
semdier,  sondier,  cendier,  it.  sentiero,  kom.  sentöe,  berg.  senteri; 
ersteres  berg.  senda,  churw.  senda  (ygl.  gund  aus  gombd),  friaul. 
semide.  Rätiscbe  ON  a.  1142  moutem  Alpium  Senders  Horm. 
1,  2,  120;  16  Jhdt.  eine  albe  der  Senders  beiKenmaten.  Zingerle 
Wst.  1,  258.  Vgl.  dazu  aus  tiroL  Urk.  a.  1190  stratas,  semiteria 
FRA.  5,  101;  a.  1217  cum  viis  et  sentoriis  ib.  5,  315;  aus  der 
frz.  Schweiz  a.  1386  senderius  seu  Tiolus  M6m.  et  Doc.  13,  81 ; 
a.  1425  situm  juzta  Senderium  per  quod  itur  ou  Bnyt  (=  bou, 
bois)  M6m.  22,  361. 

85  TALV,  TELV-,  TULV-  ein  rätisches  Appellativ  von  un- 
bekannter Bedeutung,  doch  merfach  entweder  einen  Bach  oder  Wisen 
bezeichnend.  Sollte  es  nicht  aus  einem  oberd.  deü>  ==  niderd.  delf. 
Graben,  kommen,  da  die  Oberdeutschen  ein  deJban  graben,  partic 
gadolban  besaßen?  a.  827  Tdues  Telfs  im  Wipptal  FRA. 31, 13; 
a.  1155  mansus  Telvus  FRA.  34,  19;  a.  1160  de  Telvo  ib.  5,27; 
a.  1183  de  Telve  (mit  Borgo)  ib.  5,  47;  a.  1178  Tdfs  (Oberinn- 
tal) Wartmann  8,  48;  1233  Thdphis  (OInntal)  Sinnach.  4,  250; 
1263  aqua  Tdfs  (zum  Inn)  Horm.  1,  2,  313;  a.  1289  Tdves 
prope  Sterzingen  FRA.  34,  187;  Tdvana  Schloß  im  Valsugana. 
Merian,  Topogr.  Tyrol.  p.  154;  16  Jhdt.  Tidfes,  Tulfs  (Tirol), 
dabei  die  Alpe  Tulfin,  Tulfein  Zing.  Weist.  1,  221.  Ttdfers  im 
Wipptol  a.  827  Tulvares  FRA.  31, 13;  a.  1249  Tulver  ib.  34, 117. 
—  a.  1310  TaV  FRA.  36,  45;  a.  1353  eine  wise  in  tälv  Mohr 
3,104;  a.  1336  Tdf,  ebene  Wisen  bei  Sent  und  Ardei  (Engadin); 
an  TMfsan  Sinnach.  5,  146  (talvazzana?);   a.  1348  Talvae  Mohr 


2,  401.  Die  Talfer  b.  Bozen  a.  1277  aqua  TalAoema  Horm.  1, 
2,  372;  a.  1441  dishalb  der  Talfay  FRA.  84,  573.  In  den  an- 
ligenden  deutschen  und  romanischen  Ländern  bin  ich  wenig  Än- 
lichem  begegnet.  Den  Flußnamen  Talfer  halte  ich  für  älter  als 
das  Apellativ  talv,  telv,  ich  Tergloiche  in  mit  der  frz.  aqua  Tel- 
vera  (Touvre)  Valesius  557;  mit  der  Dtdba,  Tulba  im  pagus  Sa- 
lagow  Förstern,  altd.  ONB.  S.  1412  und  etwa  noch  mit  dem  altfrz. 
ON  Tdvicus  (Theuvy)  Gu^rard,  polypt.  Irm.  p.  97.  Aus  den  ital. 
ON  siWa  Tolfa  (um  Fruttuaria)  11  Jhdt.,  M6m.  et  Doc.  20,486; 
und  de  la  Tolfa  in  einer  röm.  Urk.  von  1230  Morat.  1,685  weiß 
ich  nichts  zu  machen.  Das  am  Pia  vis  gelegene  Tälpone  (a.  1124) 
Lupi  2,  914  und  ein  oberitol.  Tdpida  (a.  997)  Murat.  1,  567 
bringen  auch  kein  Licht. 

86  TANA  Hole,  oberländ.  tauna ;  bergam.  tana  (covo,  cobolo, 
bnca),  kom.  trana  (tana,  cavernetta) ;  berg.  tama  (spelunca,  antro) ; 
veltl.  tambusna  (spelunca)  =  tana-büss.  Tama  verhält  sich  zu  tana 
wie  it.  tamaceto  zu  tanacetum  Rainfarn.  Die  ON  Tanüs  (Über- 
sachsen),  Tand«  (Vintschgau),  Tonitöa  (Prättigau)  scheinen  alle  auf 
tnnuzza  zurückzugehen.  Eine  Angmentativform  ist  Tanuna  (Stan- 
zer Tal).  Vgl.  kom.  trarum  große  Hole.  In  leztremWort  scheint 
sich  ein  r  an  das  t  gelent  zu  haben,  wie  in  den  alten  walliser  Ur- 
kunden im  Worte  chertra  =  carta  Urkunde,  Brif.  Der  ON  Tra- 
mosa  (^tranosa)  kann  ein  Adjektiv  oder  =tramozza  sein.  Der 
mons  Tranmsch  (a.  1276)  FRA.  34,  136  bedeutet  ungefär  das- 
selbe.    Thanirjs  (Klausen,  Tirol)   a.  1000  Tanurcis  FRA.  31,  53; 

a.  1310  Tynürtz  FRA.  36,  45  ist  =  tanurcia,  tanorcia,  vgl.  berg. 
valörca  (burrone,  precipizio).  Dunkel  ist  Tanüer  (Prättigau),  das 
an   die  ON   Vernt^er  b.  Riffiau,  Masatier  (Graubünden),  Gadaiver 

b.  Pfons  Zingerl.  Weist.  1,  294  und  an  die  Fdlschauer,  einen  Bach 
im  Ultental,  erinnert.  Warscheinlich  ist  dise  Endung  -uer,  -auer, 
aus  einer  Mittelform  ura^  von  verscbidener  Herkunft,  aus  ör,  aur-, 
==  auras,  entstanden,  so  daß  man  dann  zunächst  valnura,  tanura, 
malura,  masura,  val  (ob-)scnra  hätte.  Vgl.  VaUia  scurra  b.  Gomo 
(Monti)  von  berg.  sear  dunkel,  chw.  scür.  So  auch  Valscura  im 
Montafun.  VcUnura  ist  villeicht  val  Nauer  cf.  a.  1235  locus  Nauers 
Mohr  1,  323.  s.  nux.  Hinter  Tanura  steckt  eher  ein  Collcctiv  auf 
-uria.  Endlich  ist  masura  nicht  als  Ableitung  von  masa  (Bauern- 
hof, mansio)  nachzuweisen.  Ghnrwelsch  ist  masura  eben  nur  = 
mensura  Maß,  was  keinen  Sinn  gibt.  Ich  möchte  daher  Masauer 
eher  für  ein  verderbtes  Malasanras  ansehen,  woraus  Malsaurs,  Ma- 
saur,  änlich  wie  der  ON  Masans  urkundlich  aus  Malsans  ^  male 
sanus  hervorgegangen  ist.  Gadawer  kann  casa  de  foras,  casa  de 
aura,  casa  de  aquerio  sein.  Vgl.  (a.  1882)  da  Qadora  Mohr  4,  55 
und  wise  ga  plan  (a.  1343)  ib.  2,  362 ;  endlich  die  Äcker  vor  der 
Stadt  Ghur,  die  (a.  1385)  davas  gasas  heißen,  ib.  4, 107  =  hinter 
den  Häusern. 

87  TERMINUS,  termen  (inis).     Kom.  term,  tirman,  Grenz- 
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stein;  ternumon  großer  Grenzstein,  berg.  termen,  friaul.  tiemene, 
engad.  term^  oberl.  tiarm  Markstein,  Grenzstein.  It.  ON  Terminula 
(a.  742)  Brünett!  1,  502 ;  a.  948  fundus  Termine  de  Petra  Murat. 
2, 175;  Termine  Mauri  (a.  969)  ib.  p.  221.  Hiher  wol  auch  Tre- 
mona  (a.  864)  Fumag.  p.  367,  Termona  b.  Lugano,  ans  termanon, 
terminone,  tremnone,  tremmone ;  vgl.  cbw.  primaschiu  Erstgeborner 
=  primnascitu.  primonascitus,  dann  Termon  im  Nonsberg;  Tramin 
(im  Etschland)  a.  1191  Tremeno,  a.  1211  ebenso,  a.  1214  Tri- 
mini,  a.  1215  Tremnnno,  a.  1241  Treminio,  a.  1454  Tramin.  FRA. 
5,  109.  232.  288.  379.  499  und  34,  595.  Dises  wol  =  terminino, 
tremnino,  tremmino,  tramfno.  Trimmis  b.  Ghur,  a.  966  Tremunis 
Mohr  1,  88;  im  11  Jhdt.  Tremunes  ib.  1,  289;  a.  960  Trimune 
ib.  1,  80;  a.  1290  Trimnes  ib.  2,  98  =  termnone,  termnune,  trem- 
nune,  tremmune,  trimune.  Ein  a.  1395  genanntes  Trimus  Mohr 
4,  267  scheint  nicht  Trimmis  zu  sein.  Das  klingt  wie  terminnzzo, 
tremnuz.  Trimerren  in  Uri,  a.  1321  Trimerren,  1370  Trimeron 
Geschichtsfrd.  22,  243  u.  250  ist  =  terminaria.  Termen  (Wallis) 
a.  1233  Terman  M6m.  et  Doc.  29,  305.  Visper-Terminen^  a.  1221 
Terminnm  ib.  29,  228;  a.  1226  Terminen  ib.  p.  258;  a.  1250 
Termignyon  ib.  p.  449.  Im  J.  1256  ein  Terminum  de  Nancz  ib. 
30,  15  a;  a.  1310  Termenone  ib.  31,  200. 

88  TOB-,  a)  Tiiberj  tOberis  ein  unbekannter  fruchttragen- 
Baum,  der  bei  Sueton  und  Colemella  und  spät  in  einer  romanischen 
Urkunde  von  1304  vorkommt.  S.  p.  216.  Auch  hier  beobachtet 
man  an  Tuveres,  Toveres,  Touveres,  Tauferes,  die  Wandlung  des 
kurzen  u  über  o,  ou  zu  au,  wie  an  Nuces,  noces,  nouces,  nauces, 
natz.  In  Ermanglung  eines  andern  Etymons  stellte  ich  die  hieher 
gehörenden  ON  früher  irrig  unter  tübus.  Vgl.  Alemannia  10,  63. 
Uieher  stelle  ich  jezt  Tüberis  a.  881  Walgau,  Mohr  1,  46;  mo- 
nast.  Tobrensis  dasselbe  Alem.  9,  71,  a.  962  curtis  Tovera  bei  Ge- 
neda  Ughell.  5,  205;  a.  1060  Tuvares  Sinnach.  2,  630;  a.  1140 
Tuvres  ib.  3,  411;  Tuveres  (a.  1177)  Horm.  1,  2,  269;  a.  1179 
Tuferes,  Touferes  FRA.  34,  53;  1200 ^Tufirs  Sinn.  3,  651;  1270 
Taufers  Horm.  1,  2,  386.  Auf  eine  Örtlichkeit  Tover  muß  sich 
bezihen  (10  Jhdt.):  Tobrasca,  jezt  la  Foppa,  die  Grube,  welche 
im  11  Jhdt.  Tuverasca  heißt.  Sihe  Alem.  10,  65.  Yergl.  auch 
unter  tufus. 

b)  Tübus  ist  ebenfalls  an  der  gedachten  Stelle  der  Alem.  be- 
handelt worden.  Ich  widerhole  hier  nur,  daß  die  dort  angefürten  ital. 
Urk.  des  8  —  10  Jhdts.  tubuSy  tufus  für  Wassergang,  Kanal  ge- 
brauchen, daß  das  Welschtirolische  ein  Wort  tovo  kennt,  das  Holz- 
rinne an  Bergen  zum  Holzherablassen  bedeutet,  ein  toal  =  tovale 
Tobel,  daß  ich  tubus  und  tovo  für  identisch  halte  und  hizu  die 
ON  Tovoy  Tovelo,  Toblmo^  Toveno,  Tuvalu  Tyäl  =  Tobel  sihe 
unter  äquale,  Tufes^  ToHlj  Toei  etc.  zihe.  Tubu  ward  tovo,  wie 
nuces,  noces,  lupns  lov  u.  dgl.     Hiher  villeicht  auch  die  ital.  ON 
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Thoano  (a.  1144)  Beggio,  üghell.  5,  1600;  aqaa  TovanOttm  (12 
Jbdt)  b.  Sabiaco  Murat.  4,  1059. 

c)  TüfuSf  töphus  Taffistein;  lat.  Adjektiva:  toficos,  tnficius, 
tofaceuB,  tofadus,  tofTnus,  tofineas,  tafellas,  tofosas;  it.  tofo,  frz. 
tof,  8chweiz.-pat.  to,  ta,  toTÖ,  toS,  tau;  toaira,  tovaira  TafFstein- 
bnich,  daber  Les  Toveyres  bei  Vevey;  eburw.  taf,  tav  (Tuff).  — 
Hier  möcbte  ich,  soweit  die  Bodenbescbaffenheit  der  fraglichen  Orte 
es  gestattet,  einige  der  dunkelsten  cburwelschen  ON  unterbringen, 
nämlich  THJäsch^  deutsch  Tavetsch,  a.  1285  Tivez  Mohr  2,  34; 
a'  1380  Thyfetz  ib.  4,  45  als  toficium,  tafidum,  indem  ich  anneme, 
daß  das  u,  o  wegen  des  Tons  auf  dem  folgenden  Vokal  zu  i,  a 
herabgesankeu  sei,  wie  zB  in  chnrw.  fimi^ra  Rauchfass  =  fumarxa, 
fallun  =  fuUone  Walke;  bardeigl  =  lat.  protelum  Vorspann,  ca« 
lur  =  color-em.  Änlich  Tyalwäl  (sih  äquale)  =  Toale.  Dann 
Davos,  das  mit  dem  churwelschen  davos  (hinten)  nichts  gemein 
bat,  weil  es  oberl.  Tavau,  engad.  Tayd  heißt,  a.  1213  Tavaus 
Zdtschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  35,  120;  a.  1365  vallis  Tayate 
Mohr  3, 175;  a.  1441  Taffau,  Daffau  Mohr  Regest.  S.  53;  a.  1472 
Thafas  ib.  S  54.  Die  Entstehung  von  Tavau  aus  Tavate  ist  sprach- 
gerecht. Vgl.  chw.  clavau  =  tabulatum,  clomau  =  clamatum  (v.  da- 
mare),  ugau  =  advocatus  etc.  Tavate  wäre  =  tnfate  Ort,  wo  es 
Tuff  gibt,  änlich  wie  der  it.  ON  Caldnate  gebildet,  von  calcina. 
Flechia  di  alcune  p.  79.  —  Den  ON  Tavanasa  b.  Breil  kann  man 
aas  tufinacea  erklären.  Vgl.  das  allerdings  piemont.  Wort  rivasa 
=  ripacda  (Flechia  di  alcune  p.  72),  wovon  Rivasasco.  Änlich  JVe- 
senasa  am  Tonale,  Magasa  am  Gardasee,  Senaso  an  der  Sarca, 
Torhaso  am  Langensee,  Mogliaso  bei  Lugano,  Folaso  bei  Rovo- 
redo;  ÄtOasa  a.  1212  Südtirol  FRA.  5,  495;  a.  1211  Menaso  ib. 
p.  479;  Terdolaso,  neben  Tercioktsio  ib.  p.  460  u.  487;  welche 
wol  teilweise  auch  aus  den  Suffixen  -agium,  ascus  und  atious  her- 
vorgegangen sein  könnten.  Vgl.  friaul.  curaso  =  ital.  corraggio 
u.  dgl.  Lautlich  wäre  freilich  auch  tabanus  Hummel  zu  verwenden, 
allein  mittelst  eines  an  Tiemamen  ganz  uogewönlichen  Suffixes. 
Sonst  kommt  das  Suffix  accus  nur  an  Pflanzen  und  Mineralien  be- 
zdchnenden  Wörtern  vor,  also  arenaceus,  argillaceus,  avenaceus, 
betaceus,  hordeaceus,  violaceus  etc. 

89  TORTUS.  TORTURA  Krümmung,  über  avastortas  dh 
aqua.  Ein  Ort  Tartura  am  Astico  ist  =tortura  Flußkrümmung, 
änlich  wie  tartuca  Schildkröte  für  tortuca  stet.  Diez  etym.  Wb. 
Tartär  ob  Tusis,  a.  1290  Tartere  Mohr  2,  98  hat  nichts  mit  dem 
klasdschen  Tartarus  zu  schaffen,  wol  auch  nicht  mit  dem  Bach- 
namen dises  Klangs,  vgl.  den  oberital.  Tartarus  und  zwar  wegen 
der  Betonung  des  Namens.  Aus  tortus  verdreht,  überzwerch,  krumm, 
wftre  dn  tortarius,  aria,  arium  möglich,  warscheinlicher  aber  ist 
dn  retortaria,  tortaria  im  Sinne  wie  virgaria  zB  a.  946  cum  sil- 
vis,  virghards  etc.  Murat.  3,  165,  aus  retorta  Rute,  churwelsch 
tcrta  Rute. 

Birllnger,  Aleimnnto  XS  8  18 
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90  TOUR-,  TAUR-.  unter  disen  Laut  gehören  einige  gnrnd- 
▼erschidene  Appellativa.  Man  hat  bekanntlich  die  alpinen  Tau- 
risci  mit  einem  keltischen  Worte  taur  (Berg),  das  irisch  tor,  kym- 
risch  twr,  armorisch  teur  lautet,  znsammengebracbt,  so  daß  Tau- 
risci  =  montani  wäre,  was  gewiß  yiles  für  sich  hat  and  sicher  die 
beste  Erklärung  dises  alten  Namens  ist.  Vgl.  Guno,  Vorgeschichte 
Roms  1,  158.  Des  weitern  hat  man  aus  dem  gedachten  Worte  die 
liekannten  Tauern  erklären  wollen.  Aber  hier  muß  widersprochen 
werden,  denn  Tauer  bedeutet  in  seiner  Heimat  nie  und  nirgends 
Berg,  vilmer  ein  Bergjoch,  eine  Bergpforte,  durch  die  ein  Saumweg 
ftlrt,  weshalb  Einheimische  an  das  bajuarische  tuar  (Tor)  gedacht 
haben.  Ich  glaube,  daß  Schmeller  (bair.  Wb.  1,  615)  auf  die  rechte 
Färta  fürt,  nämlich  auf  das  Slawische,  gleichvil  ob  nun  daa  Ton 
im  angefürte  Gollectiv  turje  stark  ableitige  Hügel  oder  tovor  Saum- 
last, tovoriti  säumen,  tovornik  Säumer  das  richtige  Wort  ist.  Ich 
halte  das  zweite  far  das  Richtige,  denn  alle  Tauem  haben  nur 
darum  disen  iren  Namen,  weil  sie  Saumpfade,  Päße  für  Säumer 
sind.  Schmeller  gibt  in  Übereinstimmung  mit  Miklosisch  (aaO. 
S.  110)  an,  daß  in  ehemals  slawischen  Alpengegenden  da  oder  dort 
auch  das  slaw.  tur  Auerochs  in  Frage  komme,  da  der  Plural  far 
dises  Wort  und  far  Tauem  im  Slawischen  gleich  laute,  nämlioh 
ture,  turje.  Zu  dem  noch  näher  zu  erforschenden  «tovor-  = 
Saumweg  rechne  ich:  (a.  1060)  mons  Thuro  (Tauem)  FRA.  31,  82; 
(a.  1143)  Thuro  monte  (um  Reichenhall)  Kleinm.  Juvav.  S.  533; 
a.  1235  Conductus  e  Bawaria,  qui  per  montes  nomine  Thower  ve- 
niunt.  Horm.  1,  2,  391.  Dann  ad  Thaurn  (a.  860)  FRA.  31,18; 
a.  950  Toura  Thaur  (Innsbruck)  FRA.  31,  30;  a.  1286  Taurum^ 
Taur  Horm.  1,  2,  300;  Tauris  (in  Krain)  ib.  1,  1,  95;  a.  1254 
Taure  ebend.  1,  2,  79;  a.  1286  Thauer  ib.  1,  2,  167;  a.  1263 
salina  in  Tauer  ib.  p.  312;  a.  1236  salina  in  Taure  (dieselbe)  FRA. 
34,  101.  Die  alten  Schriften  sagen  der  tau)rj  jezt  spricht  man  der 
Tauren,  Tauern.  —  Die  oberital.  Bergnamen  wie  (a.  1014)  Mona 
Tauri  (Verona)  Mnrat.  2,  799,  monte  Toro;  (a.  1357)  mons  Tharu 
(Aquila)  Mur.  6,  589  scheinen  mir  aber  anderer  Herkunft  zu  sein. 
Der  erste  ist  warscheinlich  ein  Ochsenberg;  a.  1221  Toro  (Pisa) 
Mur.  4,  399;  daneben  gibt  es  freilich  auch  Tora  (so  a.  1020  eines 
bei  Alifana)  Mur.  1,  1014  u.  (a.  1171)  eines  bei  BencYent  Mur. 
5,  442.  Torano  bei  Garrara  wird  =  Taurianum  sein,  vgl.  Tore- 
niano  (a.  856)  Fumag.  p.  305;  a.  1191  ein  mons  Tormo  um  Glu- 
sina  Mur.  6,  421.  Es  gibt  auch  ein  mit.  toro,  toruSf  toronus,  tu- 
ronus,  das  nach  Du  Gange  „collis  cacuminatus'^  bedeutet  und  im 
B^rnischen  touron  (raontagne  k  sommet  aplati,  ancienne  position 
fortifiee)  erhalten  sein  dürfte,  welches  villeicht,  wie  das  nord^nz. 
tureaut  (eminence)  auf  ein  altgallisches  Wort  zurüokget.  Dises 
toro  könnte  auch  in  der  folgenden  Stelle  einer  lombardischen  Ur- 
kunde vorligen:    (a.  774)  a  fine  Venatoris  nsque  in  stafilem  inter 
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dno  tor€L  Da  Gaoge  8«  ▼.  „tonim",  wie  auch  im  ON  Storo  am 
Ghiesey  das  weiter  oben  als  Subtaaro  nachgewisen  ward. 

91  TORRENS,  it.  torrente,  kom.  torent,  prov.  torrent  Berg- 
bach, Wildbach.  IVens  (WippUl)  a.  827  adTorrentesFRA.  31, 13; 
a.  1091  schon  Trentes  Sinnach.  2,  654;  a.  1278  Trens  Horm.  1, 

2,  182.  Terenten  (PasterUl),  im  11  Jhdt.  Torrente,  Torrento 
Horm.  1,  2,  68  u.  1,  1,  116;   a.  1120  in  monte  Torentam  Sinn. 

3,  205;  0.  1000  in  monte  Toronto  FRA.  31,  51;  a.  1300  mens 
Torent.  ib.  36,  47 ;  a.  1388  anf  Törnten  ib.  84,  416.  Dorch  die 
lat.  Endnng  aaf  -o  darf  man  sich  nicht  scheu  machen  laßen,  die 
Genera  und  Gasusendangen  sind  in  den  Urkunden  oft  ganz  will- 
karlich  gebraucht.  Auch  in  Waliis  findet  sich  Torrente  merfach. 
aB  a.  1242  Torrente  de  Huers,  M^m.  et  Doc.  29,  367 ;  13  Jhdt. 
prata  de  Torrente  de  Alpe  de  Dorbons  ib.  18,  277 ;  Torrent  (Wal- 
lis) ib.  29,  366;  a.  1411  dou  Torrent  ib.  22,  544  etc.  Torrm 
(Salaburg),  a.  1139  silva  Torrene,  quam  disterminant  ab  utroque 
latere  torrenUs  duo,  unus  eiusdem  vocabuli  Torrene.  Eleinm.  Juy. 
p.  533.  Hier  moste  torr^nne  d.  i.  torrente,  torrende  gelesen  wer- 
den, wie  sich  Trens  im  34ten  Band  der  FRA  auch  als  Torind, 
Torend;  bei  Marini  p.  53  ein  südfrz.  villa  Torrentis,  als  Torrendum 
(a.  969)  vorfindet.  Der  Vorgang  ist  derselbe  wie  im  churw.  munn 
•=  mundus,  im  lad.  tor6n,  toronn  =  rotundus,  nd  hat  sich  zu  nn 
angeglichen.  Die  Tonyerlegung  auf  die  erste  Silbe  ist  deutsches 
Werk,  wie  in  Euchl:  Gucüllo;  M6rzig:  Marci4go;  B6zen:  Bauzi- 
num;  Sanders:  sent^rium;  Bilbsers:  Pidati61o  etc. 

92  YADUM  Furt,  it.  guado,  yado,  guazzo,  guazza,  sard. 
▼adn,  span.  vado,  pg.  vao,  altkat.  guau,  neukat.  gual,  prov.  gua, 
ga,  Arz.  gue.  Der  Anlaut  gu-  im  Ital.  isf  nach  Diez  zufolge  £in- 
fiußes  des  ahd.  wat  entstanden,  der  Laut  z  f ür  d  durch  provenga- 
sehen  Einfluß.  Hieher  das  VcUe  (Ober-,  Dnterratz),  wie  Pater  Ba- 
seli  Carigiet  von  Disentis  schreibt.  Es  ist  ==  vazzes,  guazzes ; 
a.  998  Yatio  Mohr  1,  105  (=vadjo,  vazo);  a.  1160  Vazes  Mohr 
1,  189;  a.  1231  Vaces  ib.  1,  318;  a.  1213  Vatzis  Zeitschr.  f. 
Gesch.  d.  ORh.  35,  120;  a.  1222  Wazzes  Mohr  1,  274;  a.  1216 
Vaocis  ib.  1,  863 ;  a.  1272  Vatsch  ib.  1,  394  usw.  In  tiroL  Ur- 
kunden kommt  a.  1187  ein  terminus  Vats  vor.  FRA.  34,  62; 
a.  1283  Vacz  Horm.  1,  2,  152;  a.  1254  in  Yasche  Horm.  1,  2, 178; 
villeicht  daher  die  Watsch  bei  Mieders,  Zingerl.  aaO  1,  272,  die 
Watsehl  zu  Fließ,  aaO.  2,  231.  Es  kann  das  freilich  auch  aqua- 
Ünm,  (a-)vatsch  sein.  Was  wir  wetten  (in  die  Wette,  ECoßschwemme 
reiten)  nennen,  beißt  der  Italiener  ganz  änlich  aguazzare  =  adva- 
diare.  Ffatten  (beiKaltero)  a.  1181  Vadena  FRA.  5,  42;  a.  1211 
Vatena  ib.  p.  230  stimmt,  wenn  Übergang  des  Y  in  F  und  Yer- 
rüokung  des  Tons  auf  die  erste  Silbe  angenommen  wird,  was  ja 
nicht  one  Beispil  ist,  zu  ital.  yattina  Pfui.  Auch  das  graub. 
Vettisj  im  13  Jhdt.  Yethinnes,  Yetins,  Yetims  (lis  Yetinis)  Mohr 
1,  186.  420.  348,  Mohr  Regest.  S.  50  paßt  daher.    Bei  Bergamo 
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wird  a.  1013  ein  Eästenholz  a  cornu  de  Vatie  and  a.  1029  noch- 
mals  Vatie  genannt,  Lupi  2,  463  u.  561,  was  =  le  guazze  ist. 

93  YALLIS.  In  einer  Anzal  von  ON  ist  val  in  var,  ver^ 
vor  übergegangen.  Vgl.  Steub  z.  rh.  Ethn.  S.  219.  Daher  Namen 
wie  Välarsch  =  Y9l  larisch  Lärchental  (Übersachsen);  Vargopa  b. 
Frast^nz  yallis  gibbi,  gibborum,  vgl.  it.  gobba  Buckel,  churw.  gob, 
wol  unser  „Barren'^;  Ferno^jera  b.  Nenzing  =  vall(i)nazza;  Versetsch 
=  vallis  exsucta  Dürrental,  chw.  schetsch  trocken.  In  anderen 
Fällen  ist,  besonders  in  Tirol,  vcU  in  voll,  vill  übergegangen.  Vül' 
graten  b.  Innichen  a.  788  alpa  Valgratta  FRA  31,  6;  a.  965  Val- 
gratto  ib.  31,  33,  später  Yalgrat,  Vilgrat.  Gratt  ist  hier  schwer- 
lich gratus  angenem,  schon  weil  das  Tal  überaus  wild  und  unwirt- 
lich ist,  auch  deuten  die  ältesten  Formen  ein  anderes  Wort  an. 
Anlich  dürfte  Vüt  b.  Mels  auf  Volta,  chw.  veulta  Wegbiegung, 
Rank  zurückgen.  Vüfern  (Pustertel)  a.  788  Valferna  FRA  31,  6 ; 
a.  965  Valferna  ib.  31,  33.  Vgl.  dazu  Vällete  verne  a.  1026  bei 
Bergamo.  Lupi  2,  533  =  vallettae  hiberuae.  —  Vaduiz^  nach  Zeiller 
Ghron.  Suev.  p.  343  „auf  romanisch  Valdutsch  genanntes  stimmt 
zum  Tal  und  Bach  Yaldolz  bei  Como.  Monti,  vocab.  com.  s.  ▼. 
fürt  aus  einer  Urk.  v.  1257  an:  lectum  Valducis.  In  der  berg. 
Gegend  bezeichnet  dids,  was  bei  uns  „süß''  in  den  Lokalnamen: 
Süße  Wisen,  Süßer  Wasen,  nämlich  süße  Kräuter  erzeugende 
Pläze,  im  Gegensaz  zum  „sauern''  Sumpfgras.  Daher  berg.  mui 
dtds  (monte  erboso,  poco  roccioso).  Im  Namen  Churwaldm  ist 
ein  11  zu  Id  geworden,  denn  es  heißt  a.  814  Vallis  Gurvallensis 
Mohr  Regest,  S  49,  =  Guriae  Vallensium,  der  zu  Ghur  gehörenden 
Talbewoner;  a.  920  Guruwala  Wartm.  3,  1;  aber  a.  1210  schon 
OurewcUde  Wartm.  aaO.  Änlich  könnte  Valduna  b.  Feldkirch  aus 
Valluna  großes  Tal  von  chw.  vali  (Tal)  entstanden  sein.  Möglich 
bleibt  allerdings  auch  Entstehung  von  valduna  aus  valda  =  garda, 
ist  aber  in  diser  Gegend  nicht  ser  warscheinlich.  Wie  ital.  il  sel- 
lone  churwelsch  la  selluna  lautet,  so  kann  auch  it.  il  vallone  zu 
la  valluna  werden.  Daher  Valüna  bei  Vadutz.  Bemerkt  sei  noch, 
daß  nach  Bergmann  (Kunde  des  VAB)  S.  62  ein  Wald  bei  Val- 
duna Valdun  hieß.  Vdtlin  oberländ.  Valtrina  =  Valt'lina,  engad. 
Vaclina  =  Va(l)t'lina,  mit  Umwandlung  des  tl  in  d  (wie  in  raar- 
clar  =  martUar)  und  Verdumpfang  des  tonlosen  ersten  a  in  u. 
a.  814  Valtelina  Fumag.  p.  127;  a.  918  Valistelina  Mur.  1,  456; 
a.  902  Valletellina  Lupi  2,  499  =  Tal  von  TegUo  =  it.  ttlio,  lat 
tHia  Linde,  also  Lindertal,  Tal  von  der  Linde.  —  Das  oberhalbsteiner 
Valäca  deutet  durch  das  Suffix  -äca  die  häßliche  Beschaffenheit 
des  Tales  an,  wie  it.  barbäca  (von  barba)  einen  großen,  häßlichen 
Bart  bedeutet. 

94  VELLO,  ein  altrom.  Appellativ,  scheint  mir  der  Rest  von 
novello  zu  sein.  Vgl.  (a.  967)  vinea  a  novello  pastinata,  Murat. 
2,  187;  mit.  novellum  Neubruch,  neue  Anpflananng.  Dasni  stimmt 
a«  874  locus  Veüo  b.  Luscade  Lupi  1,  862;   im  11  Jhdt.   VeUo 
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b.  Vicenza  üghell.  5,  683;  (a.  1158)  vinea  in  loco  nbi  didtar 
Vdlo  (bei  Meiland)  Murat.  4,  939.  a.  851  novellas  ad  Coctiprato. 
Famag.  p.  342;  vgl.  auch  a.  1034  NoveUetum  (Rom)  Marini  p.  81 ; 
a.  1140  NoveUaria,  Nuvellaria  (Reggio)  Murat.  5^  250.  Damit 
hätten  wir  eine  Erklärung  für  Vels,  Völs  (Orte  b.  Bozen  und  Inns- 
bruck), a.  1120  in  monte  VeUes  Sinnach.  3,  201;  a.  1147  Vdles 
(Völs)  Horm.  1,  2,  121;  a.  1221  Vellis  ib.  1,  2, 175,  a,  888  FeUes 
in  partibus  Barbarie  (1),  es  ist  die  Gegend  von  Brixen  gemeint, 
FRA.  5,  53.  Sollte  das  nicht  Bavarie  sein?  Vgl.  auch  die  oben 
angefürte  Via  Barbaresoa  im  Walgan.  Das  a.  1269  genannte  VeUan 
Horm.  1,  2,  252  wäre  novellana;  villeicht  auch  VeUen,  a.  1304 
Velen  FRA  34,  201;  a.  1281  Velne  ib.  34,  158,  da  ja  die  Be- 
tonung der  Namen  ser  früh  Not  gelitten  hat,  wie  merfach  ange- 
fürte Beispile  dartnn.  Die  gedachte  Wortverstümmelung  gibt  mir 
Anlafi,  auf  einen  anderen  in  Rätien  merfach  vorkommenden  ON 
hinzuweisen,  auf  Nals,  a.  1194  Nals  FRA  5,  125;  a.  1231  Nalles 
Horm.  1,  2,  363,  was  Schneller  Streifz.  31  fQr  den  Rest  von  ca- 
ainales  hält.  Es  ist  aber  ebenso  gut  möglich,  daß  es  der  Rest 
von  viganales  Gemeindeweiden,  Allmand  ist.  Vgl.  (a.  915)  cum 
pascais  et  vicanalibus  Lupi  2,  98 ;  (a.  793)  cum  . .  selvis  amminico- 
lariis,  viginälibuSj  pascuis  etc.  Fumag.  p.  94. 

95  VENA  Brunnader,  Erzader.  Korn,  vena,  plur.  v^n  (sca- 
turigine,  detto  d'aqua  filone,  traocia  di  miniera).  Auf  der  Maiser 
Heide  werden  auch  Erzadern  casae  venae  in  einer  aus  Bonelii  ci- 
tierten  Urk.  in  den  FRA  Band  5  erwänt.  In  Italien  ist  dises  Ety- 
mon vil  verwendet.  Ich  nenne  nur  (a.  790)  locus  q.  d.  Septem 
venis  in  flumine  Tiberis.  Marini  p.  106;  a.  975  aUa  Vena  (Pisa) 
Murat  1,  375;  a..ll91  Vena  de  Arrone  (dises  ein  Bach)  Murat. 
6,  422 ;  dann  a.  1080  de  venia  argenti^  que  sunt  in  montibus  Ar- 
dezie  Lupi  2,  721;  a.  1144  venas  ferri  in  Gomello  prope  Arde- 
siam  Lupi  2, 1057.  Möglicherweise  daher  ON  wie  Wennes  (Brixen) 
a.  1171  Horm.  1,  2,  263;  Wens  (Pitztal);  Yens  (Montefun)  etc. 
Villeicht  auch  der  Berg  Venet  (OInntal)  daher,  als  älteres  Venate, 
gebildet  wie  der  ital.  ON  Acqnate,  wie  Foppate,  Galcinate  usw. 
Vgl.  Flechia,  di  alcune  p.  76,  denn  daß  Namen  auf  -ate  auch  in 
Rätien  vorkommen,  beweisen  Launade,  Tavate  u.  dgl.  Zu  Vena, 
chw.  auch  veina,  aveina,  dann  aber  auch  zu  veina,  aveina  =  avena 
Hafer  mögen  Namen  wie  Vallis  Weinna  im  Vinstgau  (a.  1322) 
Mohr  2,  308  gehören,  wärend  Wans,  Wannes,  eines  a.  1462  Wan- 
nis,  Juvalt  2,  309;  zu  vaniAS  öde,  unbebaut,  abgemät,  sih  vana 
pc^ura  bei  Du  Gange,  gehören  könnten,  da  ital.  vanejssfa  einen 
leeren  Plaz  bedeutet,  was  schon  früh  als  ON  vorkommt,  zB.  a.  1130 
Vaneeas  quatuor  juxta  Gavazocho  (Lombardei)  Murat.  3, 171.  Lee- 
tres  Wort  siht  wie  ein  Seitenstück  zu  cavafango,  cavafieno,  cava- 
denti  u.  dgl.  aus,  denn  zocho,  zocco  ist  unser  Baumstumpf,  Stum- 
pen, Warzektock,  so  daß  das  eine  Vorrichtung  zum  Herausheben 
derselben,    das    was  wir  „Waldteufel^'   nennen,    bezeichnet   haben 
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könnte.  In  dem  Namen  der  Fara  Vanna  (10  Jbdt.)  Sinn.  2, 102 
a.  178  möchte  ich  dagegen  ein  Wort  für  Hafen,  Topf  erblicken,  das 
jezt  churw.  vanaun  lautet  and  darunter  die  Topffigur  des  Steines 
verstehen.  Möglich,  daß  dises  vanna  Hafen  (deutsch  wanne,  lai. 
vannus)  auch  die  muldenförmige  Gestalt  eines  Gefildes,  eines  Ge- 
wandes anzeigt,  wie  wir  ja  fast  alle  Küchengeschirre  in  unseren 
Flurnamen  vertreten  sehen,  Schüssel,  Kessel,  Hafen,  Salzbüchse  usw. 

Grundverschiden  von  allen  bißher  angefürten  Appellativen  ist 
das  im  franz.  Sprachgebiet  vorkommende  vanna,  wenigstens  in  der 
Bedeutung,  mit  vanna,  venna,  venna  (captura,  piscium,  piscatura), 
ein  Wert,  das  schon  in  einer  Urkunde  von  558  vorkommt.  Par- 
dessus  1,  117.  Im  schweizer  Patois  kommt  vanna  in  der  Bedeu- 
tung Schleuse  vor,  was  dasselbe  ist;  dann  aus  lat.  vena  vanneU 
=  petit  chemin  6troit,  und  ein  vanni  (pointe  rocheuse  d'une  mon- 
tagne),  worüber  ich  mich  hier  jedoch  nicht  weiter  auslaßen  will. 

96  YERSAM  (Graubünden)  a.  1050  Yallis  Versamia  Mohr 
1,  131:  von  Horm.  1,  1,  175  richtiger  Yallis  Versanna  gelesen. 
Im  11  Jhdt.  Yersinnes  Steub  aaO  S  219.  Die  Endung  -am  ist 
hier  nicht  ursprünglich,  so  wenig  als  in  IVesams  (Ubersachsen),  das 
beßer  Presanz,  Presans  geschriben  wird  u.  a.  1156  Presan,  a.  1290 
Prisannes  lautet.  Mohr  1,  180  u.  2,  112.  Wenn  ersteres  nicht 
zum  Flußnamenstamm  Vers-  gehört,  vgl.  frz.  Versio  (onis)  fl.  (Or- 
son)  Yales.  452,  dann  empfilt  sieh  mit.  versana  von  versare  wen- 
den, pflügen;  erhalten  im  dauphin.  versanne,  prov.  versana  (terra 
prepar^e  pour  la  semence).  Ygl.  dazu  a.  1029  in  Versuris  (Arre- 
tin.)  Mur.  6,  397;  a.  999  Versade  bei  Yercelli  ib.  p.  319;  a.  757 
Versüia  (Lucca)  Brun.  1,  54;  Versalia  (Yersailles)  Yales.  —  iVc- 
scms^  Prisannes  klingt  dagegen  wie  altes  Prisciana,  Presciana,  Pres- 
siana,  Presana.  Ygl.  Pressiano  (Mailand  a.  1158)  Murat.  4,  40. 


0    RÄTISCHE  FLÜSSNAMEN 

Die  Merzal  der  Namen  größerer  Flüße  ist,  um  es  zu  widerholen, 
urait;  älter  als  alle  Königreiche  und  Staaten,  als  die  meisten  selbst  ur- 
alten Wonortsnamen.  Sie  gen  in  die  graueste  Yorzeit  zurück,  in 
Tage,  wo  die  arischen  Europäer  zur  Bezeichnung  der  Waßerläufe 
noch  gemeinsame  Etyma  besaßen.  Daraus  ist  auch  die  Überein- 
stimmung des  Wortlauts  so  ungewönlich  viler  europäischer  Flüße 
allein  erklärbar.  Hier  darf  man  nicht  von  keltischen  Namen  reden, 
sie  sind  großenteils  älter  als  die  Kelten,  darum  Uritalikem,  Grie» 
ohen,  Kelten,  Germanen  und  teilweise  auch  noch  den  Slawen  ge^ 
meinsam.  Wir  greifen  deshalb  bei  der  Erklärung  diser  Namen  auf 
das  nreuropäisohe  Yokabular  zurück,  wie  es  uns  die  vergleichende 
Sprachforschung  an  die  Hand  gegeben  hat.  One  die  nähere  An- 
wartschaft eines  der  arisch-europäischen  Yölker  auf  einen  Namen 
nachweisen,  beadehungsweise  angeben  zu  können,  gebe  ich  in  der 
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Regel  nur  die  iudogerin.  Wurzel  an,  welcher  ein  Flußname  ange- 
hören dürfte.  Bei  jüngeren  Namen  wird  die  Sprache  genannt,  der 
sie  angehören.  Die  Urnamen  der  Flnße  deuten,  wie  ich  schon  im 
Jare  1880  in  diser  Zeitschrift  (Unsere  Flußnamen)  dargetan  habe, 
in  der  Regel  nur  d«8  Eilen,  Laufen,  Rinnen,  Tosen,  Rauschen,  die 
Farbe  des  Wassers  an.  Beziehungen  auf  Menschen,  Tiere,  Wonorte 
u.  dgl.  sind  nirgends  in  inen  zu  finden.  Diser  Meinung  ist  auch 
Dr.  Lohmeyer  in  seiner  Schrift  „Beitrage  zur  Etymologie  deut- 
scher Flußnamen",  Göttingen  1881  beigetreten,  wenn  er  gleich  in 
Rücksicht  auf  die  Nationalität  yiler  Namen  und  irer  Zusammen- 
sezung  anderer  Meinung  ist  als  ich. 

1  ADDA,  klassisch  Addua,  Adua,  im  Mittelalter  oft  Abdua, 
zB  a.  1099  flumen  Abdue  Lupi  2,  811.  Die  Endung  -ua  ist  =■ 
uva,  =  ava,  wie  die  in  der  Besua  (vgl.  unsere  Bise,  Bese)  zum 
Araris,  Vales.  p.  34;  Nerua  im  Gantabrerland,  alt  Nigova  aus  der 
gräcoital.  Wurzel  nar  =  igm.  8n&  waschen,  baden,  nftra,  fließend, 
Wasser;  wie  NtjQSvg  etc.,  der  Stamm  also  Add-,  den  Oläck  (Renos, 
Moinos  und  Moguntiacum)  p.  2  aus  der  Wz.  ad  gen,  welche  sich 
im  kymr.  addu  ire  erhalten  hat,  erklärt.  Das  SufQx  -uva  oder 
-ai^  das  tatsächlich  oft  vorkommt,  namentlich  in  gallischen  Fluß- 
namen, wie  inAmbl-ava,  Bonava,  Brunava,  Occava,  Ornava  scheint 
„  Waßer"  zu  bedeuten  und  aus  der  ig.  Wz.  av  zu  kommen,  vgl.  Aura. 

2  ALBA.  Dazu  die  Älbula  Graubünden,  im  Mittelalter  auch 
die  Ilbd  zB  a.  1349  Mohr  8,  58;  im  16  Jhdt.  die  Ädbd  Sebast. 
Munster  Kosm.  S  398 ;  romaniech  Albula,  il  dutg  alv  ni  era  VAlmaf 
sagt  das  Cudisch  de  lectura  für  die  rom.  Schulen  von  Eberhard 
S  23.  Alma  ist  =  Alba,  wie  baierisch  Alm  =  Albe,  wie  die  österr. 
Alm  a.  777  Albina  Lamprecht  aaO  S  69.  Flüße  dises  Stammes 
Alb-  gibt  es  in  Italien,  Spanien,  Frankreich,  Deutschland,  Oster- 
reich usw.  eine  Menge.  In  Frankreich  gen  auch  roerere  Arve  auf 
Alba  zurück,  und  nicht  blos  Namen  wie  Aube,  Aubette  u.  dgl.  zB 
die  genfer  Arve  a.  1299  Alba.  Regest  Gen.  p.  364;  aber  gleich- 
wol  schon  a.  1185  Arva  fluvias  M^m.  et  Doo.  12,  2  änlich  wie 
Alba  aqua  schon  im  12—13  Jhdt.  Arbevi  neben  Albevi  heißt. 
M6m.  9,  117.  In  den  lat.  Ländern  finden  sich  die  Verkleinemngs- 
endungen  -ula,  etta  u.  dgl.  vilfach  an  Alba,  daher  auch  unsere 
Albula.  Die  igm.  Wurzel  ist  ar,  beziehungsweise  arva  schnell,  be- 
hend. Die  Alfene  ist  =  Albentia,  Albantia,  was  frz.  Aubance. 
Die  Endung  wie  in  den  FIN  Amantia,  Cosantia,  Brigantia,  Liquen- 
tia,  Dmentia  etc.     Jüngere  Alba  kommen  von  lat.  düms  weiß. 

8  AROSA.  Der  ON  Erosa  in  Schanfick  kann  ein  ursprüng- 
licher Bachname  sein,  aus  dem  Stamm  Ar-,  wie  in  Ar-nus,  Ar-aris, 
Ar-va  (wo  nämlich  das  Ar-  alt  und  echt  ist),  igm.  Wz.  ar  eilen. 
Unser  Erosa  lautet  a.  1495  ze  Arosen,  1508  Arosa,  1520  Arossen 
Mohr  Regest  S  56.  Vgl.  die  Arousa  j.  Reuse  bei  Neufchatel  Ma- 
til6  1,  414.  Möglich  bleibt  ein  Adjektiv  rossus,  rossa,  was  im 
Churwelscheu  aros,  arosa  werden  konnte,  weil  dises  Wörtern,   die 
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mit  r  anfangen,  gern  ein  a  vorsezt.  So  chorw.  araona  (Frosch) 
=  rana,  aram  ^  ramus,  araontsch  =  rancidus,  arouda  =  mota  etc. 
Dagegen  spricht  aber,  daß  das  jezige  Rätoromanische  rossus  (rot) 
nicht  kennt,  sondern  dafür,  wol  seit  alter  Zeit^  cotschen  d.i.  coc- 
cTnus  sagt. 

4  AURA.  £yrs  im  Vintschgau,  heißt  alt  Aura,  FRA  34,  264; 
Aura  Sinn.  5,  177;  daneben  bald  auch  mit  Umlaut  Eure  Horm. 
1,  2, 152  (a.  1283),  Eyrs.  Das  kann  zwar  rom.  aura  Wind  sein, 
wie  in  Malaura  u.  dgl.,  aber  es  ist  hier,  da  der  Ort  nicht  in  der 
Höhe  ligt,  eher  der  uralte  Bachname  Aura  =  Avara  aus  der  Wz. 
av  gen,  fließen,  wie  sie  im  lusitanisohen  Avus  fluTius,  im  spa- 
nischen Avo  fluvins,  in  der  franz.  Avara  (Eure),  in  der  bretan. 
Ava,  im  welschtir.  Avisius^  in  der  tosk.  Avmza  usw.  vorkommt. 
Der  Avisio^  im  15  Jhdt.  Eveia^  wovon  Evas  oder  Fassatal,  hat 
dieselbe  Endung  wie  der  franz.  Andr^isius  (auch  Andresius),  wie 
die  Brentesia,  Gurnesia  usw.  Die  Endung  ra  in  Aura  ist  =  ara 
wie  in  den  FIN  Autara,  Sisara,  Savara,  Isara,  Uscara  usw. 

5  BREGENZ  ist  nicht  der  ursprüngliche  Name  der  Stadt, 
sondern  der  der  Bregenzer  Ach,  welche  erst  etwas  über  100  Jare 
so  heißt.  In  allen  älteren  Schriften  und  Urkunden  heifit  sie  nun 
die  Bregene^  d.  i.  Brigantia,  woher  der  Stadtname  entlent  ward, 
wie  schon  der  Name  der  Stadt  Rom  aus  dem  älteren  Namen  des 
Tiber  Sumo,  wie  Lavinium  vom  Fluß  Lavinus  u.  dgl.  Im  Bregen- 
zer Walde  bei  Damüls  ist  wider  ein  Bach  Bregene  nach  Bergmann 
aaO  S  75  a.  1513  die  Pregentz  genannt,  wovon  der  Hof  Bregens 
seinen  Namen  hat.  Ebenso  eine  Bregene  auch  Bregnez  bei  Königs- 
feld (Baden).  Die  Bregenzer  Ach  heißt  zB  a.  1838  die  Bregenz. 
Archiv  f.  schwz.  Gesch.  1,  146;  noch  in  einer  „Beschreibung  des 
Rheinstroms"  Nürnberg  1690:  die  Bregenz.  Brienz  wcä  Brienaola 
in  Graubünden  halte  ich  auch  für  Bachnamen,  Brigantia  und  Bri- 
gantiola.  Lezteres  a.  1222  Brienzols,  a.  1295  Brienzola  Mohr  1, 
274  u.  299.  Dasselbe  wird  Fregantiolo  bei  Treviso  sein.  Hin- 
gegen gehört  Breganeano  in  Tessin  zu  dem  vom  ON  abgeleiteten 
Personennamen  Brigantius.  Einen  Mann  Bregatius  von  Bivio  nennt 
Mohr  2,  68.  Auch  Breganse  am  Astico  ist  =  Brigantia.  Briga 
und  Brege,  die  Mutterbäche  der  Donau  gehören  auch  unserem 
Stamme  an,  ebenso  die  frz.-schweiz.  Brivantia  (=  Brigantia)  b. 
Baluz  2,  1216  genannt.  Es  ist  hier  für  g  ein  v  eingetreten,  wie 
im  altfrz.  Novaritum  =:  Nogaritum  (nucaretum)  u.  dffl.;  vgl.  noch  den 
alten  sequanischen  Brigulos,  den  Plutarch  erwänt  (editio  Reiske  10, 
729);  die  Briga  (La  Breche)  und  andere  frz.  Brigia,  die  Yalesius 
97.  337  aufzält,  alle  aus  der  igm.  Wz.  bhrag  leuchten,  hell,  lauter 
sein.  Bregenz  bedeutet  also  „  Lauter '^f  dasselbe  was  die  benach- 
barte Balgach,  denn  balg  stet  für  barg  (brag).  Eine  bei  Bozen 
zu  suchende  Bria  (fiuvius)  wird  a.  1028  genannt.  Horm.  1,  2,  32, 
d.  i.  Briga,  wie  chw.  stria  =  striga  (Hexe)  usf.  Daher  gehört  auch 
die  tir.  pans  Frietme  (a.  1254)  Horm.  1,  2,  230  =  pons  Brigennae, 
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80  gnt  wie  die  baieriache  Prien  am  Chiemsee,  wo  zufolge  romani- 
BcheD  Einflaßes  das  g  ansgefallen  ist.  Dem  Sinne  nach  ist  die 
Vorarlberg.,  wirtberg.  und  graubünder  Ärga  nahe  verwandt,  aus 
der  ]gm.  Wz.  arg  leuchten,  hell  sein. 

6  Auch  den  BRENNER  halte  ich  für  einen  Flußnamen, 
welcher  aus  der  ebengedachten  Wurzel  brag  herkommt.  Er  stimmt 
in  der  Form  zum  graubünder  Glenner  bei  Ilanz.  Die  Endung 
ist  schwerlich  echt,  denn  merere  Flüße,  die  jezt  auf  -er  aus- 
gehen, hatten  früher  dise  Endung  nicht.  So  der  eben  genannte 
Gienner,  der  einst  Geleng,  der  Kocher,  der  ehedem  Kochen,  Co- 
chana  hieß  usw.  Zu  dem  Brenner  (Brenner  Bach)  ist  zu  ver- 
gleichen der  Brenno,  welcher  in  den  Tessin  get,  die  Braenna  in 
Frankreich,  die  Braina  in  Toskana  etc.  Vom  Brenner  werden 
jene  JPregn(mi  den  Namen  herhaben,  denen  der  r&tische  Optimat 
Quartinus  angehörte,  (a.  828)  Sinnach.  1,  513;  villeicht  selbst  die 
uralten  rätischen  Breuni.  Man  denke  an  die  Licates  am  Lech,  an 
die  Oeniates  am  Inn  usw.  Der  Bachname  gieng  auf  Paß  und  Berg 
über,  wie  zB  Paß  Tinna  (frz.  Schweiz);  Mont  Gennis  vom  Bache 
Cenisus,  jezt  Geoesa. 

7  GLAVENNA,  Kläfen,  Ghiavenna,  ist  zweifellos  ein  ursprüng- 
licher Bachname,  so  gut  wie  die  Bavenna^  welch  lezterer  Bach  auch 
Bovine  hieß.  Vgl.  dazu  (8  Jhdt.)  riago  Ravennöla  bei  Du  Gange 
8.  V.  „rigus^  (Bach).  Eine  Chiavenna  fließt  zwischen  Gremona  und 
Parma.  Alle  aus  der  Wurzel  klu  läutern,  reinigen,  wie  lat.  cluere, 
oloaca,  indem  der  Stamm  clav-  sich  aus  ir  entwickelte,  wie  lat. 
davis  Schlüssel  aus  der  gleichlautenden  Wurzel  klu  schließen.  Auch 
Clavenna  .bedeutet  „Lauter^.     Wol  aus  derselben  Wurzel  kommt: 

8  GLESUS,  davon  Klöfi  in  Südtirol,  das  ehedem  Clesus  hieß. 
Horm.  1, 1,73.  VgL  dazu  den  flumen  cUeus  zum  Idrosee  (a.  1086) 
Herrn.  1,  2,  92;  den  lomb.  Fluß  Chiese  =  Glesius,  Cleusis  (zum 
Po)  Tab.Peut.5  vill.  auch  Claeia  (Glaise)  Vales,  283;  Classis  (Ar- 
retin)  Mnr.  5,  283  =  clavTs-,  clevls-is. 

9  GREM-.  Diser  Stamm  kommt  in  mereren  it.  Flußnamen 
vor.  Die  Oremera  bei  Scrofano.  Zeiller,  It.  Ital.  S,  133;  fluvins 
CremoneUa  (b.  Nonantola,  11  Jhdt.)  Murat.  5,  677;  die  Oremueina 
bei  Faido,  welche  jedoch  modern  sein  kann,  ==  mit.  cremosinus, 
cermosinus  (rot),  von  kermes  Goldschwefel,  so  benannt.  Vgl.  Diez 
etym.  Wb.  s.  v.  —  Die  Stadt  Cremana  trägt  zweifelsone  auch  den 
Namen  eines  Baches.  Vergl.  die  igm.  Wurzel  skar  sich  krümmen, 
karmi  Wurm,  lat.  cur-vu-s  etc. 

10  Der  DRIFAGEENBAGH  (VAB),  16  Jhdt.  Drifacken  b.  Lau- 
degg  Zingerl.  2,  289,  mit  unorganischem  D,  wie  die  oberital.  Da- 
gunda  (a.  1154)  Mohr  1,  176,  schon  auf  der  Peut.  Taf.  Ägania, 
j.  Agogna;  wie  die  oberelsäßer  JDoUeren,  12  Jhdt.  Glruna  Stoffel 
aaO  S  121 ;  also  =  d  nvacken  =  rivacca,  von  ripa,  wie  Valacken- 
back,  Flachenbach  FRA  34,  62  von  der  Albe  Flach  Sinn.  4,  565 
=  vallaoca,  valläca  ein  häßliches  Tal.    Ebenso  ist  der  Bach   7er^ 
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ftadsm  (a.  1455  Vernaok)  FRA  34, 599  =  hibern&oa  (aqua),  Winter- 
bach. Vgl.  das  ital.  Adj.  ebriäco  betrunken  =:  ebrio. 

11  DUX  ein  Bach  im  Zillertal,  zum  Ziller.  Die  wilde  Tnch- 
ser  albm,  da  der  Tuchs  entspringt  (16  Jhdt.)  Zingerle  aaO  2,  366. 
Villeicht  ein  romanischer  Bachname.  Vgl.  JDua  bei  Vaduz;  ital. 
doccia  Kanal,  doccio  Rinne,  span.  ducha  Rinne,  Wasserröre,  prov. 
doüf  Bächlein,  von  mit.  duotiare  das  Waßer  leiten.  Diez,  etym.  Wb. 
1,  56.  Hieher  stimmen  die  it.  ON  Docius  (a.  1019)  b.  Castellione 
Mnrat.  2,  276;  Rivo  da  Dociola  b.  Musiliano  (a.  1061)  ib.  5,639; 
la  Doccia,  bekannte  Porzellaufabrik  bei  Florenz,  dabei  ein  Kanal 
Dogaja.  Die  merfach  vorkommenden  Tisis^  Tiß  (alt  Tossis)  halte 
ich  wie  Thusis^  alt  Tosanna,  für  Bachnamen.  Lezteres  a.  1290 
Tusano,  a.  1156  Tosana.  Mohr  2, 100  u.  1,  182.  Vgl.  die  it  Tosa 
(Fluß).  Hieher  wol  auch  Tösens^  Tisens.  Ist  der  Name  Dux  je 
vorromanisch,  dann  wftre  zunächst  eine  Form  »Tuons  anznsezen, 
da  aber  dise  kein  Analogen  hat,  eher  eine  Form  Tulcus  mit  aus- 
gefallenem  1,  wie  in  Vadutz  stat  Yaldutz,  wie  in  Buccaria  stat 
Bulcaria  u.  dgl.  rät.  ON.  Dann  gliche  der  Bachname  dem  der 
frz.  Touque,  alt  Tolca  Vales.  p.  557.  Vgl.  den  Bachnamen  Bdca 
(le  Bec)  Gairard,  polypt.  Irm.  p.  62. 

12  ETSGH,  alt  Atesis,  Athesis;  mit  derselben  Endung  wie 
der  Flußname  Bedesis  im  oisalpinischen  Gallien,  jezt  Bedeso,  Name 
des  oberen  Laufes  des  Ronco  (Gegend  von  Ravenna).  Ich  finde 
auch  die  umgestellte  Form  Besedus,  Besedo.  Den  Namen  stelle 
ich  zur  ig.  Wz.  idh  entflammen,  hell  sein,  zu  der  UBsre  EUrachen 
auch  gehören. 

12  EISAK,  a.  1150  Tsarous  flumen  Horm.  1,  2,  80;  a.  1163 
Isarcus  FRA  6,  35,  vom  Flußnamenstamm  Is-^  der  ser  weit  ver- 
breitet ist,  als  Isara,  Isarvus,  in  Frankreich,  als  Isex  (zum  Po) 
Tab.  Peut.  und  Isaurus  in  Italien,  als  Isar,  Isel  etc.  (zB^bei  lienz 
a.  1363  FRA  35,  339  genannt)  in  Deutschland  und  Österreich. 
Isarcus  kann  für  Isaricus  sten,  vgl.  Lidericus  (flumen)  =  Ligeri- 
cus  (Le  Loir  Yales.  134.  176)  stat  Liger,  Ligerus.  Der  Urname 
wird  wol  Iserus  gelautet  haben.  So  finde  ich  in  lomb.  Urkunden 
mens  Armentarcha  stat  armentarica  (a.  1148)  Lupi  2,  1085;  via 
Charrarca  stat  carrarica  (a.  1109)  Murat.  1,  951  u.  dgl.  m.  Aller- 
dings ist  dise  Endung  auch  in  altgallischen  Wörtern  zu  finden,  zB 
in  emarcus  (einer  Rebstocksorte),  von  der  Golumella  ausdrücklich 
sagt,  es  sei  eine  voz  gallica.  Yergl.  die  igm.  Wz.  isara  lebhaft;, 
frisch,  sich  rasch  bewegend. 

13  Das  Achental  wird  im  12  Jhdt.  VaUis  EmantiS  genannt. 
Horm.  1, 1,  189.  Das  erinnert  an  die  toskanische  Yal  d*Ema  nach 
dem  Fluße  Erna  bei  Gertosa.  Sollte  die  Achen  in  rom.  Zeit  Ema, 
Emus,  geheißen  haben?  An  den  sanotus  Emanus,  welcher  zB  im 
Chart ularium  Camotense,  ed.  Gu^rard  1,  837  vorkommt,  ist  nicht 
zu  denken. 

14  Die  FAL£PP,  ein  Bach  an  der  baierisoh-tirolischen  Grenze 


nnwdt  Miesbaoh.  Sie  heißt  auch  Feldegg,  a.  1267  flüvius  Val- 
teppe  Horm.  1,  2,  248;  a.  1444  die  Yoldepp  Zingerl.  aaO  1,  136; 
im  18  Jhdt.  noch  Yoldepp  neben  Feldepp  ib.  S.  121  u.  122.  Ist 
der  Name  yorromanischy  dann  kommt  er  aus  dem  Stamme  VuU" 
wie  Yult-urnns;  die  Eodnng  eppe  w&re  verwelschtes  -ivia,  alsoYul* 
tivia.  Ygl.  den  lomb.  Bach  Yecchiabbia,  bei  Fumag.  p.  55  Yettabia 
genannt.  Warscheinlich  ist  aber  der  Name  romanisch,  val  d'Avia, 
sofern  der  Talbach  eigentlich  Ayia  geheißen  hätte,  was  jedenfalls 
ein  alter  Name  ist.  Ygl.  unter  Aura.  Der  Fallmaunbach  b.  Meran, 
a.  652  rivns  TimoniSj  Österley,  ON-Lexik.  s.  v.,  offenbar  =  val 
timon,  valt'mon,  yallmann.  Stamm  Tim-,  wie  in  Timavns  fl.,  Timia 
fl.  (beide  bei  Plinins)  Wz.  tarn  dunkel  sein.     Also  „Schwarzach''. 

15  Für  den  Bach  FSrsina  im  Yal  Sngana  kenne  ich  nur  die  nrk. 
Form  Fersina  (a.  1231)  FRA  5,  343.  Entstehung  ansY^rsina  ist 
warscheinlich.  Yergl.  den  Bach  Versa  zum  Isonzo,  die  Versa  im 
pag.  Noviomensis  Mabillon  dipl.  p.  308;  die  Versa,  Yerza  zum  Po, 
die  auf  der  Tab.  Peut.  Yarusa  lautet.  Wir  hätten  also  den  Stamm 
Vor-  als  Yater  diser  Namen.     Igm.  Wz.  var  wann  sein,  wallen. 

16  Bei  Rötis  YAB  fließt  ein  Bach  FRÖDISGH,  dessen  Name 
mit  dem  seines  Nebenbaches  Frutsibach  zusammenhängt,  welcher 
aus  einer  Alpe  Frute,  FrtUgen  kommt,  die  a.  1401  n.  1501  ge- 
nannt wird.  Arch.  f.  östr.  Gesch. -Q.  43,  306  u.  314,  das  under 
Frützelin  ib.  325 ;  a.  1657  der  Frutzbach  ib.  334.  Es  kommt  mer- 
fach  Tor,  daß  zusammenlaufende  Bäche  änliche  Namen  haben.  So 
zB  Nersa  und  Nerschina  (Förstern,  altd.  ONB  s.  v.);  Andra  und 
Andrisius  (Llndre  u.  Tlndrois)  Yales.  22,  571.  Zunächst  wird  das 
Yerhältnis  so  sein :  Fruda  :  Frudescus.  Man  vergleiche  den  Lutg- 
hach  oder  die  Lutg,  Arch.  f.  östr.  Gesch.-Q.  43,  289,  an  dem  Lu- 
desch  ligt,  das  im  11  Jhdt.  Lodasco  heißt.  Mohr  1,  286.  Hier 
offenbar  Loda,  Luda  :  Lodascns.  An  Frödisch  klingt  der  Bachname 
Frodolfo  bei  Bormio  an;  eine  Bildung  wie  lacus  CKkidulfus  pag. 
Saroensis  Pardess.  2,  448;  wie  it.  rigol fo  Waßerwirbel.  Ygl.  ital. 
rigolare  wälzen,  wovon  rigolone  Kreisel.  Frodolfo  scheint  im  ersten 
Teil  derselben  Herkunft  mit  kom.  froda  Tcascata  d^aqna),  ein  Wort, 
das  man  auch  in  Wallis  kennt  (Gatschet).  Die  Bachnamen  Fmtz 
(Froda)  und  Lutz  (Loda)  scheinen  mir  vorromanisch  zu  sein.  Sie 
stimmen  zum  etmskischen  Flußnamen  Frudis  (Ptolemäus),  den  man 
mit  kymr.  ffnod  (fretum,  torrens)  zusammengestellt  hat  und  der 
wie  fretum,  ferveo  u.  dgl.  auf  die  igm.  Wurzel  hhur,  gräcoital. 
Wz.  frai  wallen,  siden,  sich  heftig  bewegen  zurückzugen  scheint. 
Lutz,  alt  Loda  stimmt  zu  den  merfach  vorkommenden  lat.  FIN 
Laus  Landis,  woher  auch  Lodi  seinen  Namen  hat.  Ygl.  Guno,  Yor- 
gesch.  Roms  1,  142,  aus  der  gräcoital.  Wurzel  Ztf,  luv  reinigen 
läutern. 

17  Der  GLENNEB,  chw.  Glogn,  a.  1344  Qeleng  (zwOschen 
dem  Gelengen  etc.)  Mohr  2,  371,  bei  Ilanz,  chw.  Glion;  lezteres 
a.  766   Iliande  Mohr  1,  13;  a.  841  Eliande  ib.  1,  39;  im  llJhdt. 
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Hillande  ib.  1,  274;  a.  1287  IllaoB  ib.  2,  48;  bei  Sebasfc.  Mon- 
ster „Ilanz  in  jrer  sprach  Jant".  Fluß-  und  Stadtoamen  sind  ur^ 
sprünglich  eins.  Beide  haben,  wie  ans  den  Urkunden  zu  ersehen, 
am  Schluß  ein  d,  t  verloren,  änlich  wie  chw.  gloign  Eichel  =  lat. 
glandem.  Nor  der  ursprüngliche  Anlaut  ist  zweifelhaft.  Nach  dem 
Paradigma  von  gloign  istGlandns  möglich,  auch  mit  Rücksicht  auf 
die  vilen  Flnßnamen  Glan,  Glon,  Glana  das  warscheinlichste.  Der 
alte  Anlaut  II-,  El-,  Hill-  ist  nur  rätoromanische  Mnllierung  von 
Gl,  mit  der  dises  heute  noch  ausgesprochen  wird.  Die  alte  Form 
unseres  Flußnamens  stet  der  der  franz.  Gland-esia  im  pagas  Tnro- 
nensis,  Yales.  p.  570,  der  des  englischen  Glendus  (=  Glandus)  Da 
Gange  s.  v.  „sursa",  am  nächsten.  Hieher  gehört  auch  die  Salz- 
barger Glana  Eleinm.  Jav.  A.  S.  38  mit  irem  rivalas  Qlanicle  = 
glandicala,  der  it.  Qlanis,  j.  Lagno  b.  Linternam,  Zeiller,  It.  Ital. 
p.  180,  die  it.  Chiana^  alt  Clanis,  der  vindelikische  Kkavffg  usw. 
Man  hat  disen  Flaßnamen  ans  kymr.  glän  (mundus,  purus,  niti- 
dus), irisch  glanaim  ich  reinige,  erklärt,  nur  darf  man  das  nicht 
so  auffaßen,  als  sei  darum  der  Flaßname  nur  keltisch.  Es  ligt  eben 
ein  uraltes,  im  Eymrischen  erhaltenes  europäisches  Wort  vor,  näm- 
lich «cland,  jünger  glann,  glan,  aus  der  europ.  Wz.  klud  reinigen. 
18  Der  INN,  alt  Aenus,  Ainos,  später  Genus,  heute  In, 
Inn;  im  Mittelalter  Entts.  Das  Inntal  a.  1041  Yallis  Eni  Horm. 
1,  2,  103;  a.  1027  Vallis  Eniana  ib.  1,  2,  79;  a.  1040  Vallis 
Enica  ib.  1,  2,  46.  Das  Engadin,  Engadem,  a.  920  Vallis  Enia- 
tina  Mohr  1,  63;  a.  967  vallis  ignadina  Mohr  1,  90;  a.  1116 
Vallis  Enadina  Mohr  1^  153;  a.  1239  Vallis  Engedina  ib.  1,  329; 
a.  1397  Vallis  Agnetin  ib.  4,  311.  Doch  auch  a.  1256  Engedein 
Horm.  1,  2,  233;  churwelsch  Engiadina^).  Die  Geographen  der 
älteren  Zeit,  z6  Zeiller  in  seinem  Itin.  Ital.  S.  142,  erklärten  das 
mit:  en  ca  d*In  =  in  oapite  Eni.  Der  Name  wird  aber,  wie  Stoub 
▼ermutet,  aus  dem  lat.  Volksnamen  Geniates  (Innanwoner)  herzu- 
leiten sein,  also  Vallis  Geniatina,  Eniatina,  was  aber  eine  alte  Form 
Aenius  voraussezt.  Glück  (Renos,  Moinos  etc.  S.  5)  fürt  unsem 
FIN  auf  die  igm.  Wz.  i  (ire),  gesteigert  ai  zurück  und  vergleicht 
diser  Bildung  wegen  die  Flußnamen  Ar-nu-s,  8ar-nu*8,  ersteren 
ans  der  Wz.  ar,  sanskr.  ar  (se  movere,  ire)  und  sar,  sanskr.  sar 
(se  movere,  ire,  flnere).  Wegen  ae  aus  i  vgL  lat.  aetas  aus  der  igm. 
Wz.  idh  u.  dgl.  Änlich  wie  in  Niderbaiern  gegendweise  jeder  Bach 
Nab  heißt,  nach  dem  Namen  des  Hauptflusses  Ncib  (Schmeller,  bair. 
Wb.  1,  1712),  wie  in  der  Lombardei  im  Flußgebit  des  Serie, 
(Sarins)  jeder  Wäßerungsbach  Sariola  heißt  (vgl.  schon  a.  1148 
aqua  idem  Sariola  a  Serio  capitur  .\  .  et  sariolam  facere.  Lupi  2, 
1089;    a.  1186  aquam  duarum  seriolarum  a  flumine  Serii   ib.  2, 


1)  Die  Form  VaUis  Angelina  (a.  1219)  Mohr  1,  257  ist  Vrwk' 
fder  =  Ängetina  (Ägnetina,  ÄnieHna),  Vgl  Mohr  2^  76  Velere  8t<U 
VeUre;  %b.  i,  337  Alberlo  8taU  Alberto;  ib.  2, 128  Ldwre  statt  Leture  usw. 
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1361),  80  heifit  im  Engadiu  eine  große  Zal.  von  Bächen  schlecht- 
weg  Jfm,  so  iu  Chraabründen  eine  Anzal  von  Bächen  Bhein  etc. 
In  der  Eindersprache  habe  ich  dasselbe  Verfaren  mit  Fluß-  und 
Bergnamen  überall  wargenommen,  wo  ich  hinkam.  Alt  ist  auch 
der  Name  der  IU  im  Walgan,  identisch  mit  der  III  im  Elsaß, 
mit  der  frz.  JTa,  verwandt  mit  dem  Hüeris  später  Helenas,  Elan- 
ris,  Helarins,  Alerius;  Elaver  Vales  185;  mit  dem  Hellerus  b.  Ver- 
cell],  unserer  Hier ;  mit  der  Mlia  zur  Trebia  mit  der  EUa  (L'IUe) 
zum  Duranias  Val.  179  usw.  ans  der  Wz.  al  =  ar  erheben,  sich 
in  Bewegang  sezen,  davoneilen. 

19  Die  MEDELS  wird  von  Seb.  Münsters  Kosm.  S.  293 
als  Zuflnß  znm  Rhein  aufgefürt.  Im  J.  1400  Vallis  Medels  Mohr 
4,  352.  Das  erinnert  an  Medlins  bei  Rnm,  Zing.  aaO.  1,  218, 
selbst  an  den  graub.  Ort  Madülein  falls  hier  nicht  etwa  Sancta 
Magdalena  dahinter  steckt,  wie  bei  der  oberelsäßer  Madeleine. 
Vgl.  Stoffel,  topogr.  Wb.  des  Obereis.  8.  443,  wo  eine  Kapelle  ad 
Sanctam  Mariam  Magdalenam  Dorf  und  Bach  den  Namen  lih. 
Rivas  de  Sancta  Magdalena.  Medels  enthält  denselben  Stamm  wie 
die  friaulische  Meduna,  wie  der  ältere  Name  des  Bachiglione  Me- 
duacum  Tab.  Pent.;  wie  die  frz.  Medtta,  Medonia  (la  Med^ne),  der 
bretonische  Medanus^  die  Meduana  (La  Mayne),  die  Medanta  etc. 
alle  ans  der  ig.  Wz.  mad  wallen,  traafen.  Medels  dürfte  ehedem 
Medolns  gelautet  haben,  da  zB  chnrwelsches  manedel  (Kleinvih) 
auf  lat.  minutulus  zurückget.  Villeicht  gehört  auch  der  Madisimo 
in  die  Sippe,  dessen  unromanische  Betonung  ein  hohes  Alter  vor- 
aussezt.  Die  jezige  Endung  -^simo  könnte  möglicherweise  aus 
spätlat.  icTuus  hervorgegangen  sein,  was  einen  ursprünglichen  Ma- 
dicus  voraussezte,  gebildet  wie  Ligericus,  Yindelicus  (fluvins)  etc. 
und  weiter  gebildet  in  MadicTnns^  etwa  wie  lat.  cannabinns,  ama- 
racTnus,  carbasTnus,  petrinus  etc.  aus  cannabis  etc.  Näher  aber 
ligt  dasselbe  Suffix  Sm,  ^m,  -tmj  das  sich  am  FIN  Anemo  (Plinius) 
An-imo  (Tab.  Peut.)  vorfindet,  im  FIN  Trigisamum  j.,  Traisen 
österr.  Tab.  Peut.;  wol  auch  in  der  bad.  Dreisam  und  bair.- 
Bchwäb.  Zusam  =  «Trigisamum,  «Togisamum.  Dann  hätten  wir 
uraltes     «MadisSmum. 

20  Über  die  Flußoamen  Mellach,  Malenko^  MalanJca^  Mälero 
usw.,  deren  Endungen  z.  T.  romanisch  sind,  deren  Stamm  aber 
offenbar  uralt  ist  und  auf  die  ig.  Wz.  mal  (dunkel  machen,  schwär- 
zen) zurückget,  hab  ich  mich  in  den  Wirtb.  Yierteljarsheften  6, 
286  näher  ausgelaßen. 

21  Der  NOCE,  ehedem  Nosius  Horm.  1,  1,  24,  stimmt  zum 
NosOj  Nebenfluß  der  Venoge  (Genferseegegend).  Merian,  Topog. 
der  Eidgen.  S.  20.  Villeicht  wie  lat.  noxius,  noxa,  nocere  aus  der 
ig.  Wz.  näk, 

22  NOLLA,  Bach  im  Vorderrheintal,  chw.  Änuigl  (nach 
Garisch),    in    lezterer    Form    =  Agnuculus,    Annucolus    aas   dem 
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Stamm  agn-  =:  agin,  Wz.  ag  treiben,  rennen.    Vgl«  die  FN  Agnio, 
Agniona,  Anio  nnd  dgl. 

23  Die  RIENZ  im  Pnsfcertal  hieß  früher  J^prus,  so  schon 
bei  Venantins  Fortunatus;  a.  892  und  1048  Pirra  Horm.  1,  2, 
78;  1,  1,  118;  a.  1039  Pyrms  Horm.  1,  2,  42.  Aber  schon 
a.  973  kommt  sie  anch  nnter  dem  Namen  Rionzus  Yor  FRA  31, 
35;  Horm.  1,  1,  110;  a.  1160  Rienza  Sinn.  3,  650;  a.  1277 
Ryenze  ib.  A,  589.  Es  gibt  zur  Erklärung  dises  Namenwechsels 
zwei  n&her  ligende  Möglichkeiten.  Einmal  die,  daß  sich  die  jezige 
Form  aus  der  filteren  in  der  Weise  entwickelte,  daß  Pirms  um 
eine  Verkleinernngsendnng  -nncus,  -untins  verlängert  und  die  so 
entstandene  Form  Pirruncus,  Pirrnntius  durch  Aphärese  Rnncns, 
Runtius  ward.  Die  erstere  Form  hat  das  gegen  sich,  daß  sie  die 
Entstehung  des  z  unbegründet  läßt,  die  zweite  das,  daß  die  En- 
dung untius  im  10  Jhdt.  nicht  mer  verstanden  und  neu  verwendet 
ward.  Aber  ein  Vorgang  änlicher  Art  ist  durch  die  Geschichte  des 
FIN  Serchio  bezeugt.  Bei  den  Klassikern  J.ti5er  genannt,  heißt  er 
noch  a.  777  Ausare  (Murat.  3,  1013);  a.  924  Anserclus  ib.  2,  45 
=  Auserculus,  davon  Serdo,  Serchio  wie  it.  cerohio  aus  lat.  cir- 
oulus.  Es  ist  mir  warscheinlicher,  daß  ynr  zwei  verschidene 
Namen  für  denselben  Fluß  vor  uns  haben,  von  denen  der  eine 
schließlich  die  Oberhand  bekam.  Derlei  findet  man  in  Deutschland 
wie  in  Welschland  zum  Teil  noch  im  Werden  begriffen.  Ich  er^ 
innere  an  den  Kampf  zwischen  Nibel-Eitrach  im  Allgäu,  bei  dem 
der  erstere  Name  am  Unterligen  ist.  In  alten  mir  bekannten 
Beispilen  kommt  der  Doppelname  fär  denselben  Fluß  daher,  daß 
ursprünglich  der  obere  Lauf  einen  anderen  Namen  als  der  untere 
trug.  Ja  es  kommt  vor,  daß  ein  und  derselbe  Fluß  sogar  drei 
und  vier  Namen  trägt.  So  zB  ein  Bach  bei  Beutelsbach  (Wirtem- 
borg).  Zu  oberst  heißt  er  Schtoeiserbachj  dann  Schlierhachy  dann 
Chmzenbach,  zulezt  die  Beutel.  Die  von  Plinius  genannte  Scultenna 
heißt  schon  im  J.  899  Scultenna  (flnvius),  qui  et  Panarius  dicitur. 
Murat,  2,  152.  Heutzutage  kennt  man  nur  noch  den  Namen  Pa- 
naro,  nachdem  lange  Zeit  der  obere  Lauf  Scultenna,  der  untere 
Panarus  geheißen  hatte  (Muratori).  Der  Montone  in  der  Roma- 
gnola  hieß  früher  oben  Aries,  unten  Montonus,  heutzutage  im  oberen 
Lauf  Aqua  Queta.  Murat.  1,  1068.  Neu  ist  aber  zB  der  Name 
des  erwänten  Bachiglione,  der  ehedem  Medaucus  hieß.  Vgl.  Murat. 
1,  1064,  Ughell.  5,  182.  Der  Name  Pirrus  kann  auf  die  igm.  Wz. 
pi  (strozen,  schwellen)  zurückgefurt  werden.  Ist  Rionzus  ein  Name 
fQr  sich,  dann  müste  angenommen  werden,  daß  zwischen  io,  ie  ein 
Konsonant  ausgefallen  sei,  gleichvil  ob  der  Name  ursprünglich  mit 
Ri-  oder  mit  Ari-  anhob,  wie  zB  die  lomb.  Bienza^  früher  Arienza 
(Fumagalli  p.  67).  Am  nächsten  ligt  ein  Rig-,  Arig-  aus  der 
Wz.  H  flißen. 

24  Die  ROSANNA  Bach  im  OInntal  u.  Engadin^  im  12  Jhdt. 
Baesofina  Stenb  z.  rh.  Eth.  S.  202,  erinnert  stark  an  den  finvius 
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Sasemia  (8  Jhdt)  bei  Reggio,  Ughell.  5,  1564.  Mir  scheint  das 
auf  die  igm.  Wz.  ras  (tönen,  dröhnen)  zurückzugehen,  ftnlich  wie 
die  yilen  mit  Cor-  anhebenden  Flnßnamen  auf  die  igm.  Wz.  kar 
tönen  znrückfüren.  Den  änlich  klingenden  Namen  Trisanna  hat 
man  ans  lat.  tres  aquanae  erklärt,  weil  sich  der  Bach  aas  dem 
Zasammenfluß  des  Zeinisjochbaohs,  Vermuntbachs  und  Jambachs 
bildet.  Romanisch  betrachtet  läge  freilich  »Tertiana  näher,  aquafia 
bedeutet  in  rom.  MA:  Nixe,  Hexe.  Nach  der  Analogie  mit  den 
eben  gedachten  Bachnamen  ist  aber  eine  vorromanische  Herkunft 
dises  Namens  aus  der  ig.  Wz.  iras  oder  tars  (fließen)  warschein- 
lieber.  Vgl.  fluv.  Tarsus  (12  Jhdt.  Murat.  1,  59;  fluvins  Tresia 
(Gomo)  a.  818.  Ughell.  5,  246;  fluv.  Trisnaria  (Reggio)  ib.  p. 
1597,  welche  a.  1062  Truemaria  heißt.  Murat.  1,  424.  Vgl.  in 
der  Oegend  locus  Trixa  (a.  1025)  ib.  p.  1023.  Man  muß  immer 
im  Auge  behalten,  daß  wenn  so  vile  andere  rät.  Flußnamen  wie 
Albnla,  Alfenz,  Isarcus,  Glana,  lila,  Telia,  Malla,  Sar,  Seda,  Sura, 
Sarca  usw  so  zweifellos  auf  uralte  Flnßnamenstämme  zurOckgen, 
auch  andere  irem  OefQge  nach  alt  erscheinende  Flnßnamen  Rätiens 
f&r  uralt  gehalten  werden  dürfen. 

25  Die  SAR  b.  Sargans,  alt  Saruna,  eine  Bildung  wie  Igona, 
Mednna,  Sennna,  Oldunus,  Dordunns  etc.  aus  dem  weit  verbreiteten 
Flußnamenstamm  Sar-f  ich  erinnere  an  den  Sarins  (Serie),  die 
Sarca  =  Sarica  (==  unserer  Salica,  Selke),  an  den  Sar-aviis,  die 
eis.  Sar  und  dgl.,  aus  der  ig.  Wz.  sar,  sal  fließen.  Sargans  ist 
hievon  abgeleitet,  alt  Sarancanes  =  Barunicana  (villa).  Vile  mittel- 
alterl.  ONformen  ital.  Städte  zeigen  Adjektivform,  zB  Alifana^ 
klassisch  Allifae,  Murat.  1,  1011;  Arretina,  nämlich  civitas,  klas- 
sisch Arretium  Murat.  3,  183:  dann  auf  -ontca  (unica)  Prandonica, 
Presionico,  Jussianica  neben  Jussionica  und  dgl.  Da  das  u  in  Sa- 
runa kurz  und  unbetont  ist,  kann  es  leicht  ausfallen,  daher  Sar(u)n- 
cans  und  hieraus  wider  die  zwei  mittelalterlichen  Formen  Salgans, 
Sangans  aus  Salngans  =  Sarngans.  Ein  FIN  ScUöna  (SeiUe)  im 
pag.  Salnins.  Mabillon  dipl.  p.  501;  ein  Solana  (Solore)  an  der 
Salia  in  Frankreich  Vales.  p.  496;  nach  dem  Etymon  identisch 
mit  der  Schweiz.  Sarona  Mem.  et  Doc.  22,  115;  ebenso  ist  die 
Saladur  b.  Schluderns  Vinschgau  verwandt  zum  frz.  fl.  Sälatus 
Vales.  p.  223.  Schluderns  also  =  sälaturins,  sladurins,  sladurns, 
mit  Vokalwechsel  Sludarns,  Schluderns.  Vgl.  chw.  sulam,  salom. 
Schkdtein  (Engadin)  a.  1139  rivus  Selatanum  Mohr  1,  161  =  sa- 
latanns,  ebenfalls  aus  der  Wurzel  sal. 

26  Die  SEEZ  (zum  Wallensee)  a.  960  aqua  Sedes  Mohr  1, 
81.  Vgl.  hiezn  die  frz.  Sie,  alt  Seda,  Vales.  p.  116;  die  Seane, 
alt  Sedana  Vales.  I.e.;  die  walliser  Sionne,  a.  1224  Seduna  M^m, 
et  Doc.  29,  246,  woher  der  Stadtname  SUfen,  SUm,  Der  Name 
fürt  auf  die  Wurzel  sad  gehen. 

27  SILL  eine  um  Wilten,  eine  bei  Bozen.  Die  erstere 
a.  1140  flumeu  SuUa  Horm.  1,  1,  115;  a.  1239  SiOe  ib.  S.  280, 
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für  die  andere  kenne  ich  keine  alte  Form.  Stile  im  VAB,  Süß 
im  OInntaly  Süs  im  Engadin  and  SÜ8  im  Domleschg  lauteten  im 
11  nnd  12  Jhdt.  Salles,  Silles,  Steub  aaO  S  204;  das  EngacUner 
aber  auch  schon  im  11  Jhdt.  Sille,  Silles,  Sillas;  das  im  Olnntal 
im  11  Jhdt.  Silz  Horm.  1,  2,  103.  192.  Ich  halte  alle  durchweg 
für  Bachnamen  nnd  für  Abkömmlinge  der  ig.  Wz.  sar  eilen, 
strömen,  fließen,  beziehnngsweise  sal,  sil,  snl.  Vgl.  sanskr.  sal,  salati 
gen,  griech.  oQfiii  Eile,  lat.  sal-io  springe.  Zn  diser  Wz.  gehören 
auch  der  friaul.  8üu8  nnd  die  beiden  ital.  ßilaro.  Ebenso  die 
salzbnrger  Sura  (8  Jhdt.)  Eleinm.  JnT.  A.  40.  Über  die  ON 
SuTt  Sauers,  Sauders  =  suberes  habe  ich  in  den  wirtb.  Yierteljars- 
heften  6,  283  das  Entscheidende  vorgebracht. 

28  Der  Bach  SPLÜGEN,  SPUL6EN.  So  bei  Sebast.  Mün- 
ster. Die  Urform  wird  spelunca  und  Tollkommener  rivus  de  spe- 
lunca  gewesen  sein;  daraus  speluca  mit  AusfoU  des  n;  vgl.  den 
ON  Speluca  (11  Jhdt.)  Mohr  1,  291;  den  Spüukerbach  vom  Berg 
Spillnke  (a.  1143)  in  Tirol.  Sinn.  3,  419.  Man  hat  den  ON  Splü- 
gen  von  specüla^  «spluca  hergeleitet,  was  lautlich  nicht  gut  get, 
da  das  kurze  u  dagegen  ist.  Umgekert  ist  allerdings  das  e  in 
spelunca  lang,  allein  der  Ton  auf  der  zweiten  Silbe  des  Worts 
bewirkte  dessen  Ausfall. 

29  Die  TAMINA  b.  Pfefers  a.  1060  Tuminga  Mohr  1,  180 
stat  taminga  =  taminia,  aus  der  Wz.  tam  dunkel  sein.  In  der 
Form  Tuminga  ist  das  a  zu  u  verdumpft,  wie  in  chw.  cumarat  = 
Kamerad. 

30  Die  TINNA  b.  Bozen  (a.  1028)  Horm.  1,  2,  32;  a.  1277 
fluvius  Tynna  ib.  4,  589  ist  wörtliche  Widerholung  der  zum  adr. 
Meer  fließenden  Tinna  (Tab.  Peut.)  Vgl.  Tinna  j.  Topino,  Zeiller 
Jtin.  Ital.  S.  194;  der  schweizerfranzös.  Tinncus  (=  Tinna,  wie 
Carraz  =  Carra,  Alpetaz  ="  Alpeta  usw.);  a.  1234  usque  ad  la 
Tina  M^m.  et  Doc.  19,  243.  So  wird  auch  Tineen^  altroman. 
TingezuD,  Tinnazone  Mohr  1,  188,  Wartm.  3,  56;  im  Itin.  Ant. 
Tinnetione,  Ableitung  von  disem  Bachnamenstamm  sein.  Dazu 
stimmen  Säletione  Sek  It.  Ant.  nach  dem  Fluße  «Sala ;  Bregetione 
fPannonien)  It.  Ant.  nach  dem  Fluße  «Brega,  Briga;  AndreHone 
(Pannonien)  Tab.  Peut.  nach  dem  Fluße  «Andra. 

31  Der  TEISTENBACH,  TAISTEN,  a.  772  rivus  q.  d.  Tesido. 
Meichelbeck,  bist.  Frising.  1,2  nr  22;  a.  861  Tesito  FRA  31,  19; 
a.  980  Thesiten  ib.  p.  42.     Zu  disem  Stamm  gehören  die  ON. 

32  TESITI  Sinn.  2,  636  (a.  1090);  Tesedo  a.  1267  Horm. 
1,  2,  374.  Femer  Teseno  Horm.  1,  2,  362;  Tesana  Horm.  1,  1, 
78,  aus  der  gemeinarischen  Wz.  tvis  fonkeln,  glänzen.  Hingegen 
wird  der  Tessin^  alt  Ticinus  wol  auf  die  igm.  Wz.  tak  fließen,  da- 
hinstürzen,  zurückgehen. 

33  Der  nonsberger  Bach  TRASENGA  ist  nach  dem  benach- 
barten Orte  Terres  zubenannt  =  Terrasinica  aqua,  mit  Ausfal  des 
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e,  wie  in  charw.  tratsch  =  terracinm  Erdreich,   um  Bergamo  wird 
a.  774  ein  fluvios  Terriöla  genannt.     Lnpi  1,  530. 

34  Das  dunkle  TRIVJSIUM  (Treviso),  Tarvisium,  siht  wie 
die  Ableitung  aus  einem  Bachnamen  «Tenridus,  Treyidus  aus.  Vgl. 
die  frz.  FiN  Trevidi4S  (Tröves),  TreviscUus  (Trevezels)  Vales.  1.  c. 
p.  560,  aus  der  igm.  Wz,  tar,  tarva,  heftig,  lat.  pro-tervus  Yor- 
dringend.     Somit  dem  Sinne  nach  was  aqua  Furiosa. 

35  VOMP  (Tirol),  10  Jhdt.  Yonapo,  Sinn.  2,  155;  Fonepe 
ib.  2j  620;  Fonopensis  ib.  Die  £ndung  gleicht  der  oben  genannten  in 
Feldepp,  Yoldepp.  Da  in  Yonape  nichts  Romanisches  herausschaut, 
wird  man  an  einen  älteren  Ursprung  des  Namens  denken  müßen. 
Es  gibt  ein  altes  FJußnamensuffix  -ap-,  -ep,  vgl.  Arlape  Tab.  Peut. 
jezt  die  Erlaff  in  Oberösterreich ;  die  Fdepa,  j.  Velp,  la  Fleppe  in 
Flandern.  Grandgagnage  vocab.  p.  113.  Im  Stamm  klingen  än- 
lich  die  Fuhne,  alt  Fona  zur  Saale.  Förstem.  ONB^  S.  571  und 
die  frz.  Vonna  zur  Yingenna  Yales.  p.  612;  was  auf  die  ig.  Wz. 
van  liben,  zurückfüren  kann.  Ygl.  sanskr.  wanom,  glänzend,  leuch- 
tend, lat.  ven-ustus.    Demzufolge  w&re  Yon-apa  etwa  „Schönaoh". 

36  Der  ZIELBACH  b.  Meran,  bei  der  ZoUztätte  DöU,  die 
aber  a.  1336  noch  Tdl  heißt,  wie  der  Bach.  Sinnach.  5,  224; 
vgl.  a.  1365  TeUa  Horm.  1,  2,  882;  die  Ziel  a,  1188  flnmen 
Tdli  FRA  5,  78=Tellu8,  Telus;  wozu  die  Formen  Tdles  (a.  1160) 
Mohr  1,  189.  205;  TeUis  (a.  1290)  ib.  298  u.  125.  Ygl.  dazu 
fluvius  Telttö  (La  Theole)  in  pago  Bituric.  Pardessus  2,  51;  den 
Telis  in  Gallia  Narbon.  (Diefenbach,  Origin.  Europ.) ;  die  schweizer 
ZieZ,  altTela,  Desjardins,  g^gr.  d.  1.  Gaule  rom.  1,130;  die  nord- 
franz.  TeUa  Yales.  p.  116;  dazu  fl.  Tüus,  Tüa  (Tille).  Yales. 
p.  554;  Tu  (La  Dyle)  Grandgagn.  1.  c.  p.  168;  Tylus  (Le  Trin.) 
ib.  189;  Tdonius,  jezt  der  Turano  bei  Reate,  Zeiller  It.  Ital. 
p.  134;  die  Tala  bei  Calais  Yales.  p.  116;  die  Tara  (in  Bello- 
vacensib.)  Tal.  94  (Terin)  etc. 

Wir  ersehen  aus  den  Flußnamen  Bätiens,  daß  das  Land  auch 
in  diser  Namenklasse  mit  den  versippten  Yölkem,  den  Indoger^ 
manen  Europas  überall  in  sprachlichem  Zusammenhang  stet,  daß 
die  noch  nicht  romanisierten  Räüer  jedenfalls  auch  eine  indoger- 
manische Sprache  gesprochen  haben,  wie  Italiker,  Gallier  und  Ger- 
manen; da  sie  sich  in  irer  ältesten  Zeit  derselben  uralten  Appella- 
tiva  für  die  Bezeichnung  der  Waßerläufe  bedienten,  wie  die  andern 
arischen  Ureuropäer.  Des  weitem  sind  sie  später  in  irer  Namen- 
gebung  vollständig  romanisiert,  gleichvil  welcher  Elaße  dise  spätem 
Namen  angehören  mögen.  Auch  die  biß  jezt  in  irer  Bedeutung 
nicht  ergründeten  Appellativa,  werden  sich  über  kurz  oder  lang 
aus  dem  Latein  oder  dem  Romanischen,  Entlenungen  mit  inbe- 
griffen, erklären  laßen. 

EHINGEN  WIRTEMBERG  MRBUCE 
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BERICHTIGUNGEN  UND  NACHTRAGE 

Zu  S  211  nr  7  Tschirgand  vgl.  Cirgitta  bei  Nenzing,  6ar- 
gitt  in  Lüsen,  mit.  garga,  spaD.  garganta  Schlacht  zB  Garganta 
de  Crevillente  bei  Eiche. 

Zu  S  214  nr  30  Kolmann  kommt  in  Italien  als  caprillinm 
Golmani  (1204  Mar.  5,  447)  vor.  Vgl.  jedoch  kom.  cölman  =  colmen. 

Za  S  217  Albian  ist  das  heutige  Älbians.  Unweit  ligt  eine 
Örtlichkeit  AlbeinSy  im  10  Jbdt  Alpines  Sinn.  1,  645;  a.  1166  Al- 
bines ib.  3,  434  vom  PN  Albinas  oder  Alpinas. 

Zu  S  217  nr  2  Die  Endung  -icinus^  -isinus  zeigt  auch  die 
Zugehörigkeit  zu  etwas  an.  zB  (11  Jhdt.)  ministerium  Gurisinam 
Mohr  1,  297  =  Verwaltungsbezirk  Chur.  In  dent  oft  genannten 
Alpnamen  Masein  a.  1156  Medezena  Mohr  1,  180;  a.  1160  Mi- 
dizme  (lis  Midizine)  ib.  1,  189;  a.  1170  Medezen  ib.  1, 199;  a.  1194 
Metinnii  (lis  Meticinii)  ib.  1,  232;  a.  1290  Mezans,  Mizins  ib.29  110 
u.  100;  dürfte  ein  PN  Medius  oder  Madius,  Madicns,  Medicus  ver- 
wendet sein.  Ein  Romane  Madius  a.  812  zu  Mannzell.  Wirtb.  Urkb. 
1  nr  68.  Vgl.  die  massa  Medesanum,  Medesana  b.  Imola  (12  Jhdt.) 
Ugh.  2,  676  u.  677  aus  einem  PN  Meditius,  Meditianus.  Möglich 
ist  aach  Bezihnng  auf  einen  Orts-,  bzw.  Bachnamen  Media,  Madia. 
Vgl.  den  Bach  Madia  im  Val  Madia.    Zeiller,  It.  Ital.  S  146. 

Zu  S  218  nr  4  Die  alte  Endung  -u^,  später  us,  as,  aus,  fis 
(vgl.  anter  fanus)  findet  sich  weiter  an  StamtUe  (mit  SchüUa  = 
Schuls  =  sooglio,  scopulus  und  Tarasp,  TraspeSj  Taraspes  ==  inter 
raspos  oder  aspos)  a.  1150  genannt,  Mohr  1,  170.  Es  stet  ffir 
stagnuz  von  mit.  stannum,  lat.  stagnum.  Madrue  b.  Trient,  a.  1159 
Madruzo  FRA  5,  26;  a.  1177  Madrncio  ib.  p.  38;  a.  1180  Ma- 
dreuts  Sinn.  3,  608;  a.  1217  Mandrucio  FRA  5,  316  ist  schwer- 
lich auf  mandria,  mandra  Herde,  Schaf stal  zurückzufüren,  da  das 
n  nur  einmal  und  spät  in  dem  Namen  auftritt.  Eher  ist  an  einen 
vormaligen  Flurnamen  it.  matra,  matera  (Mulde)  zu  denken,  wel- 
cher mir  zB  in  der  terra,  que  appellatnr  Matera  (b.  Rom  a.  1027) 
Marini  p.  76  vorzuligen  scheint.  So  villeicht  auch  im  Bergnamen 
Madrüsa  (Prättigau)  mit  dem  benachbarten  MaderseUa  =  matruz- 
zella.  Doch  könnte  disen,  wie  villeicht  auch  den  Flurnamen  Mar 
dris  (Ragatz),  Maders  (Stanzertal)  das  chw.  il  meder,  alam.  meder 
(Bergmähder  Bergwise)  zu  Grunde  ligen.  Madrüsa  kann  auch  mit. 
materiosa  (holzreich)  sein.  Anders  wird  locus  Madria  (a.  938)  b. 
Adria  (Mur.  3,  737)  und  alpa  Maidre  b.  Treviso  (a.  980)  Mar. 
1,  573  =  Madriae  zu  nemen  sein.  Ein  mat6ra  (mit.  materia  Bau- 
bolz, Planke,  Stamm,  wovon  der  Inselname  Madeira)  it.  madriere 
(Planke)  steckt  im  locus  Materaria  (b.  Pomposia,  a.  1052)  Murat. 
5,  538;  die  Kurzform  Mathraria  für  denselben  Ort  (a.  1188)  Mu- 
rat 3,  159.  Ein  Maderi  (a.  1197)  Murat.  1,  163;  Materium  (a. 
1209)  b.  Ravenna  Ugh.  2,  375  nimmt  sich  aus  wie  praterium  aus 
pratam,  wie  eine  Weiterbildung  von  mit.  mata  (Gebüsch);  also 
*materiam,  *materia.  Unser  Miäruz  könnte  jedoch  aooh  xa  einem 
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mit  Matr-  Madr-  anhebenden  PN  gehören,  wie  er  in  Madrinus, 
Madratus,  in  den  ON  Matrisana  (a.  948)  Mur.  2,  175 ;  Madrunino 
(a.  957)  Mur.  2,  719  etc.  steckt.  Dann  läge  eine  Bildung  vor 
wie  Johannasos  (=utiaB)  FRA  5,  475;  Marsaccius  Ugh.  2,  462; 
Maoracios  ib.  852;  Lambertntias  ib.  783;  Paulntius  ib.  656;  Ugo- 
linnccins  ib.  p.  465  usw.  —  Über  Burguzo,  Breguss  sih  unter 
burguB.  Es  ist  genau  gebildet  wie  cctstellutium  (14  Jhdt.)  Ugh. 
5,  108. 

Zu  S  220  nr  7  vgl.  baier.  Jehensdorf  =  Johannesdorf.  För- 
stern. ONB  S  863.  Wegen  Viggun  =  Juggun  vgl.  die  alte  falsche 
Auflösung  Viarus  (Kleinm.  Juv.  S  31)  für  Ivarus  Salzach. 

Zu  8  222  nr  1  Lorsen  =  ad  illum  Ursinum;  Fallerschein 
kann  auch  ValHs  Ursicini  sein. 

Zu  S  224  nr  25  «Mi^Iantia  =  MiZantia  gliche  dem  baier. 
Mögling  aus  Milingen  (12  Jhdt)  Föratem.  aaO  S  1027.  Wegen 
dee  epent.  n  vergl.  lad.  songin  (Pflaume)  =  susinus  vom  Stadt- 
Hamen  Snsa. 

Zu  S  225  nr  30  vergl.  den  it.  ON  Porto  Mariso  b.  Genna^ 
ehedem  Portus  Mauritii.  Zeiller,  It.  Ital.  S  39. 

Zu  S  226  nr  35  Saliera  (Rinne)  könnte  ans  sal  abgeleitet 
sein,  da  man  den  Schafen  auf  der  Weide  das  Futtersalz  in  dach- 
rinnenartigen Trögen  reicht.  —  Etwa  um  500  lebte  zu  Verona 
ein  Bischof  Sylvinus.  Ugh.  5,  583. 

Zu  S  229  nr  5  vgl.  lad.  aonice  Erle. 

Zu  S  229  nr  8  Streiche  hanur  (honor),  seze  dafür:  it.  saf- 
fmganeo  =  snffraganeo. 

Zu  S  231  lis  Schmeller  stat  Schneller. 

Zu  S  232  nr  10  Wie  Rusklay  und  Emtschendei  (a.  1397 
FRA  34,  435)  gebildet  dürfte  der  südtir.  ON  Kurtschay  (a.  1885 
FRA  34,  887),  also  auf  curticello  zurückzufüren  sein.  Das  ein- 
fache Renisch,  älter  Rencze  (Horm.  1,  1,  180);  Ronz  (a.  1160 
FRA  34,  29),  im  12  Jhdt.  Auronzo  (Sinn.  3,  362)  ist  =  Auron- 
tius,  Orontius.  Ein  Horontius  im  10  Jhdt.  Bischof  von  Vioenza. 
Ugh.  5,  1171.  Den  tir.  ON  Martscheday  (a.  1374  FRA  34,  320); 
Mortsaäay  (a.  1810  FRA  36, 46)  füre  ich  auf  it.  marcitoji  (Sumpf- 
wisen)  zurück.  Den  Hofnamen  Ghäschnä  bei  Gries,  a.  1143  Camp- 
snagne  (Sinn.  3,  417);  a.  1455  Cantsohnay  (FRA  84,  498)  kann 
man  auffaßen  als  ursprüngliches  campicinello  oder  als  Znsammen- 
sezung  aus  campo  äsTnajo,  wie  ja  zB  Talvay  (a.  1441  FRA  %4,  578) 
nur  für  Talfaria;  Malgreye  (a.  1352  FRA  35,  299)  nur  für  mul- 
garia  stet.  Das  g  in  Gampsnage  stünde  fQr  j,  i,  wie  etwa  g  in 
it.  madrigale  =  mandrijale,  mandriale,  oder  in  mhd.  vogtige  = 
vogteie.  Möglich  wäre  endlich  campo  senäga  (häßlicher  Winkel) 
aus  seno  (sTnus)  gebildet  wie  muraga  aus  murus.  Vgl.  Flechia  di 
alcune  etc.  p.  47.  Mutschedap  b.  Laven  =  Monticettello. 

Zu  S  233  lis  Ard-dunum  stat  Are-dunum. 

Zu  S  234  lis  sursnm  tegina(s)  stat  teginos. 

Zu  S  234  nr  14  Bargugn  l&ßt  sich  lautlich  auch  auf  Bur- 
gunnio,  Burgundio,  den  PN  Burgundius  zurückfären,  der  zB  Gu6- 
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rardy  Gartal.  Garnot.  p. '451;  Murat.  Lc.  5,  641  yorkommt.  Wegen 
der  Endung  ygl.  chw.  yergugna  =  lat.  yerecnndia.  Der  PN  steckt 
anch  im  it.  ON  Borgngnano  (a.  1158  am  Pisa)  Marat.  3,  1173. 
Das  änlich  klingende  graabündnerische  Favugn  =  Fayoniam  kann 
das  cbw.  fftyngn,  fangn  Föhn,  Südwind,  kann  aber  auch  den  PN 
Fayonios  meinen,  wie  er  in  dem  it.  ON  Faaniano  (9  Jhdt.  Ugh. 
5, 147)  yorkommt;  ja,  wenn  hier  altes  -inm  für  lat.  -iacam  stände, 
würde  Fayngn  mit  dem  frianl.  Faagnaco  (14  Jhdt.)  Ugh.  5,  113 
wörtlich  übereinstimmen. 

Zu  S  236  nr  17  Ildefons  yon  Arx  Gesch.  des  Kant.  St.  Gallen 
S  465  gibt  caldaria  mit  Sennhütte. 

Zu  S  239  nr  22  beßere  captiya  in  captia. 

Zu  S  240  nr  24  Viyarium  q.  d.  Goncha  Sancti  Antonini  (10 
Jhdt.)  Ughell.  2,  256.     Goncha  (Weiber)  yerb&lt   sich    zu  concha 

S Schlucht,  Bach)  wie  mit.  aquerium  (Weiher)  zu  mit.  aquerium 
Bach).  Molendinum  cum  accessione  siye  aquerio  (a.  823,  Modena) 
Ügh.  2,  118.  Aus  mit.  accessus  kommt  chw.  tschiss  Weiher.  Vgl. 
accessus  in  einer  Urk.  y.  745  bei  Neugart  God.  dipl.  Alem.  p.  21. 

Zu  S  242  nr  30  Vgl.  noch  Fundus  Gucumelli  (Rom)  a.  854. 
Marini  p.  15 

Zu  8  254  nr  58  ygl.  lad.  infSr  =  infernum,  iny^r  =  hibernnm. 

Zu  S  256  nr  64  ygl.  noch  lat.  mortarium  Mörtelpfanne. 

Zu  S  262  lis  Spludatscb  stat  Spuldatsch. 

Zu  S  266  nr  77  Quarto  bezeichnet  in  ON  aus  röm.  Zeit 
den  yierten  Meilenstein.  So  yiUeicht  Quarten  am  Wallensee,  falls 
hier  nicht  nummerierte  Weidegänge  aus  späterer  Zeit  gemeint  sind. 
Daß  eine  Nummeriemng  yorligt,  ergeben  die  aufeinander  folgenden 
ON:  Prütnsch,  Güns,  Terzen,  Quarten,  Quinten.  Gatschet  S  119. 
Quartus  und  Quartinus  kommen  auch  als  PN  yor.  So  zB  a.  766 
ein  Oberländer  Qtujfrtinus  Mohr  1,  13;  a.  828  ein  Quartinus  na- 
tione  Noricorum  et  Pregnariorum,  Sinnach.  1,  513.  Die  oben  unter 
nr  8  erwänte  aqua  logertina  könnte  man  auch  als  aqua  Quartini, 
l'oy  Gartina  auffassen,  wenn  man  die  aqua  Sancti  Petri  (in  der 
Gadi),  die  ital.  aqua  Johannis,  den  fluyius  Oarganzanus,  yilleicht 
auch  den  österreichischen  Quartinespachy  9  Jhdt.  Förstern.  ONB 
S  1136,  daneben  hält. 

Zu  S  266  nr  78  Ragen,  Rogowa  ist  noch  warscheinlicher 
ein  Deriyat  aus  rogi  (cornu).  Vgl.  Miklosisch  aaO  S  87  und  zwar 
=  rogofo.  Im  Pustertal,  das  slaw.  =  bystrica  lautet,  woraus  die 
späteren  Formen  Bistritz,  Feistritz  (yergl.  Miklosich  aaO  S  10) 
findet  sich  ferner  ein  Berg  Batschötz,  den  Steub  und  Alton  für 
„rasenisch  oder  etruskisch^  halten.  Der  Name  ist  aber  wol  nach 
einer  briefl.  Mitteilung  Miklosichs  =  slaw.  reöica,  Deminutiy  yon 
r^ka  Fluß.  Ygl.  Miklosich  naO  S  86.  Beffreggen,  nach  dem  sich 
der  berürote  Maler  (Defiregger)  nennt,  get  wie  das  alte  kämtische 
Döbriach  auf  ein  altes  «Dombrjahy  yon  domby  (Eiche)  zurück. 

Zu  8  272  nr  88  b  Toblino  kann  auch  aus  lat.  UämUmm, 
tabHnum  (Schopf,  Stadel)  herkommen. 
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ZUR  ORTS-   UND  PERSONENNAMENKUNDE 

I 

ALTBU6UNDISCHE,  ELSiESZISCHE  WELSCHE 
ORTSNAMEN 

1  DIE  ENDUNG  -ENSj  -EINS,  -  JJVÄ,  -IN  AN  ALTBURGÜND- 
ISCHEN  ORTSNAMEN  DER  FRANZÖSISCHEN  SCHWEIZ 

Daß  die  französische  Schweiz  unter  Iren  römischen  and 
romanischen  Ortsnamen  eine  erhebliche  Zal  von  Namen  deutscher, 
näherbin  gesagt  burgundischer  Herkunft  aufzuweisen  hat,  ist  von 
unserem  Freunde  Gatschet  längst  erkannt  und  in  seinen  orts- 
etymologischen Forschungen  klar  gelegt  worden.  Wenn  ich  hier 
eine  in  der  gedachten  Gegend  ser  häufig  vorkommende  Ortsnamen- 
Endung  an  der  Hand  der  biß  jezt  erschinenen  Bände  der  M6moi- 
res  et  Documents  der  Gesellschaft  für  welschschweizerisohe  Ge- 
schichte noch  einmal  bespreche,  beziehungsweise  eine  gi'ößere  An- 
zal  (25)  von  jezigen  und  von  alten  Namenformen  diser  Sippe 
nebeneinander  stelle,  so  gcschiht  diß,  um  etwaigen  Zweifeln  an 
der  Richtigkeit  diser  Tatsache  mit  einer  ausreichenden  Zal  von 
historischen  Belegen  zu  begegnen,  denn  in  der  Namenkunde  haben 
die  Urkunden  stets  das  erste  und  entscheidende  Wort  zu  sprechen. 
Mer  als  200  weitere,  aber  weniger  gut  erhaltene  Namenforroen 
diser  Klasse,  die  ich  gleichfalls  dem  gedachten  Sammelwerk  ent- 
nam,  habe  ich  Raummangels  halber  stillschweigend  übergangen. 

Die  Endung  -enSy  -eins^  -ins,  -in  diser  Ortsnamen  ist  nichts 
anderes,  denn  das  ahd.  -ingas,  -ingin,  jezt  -ingen,  ein  patrony- 
misches  Suffix,  das  weitaus  in  der  Merzal  der  Fälle  an  Personen- 
namen, in  einzelnen  wenigen  an  Ortsappellative,  hauptsächlich  aber 
an  Flußnamen  angeheftet  ward.  Doch  kommen  Namen  der  lezt- 
genannten  Kategorie  fast  nur  in  Mitteldeutschland  vor.  Anlich  wie 
die  angelsächsischen  Königsregister  einen  Königsson  durch  die 
Endung  -ing,  welche  an  den  Namen  des  Erzeugers  angehängt  ward, 
als  Sproßen  seines  Vaters  kennzeichnen,  kennzeichnet  auch  unsere 
Endung  -ingen  einen  Ortsnamen  als  die  Gründung  eines  Erzvaters, 
der  den  diser  Endung  vorausgenden  Personennamen  fürte.  Hieß 
diser  Erzvater  Wulfilo,  so  nannte  man  seine  Söne,  Mannen  und 
Schuzbefolene  die  Wulfilinge,  seine  Sidelung  (das  Dorf)  da  zi  den 
Wnlfilingin,  eine  Eonstruction,  der  man  noch  im  Nibelungeliede  be- 
BirliDger.  Alemannia  XIII  1  1 


gegnet,  and  mit  Weglaßnng  der  EonBtmction  scbleobthin  Wal- 
filingen.  Nach  diser  Darstellung  ist  die  Endung  -ingen  *ein  Dativ 
Plnralis,  regiert  von  der  Adverbial-Präposition  zn  (zi)  oder  bei 
(bi).  Nach  einer  anderen  Au£Paßong  der  Sache,  die  baaptsächlicb 
Förstemann  und  Esser  vertreten,  die  davon  aosget,  daß  alle  ger- 
manischen and  keltischen^)  Eigennamen  ursprfinglicb  zweistämmig 
waren,  b&tte  das  Suffix  -inga  eine  genitivische,  hesizaneetgende  Be- 
deutnng,  wie  zB  ans  dem  Ortsnamen  Hagipertingahofa  hervorgehe, 
was  offenbar  gleich  Hogiperteshofa  sei,  so  daß  die  jezt  auf  -inga 
anslantenden  Namen  eigentlich  ir  Gfrundwort  (-hofa,  -beim,  -bfib 
etc.  etc.)  schon  früh  verloren  hätten.  Nach  dem  Abfalle  des  Grund- 
wortes habe  die  Endung  des  übriggeblibenen  Themas  (hier  Hugi- 
pertinga)  wie  ein  Nominativ  Plural  ausgesehen,  der  denn  auch 
alsbald  so  bebandelt  d.  i.  dekliniert  worden  sei  und  das  um  so 
lieber,  als  bei  den  Deutschen,  wie  bei  den  Frankogalliem  onehin 
schon  eine  g^oße  Vorliebe  für  die  Pluralform  in  den  Ortsnamen 
vorhanden  gewesen  sei.  Für  -inga  wird  wegen  der  schon  ser  früh 
nebenberlaufenden  hessisch-mitteld.  Form  -unga  eine  ältere  ge- 
meinsame Form  -anga  vorausgesezt,  welche  bei  den  Galliern  als 
•anco  wider  vorkommt,  die  gleichfalls  an  Personennamen  ange- 
heftet ist.  Vgl.  Dr.  Esser,  Bemerkungen  zu  den  Ortsnamen  des 
Kreises  Malmedy  (Ereisblatt  für  den  Kreis  Malmedy  1883  Nr.  84 
vom  20ten  Oktober).  Weitere  Untersuchungen  werden  dartnn 
roüßen,  in  wie  weit  es  mit  diser  jüngeren  Auffaßung  seine  Rich- 
tigkeit hat.  Im  niderrbeinischen  und  flandrischen  Gebiet  kommt 
neben  seltenerem  -ingen  ser  häufig  -ingahem  (ingenheim)  als  En- 
dung vor.  So  zB  in  Cartular  von  SUdiu  (Saint  Omer,  Pas-de- 
Galais):  Beingahem,  Bermingahem  (Berningahem),  Boningabem, 
Botuingahem,  Bovrinkehem,  Galkingebem,  Graveninga,  Hetlingehem, 
Hildingehem,  Humbaldingahem,  Hnnumkohem,  Lonastingahem,  Lo- 
ningaheimum,  Lustingehem,  Okkaningahem,  Poparingahem,  Pupur- 
ningahem,  Ricolvingahem,  Runingahem,  Turringahem,  Wampingahem, 
Widingaham,  Winningahem,  Wolingahem.  Dagegen  werden  einige 
-ingen  unter  der  lat.  Endung  -inium  stecken.  So  zB  Fresinnnm, 
wozu  Fresingahem  zu  vergleichen  wäre. 


1)  Richtiger  tool  ,^älati8cher^^  d.  t.  uraermanischer,  denn  darüber 
kann  nicht  leicht  ein  Zweifel  obwalten,  daß  die  Gälatier  {OaUier)  und 
aüe  di^enigen  festländischen  sg,  Kelten^  welche  zweistämmige  Eigen- 
namen, eine  blendend  weiße  Haut,  blaue  Äugen,  bloriäe  Hare  und  einen 
hchen  Wuchs  hatten,  nichts  anderes  als  Urgermanen  waren,  die  vor  der 
ersten  Lautverschidrung  in  den  Westen  wanderten.  Die  eigenüiehen 
Kelten,  die  dunkdharige  Basse,  zwischen  Loire  und  Oaronne,  waren 
nach  von  Becker  allophyle,  nichtarische,  den  Iberiem  verwandte  Stämme^ 
mit  anders  gebildeten  Eigennamen,  Sie  haben  sich  aber  später  mit  den 
Urgermanen  vermischt  und  deren  Sprache  teilweise  angenommen,  wie 
das  an  sieh  aüophyle  Irische  und  Gälisehe  dartun.  Was  hier  Indoger- 
manisch Jdingt  ist  Oaüisch,  ürgermanisch,  denn  die  Iren  und  ire 
Sproßen  die  Galen  sind  ursprünglisch  aUophyles  VoUc, 


Jangste  Form: 

2)Bannen8 
3)Bös8ingen^Ba8en8 
4)  Bursins 
b)Däaen8 

6)  Escharlens 
l)EeHblen8 

8)  EclSpens 

9)  Frtdenges 
Frnt](n)geii 

10)  Qiüarens 

11)  - 

12)  lUens 

13)  Marsens 

14)  OUingen  (Bern) 

15)  Reasudens 


Ältere  Form: 


Dsgliens  a.  1399 
M^m.  3,  687. 

Escharleins  13  Jhdt. 

M6m.  6,  211. 
Escavilens  a.    1163 

Mem.  21,  10. 
Esdepeins    13  Jhdt. 

M6m.  6,  19. 


Fratenges  M6m.  6, 25. 


Älteste  Form: 

Allinges  ann.  1271  M6m. 

30, 185.  Alingio.  ibid. 

6,  423. 
Banningis  12  Jhdt.M6m. 

3,  461. 
Bassinges   a.  974  M6m. 

19,  54.2) 
Brazingesll  Jhdt.M6m. 

3,  16. 
Dallingis  12  Jhdt.  M^ro. 

6,    94;     Dalinge    13 

Jhdt.,  1.  c. 
13    Jhdt.      EscarlingQs 

M6m.  6,  201. 
Sonbilingis     13    Jhdt. 

M6m.  6,  94. 
Sciepedingas    M^m.    6, 

239  and  240  =  Sa- 

lapoldingns??  Gf.  an- 

Sern  FN  Schlappold. 
Froateingos     a.     1329 

M^m.  31,  552. 
«CKsilheringas. 


Gislarens  13    Jhdt. 

M6m.  6,  160. 
Grimoldens    a.  1286  «Grimoldingas. 

M6m.  30,  350. 
ineinsl3  Jhdt.  M^m.  Jllingas. 

29,  300. 


Oltudenges  a.  1225 
M6m.  1,  208. 

Elesudeins  13  Jhdt. 
Mem,  6,  14. 

Resuldens  13  Jhdt. 
Mem.  6,  40. 


in    carte    Marsingis    a. 
930  M6m.  21,  5. 


Ransoldingis  a.  912. 
M6m.  19,  30. 

Resoldingis  13  Jhdt. 
M6m.  6,  344.  Ran- 
soldingis 13  Jhdt. 
M6m«  6,  35. 


1)  Änlich  stet  modernes  MorJens  für  älteres  MoUens,  Morton 
für  älteres  MoUon.  8U^  Mim.  3,  487  und  Gatschet,  ortsetym.  Forsch, 
p.  299. 

2)  Die  Ausgabe  hat  BaffingeSf  was  aus  Bassinges  verlesen  oder  ver- 
druckt ist. 


ie)Bunens 

17)  Soulens 

18)  Strätlingen 

19)  Ilfingen 
frz.  Orvin 

20)  Urains 

21)  Vadens 

22)  ViOardm 

23)  Vuippens 


24)  a.  Vuisternens 
devant  Pont 

verR  Romont 


25)  Vufflens 


Raniog^s     13    Jbdt. 
M^m.  6,  91. 


Strasteleinges  a.  1 335 
M6m.  22,  118. 

UWeius  M6m.  6,  16 
13  Jhdt. 

UrsinslS  Jhdt.  M6m. 
6,  29. 


Valardens  a.    1314 
Mem.  12,  3,  74. 

Uaipedingns  13  Jhdt. 
Mem.  6,  203  Vin- 
pedingns  ib. 

1 3  Jhdt.  Winttarneins 

M6ni.  6,  23. 
13  Jhdt.  Wistarnens 

M6m.  6,  23. 


VaolfliDges  13  Jhdt. 
M6m.  3,  429. 


a.  896  in  fine  Russin- 
gorum M^m.  24, 159. 

Sotringes  a.  975  Mem. 
6,  5  und  19,  55  = 
«Sa(n)dheringeo. 

StratiliDgen  PN.  Strato. 

«Wulfingen. 

Ursingio  a.  1009  Mem. 

19,  70. 
Wadengis  a.  1017  M^m. 

19,  76. 
«Wilihard-,     Wiliradin- 

gen. 
Uuipedlngus  (curtis)  10 

Jhdt    M6m.   6,  203. 

=    *  Vinibotingus? 

Witpotingus  ? 
Wisternens      a.      1 163 

M6m.  21,  13. 
12  Jhdt.  Wisterergnens 

Mem.     12,    2,     144 

(Copie).  =  Winit-arn- 

ingenP 
Boflingesa.   llOOM^m. 

3,  429. 


2    ELS^SZISCHE  FLUR-  UND  ORTSNAMEN 

a)  Dr*  FusSy  Probe  eines  Yerzeichnisses  Elsasz-Lothringischer 
Flurnamen.  Programm  der  höheren  kath.  Schule  an  St.  Stephan  zu 
Strassbnrg.    Strassburg  1884. 

Eine  alphabetisch  angelegte,  leider  nur  biß  zum  Buchstaben 
F  reichende  ser  nette  Sammlung,  der  wir  eine  baldige,  wenn  tun- 
lieh,  noch  reichhaltigere  Fortsezung  wünschen.  Die  Erklärungen 
sten  auf  wißenschaftlichem  Boden,  und  wenn  hie  und  da  eine 
mislingt,  so  darf  sich  Verfaßer  damit  trösten,  daß  das  anderen  und 
in  der  Namenkunde  ergrauten  Namendeutem  auch  nicht  erspart 
bleibt. 

Jgerstennest  kann  nur  Elsternest,  nichts  anderes  bedeuten, 
da  diser  Vogel  alem.  Ägerst,  Kagerst;  Gägisch,  Agisch;  Agerisch, 


1)  Bemerkenswert  zum  ähd.  PN^,^cubilo  wozu  Schübd^  ist  der  Sane- 
tus  ScabiliuB  (Guirard,  Carttd,  Camot  1,  223,  auch  Set.  Scubiculus 
St.  EscobiUe  ih,  311;  der  Ort  Scaviliaous  (j.  Sainte-Sabine)  Quicherat 
p,  76 'y  Scubiliacus  j,  la  Souiüe  Quich.  p.  40. 


Gägeriflch  heißt  ^).  Bäljserthal  kaan  troz  des  feienden  Genitiv  -s 
ein  Balzerstal  sein.  Doch  kommt  es  ebenso  oft  vor,  daß  dises  -er 
ehedem  ganz  anders  lautete.  Wir  erinnern  an  den  Büßeracker 
b.  Meyenhcim,  der  im  13  Jhdt.  Bildrutacker  hieß,  Stoffel  top. 
Wb.  des  OElsasses  8.  47,  was  vermutlich  =  Billitrud-acker  ist, 
denn  das  genitivisohe  -s  feit  öfters  an  bestimmenden  weiblichen 
PN.  So  sB  (a.  1280)  uf  Hediuuigbiuhil  (Bnchheim  in  der  Baar), 
aber  auch  an  männlichen,  so  in  derselben  Urkunde:  zi  Berolt- 
grobi  =  zu  Beroldsgrube.  Es  gibt  nattlrlich  noch  eine  zimliche 
Zal  von  möglichen  Urformen  dises  Flur-Namens.  So  ligt  im  Ge- 
meindewald  Ertingen  ein  Brücklein,  das  jezt  Walzerbruck  heißt. 
Im  15  Jhdt.  hieß  es  Walkisbruck,  die  dortige  Waldabteilung 
Walkishow.  Der  Bauer  dem  dieselbe  zur  Nüzung  zustand  Walko, 
aber  100  Jare  früher  der  Walchuon(i).  Bicq  (Vergaville)  nicht 
aus  PN  Bicco,  sondern  aus  mittelrheinisch  und  elssBßisch  gebucke, 
gebick  (=  gebage,  hag,  verbau),  verkürzt  bick.  Vgl.  dazu  Biekenr 
berg  (Oberelsaß)  im  15  Jhdt.  ze  gebucke  Stoffel  S.  43.  Möglich 
ist  auch  Bick  aus  buoche.  Vgl.  elsseßisch  „im  Bich''  a.  1468  im 
buocben,  1548  in  der  Bych  Stoffel  S.  43,  dann  ebendort  1339 
an  dem  Bicken,  in  der  Bich,  an  den  Bikhen,  was  wol  wie  das 
gebucke  aus  biegen  kommt,  falls  nicht  rheinisches  bick  (Bach) 
dahinter  steckt.  Sollte  es  nicht,  und  das  ist  warscheinlicher,  altes 
Birk  sein?  Bei  Stoffel  lautet  ein  älteres  Birk  jezt  Bic  In  der 
Bihn  ist  nicht  Büne,  sondern  Beunt.  Daher  die  Schühenbin  zu 
Hirzbach,  Stoffel  S.  492 ;  daher  auch  der  ON  Steyerbiene  in  Wallis, 
der  a.  1271  noch  verständlich  Stegebund  hieß.  M6moir.  et  Do- 
cum.  d.  1.  Suisse  romand.  tom.  30  p.  248.  Büß  (Safflenheim) 
scheint  mir  (alt  wol  Bulze  oder  Pulze)  eines  der  im  ganzen  Elsaß, 
auch  im  oberen,  vilfach  vorkommenden  fränkischen  Appellativa  zu 
sein,  das  besonders  im  wirtembergischen  Franken  ser  oft  vor- 
kommt, woher  auch  Michelbach  an  der  Büz  (einem  Hochrücken, 
kein  Bach)  den  Beinamen  erhalten  hat.  Besonders  zalroich  findet 
sich  der  Flurname  im  Oberamt  Künzelsau.  Zu  Linz  am  Rhein 
nennt  Lacomblets  Urkb.  2,  83  schon  a.  1217  eine  Flur  Bilce, 
Breüschettel  (Lüxdorf)  kommt  nicht  von  Schachtel.  Vgl.  die  Flur 
uff  der  breitscheidel,  breüschedd,  zu  Helfrantskirch,  jezt  Breitschädel; 
die  Flur  am  Schädel  zu  Walheim,  alt  am  schädlin,  Stoffel  S.  67 
u.  486.  Sagt  mau  auf  der  Breitscbettel,  so  gehört  es  zu  Scheideil 
=  Bceitila  (vertez);  sagt  man  das  Scheidel,  zu  scheide,  vgl.  den 
Hof  Wegscheidel  bei  Kempten;  sagt  man  der  Breitschettel,  dann 
gehört  es  zu  Schädel.  In  disem  Fall  kann  Breitschädel  auch  der 
gleichlautende  Familienname  sein.  Vgl.  dazu  den  Familien-N 
Breithaupt.  Biniberling  aus  Pimperling  (Schall)  von  pumpern 
(einen  dumpfen  Schall  geben)  ist  unklar.  Warscheinlich  ligt  ein 
Fam.  N  Pimperlin  vor.      Wir  (haben   oberschwäb.   (ältere   Akten) 


1)  ÄfiUch  oberschwäb.  gigerigiz  (Spaz)  nach  seinem  Geschrei. 


6 

einen  Pamperlio,  dessen  r  villeicht  unecht  ist.  Bei  uns  ist  Barn- 
per,  BamperJe  ein  kleiner  Knirps.  So  der  Judenbamperle  von 
Bucbau.  BiUzel  dürfte  in  £lsaß  da  und  dort  auf  fränkisches 
(mittelrheinisches)  Büfsfe  Grube,  Brunnen  zurückgen.  Burstmait 
ist  genau  was:  in  den  mattebnui  Stoffel  S.  351;  burstj  brüst 
Erdschlipf,  Erdfal.  Vgl.  (15  Jhdt.)  aoker  am  Bürste  Oeschichtsfrd. 
17,  25;  also  nicht  an  Bursche  zu  denken.  Sur  le  chintre  craval 
hat  mit  Schinder  nichts  zu  schaffen  ^).  Chintre  ist  das  mit.  cintrnm, 
cintra,  frz.  chaintre,  cintre,  chantre,  jezt  meist  feminini  generis, 
nach  Littr6  =  nom  de  portions  de  terrain  un  peu  crenees,  qu'on 
laisse  auz  extremites  des  champs  pour  servir  d*^out;  lieu  mis 
en  r^rve  pour  la  p&turage  des  bestiauz  et  defeudu  au  moyen  de 
quelqne  cl6trure.  In  der  welschen  Schweiz  ist  es  ein  Feldmaß, 
daher  zB  (a.  1281):  tres  chentrias  pratorum,  M6m.  et  Doc.  3,  523; 
duas  chintres  prati  en  Batrobla.  ib.  15,  464.  Gintrum  ist  =  cinc- 
trum,  cinctra  aus  cinctum,  cmcta  mit  eingeschobenem  r  hinter 
t,  wie  frz.  mit.  chertra  Urkunde  =  cherta,  carta.  In  Basbennen 
ist  der  zweite  Teil  =  binnen,  Beunten,  der  erste  bleibt  zweifel- 
haft, ist  aber  am  ehesten  s.  y.  a.  Dachs;  Das  (Tannenreisach):  beide 
echt  alemannisch  von  den  Vogesen,  Schwarzwald,  Allg&u  sogar  biß 
Baiern  hinein  üblich.  Es  findet  sich  in  allen  romanischen  Dialekten 
der  rätischen  Alpen  der  Westschweiz,  und  Oberitaliens  wider  vor. 
Diechdrebm  sind  wol  die  Reben  am  Deichel-Teuchelweiher.  Vgl. 
die  Teichdgasse  am  Teichelweiher  zu  Altkirch.  Stoffel  aaO  S.  551. 
Anlich  SchuhheUde  in  Aulendorf,  alt  Schuh-macher-halde.  Ein 
mittleres  Wort  fällt  oft  aus.  Diechel  stat  Delchel  wie  alem.  Biessd 
stat  Deissel,  Deichsel. 

b)  Dr.  Stehlet  die  Ortsnamen  des  Kreises  Thann.  Programm 
des  Real-Progymnasiums  zu  Thann.  Thann  1884.  Dise  schöne 
Arbeit  gibt  die  ON  in  alphabetischer  Folge  der  Grundwörter. 
Wir  erlauben  uns  der  Anzeige  einige  Bemerkungen  anzufügen. 
Der  Herr  Verfaßer  ist  geneigt  den  ON  Grambächleinj  früher 
Grümmbächleinrunz  aus  krumm  zu  erklären.  Villeicht  ligt  das 
Grundwort  Grund  näher.  Man  vergleiche  einerseits  den  Bachnamen 
die  Gründe  bei  Hirzbach.  Stoffel  aaO  S.  211,  andererseits  den 
Uebergang  von  nd  in  mm  in  dem  oberels»ß.  ON  Bothengrumm 
b.  Köstlach,  das  offenbar  identisch  mit  dem  Eolmarer  Rothengrund 
ist.  Stoffel  aaO  S.  461.  Wenn  vollends  dem  nd  ein  b  folgt  wie 
hier,    entstet   Grumm    noch   vil    leichter.      Vgl.    die    schwäbische 


1)  Es  ist  t^Kroatenbeunt.*'  Vgl.  Kroatenhaus  hei  Schwab,  OmOnd; 
Pandurenmatt  6.  Volgesheitn  (Elsaß)  etc.  etc.;  falls  es  nicht  für  gravatte 
=  greoette  {Ories)  stet.  Doch  vgl  die  Flwr  champ  crave  b.  Brückens- 
Weiler;  les  grapattes  p.  Faverois;  sous  la  gruppiere  bei  DaniouJtin\ 
champ  grappin  b.  Weüdoye;  Graverot  &.  La  Chapeüe  usw.,  von  ewrvus, 
grapa  [Kraüej  Klaue,  nach  der  Form,  wie  unsere  ,jKrewdäckei*%  und 
von  graverium  Eisfläche. 


AaBspracbe  Grummbiar  =  Grundbirne  (Kartoffel).  WickehbäcMein 
möchten  wir  lieber  auB  dem  als  Familieonamen  noch  fortlebenden 
PN  Wick  (zB  in  Mundingen  OA  Ehingen  zu  finden)  herleiten. 
Vgl.  Wickenburg  im  Oberelsaß.  Stoffel  aaO  S.  591.  KleffeSbach 
kommt  auch  in  Baiern  wider  vor,  Apiani  Topogr.  Bavariae  p.  106; 
ein  Klaffebach  b.  Peisenberg  in  Baiern  Apian  p.  35;  ein  Klaffen- 
brunne  a.  1246  in  NÖsterreiob,  jezt  Klafterbronn,  Fontes  Rer. 
Austriac.  31,  144;  im  österr.  Mühlkreis  a.  1264  Chlaffende  Waz- 
zer,  Lamprecht,  hist^topogr.  Matrikel  des  Landes  ob  der  £ns 
S.  149,  jczt  Klafterbach  und  so  noch  mere  dort  herum.  End- 
lich im  11  Jhdt.  um  Tölz  ein  rivus  ChlafQntinpach  Meichelbeck, 
historia  Frising.  Nr.  1252.  Es  erhellt  daraus,  daß  es  sich  um  eine 
der  vilen  alten  Participialbild engen  handelt,  wie:  ze  dem  hellenden 
berge,  ze  dem  blechenden  stein,  zen  bockenden  birkun,  am  bür- 
genden acker,  ze  dingenden  bumo,  ezunde  hag,  farende  hurst, 
grebende  matten,  bim  hangenden  bdm,  zem  henginten  stein,  ze 
hangenden  Nünfron,  ad  rispenden  berc,  zem  ruschenden  sumphe, 
der  schreient  pach,  aqua  Scroyendebach  (erstrer  in  Tirol,  leztrer 
in  Wallis),  Schreiendenbach  (auch  in  Tirol),  ze  dem  steckenden 
stein,  stentenbrukken,  die  stiebende  brugge,  ze  dem  toebenden  wage, 
beim  tropfenden  brunnen,  ze  dem  trifenden  steine,  ze  dem  wallen- 
den brunno,  ze  dem  schaumenden  wage  u.  s.  w.  Kleffelbach  stet 
für  Kleffenbach  wie  KocheZheim  für  Ohochinheim  u.  dgl.,  Kleffen- 
bach  aber  ist  Kürzung  aus  Kleffentenbach  aus  klaffen  schwazen, 
murmeln.  Urhis.  Da  Lcmmü  aus  dem  beglaubigten  loupmeizo 
wirklich  entstanden  ist,  kann  die  Entstehung  Ton  Urmis  aus  ur- 
meizo  nicht  bezweifelt  werden.  Daher  der  Wald  Wurmes  b. 
Alfdorf  OA  Welzheim:  Emi  am  Urmez  (13  Jhdt)  Oeschichtsfraund 
1,  172;  a.  1330  entzwüschen  dem  Buochwald  und  Urmeis  aaO 
23,  244,  jezt  Ermisland  b.  Saffental  (Luzem);  am  urmee  (zu 
Malters)  ib.  38,  303;  ürmiäbergJiof  im  Aargau,  Urmefsmatt  und 
Wurmiswaid  im  K.  Luzem,  ürmis  und  Wurm^hälden  K.  Zürich 
Geschichtsfr.  36,  304.  Aber  Urbeis  im  Oberelsaß  heißt  schon 
a.  1050  Orbeiz,  1318  Urbeisz,  1480  Orba,  französisch  Orbey.  Hier 
müste  m  ser  früh  in  h  übergegangen  sein.  Bedenklich  ist  nun 
aber  hier  noch,  daß  nach  Stoffel  aaO  S.  564  der  Ortspatron  Sanct 
Urhan  ist.  Das  hätte  romanisch  Orbain  geben  können,  aber  nicht 
Orbey.  Die  Endung  -ey  weist  in  den  frz.  ON  in  der  Regel  auf 
altes  -etum  oder  -iacum  hin.  Beides  ist  hier  unverwendbar,  denn 
-etum  ist  eine  Collectivendung  an  Pflanzen-  und  Mineralienthe* 
maten,  -iacum  eine  gallisch-römische  Endung,  die  hier  ein  Ur* 
baniacnm,  Orbaney  aber  kein  Urbiacum,  Orbey  ergäbe.  Der  hl. 
Urban  hat  darum  warscheinlich  keinen  sprachrichtigen  Zusammen- 
hang mit  dem  ON  Urbeis.  Möglicherweise  ist  er  dem  anklingen- 
den ON  zu  lieb  als  Patron  gewält  worden.  Aber  wegen  des 
beständigen  h  in  Urbeis  möchte  ich  den  Namen  für  ein  verwelschtes 
ürbacH  ansehen,    da    unser  Wort  Bach   im  mit    bacium,    becium 
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lautet,  worauB  das  frz.  Patoiswort  beiz  Bach  entstanden  ist.  Vgl. 
zB  die  (Jrk.  von  1436  in  M6m.  et  Docum  23,  23  =  ad  pedem  cuias- 
dam  rivelli  seu  beoii;  dann  becium  deis  Greydes  ebendort;  pratum 
ou  Beye  ibid.  30,  26  (a.  1257)  ==  die  Wise  auf  dem  Bach  n.  s.  w. 
—  Der  Verfasser  beruft  sich  bei  Bibelenstein  auf  des  Referenten 
biblis  =  biblosns  im  Flurnamenbuch.  Biblosus  ist  zu  streichen, 
denn  der  Unterzeichnete  hat  inzwischen  eine  Reihe  von  Biblis  in 
allem  Alamannien  gefunden  und  drei  an  Ort  und  Stelle  besich- 
tigen können.  Biblis  ist  nichts  anderes,  als  was  Förstemann  ge- 
sagt hat,  das  ahd.  bibifloz,  pifleoz.  Biblis  verhält  sich  zu  älterem 
bifleoz  wie  unser  Knoblauch  zum  ahd.  knof/ouch. 

o)  NoäCy  f.,  im  OElsaß,  Sundgau,  Bezeichnung  fQr  feuchte 
Wisen,  Wisen  überhaupt.  Stofifels  topo^r.  Wb.  des  Oberelsaßes 
bietet  folgende  Namen:  In  der  Nod  (Noth)  b.  Mörnach  (pag.  393); 
Gehrennoth  b.  Altpfirt,  a.  1296  Qernoda,  16  Jhdt.  Geren  not, 
notbrunnengraben  (p.  187);  a.  1299  Wetschise  Node  (p.  362); 
a.  1588  in  löwennödlin  (p.  329);  Bannwartsnoden  b.  Liebsdorf, 
16  Jhdt.  in  Banwarths  Nothen  (p.  26);  Großnoden  b.  Pfetter- 
hausen  (p.  208);  Wüsimnoden  Liebsdorf,  16  Jhdt.  zue  der  wiesten 
Noden  (p.  603);  Geretznoden  b.  Dürlesdorf  a.  1840  Gernoltznoden 
(p.  191);   Wdfsnoden  b.  Nieder-Sega  (p.  601). 

Dises  Wort  ist  romanischer  Herkunft.  Mit.  noda,  noha,  no», 
nova,  novium,  altfrz.  noe,  none  =  nage,  mit  dem  Sinn :  Quellle, 
Wasserlauf,  nasse  Wise,  Wässerwise.  In  den  franz.  Mundarten: 
nave,  nau,  noe,  n^e,  nove,  noue,  plur.  nos,  noues;  nouilhe,  neele, 
noyelle,  noaille,  nivelle,  navaille,  nouette  etc.  etc.  Die  Bedeutung 
in  den  heutigen  Dialekten  ist:  Quelle,  Wasserlauf,  stendes  Wasser, 
tiefe  feuchte  Wise,  Sumpfwise,  Vihweide. 

Dises  Wort  ist  als  keltisches  angesehen  worden,  weil  im 
heutigen  Wälisch  nov  fließendes  Wasser,  Wise  bedeute.  Andere 
dachten  an  baskischen  Ursprung,  indem  sie  das  baskische  nava 
Ebene  herbeizogen,  in  Wirklichkeit  ist  aber  das  wälische  nov  aus 
dem  Altfranzösischen  entlehnt  und  nava,  das  wenigstens  im  älteren 
Lombardischen  als  Bezeichnung  für  gute  Bergweide  (nach  Fuma- 
galli  Cod.  Gt.  Ambros.  Mediol.  p.  119)  vorkommt,  wol  unser 
romanisches  Wort,  denn  es  get  (nach  Littr6  dictionaire  s.  v.) 
auf  lat.  natare,  mit.  notare  davon  ital.  notare,  churwelsch  nudar 
(schwimmen)  zurück.  Nota  ist  =  nata^),  was  freilich  Particip.  pass., 
beßer  zu  no,  na  vi  paßte.  Einige  Formen  haben  hiatustilgendes  v, 
also  nov  und  dise  ser  alte  Form  ist  das  angeblich  keltische 
nov.  Man  siht,  daß  das  deutsche  Wort  Node  ser  früh  entlehnt 
ward.  Bei  Sto£fel  findet  sich  unser  Wort  auch  in  französischer 
Form,  als:  la  nod,  la  noz,  nos,  nods,  nolz,  es  noe,  es  noyes,  a  la 
nau,    dafür    auch   die    aus  Misverständnis    hervorgegangene  Form 


1)  gebildet  wie  spart,  nata  {Böhm,  Oberes:  was  oben  schwimmt). 
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rannean;  denn  die  französischen  Markscheider  wetteifern  mit  den 
unserigen  im  Verballhornen  der  Ortsnamen.  So  stet  zB  auf  der 
Karte  der  Gegend  von  Grenoble  ein  Col  de  Salamandre,  er  heißt 
al>er  beim  Volk.  Co)  deL'Emeindra  nach  der  Figur  des  Engpasses; 
emeindra  ist  nämlich  =  frz.  moindre.  So  findet  sich  auf  der  Karte 
bei  Chamechaude  ein  Rocher  du  Nord,  er  heißt  aber  im  Patoia 
Rocher  Tuno,  von  tuno  ^=  tuna  Tunnel,  Hole. 

3    WELSCHE  FLURNAMEN 

Bällen^  Dollen  f.,  in  der  Schweiz  =  Forche,  Kifer,  Mantel, 
baierisch  DcUe,  in  älteren  Drucken  Thäle,  schwedisch  taU,  isländ. 
ihöU  (Schmeller,  bair.  Wb.  s.  v.),  im  burgund.  Patois  la  daiüe. 
Vgl.  dazu  die  Stelle  aus  einer  walliser  Urkunde  von  1304:  in 
nemore  (lignum)  quod  vulgo  daylles  sive  sappyns  (dicitur)  .... 
exceptis  arboribus,  que  daylles,  sappins,  larges,  warnyos  commu- 
niter  nnncupantur  (Forchen,  Tannen,  Lärchen,  Erlen).  M^moires 
et  Docnm.  d.  1.  Suisse  rom.  tom.  XXXL  p.  88.  In  den  Ortsnamen 
kommt  auch  ein  Gollectiv  dalletum  vor.  Zß  a.  1109  villa  DäUe- 
tis.  loc.  cit.  3,  581;  Petra  BayUey  (=  dalletum)  bei  Dösalay. 
1.  c.  12,  340;  a.  1215  in  Dalleto,  jezt  Daillet,  irüher  Dalley, 
1.  c.  29,  185.  Auch  als  Familienname  kommt  es  vor.  ZB  a. 
1323  ein  Willermus  Daylleis,  von  dem  die  Urkunde  sagt:  solvit 
pro  fundo  eys  daylleis  =  zu  den  Forchen  etc.  etc.  1.  c.  31,  366. 
Hingegen  ist  Daillon,  a.  1224  Dalon  (1.  c.  29,  251)  a.  1269 
Dalliou  ib.  p.  444  und  Dallium  (ib.  30,  138)  eher  Kürzung  aus 
Dalliacum,  aus  einem  Personennamen  Dallius,  wenn  man  zu  diser 
Form  die  dortigen  ON  Salvion  (a.  1141  1.  c.  12,  2,  4)  j.  Servion 
vergleicht,  das  in  einer  anderen  Urkunde  desselben  Jarhunderts 
Salviacum  heißt  (==  Silviacum) ;  änlich  Salagnyon  neben  Saliniaco, 
Brugnon  neben  Bruniaco,  Confignon  neben  Confiniaco,  Tollon  neben 
Tolliaco  u.  dgl.  m. 

Der  hieher  bezügliche  röm.  gall.  Personenname  ist  nachzu- 
weisen als  Dolus  bei  Fabretti  p.  43;  DoZ^o (onis)  im  Arch.  f. 
österr.  Gescbichtsquell.  13,  125  und  möglicherweise  mit  irisch,  dail 
(potentia,  potesta)  zusammenzustellen.  Vgl.  Stark,  in  den  Schriften 
der  Wiener  Ak.  d.  W.  59,  213. 

Ganz  anders  ist  die  Walliser  aqua  Dala  (a.  1322  M^m.  1.  c. 
30,  340)  aufznfaßen,  die  man  mit  dem  Namen  der  Daliterui  zu- 
sammengebracht hat.  Von  leztrer  Conjectur  abgesehen,  kann  Dala 
identisch  mit  dem  Flußnamen  Tala  (umgelautet  Tela,  zB  Tela  jezt 
die  Doli  bei  Meran)  sein,  indem  dem  D  ein  älteres  T  vorausgieng, 
wie  zB  im  Flußnamen  La  Dyle,  älter  Til,  in  la  Dorbie  älter  Tur- 
bida  u.  dgl.  m.  Dises  Tala  kommt  als  Flußname  merfach  zB 
bei  Galais  vor  (Valesius,  Notit.  Gall.  p.  116).  Mit  im  gleicher 
Herkunft  können  die  Flußnamen  des  Stammes  Tar-  sein,  wie  zB 
der  ital.  Tarus  (Plinius  3,16,20),  die  franz.  Tara  (le  Teriu,  Vale- 
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8108  p.  543),  aus  der  Wurzel  tar  durchdringen)    durchboren.    Vgl. 
skr.  taras  zu  griech.  reXog  und  änliches. 

II 
ALTE  FAMILIENNAMEN 

Unter  diser  Aufschrift  hat  unser  früh  verblichener  Freund 
und  Mitforscher  Adolf  Bacmeister  in  der  ,,Germani8tische  Kleinig- 
keiten^'  betitelten  Sammlung  von  Aufsäzen  eine  Auslese  von  FN 
veröffentlicht,  in  welche  eine  nicht  unerhebliche  Zal  von  Namen 
aus  den  Sammlungen  des  Unterzeichneten  aufgenommen  wurde. 
Inzwischen  ist  eine  Reihe  von  Jaren  zerronnen,  sind  des  Leztern 
Sammlungen  bedeutend  angewachsen.  So  möge  denn  der  nach- 
folgende Auszug  aus  dem  Zuwachs  als  Ergänzung  zu  den  von 
Bacmeister  veröffentlichten  Namen  hier  ein  Pläzchen  finden. 

ABKÜRZUNGEN 

AA  Urkunden  des  Archivs  zu  Aulendorf. 

BA  Berner  Archiv. 

BV  Urkundenauszüge  im  Anhang  der  Schriften  des  Vereins 
f.  G.  des  Bodensees. 

Cat.G(mst.  Catalogus  personarum  etc.  etc.  dioecesis  Gonst.  v.  1771. 

Eben,  Geschichte  v.  Ravensburg. 

Egginantii  Geschichte  der  Stadt  Waldsee. 

FD  Freiburger  Diöcesanarchiv. 

HM  Mittheilungen  des  Hohenzollernschen  Vereins  für  Alt. 

HU  Habsburger  Urbar  Band  XIX  der  Bibl  des  Ut.  V.  in 
Stuttgart. 

Heider^  Ausführung  etc.  etc.  der  Reichstadt  Lindau. 

LichtscJUag,  Urkunden  der  Herrschaft  Osterach.  MS.  Origi- 
nale im  Kg.  Archiv  Sigmaringen. 

L0  Geschicht-sfreund  der  VOite  Einsideln. 

Mon  Zoll.    Monument.  Zollerana.  ed  Stillfried. 

Stekhele,  das  Bisthum  Augsburg. 

ÜA  Verhandlungen  des  Ulmer  Alterthumsver. 

ÜÜ  Ulmisches  Urkundenbuch  her.  v.  Dr.  Pressel. 

Wü  Wirtenb.  Urkundenb.  her.  v.  Kausler. 

W.  Eod,  Weissenauer  Zinbrodei. 

Ztsch,  Zeitschrift  für  Schwaben  und  Neuburg. 

Ztsch,  f.  OBh.  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins. 

1)  FAMILIENNAMEN  NACH  DER  LAGE  DES  HEIM  WESENS 
IRES  ERSTEN  TRAGERS 

Es  sind  nur  einfache  Grundwörter  berücksichtigt. 

A  (Ach,  Fluß).  1330  EUi  bi  der  A  Ls  24,  110.  —  1226 
Ahusare  (um  Salem)  WU  3,  202.    Ahausen  b.  Meersburg. 

Ackety  Osterach.  -diotus  der  Ennetacker  Lz  20  a.  Ackerganc 
(Wurmlingen)  Mon.  Hohenbg.  Sünacker  Ulm.  Z.  (Alem.  3,  296). 
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Aichej  1459.   Bare.  Znraich.  Arbon.  BV  6,  97. 

Anger y  1300.  CaoDr.  üf  dem  Anger.  Merstetten,  Wirtb. 
Hü  295. 

Bachy  1300.  Sutor  apud  Ripam.  Ertingen.  HU  302.  Ger- 
hard bi  dembache.  Blochingen.  ibid.  p.  247.  —  1330.  P.  in  dem 
bache.  Lz  24,  110.—  1330.  Ulr.  dct.  Ambach.  Baden  im  Ergau. 
BA  1,  148.  —  1270  curia  superior  et  inferior  Bidenbach.  Ertingen. 
Salem.  Kopb.  3,  70.  Heinrich  Göldpach.  Ulm.  Z. 

Baumgarien,  1330.  magister  filr.  in  den  bongarten.  Lz  24, 
109.  —  1471  Gonr.  Borogartter.  Appenzell.  Ztsch.  f.  Oberrh. 
22,  242. 

Berg,  1489.  Amberg  i.  Erg.  BA  1,  148. 

Blastf  1260.  dictus  in  Blast.  Lanterthal  OÄ  Möns.  Ztsch.  f. 
Oberrh.  2,  84.  Falls  hier  ein  ON  gemeint  ist,  etwa  ein  Seiten- 
stück  zu:  in  allen  winden,  bei  hochgelegener  Lage  des  Hauses. 
Vgl.  den  FV  Wagenblast  (wag' einen  Bl.?)    vgl.  Wagenhals. 

Blau,  die,  INflß.  der  Donau.  Berger  bi  der  Blauw.  Ulmer  Z. 
Blau  ist  wol  wie  die  benachbarte  Nau  vordeutsch.  «Blava.  Nava. 
Vgl.  den  armorischen  Fluvius  Blavüius  (9  Jhdt.).  S.  Fr.  Esser, 
Beitr.  S.  99. 

Brandj  Waldstelle,  die  durch  Feuer  gerodet  ward.  1330.  C. 
am  brand.   Beromünster.  Lz  24,  111. 

Brunnen,  1803.  Vozo  dict.  Ob  dem  Brunnen.  Eggingen  = 
Ulm.  UU  1,  285.  1830.  R.  zem  Brunnen.  Beromünst.  Lz  24, 
120.  —  1295  Cuonr.  dct.  ob  dem  Brunnen.  Metzingen  UU  1,219. 
—  1495  Brunner,  Landrichter  zu  Kaiserstnl.  Ztsch.  f.  Oberrh. 
22,  834. 

Bühl  (Hügel).  1810.  Heinr.  dct.  a  dem  Buele  Zuffikon. 
Neugart  C.  Dipl.  nr  1074.  —  1330  Joh.  vf  dem  Bvele,  Job.  am 
Buele  Berom.  Lz  24,  113.  —  1455  Joh.  Ambül  Klingenau.  BA 
1,  125.  —  1330  R.  zen  Bvlvn.  Berom.  Lz  24,  111.  —  Zumbiel 
Oberschwaben.  —  1330  h.  dict.  bveler.  Berom.  Lz  24,  115. 

Buch  (Buchwald).  Hohenhuch.  Ulmer  Z.  —  P&cher.  Ravbg. 
W.  Rodel.  423.  1456.  Stefan  Buocher.  Eggm.  163. 

Bund  (Beunt  f.,)  eingezäuntes  Feldstück  zum  Bau  von  Flachs, 
Hanf,  Kraut,  Rüben  etc.  etc.).  1300.  Hugo  in  der  Binde.  Kon- 
stenz.  BV  4,  112.  —  1370  Mangolt  in  der  Bünde,  ib.  4,  80.  — 
1377.  Hug  in  der  Bund.  ib.  4,  33.  —  1414  Conr.  in  der  Bund 
gen.  RüU.  Konstz.  Richent.  Ghron.  —  1305.  Heinr.  in  der  binde. 
Konstz.  Mon.  Zoll.  1,  249.  —  1279.  Eberh.  in  der  Ginsbiunde. 
Pf&ffingen.  W  1,  157. 

Burg,  1332.  Conr.  ab  der  Burk.  Lindau.  BV  3,  17.  1306. 
Bare,  ze  Burgtor.  Konstz.  BV  4,  14.    Derselbe  Mon.  Zoll.  1,  249. 

Egg  (vorspringender  Bergschenkel).  1302.  Volr.  der  schribar 
an  der  Egge.  Ulm.  UU  1,  279.  Hier  ist  aber  warscheinlich  eine 
Haus-egge  (Ecke)  gemeint.  —  1292.  Rad.  Sacerdos  vs  der  £^ge. 
Osteracb.  Lichtschlag  —  Hans  Araeck  Ulmer  Z.    Ein  DorfArnegg 
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bei  Ulm.  1525  der  Schlapfindeok  (Reformator  in  Biberach).  Annal. 
Pflamm.  Biber. 

Eichholz,  1330  R.  im  Bichholtz.  Berom.  Lz  24,  120. 

JEnmelusseny  Lz  20a.    Jenseits,  Draassen. 

Espan  (der  Eßbann,  Gemeinweide  einer  bestimmten  Uof- 
jüngersohaft).    1358.    Heinr.  au  dem  fispan.  UA  3,  4Si. 

Faütor  (es  gab  am  Dorf-  nnd  Eschzann  Falltore,  in  den 
Urk.  oft  valva,  porta  rnsticornm  genannt).  1317.  olr.  ze  Yalletor. 
Mössingen.  Mon  Zoll.  1,  263. 

Feiben  (der,  Weidenbanm).  1286  dictus  Sabsalice.  Eßlingen. 
Ztsch.  f.  Oberrh.  3,  422.   1456. 

Feildy  Hans  Amveld.  Konstz.  BY  6,  93. 

Friedhof,  1281.  Hein,  vs  dem  vrithove.  Osterach.  Licht- 
schlag aaO.  1238.  Caonr.  in  Gymeterio  (Kirchhof).  Eßlingen.  WU 
3,  418. 

Gartm,  1330.  Erni  im  garten.  Berom.  Lz  24,  115.  —  1750. 
Amgarten  Langeren.    Gat.  Gonst.  v.  1779. 

Gasse,  1330.  Joh.  in  der  gassun  and  noch  mere.  Berom. 
Lz  24,  113.  —  1302.  amiin  in  der  gassen.  Bingen.  Hohz.  Mitth. 
3,  19.  —  1288.  Berchtolt  as  der  gassen.  Lindau.  BV  Vtz  Gasser. 
Ulmer  Z.  —  1420.  Waltz  Gasser.  Repperwlr.  Habsth.  U.  22.  — 
1591.  Joh.  Rietgasaer.  Seekirch.  FD  2,  96.  ~  1330.  dicte  Stein- 
gasserin.  Berom.  Lz  24,  104.  —  1750.  Aichgasser.  Überlingen. 
Gat.  Gonst.  —  die  Biergesser  zu  Straßbg.  Straßb.  HäuserN.  p.  38. 
—  1827.  Otto  Horgesser  ib.  p.  81.  Vgl.  1330  Ebeli  in  Hor- 
gassen  zu  Egesheim.  M  Zoll.  1,  287.  —  Kalbsgasser.  Vgl.  1294. 
Job.  in  Kalbesgasse.  Straßbg.  HN  p.  88.  —  1244.  tres  Gursin- 
gassarii  in  Ulm.  UU  1,  73.  (ahd.  chursina  Pelzgewand).  —  1750. 
Lerchgeßner.  Landvogtei  Obschwb.  —  1292.  minister  de  Risisburg 
dictus  Gesseler.  UU  1,  204.  —  1330.  Dyet>b.  dict.  Gesseler. 
Beromünst.  Lz  24,  122  und  überall  in  Schwaben  zallose  einfache 
und  dnrch  Beiwörter  bestimmte  Geßler,  Gäßler.  1287.  dicta  in  der 
smidegassen.    Eßlingen.  Ztsch.  f.  ORh.  4,  101. 

Gerüt  (mhd.  geriute,  Rodung).  1330.  R.  usser  dem  Gerate. 
Berom.  Lz  23,  283.  Herman  im  gerüte.  ib.  24,  111.  —  1300. 
Mecfatild  in  dem  Gerode.  HU  821. 

Graben  (gewönlich  ist  der  Stadtgraben  gemeint).  1293. 
Frid.  dct.  am  Graben.  Pfullendorf.  Lichtschlag  aaO. 

Grries,  (Sand,  bes.  an  einem  Flnß-  oder  Seeufer).  1277. 
Joh.  dict.  an  dem  Griesse.  Konstz.  BV  4,  7.  —  1273.  hein.  in 
arena.  ib.  BV  4,  7. 

Grube  (bald  Sand-  etc.  etc.  Gruben,  bald  Graben  als  Grenz- 
zeichen, bald  Gruben  zum  Wildfangen  gemeint).  1330.  Ita  in  der 
Gruobun.  Berom.  Lz  24,  117.  —  1300.  Mechtilt  ob  der  Wolf- 
gmben.  Mengen.  HU  286. 

Gulbe,    ein    nur  in   der  Schweiz   vorkommendes  Fremdwort. 
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altrom.  gulba  ==?  gurga  Kele,  Schlucht.  1330.  Greta  abe  gulba. 
Berom.  Lz  24,  107.    Vgl,  1467  vff  der  ^M^^p.  Willisau.  Lz  7,  105. 

Hag,  1330.  Ito  im  Hage.  Berom.  Lz  24,  115.  Hager,  h&ofig. 

j5a2d6  (Abhang).  1779:  an  der  Halden.  Sazlen.  Gat.  Gonst. 
Holder  in  OSchwab.  ser  bäu%.  Man  heißt  dort  das  Hüten  des 
Vihes  auch  halden,  aber  die  Urkondeu  geben  dafär  durchweg 
haUen,  weshalb  der  Name  Halder  nicht  daher  zu  ziehen  ist. 

Heubusch,  Utz  H&bosch.  Ulmer  Z. 

Hofj  1353.  Ulr.  uf  dem  hof.  Freising.  Nengart.  aaO.  n. 
1142.  1281.  Walter  de  curia.  Konstz.  Lichtschlag.  aaO.  —  1330. 
Conr.  in  dem  hoTe.  Berom.  Lz  24,  103.  —  1264.  Ulr.  im  Hove. 
BV  Auszug  p.  2.  —  1305.  Rnd.  uf  dem  hove.  Konstz.  Mon  Zoll. 
1,  249.  —  1296.  Hans  v.  Hove.  BV  4,  10.  —  1301.  Rud.  supra 
curia.  Konstz.  BV  4,  13.  —  Utz  HoflFmayer.  Ulmer  A.  —  1471. 
Gonr.  Hinderhofer.  Wangen.  Ztsch.  ORh.  22,  255.  1587.  Junker 
Hans  Hinderbofen  Ravbg.  AA.  —  In  Oberschwb.  vile  dises  N.  — 
1417.  Hofmair.  Augsburg.  Z.  8.  3,  331.  —  1443.  Jac.  Nieder- 
hofer  Memmigen.  £ggm.  IIL  427.  —  1684.  der  Oberhofer  Ber- 
gatreute.  LWaibelamtsR.  In  OSchw.  weitverbreiteter  N.  — 
1496.  Brackenhofer.  Buchau.  OABeschr.  v.  Riedl.  p.  121.  — 
1640.  Atzenhofer.  Boos.  AA.  —  1750.  Arthofer  Saulgau.  Cat. 
Gonst.  —  1680.  Haidenhofer  Saulgau.  AA.  —  1369  empfängt 
Gnonrat  der  Hofer  den  Hof  zu  Höfen  als  Lehen.  BV  4,  29.  — 
1300.  Hedikover.  Mengen.  HU  287.  —  1300  der  Hitzkover. 
Bolstern.  HU  250.  —  1352.  Stainhofer.  Engslatt  Mon  Zoll.  1,  324. 
—  1292.  Bercht.  Phaffenhover  Ulm.  UU  1,  203.  —  1416.  der 
Völkoffer  und  sin  wip.  AA.  —  Stiefenhofer  Allg.  —  Thalhofer, 
häufig,  bes.  in  bair.  Schwaben.  —  1398.  Heinz  Ummenhofer.  Hail- 
tingen.  Archiv  Scheer ;  bei  Hailt.  ein  Weiler  Ummenhofen  abg.  — 
Diß  nur  eine  kleine  Probe  für  die  volkreiche  Sippe. 

HöU  (Schlucht).  In  Städten  mag  zuweilen  ein  Bild  am  Hause 
den  Namen  bestimmt  haben.  1257.  Bertholdus  de  Inferno.  Straßbg. 
1332.  Jacob  zu  der  Hellen.    Straßb.  HausN.  p.  77. 

Hohf    (Wald).  1404.  Ulr.  im  holtz.  Konstz.  Richent  Er. 

Hisb  (Viertelhof,  schwäbisch  10  Jaucharten  im  Meß).  1330. 
G.  in  der  huoba.  Lz  23,  264. 

Juck  (Vs^^  Jauchert,  hält  6  Schatz,  Schweiz  und  Elsaß). 
1330.  C.  im  Juche.  Berom.  Lz  24,   120. 

Ker  (der  ker  =  Keller,  das  ker  =  Wegkrflmmung;  Wässe- 
rungsdamm).   1330.    Burch.  im  Eere.  Berom.  Lz  24,  116. 

Kirch,  hemma  zer  kilchun  (b.  d.  Kirche)  Lz  23,  266.  Jenni 
vor  kilch,  ebenda. 

Linden,  1300.  Heinr.  ze  der  Linden.  Meisterschwanden«  HU 
167.  1330.  Andreas  vnder  der  lindun.  Berom.  Lz  24,  116.  — 
Beiderlinden,  Heilbronn. 

Lusche  (Sampflache).  1330.   VI.  in  der  Luscha.  Lz  23,  242. 

Loch   (Gehölz,    WaldantMl).    Nablung    im    Loch.   Ulmer    Z. 
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Kann  in  der  St-adt  auch  eiue  Winkelgasse  meinen.  Vgl.  das  süfie 
Loch  der  oberdeutschen  Städte,  im  Mittelalter  den  Frauenwirten 
%ugewisener  Aufenthaltsort.  Wernher  Löuchlin.  aaO.  Gunz  Er&- 
loch.  aaO.    Aach  Graloch  Craloh  in  Urk.  (Ulm)  Kr&henholz. 

Markt,  1227.  Cuonr.  in  foro.  WU  3,  210.  —  1232.  Ulr. 
in  Foro  Eßlingen  WU  3,  319. 

Matte  (Wise).  1300.  Joh.  an  der  matten.  HU  329  (Schweiz). 
—  1330.  Walter  ao  der  Matten.  Berom.  Lz  24,  110.  —  1779. 
Jac.  Andermatt  Tugiobarensis.  Gat.  Const. 

Mauer^  1489.  auf  der  Manr.  Schweiz.  BA  1,  148. 

Meteig  (Fleischbank).  1262.  G.  dict  hinder  der  Metzige. 
Ztschr.  f.  ORh.  2,  79.    G.  retro  macellum.  ib.  3,  874. 

Moos^  der  Moßer.  Ulmer  Z.  1369.  Agnes  die  Moserin.  Ulm. 
UA  3,  51.  1330.  dictus  Moser.  Berom.  Lz  24,  113.  Moosbrugger 
bes.  häufig  im  Vorarlberg  und  Oberschwaben.  Moosöhrle  Bolstern. 
Es  gibt  Fluren  in  Moosehren,  Moosehrlen,  Mausöhrle,  Mausöhrlen, 
alle  sind  wol  nichts  anderes  als  Mooserlen,  da  Erle  in  OSchw. 
Ehrle  (lang)  gesprochen  wird,  in  ON.  sogar  in  Er-  verkürzt  ist  z. 
Erbach,  alt  EUerbach.  —  1663.  Meschenmooser.  Ein  Weiler 
Meschenmoos  b.  Grünkraut,  Ravbg.  —  Deuielmooser  in  Altbaiern, 
bair.  Schwaben  und  wirt.  OSchw.  von  Deutel  (ahd.  tutilcholbo) 
Moosrohr  (typha).  Ouggimooser.  Flur  Guggimoos  oft  in  Baiem 
und  Schwaben,  nach  der  roten  Wasserkröte,  welche,  Ouggi,  Gugger, 
Moosgugger  nach  dem  kukukrufänlichen  Laute  heißt,  den  sie 
ausstößt.  Echtbaierisch  ist  der  auch  in  Schwaben  hausende  S<mnen' 
mooser.  Yile  Edelhöfe  Sedelhöfe  in  Baiern  hießen  Sonne,  zur  Son- 
nen, Sonneuhof,  was  nicht  von  der  Sonne,  sondern  Sane  herkommt ; 
das  aber  bedeutete  Schwein-,  Vih-heerde,  bes.  herrschaftliche;  das 
Futter,  welches  die  Bauern  für  dises  Herrschaftvih  und  für  das 
Wild  in  den  Sedelhof  zu  lifem  hatten,  hieß  dann  Sonnheu,  Sonnen- 
futter. Ein  uraltes,  dunkles  Wort,  villeicht  identisch  mit  Seun 
(Sennte)  u.  dgl.  Sollte  unser  altes  sonen,  gewinnen,  erzilen,  da- 
hinterstecken?  Vgl.  son  (Gestüte,  Herde)  in  der  lex  salic. 

MiOe,  1330.   Andreas  zer  mnli.  Berom.  Lz  24,  116. 

Ort  (Ecke).  1324.  Heinr.  am  Ort  Überlingen.  Salem.  Eb. 
4,  200. 

Plat0,  1213.  H.  de  lata  platea  (Breitenplatz?)  Konstanz 
WU  3,  2. 

Bain  (ursprünglich)  Grenze,  später  erhöhter  Grenzstreifen 
am  Acker,  am  Hofmarkzil  (Saum),  mäßige,  fortlaufende  An- 
höhe. 1330.  Joh.  Amrein.  Berom.  Lz  23,  247.  —  1293.  Alb. 
dict.  vom  Raine.  Waltramswlr.  WU  1,  148.  —  Ämrhein  im 
OARavbg. 

Benntoeg  häufig  alte  Bömerstraßen,  die  wegen  irer  geraden 
Richtung  und  ires  festen  Grundes  von  Edel  und  Unedel  zu  Wett- 
rennen benüzt  wurden.  Daneben  unzälige  Rennwasen,  Renn- 
wiaen   etc.    etc.    Die  volkstümlichen    Rennen    fanden  in  der  Regel 
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aaf  Pfingsten  etat).  1221.  B.  amme  Rennwege.  Zürich.  Nengart. 
nr.  909. 

Bossweg  (kann  einfach  Farweg,  aber  aach  Reitweg  und 
Rennweg  bedeuten).  Lezterer  heißt  darum  ebenso  oft  Sofilauf^ 
rosselonf.  1330.  Hemma  am  Rossonwege.  Berom.  Lz  24,  111. 
Der  Form  nach  nicht  an  rosse  (Flachsröße)  zn  denken. 

Both  (die,  das,  auch  Raut,  Räut,  Rodung  und  Ried).  1330. 
bemma  in  der  Roth.  Berom.  Lz  23,  263.  —  Jenni  in  der  Rota. 
ib.  24,  110.  Könnte  auch  Bachnaroe  sein.  Diser  BachN  Both  ist 
aber  öfters  nicht  nach  der  roten  Forme  gegeben,  sondern  vordeutsch 
Wurzel  rad  (laufen),  also  Fluß  schlechthin.  Die  Form  Rothema 
spricht  deutlich  für  den  fremden  Urspning.  Unsere  Flußnamen 
sind  großenteils  uralt«,  von  unseren  Altvordern  Übernommene 
Namen, 

Büter  (plur.  von  rdt  Reute,  Rodung)  hier  allerdings  wie  ein 
Singular  behandelt,  weil  Rüter  schon  zum  £igennamen  geworden, 
was  oft  vorkommt.  Nur  wenn  ein  FN  vorläge  =  der  von  Reute, 
verhielte  sichs  anders.  Das  wäre  möglich,  weil  Fluren  ser  oft 
einen  blutten  FN  tragen.    1330.    Uoli  am  Rüter,  Lz  23,  263. 

StaiudenraiiS,  die  Ruse  bei  den  Stauden?  Ein  Staudinsrauß 
(1707)  in  Bondorf  OASanlg.  ist  wol  nur  zeitweilige  Umdeutung 
des  Namens,  da  es  heute  dortherum  nur  Staudenraas  gibt.  Auch 
Staudenrausch;  wol  was:  almenrausch  (Alpenrose),  entweder  von 
mit.  rosstis  (rot)  oder  rusous  (Brüsch,  Mannsdorn).  Für  ersteres 
scheint  das  glaruser  Bafause  (Alpenrose)  =  rufusca  zu  sprechen. 

Sand  (Sandfläche).  1264.  Ulr.  im  Sand.  Lindau.  BV  2. 
Vgl.  Gries. 

Salach  (Salweidenbestand).  1330.  Vol.  in  Sala.  Lz  24,  IUI. 
In  diser   Gegend  ist    auch    ein    undeutsches    Sala  möglich. 

Schihaeh,  1330.  Heior.  zer  Schibach.  Lz  24,  106.  Es  kann 
nur  an  Ort  und  Stelle  ermittelt  werden,  ob  es  sich  hier  um  einen 
Bach-  oder  Flurnamen  handelt.    Schib-ach. 

Schweige  (Sennhof).  Sweigerin  Ulm.  Z.  Ulm  gegenüber  lag 
Schweighofen,  zu  diser  Schweige  fürte  die  noch  bestehende: 
Herdbruck. 

Schopfs  In  Unterschopf.  1274.  Guonr.  juvenis  Subscopa  Konstz. 
Vir.  Snbscopa  Bure.  Subscopa.  Lichtschlag  aaO.  1281.  Burch.  un- 
dorm  Schophe.  Konstz.  Lichtsch.  ibid.  1273.  Burch.  dict.  Vnder- 
schophhe.  Konstz.  BV  4,  7.  —  1327.  Albert  gen.  Vnderschopf. 
BV  4,  22.  Schopf  ist  in  Oberdeutschland  nicht  blos  Schuppen, 
sondern  überhaupt  Halle,  besonders  auch  vor  dem  Wonhause 
auch  das,  was  man  jezt  Veranda  nennt.  Ein  mhd.  underschupfe, 
underschupfaere  bedeutete  Überlister,  Betrüger,  einen  Mann,  der 
sich  durch  List  an  die  Stelle  eines  andern  sezt.  Das  ist  aber  hier 
nicht  gemeint,  wie  die  Form  vom  J.  1281  dartut. 

Schwand     (die    Schw.    ist  ein  Ort,    wo  Gebüsch  oder  Wald 
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durch  Abhauen  am  Boden  ausgerodet  ward,  wohingegen  beim 
Reuten  auch  die  Wurzelstöcke  herausgehoben  werden.  1330.  H.  in 
der  swanda.  Berom.  Lz  24,  114.  Neben  Schwand  findet  sich  die 
Form  Schwendi,  änlich  wie  Watt  neben  Wetti,  in  der  Schweiz 
Schwetti,  lezteres  zum  Yorhergehenden,  wie  schwäbisches  MotB 
(Unrat,  Morast),  neben  Schmoz,  wie  maunkelenbraun  neben 
schmaunkelenbraun   (dises    die  Farbe  des  Hirsches  um  den  After). 

St.  Johann^  1349.  Cunrat  hinder  Sanct  Johannes.  Konstz. 
BV  4,  25. 

SeCy  1830.  Elizab.  bi  dem  Sewe.  Berom.  Lz  24,  113. 

Sidd  (freier  Hof,  Edelmannssiz).  Hans  Sideler  Ulm.  Z.  — 
1256.  der  Buggensedeler.  Ztsch.  f.Oberrh.  2,  92.  Bei  Überlingen  ein 
Weiler  Buggensegel,  ehedem  Buggensedil  neben  Buggensegil. 

Sonne.  Vgl.  Sonnenmoser  unter  Moos.  1366.  Peter  an  der 
Sunnen  Ertingen.  Kopialb.  der  Gemeinde.  Yill.  Name  eines  Wirts- 
hauses. 

Spühof  (jezt  Theater).  1330.  h.  am  Spilhof.  Berom.  Lz 
23,  262.  1300.  Cuonr.  an  der  Spilstat.  Bern.  HU  97.  Es  gibt 
eine  Menge  nach  Spilhöfen,  Spielstätter  benannte  FlurN.  zB  Spil- 
matt,  Spilbaum,  Spilbrunnen  etc.  etc.  SpU  ist  hier  das  Volks- 
schauspil. 

Stad  (Ufer).  1379.  Herm.  et  Wilh.  am  Stade.  SchafTh.  Ztsch. 
f.  Orh.  22,  440.  —  1330.  Bell  am  stadi.  Berom.  Lz  23,  251.  — 
1335.  (}onr.  am  Stade.    Konstz.  BV  4,  22. 

Stadel  (Scheuer).  1360.  dict.  in  dem  Stadel.  Lindau,  Hei- 
der, Ausf.  Stedeliu  Ulmer  Z.  Lezterer  ist  aber  eher  ursprüng- 
licher Vorname.  Vgl.  Stadil  (Mann),  Stadald,  Stadolf,  Stadalpert 
n.  dgl.  bei  Förstemann  PNB.  p.  1119. 

StcUg^  1495.  Conr.  Staiger  Sigmaringen.  Hob.  Mitth.  1,  32. 
Staiger,  Ulmer  Z. 

StcUde  (Abhang).  1330.  Werner  am  Stalden.  Berom.  Lz 
23,  264.  Dises  Wort  findet  sich  in  der  Schweiz  und  im  bad. 
Seekreis. 

Stab*^  1297.  dictus  Vfdensteben  Ztsch.  f.  Oberrh.  3,  298  ff. 
wol  zu  lesen  „üf  den  sieden'^  von  stad. 

Steg,  1272.  Otto  minister  dict.  in  Semita.  Ulm.  UU  1,  143. 
Otto  an  dem  Stege,  ibid.  UA  2,  35.  —  1330.  G.  am  stege.  Berom. 
Lz  24,  116.   Berthold  der  Steger  Ulm.  Z. 

Stein^  J.  1276.  Oebeh.  dict.  ussm  Staine.  Lindau.  BV  Auss. 
p.  4.    1382.    Ulr.  et  Nie.  Im  Stainhus.    Konstz.  ib.  4,  33. 

Supfe  wol  Sumpf,  vgl.  schwäbisches  Seppen»  Suppen,  Sup- 
pach, Saupen,  Säupi,  was  alles  Sumpf  bedeutet.  1330.  Anna  in 
der  Supphun.    Berom.  Lz  24,  121. 

Thürle  (gew.  das  Thürli  im  Dorf-,  oder  Eschzaun,  bei  Städten 
in  der  Ringmauer).     1330.  Uol.  zen  Tyrlin.  Lz  24,  121. 

Thor,    1335.    Job.    de    Porta.    Konstz.   BV   4,  23.    1309.  z& 
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dem  Tore.  Dattenried.  Elsaß,  HU  28.  —  1223.  Bert,  de  Porta 
Einbrach.  Neagart.  nr  910. 

Thurmt  1301.  Conr.  prope  Turrim.   Eraucbenwies.  HU  299. 

Tobd  (Schlucht),  der  Tobeler.  Ulmer  Z.  Zum  Tobel  OSchwab. 

ünterstuM,  1360.  H.  dict.  Unterstnl.  Lindau,  Heider.  ahd. 
unfar  zwischen. 

Werd  (Insel),  Collectiv  Gewerd.  —  1779.  Amgwerd  Cat. 
Const.  1330.  Ulr.  am  werde.    Berom.  Lz  24,  110. 

Wiese,  1225.  Rudolfus  de  Prato  (Wis?)  Waldsee.  Eggm. 
p.  146. 

Winkel,  1330.  Hein,  im  winkil.  Lz  24,  120. 

Zeil  oder  Zil?  1330.  Buorgi  zem  zile.  R.  am  zile.  Berom. 
Lz  24,  116  jgtl  n.  (Zeil  Hecke),  zil  n.  (Grenze).  Daher  bin  zilbo- 
nmen,  an  den  Grenzbäumen,  zilaich,  zilbach,  marchandzil  u.  dgl. 
in  Urk.    oft  zu  finden. 


2    SELTENERE  ZU-  UND  BEINAMEN 

Ahensufiy  J.  1265.  Ruod.  dict.  Abunsnn.  Um  Osterach.  Licht- 
schlag aaO.  D.  i.  Son  der  Aba.  Eine  solche  zß  b.  Goldast  II. 
a.  170  genannt.  Yile  oberdeotschen  Namen  auf  -son,  alt  -sun 
knöpfen  an  eine  Stammmutter  an  zB  Nesensun  (filins  Agnetis), 
Ammensun,  Basensun,  u.  dgl.  Oft  bleibt  -son  (sun)  weg  und  der 
Muttername  im  Genitiv  stet  als  FN  da,  zB  Jenni  Annun  d.  i. 
Anna's  Son.  Jenni  Gregoryen  (kann  hier  Vatername  sein).  Heinr. 
Gerinen.  Vgl.  Verena  Geri.  Lz  etc. 

Äbetoick,  kaum  von  abzwicken.  Warscheinlicher  ist  mir  ab 
Zwick  unlieb  gebildet  wie  die  (Brüder)  Abeggo  (1372)  Eramen. 
Lz  22,  288;  Abrabs  =  ab  Rabs  (14  Jhdt.)  Uri.  Lz  22,  270. 
Zwick  wäre  dann  Flurname  <=  Zwickel.  1277.  Rud.  Abzwick. 
Stockach.  HM  3,  64.  —  1280.  dct.  Abzwick  ebend.  Mon.  Zoll. 
3,  93.  —  1352.  H.  Abzwick  ebend.  FD  2,  197. 

Achler,  «ISSB.  Waldsee,  Familienname  der  „seligen  guten 
Betha**  von  Reute  bei  Waldsee. 

Adler,  1324.  dictus  der  Adler.    Rottweil.  FD  4,  13. 

Achsenhalm,  1501.  Bern.  BA  1,  162.  Axthalm,  Axtstil. 

Affenbitz,  1448.  Lz  17,  6. 

Affenschmalz,  1409.  Heinr.  v.  Eiller  gen.  Affenschmalz.  Mon. 
Zoll.  1,  619.  Scheint  den  Sinn  zu  haben  wie  Kasperschmälz 
(leere  Ausreden,  Flausen)  also  etwa  der  Flausenmacher.  Schmelier 
12  554. 

AyrschmalZf  1779.  Bußmannshausen.  Gat.  Const.  Vgl.  Bir- 
linger  Agsb.  Wtb.  399  Ayrinsohmalz  (Eierspeise).  Hatte  dem  Mann 
anfs  Pferd  zu  helfen.    Daher  wol  der  Neckname. 

Blrlinger,  Alenuuml»  Xm  1  2 
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Allseits^  1779.  Sigmaringen.  Gat.  Const. 

Älastich,  1358.  Ztsch.  f.  0.  6,  360. 

Altertanz,  1330.  Ravenebg.  Eben. 

Alwanh^  1330.  ebendort. 

Anwu^ensunj  1343.  Balingen.  Mon.  Zoll.  1,  364.  Vgl.  Abensun. 

Anwes,  1396.  Mon  Zoll.  1,  451.  Etwa  =  an- was  v.  was 
(scharf),  gebildet  wie  an-mächtig  onmächtig? 

Ansorg,  1394.    Ulm.  A.  3,  61  äne  ooe. 

Anwander,  Ankenreute;  (=  Grenznacbbar). 

Antritt j  1759.  Oberschwb.  Landvogt.  Act.  Auldf. 

Anstrickerin^  1498.  Ravensbg.  Eben.  Kann  wörtl.  u.  figürl. 
genommen  sein. 

Appeleisen,  1498.  Ravbg.  Eben.  Wol  wie  fast  alle  Namen 
auf  -eisen,  -isen  durch  Umdeutung  eines  elliptischen  Genitivs  aus 
einem  PN  Appeli  entstanden.  Erst  Appelis  nnd  als  diser  Genitiv 
Hausname  war,  noch  einmal  schwach  decliniert:  Appelisen,  jezt 
aber  das  i  lang  genommen  und  später  daraus  -eisen  gemacht.  Ich 
habe  seiner  Zeit  in  der  Germania  eine  Reihe  solcher  Namen  zu- 
sammengestellt. Anlich  sind  die  FN  Albiser  aus  Albis,  Riediser 
aus  Riedis  entstanden,  lezterer  zT  in  Riedeser,  Riedesser,  Rieder- 
ser  n.  dgl.  verunstaltet.  Die  Heimat  diser  leztern  Formen  ist  das 
Allg&u. 

Areat,  C.  dictus  Medicus  (Horber  Ggd.).  WU  3,  228.  — 
1374.  Heinr.  der  Arzat  Ulm.  UA.  —  Im  13  Jhdt.  auch  zu  Mengen 
und  Umgegend.  —  1779.  Arzet  in  Zwiefaltendorf.  Cat,  Const. 

AmUeder,  1337.  Persecutor  Judaeorum  in  Alsacia  vocatns 
erat  a  vnlgaribus  „rex  Armleder^'  hac  de  causa,  quod  in  bracbio 
corio  pro  ferro  utebatur.   Job.  Vitodur.    Chron.  p,  88.  BA  11,  127. 

Arlapue^  1296  in  Ulm.  UU  1,  228.  1298  derselbe  in  Ztsch. 
f.  0.  23,  61.  Vgl.  Hurlapus,  Hurlebus  (jezt  Hurlebausch)  u.  dgl. 
Lezteres  im  16  Jhdt.  s.  v.  a.  ,,Sau8  und  Braus,  Luderleben.'* 
Villeicht  aus  einem  Spruch  oder  Tanznamen  hergenommen.  Der 
Sigelstecher  der  Arlapuz  gab  inen  einen  Erlenbusch,  was  sicher 
nicht  gemeint  ist. 

Asenhaumj  1315.  Lz  9,  129.  Wörtl.  ein  großer  Balken,  jezt 
Ansbaum  (Eisbrecher). 

Aeuglein,  1272.  Oüglin.  St.  Gallen  Ephem.  St.  Gall.  Goldast 
1,  101.  1170.  Heinr.  Occellus.  Neug.  nr  875.  1460  zu  Lindau 
ein  Oüglin.  Heider.  Buochenovgli,  Villingen.  Ztsch.  f.  0.  8,119. 
Wörtlich :  Bachenknospe. 

Aurhan^  1248.  Rupert  de  Rordorf  cognomento  Orhan.  Salem, 
Kgb.  2,  65. 

Gunrat   der  Ajstubenritter    VB    4,  21    ist    Stnbenritter  s.  d. 

Bacheberlin,  1779.  Cat.  Const.  Schuttern.    Eberlin  am  Bach. 

Bachritter,  1272.  dictus  ßachritter  miles  de  Canzach  HM  3,  64. 

Baggenstofi  in  Gersau.  Viel).  FlurN.  Stoß  (Alpweide)  Baggen 
kann  Gen.  eines  PN  sein.    Vgl.  Baggen-ang.  j.  Backnang. 
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Balsam^  1324.  dictus  Balsam.  Gannstatt.  FD  4,  19.  Ent- 
weder Spizname  nach  der  Balsambüchse  oder  alter  Vorname.  Zu 
lezterem  vgl.  Balsmus^  Polyp t.  Remigii  ed.  On^rard  p.  43.  Balsma, 
Balsima  Polypt.  Irmin.  7,  7.  237,  70  (bis).  Balsimius.  Pardessas  Dipl. 
nr  471.  Auch  Balsa  (oppid.  Lusit.)  PUn.  4,  21  Balsione  etc.  etc. 
Ein  keltischer  Wortstamm. 

Banirian,  1517.  Ravensbg.  AA  1437.  Bantrion,  Eben.  Klingt 
welsch.  Vgl.  Bantins  Momms.  U.  Ital.  Dial.  p.  252;  der  Stamm 
Bant-  mit  r  weiter  deriviert  gibt  Bant^rias.  Diser  mit  -anas  weiter 
geleitet  Bantrianns.  Vgl.  rocca  Banterani,  Barg  b.  Theano.  Ughell. 
Ital.  Sacr.  6,  703. 

Bamsier,  1300.  Cunr.  Banzier.  Mengen.  HU  287.  —  1332. 
Caon.  Banzer.  Ertinger  Kopialb.  —  1359.  Caonr.  Panzier.  Annal. 
Bibl.  Pflumm.   Jezt  Panzer. 

Baräbaisch,  Biberach.  1684  Banoeischt  welsch  wie  vile 
oberschwäb.  FN,  welche  aber  erst  seit  dem  30j&r.  Krieg  häafig 
vorkommen  und  nachweislich  meistens  aus  den  Alpen  stammen  von 
churw.  barbeisch  (Widder). 

Bareian,  1372.  Gochsheim.  Ztsch.  f.  ORh.  24,  811.  Aus 
Barcius  ^g),  den  it.  ON  Barcianum  (Mailand)  Murat.  Ant.  Ital.  4, 40. 

Basigegin^  Mone  Zoll.  1,  236. 

Basensun,  1300.  Täbingen.  Ztsch.  f.  ORh.  15,  99.  s.  Abensun. 

Bateanschendina,  Lz  19,  155  Jahr  130O.  Vgl.  hatmn 
Schafleder. 

Banendistdj  Ulm  in  Baden.  Es  gibt  noch  Bandistel,  Budistel. 
Bau'  den  Distel? 

Bauschais,  Saulgau.  Vgl.  Frowenschae  (eine  Flur),  doch 
hier  das  Feldmaß  8c?uus  möglich.  Verischaz  (Schiffmiete)  ein  FInrN 

Begehr,  1779.  Cat.  Const. 

Belochs,  1330.  Lz  24, 121.  Vgl.  Breiochs  (lezt^res  =  Stier,  der 
schlecht  verschnitten  ist  und  rindert)  FN  PröUoohs.  Sollte  böl'^ 
hal-  den  stößigen,  bösen  Ochsen  meinen? 

Bernzinch,  1293.  Ztsch.  f.  0.  3,  245.  Wäre  zinken  == 
reizen  alt,  so  ließe  sich  ein  brauchbarer  Sinn  gewinnen.  Eine 
Bildung  ans  Bernzo  mit  -ing  ist  ganz  unglaubhaft.  Eher  aus  wel- 
schem Percus,  Percincus  umgedeutet  wie  Peranwinc  aus  vordeutschem 
Pervincus.  Im  Corp.  Inscript.  Lat.  öfters.  Vgl.  noch  Percennus.  Maffei 
Museo  Veron.  p.  185;  ir.  Berch&n.  Mart.  Dungal.  10.  April;  zu  der 
Endung  -tnc,  vgl.  Lendincus  Polyp.  Rem.  101.  Frunincns  (Gartu- 
lar.  de  Teglise  d' Antun  1 .  nr  10).  Propincus  Orelli  Inscript.  nr  6896. 
Pervincus  Steiner  Corp,  mscr.  3686  u.  oft.  Aldrincus  ASS.  (Ort). 
Dazu  die  altgall.  ON :  Donincum,  Reginca,  Bovinca,  Vapincum,  Le- 
mincum  etc.  etc.    Also  Perc-inc-. 

Biderhe^  1334,  der  biderbe  von  dem  berdise  (Paradis  b. 
Konstz.,  BV  4,  23. 

Biegeisen^  17  Jhdt.  Luzem,  zu  beurteilen  wie  Appeleisen. 
Vgl.  FN.  Bieg. 
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Bierenstengel,  1684.  Daukelswlr.  LwR. 

Bierenstyl,  1750.  Grund  b.  Ravcnsbg.  LwR. 

Bülism,  14  Jhdt.  Lz  17,  251.    Vgl.    den  FN    Bili  Lz  20a. 

Binddenesely  1452.  Lozern,  liZ  16,  28. 

Büterkrautj  1362.  Job.  Bitterkrut.  MelingeD  (Scbwz.)  BA  1,44. 

Bitterwolf y  Aulendorf.    Vgl.  Bitterolf. 

Blarer,  Blarrer.  1228.  Ulr.  Blarrarius.  St.  Gallen.  Neugart 
nr  917.  1261  theodericus  blarrer  (Zeuge  in  Wurmlingen  b.  Rottbg.) 
Mon.  Zoll.  1,  192.  Eher  von  einem  ON  Plärre  als  von  plärren 
abgeleitet. 

Blaufuß  (eine  Falkenart).  1329  die  Blafüssin.  Straßbg. 
BN  64. 

Blöwelman,  1360.  Lindau  BA  27.  Scheint  gebildet  wie 
Müliman,  von  Blöwd,  Stampfmüle. 

Bockfelly  1335.  Con.  dct.  Bochuel  Lindau.  Heider.  Vgl.  FN 
Kalbfell. 

Bodengap f^  1281 .  Vir.  d.  Bodenzaph.  Osterach.  Lichtschlag  aaO. 

Boehüb,  1835.  Lindau.  BV  Asz.  18.  Wol  aus  bechhübe  (Beckel- 
hanbe)  verkürzt. 

Bönenstengel,  1300.  Böttingen.  OA  Müns.  HU  299.  Jezt  in 
Biberach. 

Bombast,  14  Jhdt.  zu  Eßlingen.  Auch  des  Paracelsus  FN 
Bombast  von  Hohenheim  weist  auf  jene  Gegend  hin.  Später  16 
Jhdt.  auch  in  Rottweil.  Jezt  noch  FN  Bombast  in  Ehingen  a.  D. 
Kaum  ^  Baum-ast,  eher  ans  wambasium,  hombasium  (Kettenwams) 
verballhornt.  Vgl.  Armleder.  Bombas  wird  Bombast  wie  obes 
Obst  durch  Hinzutrit  eines  unorganischen  t. 

Bamhrod,  1258.  Lindau.  BV  2. 

Bonritter y  1308.  Osterach.  Lichtschlag  aaO.  1250  ein  Herm. 
dict.  Bonritter  ebendort.  Möglicherweise  misdeuteter  ON  (Bonrieder). 
ßossikomina.  1390.  Lz  2,  123  =  die  Frau  aus  Bossikon. 

Brachy  1477.  PN  wol  nicht  immer  vom  Hund.  Vgl.  Brachio 
Gregor.  Turon.  de  vita  patr.  c.  12.  Ersteres  anzunemen  in^dem 
N.  Job.  Truchs.  v.  Diessenhofen  gen.  Brack  (1384)  BV  4,  34. 

Bracks,  1416.  Königsegg.  AA.  Entweder  aus  Brachizo  oder 
der  Fischname  oder  braohse  (brax)  Bauemsäbel. 

BraesemsinSj  1466.  Zofingen.  Lz  7,  104. 

Branthow,  1404.  Ochsenhausen.  Annal.  Bib.  Die  beßere 
Form  (1388)  in  Cunzlin  Branihoh  Mon.  Zoll.  1,  410.  Ursprung]. 
Vorname.  Vgl.  Alphoh,  Chadalhoh,  Godehoc  etc.  etc.  Einige  -hob 
sind  welscher  Herkunft,  aus  der  Endung  -öcus  umgedeutet.  Zu 
disen  rechne  ich  Chadalhoh,  dessen  Stamm  nicht  deutsch,  sondern 
keltisch  ist.  Deutsch  wäre  Had-.  Zudem  kommt  Cadaloc,  Cada- 
lauc  in  altwelschen  Urkunden  ser  oft  vor  in  der  Bretagne,  wie 
in  Wales  und  auch  in  altirischen  Urkunden.  Zu  uns  muß  er  aus 
Frankreich  gekommen  sein.  Altkit.  catu-  (pugna^  Kampf)  entspricht 
genau  dem  ahd.  hadu  (Kampf). 
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Braukessel,  1263.  H.  de  Eschenowe  dictus  Brukezzel  .  .  . 
filiufl  eius  Kezzelin,   Ztsch.  f.  0.  5,  201. 

Breitrucky  Waldsee. 

Brodkorb,  18  Jhdt.  Lz  2,  161. 

Brombeer,  1310  der  Bramber  HechingeD.  Mon.  Zoll.  1,  290. 
—  1356.  Bromber  ib.  1,  330.  —  1387.  Dietz  Bromber  ib.  1,  409. 

Bronbißf  1424.  Lindau,  Heider  aaO.  (Beiname  eines  ge- 
wißen  Mayer). 

Brosmaj  1256.  Zürich.  Lz  1,  370. 

Brtickschlegel,  1275.  Berth.  cognomento  Brnggeslegel.  UU 
1,   159.  (Dort  verdruckt). 

Bruchimi,  14  Jhdt.  Bruhunt.  Winterthur.  Lz  14,  159.  — 
1306.  Lutold  Brübunt  miles  in  Zürich.  BA  1,  30.  —  1338.  Liut. 
dct.  Bruchunt.  Alberschwende  (Vorarlberg)  Fickler,  Quellen  etc.  etc. 
p.  80. 

Brennness€il{'^)  1262.  H.  de  Esschenowe  miles  dictus  Bru- 
nezzel.    Ztsch.  f.  Wirt.  Frank.  5,  310. 

Bruschmantdy  13  Jhdt.  Nördlingen.    Steichele  3,  935. 

Buobhans  s.  Hans. 

Puolhammery  1671.  Bachhaupten.  Eggm.  111.  398.  —  ham- 
mer  =  heimer.  • 

Burgißy  15  Jhdt.  Ravensbg.    Eben. 

Burffiser,  Lz  16,  145.     Einer  von  Borgis. 

Butefer,  15  Jhdt.  Lz  4,  256. 

Butiezey  1233.  Butiezus.  Ulm.  ÜU  1,  38.  üb-,  cogn.  Bue- 
tiez  de  Ulma.  FD  4,  172.  Vgl.  den  ON  Butizen  in  Kt.  Luzem 
und  den  Schweiz.  FN  Buti  (Butezen  sun). 

Buvais^  1259.  Osterach.  Liohtschlag  aaO.    Klingt  welsch. 

Bahindenany  1326.  Lz  24,  113.  Hindernoli  Dahinden  Lz 
20a.  —  Dahinden,  1779.  Luzern  Cat.  Const.  —  1330  die  knaben 
de  Hindenan.    Berom.  Lz  24,  113. 

Daemphliy  1445.  Waldshut.  BA  1,  114. 

Bempf,  Anhausen.    Steichele  3,  908. 

Dattan  von  Schweinhausen  (15  Jhdt.)  Biber.  OABeschrbg.  — 
1361  magister  berchtolt  der  wundarzet  Tcittan  genant.  Ulm.  UA 
3,  44.    Tatten  =  Tartar. 

Bavory  1332.  Job.  da  vor.  Lz  5,  118. 

Bienstman,  1300.    ünlingen.  Hü  255. 

Bieihapy  1535.  Steichele  3,  641. 

Byledqp,  Mainz  1218.  Ztsch.  f.  ORh.  13,  291.  Wol  das 
jezige  Dilltapp  (Tölpel). 

Binkmuthy   1486  drucker  zu  Ulm.    (Hinter   seinen  Drucken). 

TörenschatZy  Ulm.  Lz  20a.  =  Wag'  das  Geld!  v.  türren 
wagen. 

Trembelli^  1266.  Nur  scheinbar  welsch.  Zu  Zürich  sind  die 
Namen  auf   —    ili  bereits  im    11  Jhdt.    in  illi,    —  elli  geschärft 


(vgl.  Urk.  b.  Neugart).  Noch  1329  ein  Tebellin  (Döbeln)  zu  Mark- 
dorf. Weißenauer  Rodel  pag.  410  ff.  Vgl.  Trembert  (8  Jhdt.) 
PardesBUB  Dipl.  nr  469.    Vgl.  jedoch  auch  den  FN  Trdubil  Lz  20u. 

Drubroity  1467.    Überlingen.  Ztsch.  f.  0.  22,  6. 

Brynagely  1498.  Lz  13,  15. 

Trigolff  1271.  üü  1,  137.    Wörtlich  einer,  der  gern  betrügt. 

Drusenbaumi  Ravensburg.  Etwa  von  Schweiz.  Ihrtise  Bergerle? 
Oder  Drufi,  Drauschy  Busch  (vgl.  mhd.  troz,  Busch)?  falls  nicht 
beide  Wörter  identisch  sind. 

Trauisohn,  1266.  H.  dict.  Tmtsnn  de  Ertingen.  Ztsch.  f. 
0.  6,  407.   Vgl.  Süßkind. 

Die  Btdgaesih  1413.  Mon  Zoll.  1,  544.  Bei  dem  Zweifel 
ob  die  Form  vollständig  ist,  wären  zu  vile  Möglichkeiten  zu  er- 
wägen, als  daß  sie  hier  alle  Raum  finden  könnten.  Ich  nenne 
nur  «Tnlti-gast  zu  tult  (Dult)  Fest,  Jarmarkt.  Vgl.  Mautgast, 
Mülgaat,  Schrannengast.  Oder  ist  es  ein  alter  Vorname,  ein  möglicher 
«Tulgast  aus  dem  Stamme  Tulg  oder  Dulc.  Vgl.  Dulc-hard,  Tnlgo 
in  Tulgesheim.  Endung  -gast.  Aber  auch  -a$t  möglich.  Vgl.  Ai- 
rastus,  Baudastes  u.  dgl.    Im  leztern  Falle  gallisch. 

JhiUenkopfy  Donaueschingen.    Dali  =  Dohle. 

Ebenhoh,  Allgäa. 

Ebentür^  c.  1200.  Waltherus  miles  de  Marchtil  Ebenture  dic- 
tus.    FD  4,  169. 

Eierstock^  Söflingen  b.  Ulm. 

Eigmmle^  1500.  Spreitenbach.    BA  1,  161. 

Einbam,  15  Jhdt.  Lz  2,  123. 

Einfältig,  1498.  Basel.   BA  1,  160. 

Einkorn  (Eiugehorn,  Einhorn).  1477.  Eikorn.  Uri.  Lz  20a. 
1371.  Hans  Ainkürn.  Nördlingen.  Steichele  III.  Einkorn  auch 
ein  WaldN.  in  Wirtenbg. 

Eisenbart,  1510.  Gonr.  Ysenbart.  Bingen.  HM  5,  79  -hart 
dürfte  wie  brat  aus  beraht  hervorgegangen  sein. 

EJhorn,  Einhorn,  Konst.  zB  1266.  Ztsch.  f.  0.  6,  230. 
Wol  =  Eichhorn,  wie  Schelhorn  =  Schelchhorn.  Der  Elch,  heute 
Ellentier  genannt. 

EUmd,  1398.  Konstz.  Neug.  nr  1161  (der  Ausländer). 

Ellenbast,  1324.  dicta  Ellenbastin  de  Alaspach.  FD  4,  5. 
Vgl.  Langbasto  in  Necrol.  Fuld. 

Elison,  Oberschwaben.  Im  13  Jhdt.  zu  Lindau  ein  dictus 
filius  Eliae.   Ebendort  ein  consul  Elias.   Heider.  aaO. 

Erishaupt,  1362.    Zürich.  Lz  20,  325. 

Erhnaennin,  1439.  Bingen.  Hohenz.  Mitt  3,  28. 

Farebinj  14  Jhdt.  Ertingen.  Petersh.  Urbar,  [for  eben  = 
fare  gemächlich]. 

Fareschon^  1779.  Cat.  Const. 

VaraUeschon.  1407.  Oflfenburg  FD  2,  326;  ebendort  Varol- 
schon.  [fare  immer  sanft]. 
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Varenwachs,  1330.  Br.  Lz  24,  111. 

Fasanty  1390.  Luzern.  Lz  22,  157. 

Fasenaht,  1326.  dcta  vasenelitina.  Lz  24,  108. 

Vederangj  13  Jhdt.  geschlossen  aus  der  Flur  Vederanges 
ruchti  b.  Hundersingen  OA  Riedig.  Höh.  Mitt. 

Federkengel,  1281.  Eßlingen.    Mone  Z.  3,  422. 

VederscMag,  1356.  Engstetatt.  MZoll.  1,  323. 

FeinacgOy  1244.  Ulm.  üü  1,  37.  —  1334  die  Fayiiaggen 
ÜA  2,  36.  —  Etwa  =  lippus,  von  fein  =  feim,  wie  bdn  =  bom. 
feim  ist  Schaum,  Schleim,  Fett,  acgo  ==  äugig;  ainack  =  einäugig. 
Der  ainöck  Feibenbaum  wird  200  Jahre  laug  als  Lauchbaum 
(Grenzbaum)  bei  Eichstegen  OA  Saulgau  genannt.  Vgl.  Mo- 
nöckelin.     Feinäugle,  jezt  in  Blochingen  OA  Saulgau. 

Fdsysen,  16  Jhdt.  Lz  16,  221.  Alle  dise  Namen  auf  -ysen, 
-isen,  -eisen  haben  nur  scheinbar  mit  dem  Eisen  (ferrum)  zu  schaffen. 
Es  handelt  sich  bei  allen  um  cumulierte,  elliptische  Genitive,  bei 
denen  man  sich  „Son^^  hinzudenken  muß.  Es  ist  oberdeutsche 
Gewonheit  der  Genitivendnng  eines  nach  der  S-Declination  decli- 
nierten  Personennamens  die  genitivische  Casusendung  der  N-Decli- 
nation  beizufügen.  Der  Urname  ist  Felis,  cumuliert  Felisen. 
So  heißt  anno  1420  eine  Wittwe  zu  Langenenslingen  Buggis  wib 
und  Buggenwib  auch  die  Buggin.  Ir  Haus  Buggis,  Buggisen, 
Buggusun,  Buggunsen  (nämlich  Haus).  Der  Mann  hieß  Bugg 
Habsthaler  Urbar.  So  erklärt  es  sich,  warum  es  scheinbar  ganz 
unsinnige  -eisen  gibt,    wie  zB   Frommeiseu,  Frommysen. 

Ferherich,  1303.  ÜU  1,  284.    Öhringen. 

Vesenschmalß,  1395.  Berch.  v.  Stein,  den  man  nemptV.  FD 
2,  101.  In  Oberschwaben  bedeutet  Schmalz  s.  v.  a.  Kraft.  Daher 
sagt  man  von  einem  schlechten  Eegelspiler,  dem  feit  es  an  Arm- 
schmalz; von  einem  schlechten  Lastträger,  dem  feit  es  an  Knie- 
schmalz. 

Feuerstein^  ein  von  Biberach  biß  Bludenz  weit  verbreiteter 
Familienname.  Seine  Heimat  scheint  das  Oberland  (Vorarlberg) 
zu  sein. 

Vesunsackj  1364.  Ulm.  UA  3,  47. 

Vesperleder.  Lz  20a. 

Fiegenschuh,  Kempten. 

Vierlant,  1244.  Ravensburg.   Z.  f.  0.  29,  121. 

Vierpfunt,  1327.  GebersweUer.  Oberelsaß.    Z.  f.  0.  29,  129. 

Vilmeder,  1298.  Freiburg.  Neugart.  C.  d.  nr  1061.  Diser 
Name  scheint,  wie  die  meisten  auf  -eder,  -et«r,  etter,  ötter  en- 
digenden Geschlechtsnamen  auf  'öd  zurückzugehen,  was  den  ain- 
lützen  hof,  den  Einödhof,  den  arrondierten,  mit  eigener  Hofmar- 
kuug  versehenen  Hof  bezeichnet.  Vilmed  könnte  Villenöd,  der 
Einödhof  bei  der  Ville  d.  i.  bei  der  Kapelle  zur  Geiselnng  Christi 
sein.  So  war  eine  FUle  bei  StafQangen,  von  welcher  eine  Flur 
noch  heute  den  Namen  trägt,  villen  ist  schinden,  geisein.    Yilleicht 
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ists  Fild-meder  (Flurname)  von  meder  einmähdige  Wisen  (am 
Gefilde). 

Viräbend,  1359.   FD  2,  311. 

Fisehtur,  1392.  Luzern.    Lz  8,  75. 

Fleschenriem  und  Fleiscbriem  (bald  so,  bald  so  geschriben) 
seit  350  Jaren  im  OA  Waldsee. 

Fleschhut  und  Fleischbuot,  1750.  Lvgt-Act. 

Fliegauf,  OA  Biberach. 

Vocheneer^  1388.  Biberach.  FD  2,  99.  Die  fochaz  war  ein 
Aschenknchen,  der  Fochazenbäcker  hieß  Fochazer,  Fochezer.  Vgl. 
mit.  focacia. 

Phose,  1237.  Saulgau.    Wü  3,  397. 

Fotee,  1359.  Oftenburg.  FD  2,  312.  Schwäbisches  Fuse, 
Buse  ist  jezt  noch  Schimpfname  für  Mädchenjäger,  wörtlich  be- 
deutet es  auch  heute  noch  pnbes.  Auch  die  härteren  Laute  hört 
man  daneben.  Kann  auch  oberd.  foize  Maul,  vulva  sein  oder 
welsches  Foze  (=  faucem)  Flußmündung,  Gemünde,  wie  im  Fam.N. 
Dafoze  =  de  fauce. 

Freidigmannj  Großengstiogen.  freidig,  mutig,  tapfer. 

Fridang,  1462.  abbas  Wingart.    Heß,  Mou.  Guelf.  S  143. 

Frihartj  1547.  Ertingen.  £E  III.  Die  Landfarer  hieß  man 
ehedem  Freiharte,  hentigentages  Freileute. 

Frischhergy  Lz. 

Frischhqpt,  1523.    Hundersingen.  AA 

Frischysen^  1499.  Lz. 

Fritzenkonz,  1481.  Weißenbach.  Z.  f.  0.  24,  289.  Das  er- 
innert an  Fritgenschafft,  Fritzenschaff  (OA  Saulgau),  freilich  ist 
lezteres  dem  ahd.  Namen  Friuntscaf  bedenklich  nahe. 

Frommherg,  15  Jhdt.  Lz  2,  118. 

Froemmicherj  12i)4.  Osterach.  K.  Arch.  Sigm. 

Fromlet,  Oberschwaben.    Scheint  aus  Frumolt  entstanden. 

Froweler,  1404.   Basel.  Lz  7,  83. 

Frowendinsi  noch  1684  im  Eschacher  Amt.    Ldvgt-Act. 

Frotoendiener,  1387.    Mone  13,  254. 

Frühauf,  1779.  Lvgt-Act.  In  der  Zeit,  als  die  jezige  Frei- 
herrlich  von  Speth'sche  Familie  sich  noch  Eaibo  schrib,  hieß  einer 
des  Geschlechtes  fruuff,  ein  anderer  spate. 

Frtmpiß,  1452.  Lz  11,  99.    Vgl.  Frowenbiß  bei  Bacmeister. 

Fuchsschwang,  1499  biß  jezt,  zwischen  Weingarten  und  Boden- 
aee  daheim. 

Fuchtenbeng,  1750.    Lvgt-A.    Vgl.  Feucht  und  Benz. 

Fugunt,  OA  Leutkirch.  Scheint  welsch  und  aus  den  Bergen 
gekommen.  Vgl.  lonib.  fugün,  it.  fugone  (großer  Hummel,  Wespe) 
mit  unorganischem  t  gleich  Mailan-t. 

ViHleder,  1265.    Osterach.  K.  Arch.  Sigm. 

Füllsack,  1330.  Ravensburg.    Eben. 

Fundisen,  1468.  Biberacb,  später  Fundynsen. 


25 

Fuerisalg,  Schweiz.  Lz  8,  37. 

Funkenwehy  OA  Efaingeo.  Ist  das  waeh  (schön)  wie  Feuer- 
fuoken?  Oder  zusamniengesezt  wie  Eitenbeoz,  Fachtenbenz  aus  den 
Personennamen  Funko  und  W&hi?  Lezteres  dünkt  mich  das  war- 
scheinlichste.  Anlich  klingt  der  Name  Wannenweh^  was  alictus 
bedeutet.     Vgl.  auch  das  Adj.  zomweh. 

Fuotersack,  1415.  MZoll.  1,  557. 

Gaffanesehy  1779.  Cat.  Gonst.  mit.  Gabianiscus,  einer'  aus 
Gabiano. 

Galkeis,  1360.  Heider.  Lindauer  Ausf. 

'Galreiy  12  Jhdt.  Riegel.  Mone  17,  75. 

Ganaffer,  1356.  geneppher  MZoll.  1,  323.  Bei  Schmid 
Mon.  Hohenberg.  z.  Jar  1333  stet  ein  Ganasser,  der  sicher  aus 
Ganafifer  verlesen  ist.  Die  ss  des  Textes  waren  lang  wie  ff.  Ga- 
uaffer  =  Maulaffenfeilbaber. 

Ganschopf,  1492.  Z.  f.  0.  22,  261. 

Gawerisch,  1330.  Gawertschus.  Lz  23,  259.  1333.  gelwan 
der  kauerschin.  Luzern.  Lz  11,  221.  —  1448.  Stephan  Gawert- 
schy  in  PfefQkon.  ib.  3,  202.  Vgl.  Kawerschi.  Ein  welsches  Wort 
von  der  Stadt  Gabors  in  Südfrankreich  hergenommen,  unter  hatoerger 
verstand  man  einen  Wucherer.  Vgl.  Gorduwauer  =  Schuhmacher, 
ursprünglich  von  der  Stadt  Gordova,  woher  ein  gewisses  Leder 
kam,  von  dem  man  feine  Schuhe  machte. 

Gehrat,  1240.  Steußlingen  auf  der  Alb.  WU  3,  420.  Heute 
gibt  es  dortherum  vile  Geprägs,  sind  das  dieselben?  Ich  meine, 
ja.  —  Im   1750  haben  die  Lvgt-A.  einen  Gebrays. 

Gedulloch,  1325.  Rotweil.  MZoll.  1,  322. 

Gehurne,  1295.  Salem.  UU  1,  219.    Gehiurne  ib.  1,  270. 

Gemach,  1289.  Mone  4,  126. 

GemaecMich,  1395.  Seekirch.  FD  2,  101. 

Genuz,  1240.    Heiligenberg.  Wü  3,  458. 

Geltenbot,  Forchtenberg.  =  Zal'  den  Boten ! 

GeltenhaHs,  St.  Urban.  Lz  16,  12. 

Genufting  (de  Raderai,  Radorach)  von  1190  an  häufig  in 
Weingarter,  Weissenauer  und  Salmannsweiler  Urkunden.  Eine  U. 
V.  1216  im  K.  Arch.  Sigm.  hat  Gnifting.  —  Z.  f.  0.  29,  16.  — 
23,  146.  —  2,  77.  —  God.  trad.  Wing.  ed.  Stalin  S  36.  —  Höh. 
Mitt.  3,  51  etc.  etc.  Vgl.  binuft  bei  Heider,  Ausfürung  etc.  etc. 
der  Reichsstadt  Lindau  S.  652.  Wäre  «genuft  Genemigung,  ge- 
nufting etwa  =  genufb-thing? 

Gerstengrat f  1310.  Lz. 

Gersthalm,  15  Jhdt.  Ravensburg. 

Geschier,  Oischier,  Gitschier  (Ton  auf  erster  Silbe)  von  Bi- 
berach biß  an  den  Bodensee  verbreitet,  seit  1550  zu  finden.  Ist 
das  welsch?  Vgl.  den  Ortsnamen  Gaschier  =  caseria. 

Geveäerli,  1360.   Winterthur.  BA  1,  42. 

Gewerlich,  1278.  ühn.  Uü  1,  155. 
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Gigunhals,  1240.    Seligenstadt.  Mone  2,  75. 

Girenfaufft  1532.  Saulgau.  AA 

(riray,  seit  15  Jhdt.  uu  Essendorf. 

Glatliar,  Langenargen. 

Glozeisen,  16  Jhdt.  Steichele  3,  228. 

Gölzhier,  15  Jbdt.  Lz  16,  15.  Golzur  ibid.  15.  56.  Vgl. 
Cieschier.  Also  wol  =  calciere  Schaster.  Mbd.  golze  Schuh  aus 
itai.'calzo. 

GothroU  1390.  Ulm.  UA  360.  Vgl.  das  gfttbrot  in  dem  Stadt- 
recht  von  Überlingen.    Z.  f.  0.  29,  319. 

Goitgaby  1449.  Lz. 

Gotterharm,  OA  Mfinsingen. 

GottesJcnechf,  1298.  Neugart.  1081. 

Gotzritter,  1325.    Pfullendorf.  K.  Arch.  Sig. 

Gralant,  1325.  Osterach.  K.  Arch.  Sig. 

GramügglU  1353.  Ulm.  FD  5,  59. 

Grasenaph,  1235.  Lorch.  WU  3,  385. 

Gratwol,  1779.  Cat.  Const. 

GrenUich,  1353.  FD  5,  38  und  noch  oft.  (Sie  saßen  zu 
Zußdorf  und  Krauchenwies). 

Grißaber,  Lz  20a. 

Grishqpty  Lz  20a. 

Gruessity    1324.   Überlingen.    Salem.   Kg.  4,   200. 

Gruezij  1220.  Z.  f.  0.  29,  79. 

Grol,  1279.  Ulm.  üü  1,  159.  Vgl.  die  Straßburger  Oäuser- 
namen,  wo  Grol  für  ein  Bild  des  Gral  gedeutet  ist. 

Gsegnet^  Ertingen. 

Gvberafiy  Göppingen.  Vgl.  den  Risen  Kuperan  in  der  späteren 
Dietrichssage. 

Gugelhirn,  1315.  Nußbach.  FD  2,  302.  Vgl.  den  Schimpf- 
namen Gugelfritz  in  der  Zimmernschen  Chr. 

Guldinvüz,  1268.  Osterach.  K.  Arch.  Sig. 

Giddinjörg,  1505.  Blanbeuren.  Z.  f.  0.  23,  7. 

GuUman,  1326.  Lz  24,  119. 

Guseregen,  1267.    Kleinerdlingen  Steichele  8,  897. 

Gütlebi,  1419.  Harthausen.   Hohz.  Mitt.  1871.  S  66. 

Gutgerat,  1226.  Mon  4,  222. 

Gutwalier,  1253.  Bonus  Walterus.    Ulm.  UU  1,  87. 

Haherhoschy  1385.  Seekirch.  FD  2,  99.  Noch  jezt  in  der 
Gegend. 

Haberkalt,  Von  13 — 16  Jhdt.  häufig  in  Überlingen  genannt. 
ZB  Z.  f.  0.  22,  424.  —  Gesch.  v.  Marchthal  etc.  etc. 

Habermacher,  Ravensburg. 

Haberstich,  1499.  Zofingen.  Lz  22,  34. 

Haberstock,  1683.  (Kletgau).  Z.  f.  0.  22,  322. 

Häblitzel,  Ravensburg. 
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Hamlman^  1462  AA 

HarinkapPf   1381.  Biberach.    Aniial.  Bib. 

Uarring  und  Haaring,  1750.  Lvgt-A. 

Ilanrai,  Hanuraiy  12  Jhdt.  Mone  1,  345. 

Hanrina,  dicto,  La  24,  109  (J.   1330). 

Hasehbein,  1334.  Falkenstein.  MZoll.  1,  287. 

Hasinzagil,  1279.  Eßlingen.  Mone  3,  298. 

Hasenwedel  ist  heute  ein  Spottname  für  Weichlinge^  da 
bäuerliche  Weichlinge  Hasenwedel  in  ire  Handschuhe  schieben. 

HawartinensvHy  1312.  Lz  13,  238.  Gedruckt  ist  das  uuan- 
nembare  Hawartmusvn.  Es  ist  sicher  verlesen,  da  in  derselben 
Gegend  eine  Hawartina  vorkommt. 

HebestrU,  1220.  Ravensburg.    Z.  f.  0.  29,  74. 

Hegguze.  (Verena).  15  Jhdt.  Lz.  ructator?  von  *heggueen 
heckern  (ructare,  singultare). 

Hellebok,  1292.  Ulm.  Uü  1,  249.  jezt  noch  Höllbock. 

Hdlegraue,  1291.    Reutlingen.  MZ  1,  232. 

Udstäb,  1271.    Lz  1,  196. 

Henigtnus,  1400.  Lz  20,  207. 

Uefdzchuoeher,  1310.  Lz  17,  69. 

Berlobig,  1332.  Lz  18,  120. 

Hergeselle,  1347.    BV  UA  21. 

Herrenhans,  1374.  FD  2,  316. 

Hindenan,  Lz  20a.  1326.  W.  dahindenan.  Lz  24,  113.  — 
dictus  hinderuoli  dahindeu.  Lz.  Vgl.  1318  Rud;  da  ussenan  zu 
Nollingen.    Z.  f.  0.  29,  222. 

Hippunfotfs,  Seedorf.  Lz.  12,  66.  Etwa  Krötenfuß?  hippe 
ist  Kröte. 

Hirskam,  Lz. 

Hirnbein,  Sonthofen. 

Hodensack,   1454.  Kolmar.  Lz  7,  101. 

Hofhirsch^  1258.  dicti  curiales  cervi.    Augsburg.  UU  1, 106. 

Hoggenfüs,  Lz  4,  235.    hogge  =  auca,  Gans.    Vgl.  Oggenfas. 

Hoggenäcker  hieß  man  Äcker,  welche  eine  Gans  als  Ge- 
fall gaben. 

Holbein^  1290.  Äbtissin  v.  Baindt.  Aus  Ravensburg.  Grimm, 
Gesch.  V.  Altdorf.  S  235. 

Holtmpfeh  1405.  Biberach.  AA 

Hoenisen,  1443.  Zürich.  Lz  6,  175. 

Hophan,  Glarus.  Lz  2,  191. 

HornblaSf  Lz  20a. 

Hosang,  Lz  20a.  Ist  wol  ursprünglich  Flurname,  unser 
Osang,  ahd.  asanc,  ein  Brandholz,  das  durch  Brennen  gereutet 
und  abwechselnd  als  Feld  und  Wald  gebaut  wird.  Jezt  schlecht- 
weg Brand, 

Hosennestel,  1750.  Lvgt. 

Hubennestel,  Lvgt.    Jezt  Haubennestel  in  Obertheunngen. 
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Hubensack,  jezt  Haubensack  zB  in  Stuttgart. 

Hubschhans,  1381.    Ilüttenreute.  AA 

Iluofslag^   1274.    Eonstanz.  K.  Arch.  Sig. 

lluudseily  1330.    Ravensburg.    Eben. 

Hundschinty  1257.  Eßlingen.  Mone  3,  449. 

Bundschupfer^  15  Jbdt.  Lz  23,  315.  Nach  einem  Gut  Huud- 
schupfo. 

Hundesrukkej  1250.  Seh warzenbach  b.  Saalgau.  In  der  Nähe 
der  Weiler  Hundsrucken.    Z.  f.  0.  29,  126. 

Hundübel,  1274.  Meßkircb.    Hohz.  Mitt.  3,  66. 

Hmtvuos,  1309.  Ulm.  Mone  3,  555. 

UvfigcUeri  (Bärbel)  1546.  Lz  10,  85.  Dem  Klang  nach  er- 
innert das  Wort  an  schwäbisches  Hungaläri  =  Hungerleider,  ge- 
bildet wie  Dreckaläri  =  Schmuzkerl,  es  ist  aber  sicherlich  nur  = 
Uungelerin,    die  Frau    des   Hungeler. 

Huenreie,  1308.  Ulm.  UU  1,  298. 

Hvselos,  1318.  Nollingen.  Z.  f.  0.  29,  222. 

Huskorn,   15  Jhdt.  Lz  17,  23. 

Husloden,  1244.  Steichele,  3,  212. 

Isenhuof,  1220.  Z.  f.  0.  29,  114. 

Ittensohn^  Herbertingen.  Vgl.  Basensohn,  Nesensohn,  Ha- 
wartinensohn  usw.  Alle  dise  „Söne''  sind  nicht  nach  dem  Stamm- 
vater, sondern  nach  der  Stammmutter  zubenannt.  In  Oberdeutsch- 
land fast  ausschließlich  genannt.  Nach  dem  Stammvater  Elison, 
das  in  Lindauer  Urk.  mit  filius  Elie  übersezt  ist  und  Matthison: 
filius  Mathiae. 

Judenbreter,  1332.  Straßbarg.  Str.  Hans.  Gßn.  S  187.  Einer 
ist  z.  J.  1361  bei  Mone  16,  106  genannt. 

Juppen,  1435.  Uotz  mit  der  Juppen.  Ertingen.  Kopeibuch 
III  des  dortig.  Rathauses. 

KachelmuSt  Mochenwangen. 

Kapprott,  1462.    Aulendorf.  AA 

Kapeter,  zwischen  Buchau  und  Althaosen.  Man  darf  natür- 
lich nicht  an  Hugo  Gapet  denken,  das  ist  churw.  ca-peter  =  Gasa 
Petri,  eigentlich  ein  Hausname,  wie  Gahannes,  Gajöri,  Gapaul  usw. 

Kaerizze^  1316.  Osterach.  K.  Arch.  Sigm. 

Käfibohrer,  Ulm.  Um  1330  keßborer  zu  Ravensburg.  Eben. 
Es  ist  wol  Eäsekorbmacher.  Käsbor  Käsekorb.  Vgl.  Schmeller  I^ 
S  266.    1299. 

Kawerschin  sih  gawertschi. 

Keck^en,  Ravensburg. 

Kegeris,  1300.  Tübingen.  Mon  15,  99.  Vgl.  arnoldus  pica. 
WU  3,  50.    Kägerisch.  m.  nennen  wir  die  Elster. 

Eefmgotf,  Ravensburg,  nebenbei  gibt  es  Kenngötter  d.  i. 
offenbar  künig-öder. 

Chefwrinch,  de  ohoro.   1190.  Augsburg.    Steichele  3,  1166. 

Kesselring,  1453.    Überlingen.  Hob.  M  1,  25. 
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Chienäst,  1220.  Ravensburg.  ,Z.  f.  0.  29,  51. 

Kühole,  1219.  Wü  3,  95. 

Kindnuicher,  1279.  Agnes  dicta  Kindraacherin.  Ulm.  UU 
1,  157.     In  Waldsee  sagt  man  für  Puppenmacher:  Kindmacher. 

Kindschor,  1508.  Biberach.    Eggmann,  Illerth.  398. 

Klawfligelj  1387.  Biberach.  Annal.  Bib. 

Klesang,  1327.  Mon.  Z.  6,  248.     . 

KleingedanJc,  12  Jhdt.  Lz  19,  10. 

Closerhans^  15  Jhdt.  Ravbg.  Eben.  Ist  es  etwa  verachriben 
für  Klosterhans?  Man  denkt  so,  weil  es  auch  einen  Geschlechts- 
namen  Klosterhnecht  gibt. 

Kobold^   1681.  Abt  zu  Ochsenhansen. 

Kdesch,  Biberach.  (gesprochen  Kolösch).  Seit  1530  dort 
nachweisbar.    Ein  A.    Choleszi^  schon  im  12  Jhdt.  Mone  1,  345. 

Kolhas,  1440.  Biberach.  Annal.  Bib.  1330.  dicti  Kdlhasen. 
Br.  Lz  24,  111. 

KolroSf  Ravensburg  und  Umgegend  seit  1550  häufig.  [Die 
alten  Herbarii  haben  brassica  kolrose]. 

Kornarheit,  1287.  Eßlingen.  Mone  3,  422. 

Kornfeü,  1487.  Weinfelden.  BV  6,  106. 

Kornhammer^  Ravensburg  (ist  wie  die  meisten  -hammer  aus 
K.  'heimer  entstanden,  da  in  Franken  und  Altbaiem  -haro,  hanim 
für  heim  gesprochen  wird). 

Cornmarkety  1271.  Worms.  Z.  f.  0.  24,  155;  ursprünglich 
gewiß  Cfinrad  an  demo  Cornmarket. 

Cranich,  1237  (um  Saulgau).  Wü  3,  397.  —  1290.  Kranch, 
Speier.  Z.  f.  0.  2,  356.  Vgl.  die  Grane  13  sec.  in  Köln:  unter 
Kranenbäumen;  westf.  Adel,  heute  in  Oesterreich  Granne. 

KrcUtenschniderj  1447.  vß  dem  Allgöw  hurtig.  AA 

Orydewiß,  1455.  Eßlingen.  Z.  f.  0.  22,  39  jezt  Kreideweiß 
in  Biberach. 

Kretzdorn  im  alten  Diengau  OA.  Saulgau  (seit  1420  nach- 
weisbar), wo  sie  im  Habsthaler  Urbar  merfach  vorkommen  und 
heute  noch  in  denselben  Dörfern  sizen. 

Oribelenz,  1281.  Eßlingen.  Mone  3,  422. 

Crietcanch,  1257.  Mone  3,  473. 

cruchi4Zy  1343.  Sonderrieth.  Mone  16,  43. 

Krumpfuss,  1836.  Überlingen.  Z.  f.  0.  22,  420. 

Krumhar,  1300.  Sigmaringendorf.  HU  276. 

Krumpisen,  1219.  (um  Würzbnrg).  WU  3,  99. 

Crumpain,  1269,  God.  trad.  Wing.  ed.  Stalin. 

Kuezagd,  1240  in  Rehenowe.  Mone  2,  75. 

Kuekopf,  1740.  Aulondorf.  AA 

Ktumhopt,  1550.  AA 

Kungschlachf  1548.  Schuolmaister  in  Saulgau.  AA.  —  Höh. 
Mitt.  1,  20.  Er  hat  vile  Urkunden  in  der  Gegend  geschriben. 
Sein  Name  wird  wol  von  dem  in  Baiern  befindlichen  Ort  Königs- 
schlag (Kungschlag)  herkommen. 
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Kupfernasina  (dicta).  1380.  Bz.  Lz  23,  278. 

Kurnageh  14  Jhdt.  Straßburg.    Häusern.  121. 

Kurzfriund,  1256.  (Hegau).  Mon  2,  92. 

Kuwenspieß,  1463.  Gebisdorf.  BA  1,  133. 

Ixihengyry  1580.  Rußwil.   Lz  2,  215. 

Landöse,  1296.  (um  Metzingen).  UU  1,  230,  ist  was  Land- 
schad,  ein  LandvcrÖder. 

Langenörli,  1435.  Lz  23,  321. 

Langmeister^  Lz. 

Langscherer,  Lz. 

Langwalter,  1399.  Ulm.  ÜA  8,  64  vgl  bonus  Walter. 

Lazeaur,  1282.  Lindau.  BV  ÜA  6. 

Lehgern,  1750.  Landvogtei.  Act.  13,  68.  Lebichgern.  Ulm. 
UA  3,  46. 

Xc^^on/I^,  Bempflingen.  1330.  Lebschanft  in  Ravensburg.  Eben. 

Leidenfrost,  Stuttgart. 

LeyJcauf,  1723.  Waldsee.  Eggmann  S  176,  es  ist  Leitkauf. 
Die  bei  einem  Handel  ausbednngene  Summe  für  den  Eaufschmaus 
heißt  noch  Leikauf. 

LeUgast,  1222  (um  Krautheiui).  WU  3,  138. 

Leisehbof,  1750.  Ldv.    Vgl.  Leisenbold  und   Linsenbold. 

Letnmereagel,    1375.   Ulm.  UA  3,  66. 

Liebergesell,  15  Jhdt.  Tuggen*  Lz  25,  176. 

Liren,  mit  der,  1499.    Zofingen.  Lz  22,  45. 

Lisgang,  1435.  auch  Linßgang.   Ertingen.  Kopeib.  III. 

Liskarb,  1399.  Melchthal.    Lz  21,  211. 

Lotiguot,  1311  (um  Beuggen).    Z.  f.  0.  29,  169. 

Loufbald,  1499.  Zofingen.    Lz  22,  49. 

LtUzerbrod,  Lz  20a.    Daneben  aber  auch  Luterbrot. 

Maibrunn,  16  Jhdt.  Meßkirch.  Zimmern.  Chr. 

Magenblust,  15  Jhdt.    Luzern.  Lz  4,  219.^ 

Meyenlehen,  1530.  Stockach.  Z.  f.  0.  28,  *19. 

Magerhans,  Wilpozried.  1877.  Meigerhans.  Offenburg.  FD 
2,  318. 

Mayrolin,  1394.  Konstanz.  BV  4,  38. 

Manstuk,  1175.  Ravensburg.  Z.  f.  0.  29,  18.  1234.  eben- 
dort  Pappenheim  Chr.  Der  Truchs.  1,  82.  1330.  Manstock  bei 
Eben.     Gesch.  v.  Ravbg. 

Masirach,  1254.  Wem.  gen.  M.  Truchseß  v.  Alzei.  Z.  f.  0. 
24,  154. 

Mäusnest,  Ebersbach  OA  Göppingen. 

Mattison,  Schweiz.  —  Vgl.  1330.  filius  Martis  de  Remerswile. 
Lz  24,  105. 

MecUildinun,  1330.  Heinricus  dictus  M.  Br.  Br.  Lz  24, 115. 
In  der  dortigen  Gegend  finden  sich  noch  mer  derartige  Geschlechts- 
iiamen.  Ich  nenne:  1330.  G.  Engel vn  Lz  23,  272.  R.  Richinun 
Lz  23,  245.   vi  Diemminvn.  ib.    Job.   gretvn.  ib.     Peter  hemmvn. 
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ib.  Welti  Eichinnan  24,  103,  dazu  eine  Ita  de  Eiche.  P.  Annvn 
Lz  24,  106.  Vir.  Elsnn.  ib.  108.  C.  dictus  Jutzzen.  N.  Katrinen 
Lz  23.  Nach  Stammvätern:  ib.  104  hedi  Sennen  (Senno  dabei). 
P.  dictus  beiden.  Burch.  frien.  P.  Rantzzen.  107.  Einen  voll- 
ständigen Christianssobn  hat  das  Beromünster  urbar  (Lz  24, 
110.  IM),  z.  J.  1300.  Job.  filius  Christani,  dictus  filius  Christani. 
Einen  filius  nese  Lz  23,  247.  Die  schwäbischen  Ammensun,  Ba- 
sensun,  Nesensohn,  Ittensohn,  Höllensohn,  Hetzensohn,  Abunsun, 
Huerensnn,  sind  genannt.  Lezteres  halte  ich  nicht  fQr  filius  mere- 
tricis,  sondern  für  filius  ürae;  vgl.  Huro,  Uro. 

Melsack^  Lz. 

Merhaber,  1450.  Waldsee.  Eggm.  147.  Die  Namen  nuf 
'hoher  sind  nicht  lauter  avenarii,  sondern  ser  oft  -awer,  ower, 
auer,  denen  sich  ein  unorganisches  h  vorgelegt  hat,  wie  zB  Fisch- 
haber, denn  ich  finde  in  alten  Acten  auch  Fischfaauer  und  Fischower 
geschriben.  Der  Buchstab  w  hat  sich  in  b  verdichtet.  So  ist 
unser  Familienname  Hanoher  offenbar  aus  Hanower,  Hanauer,  ent- 
standen.    Er  konnte  gerade  so  gut  zu  einem   Hanhaber  werden. 

Miedbein,  1437.  Ravensburg.    Eben. 

Mistfierer,  1295.  miles  Gonr.  de  Riethusen  dict.  M.  Ravbg. 
OABeschr.  196. 

Miteeze,  1238.  Würzburg.  WU  3,  407.    Vgl.  Manezze.  Colezze. 

Mitteles^  1300.  Willisan.  HU  322.  Vgl.  Oborost.  Niederost. 
—  1330.  dicta  Mittlostina.  B.  Lz  23,  261.  Es  bezieht  sich  auf 
die  Lage  des  Wonhauses. 

Monöckelinj    1346.    Straßbg.    HN    110.     (Mondäugli?    Vgl. 

J>). 

Margenroth,  Ravensburg. 

Moschein,  1330.  Burch.  dictus  lenman  moschein.  Bz.  Lz  24, 
106.     Klingt  wie  ein  Judenname,    ist  aber  keiner. 

Muckenhim,  Ohnsbach  bei  Renchen. 

MiÜschlegel,  Biberach. 

MiUstein,  1359.  Straßburg.    HN  82. 

Miwlfscherrin,  die,  1464.  Sigmaringendorf.    Hob.  M.  1,  34. 

Muortäengast,  1378.  Schliengen.  Mon  15,  486. 

Müoyen  (Genitiv).  1499.  Lz  22,  34. 

Murdmism,  1311.  Eßlingen.  Mon  17,  96. 

Mnrenwetzel,  1480.  Krauchen  wies.  Hob.  Mitt.  1,  13.  — 
1420  ist  ein  Mnrwetzel  im  benachb.  Völlkofen.    Habsth.  Urb.  30. 

Murscenchd,  1246.  Heinr.  de  Sibinbrunnen  cognomine  M. 
Steichele  3,  514. 

Muschgatf  von  16—19  Jhdt.  in  Waldsee.  Vgl.  den  alten 
Alamannennamen  Musugauo  bei  Goldast  (Förstemann)  ib.  1,  941. 
Doch  eher  welsches  musc-chell  (Mücklein),  da  romanif^ches  -ellus 
oberdeutsch  gern  -ai  wird.  Vgl.  den  Mailänder  Musca  do  la 
Turre  (s.  1302)  bei  Mohr.  Cod.  dipl.  Rhaet.  2,  174  und  die 
Disentiserin  Moscola  bei  Piper,  lib.  defunct.  p.  380. 
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Musechunch,  1231.    WU  3,  294.  —  1240. 

Mueskuonch  (um  Dillingen),  üü  1,  67.  —  1270.  dct.  Mus- 
cuncb  (um  Ulm).  UU  1,  130. 

Musrandma  (dicta).  1330.  Lz  23,  257.    Anhang. 

ModeM,  1220.  B.  cogn.  M.  (Wammeratswatt).  Z.  f.  0.  29,  35. 

Moricölbe,  1220.  (um  Ravensbg.).  Z.  f.  0.  29,  76.    . 

Mainhundo  (teste),  1259.  um  Uelfenstein.  UU  1,  113.  Vgl. 
Eohlhund  (Waldsee). 

Memirschm,  1246.  Schadorf  (Seh wz.).  Arch.  f.  Seh w.  Gesch.  1,63. 

NäbholB,  seit  16  Jhdt.  in  und  um  Ravensburg. 

Nahrayse,  1366.  Ulm  UA  3,  50. 

Naselosen  (dicte)  1290.  Uerrenalb.  Mone  2,  356. 

Nese,  1326.  Wernh.  v.  Binswangen  den  man  spricht  Nese. 
Hohz.  M.  1871.  34. 

Nesenschn,  CA  Tettnang. 

Nesselhuf y  1501.  Baden  im  Ergan.  BA  1,  162.  Das  erinnert 
an  den  schw&b.  Famih'enamen  Hufenußler. 

Neukomm,  Wnrzach.  1260.  Nükom  Lindau.  BV  UA  27.  — 
1330.  Nvkomo.  Br.  24,  116.  —  1446.  der  Nükümmel  von  Zell. 
Eggm.  Illerth.  363.  Vergleicht  man  Cathariiia  Bossikomina  Lz 
20a  122,  so  wird  man  auf  die  Schweiz  und  die  Ortsnamen  auf 
'ikon  =  inghoven  oder  -in-choven  hingewisen.  Bossikomina  ist 
die    von    Bossikon.     Oder  ist  niu-komo  s.  v.  a.  advena? 

Niderst,  ze,  1458.    Nidwaiden.    BV  6,  95. 

Niemandsfreund  heißt  ein  Hof  im  CA  Wangen.  Sicherlich 
ein  ursp.  Gescblechtsname. 

NiemerschU  Lz  20a. 

Niae,  1285.  Aigilward  dct.  du  Nixe  Mon.  Z.  3,  443.  (um 
Tübingen).  —  Einer  von  Hobeneck  hatte  auch  den  Beinamen  Nix. 
—  1583.  Margreth  Nixin,  Äbtissin.  Mone  3,  489. 

Nothhelfer,  CA  Laupheim. 

Notscherpf,  1225.  (Franken).  WU  3,  175. 

Nüfdist,  Lz  23a. 

Nußkeller,  1420.  Überlingen.    Habsth.  Urb.  52. 

Oberhensli,  Lz. 

Oberost,  ze,  1330.  B.  Lz  23,  241.  Mechtild  Obrostina  ib. 
24,  112. 

Ohschlager,  Lz  (vgl.  Kungschlach). 

Ochsen,  zum,  1412.  Job.  z.  0.  Heidelberg  Z.  f.  0.  22,218. 
Hier  handelt  es  sich  um  einen  ursprünglichen  Hausnamen.  Von 
Hauszeichen  zum  Adler,  Falken,  Hasen  usw  mögen  wol  vile  Ge- 
schlechtsnamen herrüren.  Aber  andere  Tiernamen  mögen  doch 
wol  auch  als  Spiznamen  entstanden  sein.  Eine  dritte  Klasse  aus 
wirklichen  alten  Personennamen.  So  wäre  es  nicht  unmöglich,  daß 
der  eine  oder  andere  Ochs,  Wolf,  Bock  etc.  etc.  einem  alten  Ot- 
gis,  Wolfang,  Bocco  etc.  etc.  entstammte. 

Ochscnwadcl^  Göppingen. 
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Ochmfuos,  1374.  0£Penbarg.  FD  2,  316  sih  Hoggenfuß. 

Ofreß,  1420.  Dinkelsbahl.    Steichele  3,  292. 

Öbnage,  1312.  Marchthal  Uü  1,'373. 

Olezapfy  1378.  Zürich.  BA  1,  52. 

Ohnesorg,  Augsburg.  1394.  Ansorg  Ulm.  Uü  3,  61. 

Osterhrünß,  1460.  Wurmlingen.   BV  6,  99. 

PamphiUn,  1317.  Straßburg.  HN  83.  Vgl.  Pampelin  17Ö0  Lvgt. 

Pappermanny  Kempten. 

Faradeis,  Aulendorf.  1703.  Großkirch.  AA  —  1460.  Paradis 
Rohrdorf  im  Ergau.  BA   1,  130. 

Paternoster,  13  Jhdt.  Lz  5,  7.  —  15  Jhdt.  Mechtild  Pater- 
nosterin, Winterthur.  Lz  14,  209. 

FeckeUiüb,  1434.  Waldsee.  OABesch.  179  und  noch  oft.  Im 
J.  1610  gab  es  in  Waldsee  eine  Wirtschaft  „zur  Beckelhaub.^' 

Pfaffenang,  1328.  (Ölten).  Z.  f.  0.  29,  180;  ist  wol  urspr. 
Ortsname,  es  erinnert  an  die  Allgäuer  Burg  des  Namens. 

Pfaffenangst,  1343.  Fritz  v.  Pfaffenangst  zu  Breitenau. 
Steichele  3,  453. 

Pfaffenhan,  Lz. 

Pfejfenkli,  Sursee.  Lz  16,  5.    15  Jhdt. 

Pf^er,  1330.  Lz  23,  242.  —  1244  piperarius.  Konstanz. 
Salem.  Kpb.  2,  378.  Der  piperarius  war  ein  Hofbediensteter  wie  der 
fiuräre.  Vgl.  Ludw.  v.  Maurer,  Geschichte  der  Fronhöfe.  —  1405. 
Pfefferli.  Hechingen.  MZoll.  1,  494.  —  1456.  PfefiFerlin  Konstanz. 
BV  6,  93. 

Pfeffer  Stern,  1374.  OflFenburg.    FD  2,  317. 

Phennincphant,  Selz.  1294.  Mone  2,  377. 

PhennincJischuester,  1327.  Kaybach.    Steichele  3,  580. 

Plaeci,  1149.  Zürich.    Neugart  nr  861. 

Pfleghaar,  Ravensburg.  —  1371  der  pfleghar  ze  Rauenspurg. 
Eggmann  Wlds.  254.  —  1311.  Phleghare.  Eßlingen.  Mone  Z.  17,96. 

Plotzfass,  1403.  Hechingen.    MZoll.   1,  479. 

Pßug,  in  und  um  Erbstetten  OA  Münsingen.  1208.  Phluoch 
de  Erfstetten.    WU  2,  366  i). 

Preinfalk,  Friedrichshafen. 

Purhans,  1462.  Jussenweiler.  OA 

Purwart,  Sieberatsweiler. 

1)  Wie  für  die  Pflug  von  Erbstetten,  werde  ich  in  den  Schriften 
des  ülmer  AHertumsvereins  für  eine  Beihe  cberBchwabischer  Bauern- 
familien  defi  Nachweis  füren,  daß  sie  seit  Jarhunderten  an  demselben 
Standort  wonen.  Es  war  diß  die  Folge  des  Erblehensystems.  Vile 
Famüien  eisen  jezt  noch  auf  denselben  Höfen,  die  ire  Altvordern  nach- 
weislich vor  300—400  Jaren  beseßen  haben.  So  sizt  mein  Bruder  auf 
unserer  „Heimat^*  zu  Ertingen,  auf  der  unsere  Altvordern  seit  1538 
hausten,  nachdem  sie  auf  dem  längst  zerstörten,  nur  V4  Stunde  von  Er- 
tmgen  belegenen  Hofe  Bidembach  nachweislich  seit  1290  aeseßen  sind, 
erst  als  Leihenmänner  von  Salmannswetler,  dann  (Us  Lenenträger  der 
Gemeinde  Ertingen. 

BirUnger,  Alemftniilft  Xm  1  3 
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Baffenstoffer,  Waldsee. 

Eagor,  Lz.  Die  neun  Schwaben  in  Wendunmut  rufen  dem 
Hasen  zu:  Ragenörli! 

Bammemriy  Baach.  Bappenfuss,  1387.  Brugg.  BA  1,  59. 

Eappenseckel,  1406.  Straßbuig.  HN  113.  Das  ist  ein  Geld- 
ranzen in  dem  sieb  Rappen  (eine  alte  Münze)  finden. 

RcOsam,  1219.  Gelchesbeim  (Franken).    ÜU  3,  95. 

Battmzagel  1386.  HR.  —  WF  8,  282. 

Baufeisen  neben  Bufeisenj  seit  200  Jaren  in  Waldsee. 

Bebhclz^  Waldsee.  Ein  Hof  dises  Namens  14  Jhdt.  bei  Ra- 
vensburg. Warscheinlicb  ein  Personenname,  im  (elliptischen)  Ge- 
nitiv etwa  Rapoldes.  Vgl.  BochhölB^  das  sicherlich  von  Rocholtes 
herkommt. 

BechtMawe,  1361.  Ulm.  UA  3,  44.  Das  t  ist  wol  unorga- 
nisches Einschiebsel. 

BedeUteinj  1750.  Lvgt. 

Begenscheit,  16  Jhdt.  Ravensbg.    Eben. 

Beiheisen,  1276.  U  Ribisen.  Straßburg.  HN  132.  Ein  Hof 
bei  Ravensburg  heißt  auch  R. 

Beibstein,  1268.  Ribestein.    Osterach.  EA  Sigm. 

Beifsteck,  Ravensburg. 

Beinöl^  Liebenau.  Vgl.  die  Flurnamen  Lingenöl  und  Lingenhöl. 

Bieperbein^  15  Jhdt.  Schwarzenbach.  Lz  3,  196. 

Bintfldsche,  1374,  Offenburg.  FD  2.  316. 

Bintfus,  1310.  Straßburg.  HN  137. 

Bismtdi,  1224.  (Hegau).    Mon  2,  85. 

Biundick,  1318.  Mechtild  die  Rivndick  ablatissa  (Mechtild 
v.    Veringen). 

Bofaknecht,  1330.  Rvbg. 

Bubmtur,  1407.    Offenburg.  FD  2,  326. 

Buebezagüj  1262  (um  Salem).  Mon  2,  78.  Ruobezagel  (Mark- 
dorf) ibid.  3,  298.  Das  ist  Rfibenscbwanz,  daß  auch  Bübezahl  ein 
solcher,  ist  bekannt. 

Buggenhmnej  1416.  AA 

Bugginbrot,  1,  462.  AA 

Bumbelliy  1330.  Ravensburg,  ist  oberschwäbisch  ausgesproche- 
nes Römelin.  Unsere  -dli  sind  nur  scheinbar  welsch.  Bei  Neu- 
gart findet  man    ser    alte  Züricher  Kosenamen  diser  Klasse. 

Buschrid,  1391.  Überlingen.  Z.  f.  0.  22,  424.  Wol  ein 
Flurname  =  Binsenried ;  mache  juncus. 

Sagentäsche  (die  alt)  1495.  Eßlingen.  Mon  20,  445. 

Sandeisen,  Ravensburg. 

ScabreieTj  1218  (um  Ehingen).  Neugart,  nr  908.  Das  ist 
nach  Steichele  der  Mann  von  Schabringen;  das  hieß  einst  Scaba- 
rayge,  die  Schachtelhalroau. 

Scademan,  1278  (nm  Überling.).    Z.  f.  0.  29,  140. 

Scadegast,  1219  (um  Ravbg.)  Z.  f.  0.  29,  27. 
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Schaggm,  1863.  Nördlingen.  Steichele  3,  997. 

Schalai,  1258.  Mone  2,  77. 

Schamelier  (Überlingen).  1296.  Mone  17,  233.  —  Schamblier. 
ib.  3,  298.  Scbamiller  ib.  —  1240.  Schammelier.  WU  3,  457. 
—  Scbamiler  J.   1276.  Kg.  Arcb.  Sigm.  usw.  frz.  chamelier. 

Schamperhuonz^  1420.  Borns.  Habstb.  ü.  49. 

Scheibenstockj  Aulendorf. 

Scherauser,  1530.  Biberach.  Ann.  Bib. 

Scherenslifer  1351.  Speier.    Z.  f.  0.  24,  162. 

Schertweg,  15  Jhdt.  Knutwil.  Lz  24,  312.  1324.  Schert- 
wegge  (Überlingen).    S«lemer  Kpb.  4,  200.  —  1308.  Z.  f.  0. 

Schilllas,  1452.  Stockach.  FD  2,  200. 

Schkweck,  OA  Saulgau,  in  der  Gegend  dort  seit  1420  nach- 
weisbar, aber  bald  Schlaichweg  bald  Schlaiweg,  erst  seit  100 
Jaron  Schleweck.  Habsth.  Urb. 

Schichtenpfltiog.  1330.  Ravensbg.  Eben. 

Schinnagel,  16  Jhdt.  Steichele,  3,  225. 

Schleithurgge,  1330  civis  in  Sulgen.  Salemer  Kopb.  1,  210. 
ob  das  nicht  ein  verlesener  Schleich wegge  ist? 

Sckmalvogelj  1440.  Biberach.  Ann.  Bib. 

Smalvihe,  1374.  Z.  f.  0.  24,  309. 

Schmalehafy  Massenbach.  Ein  Hof  SchmalKhafen  findet  sich 
im  OA  Ravensburg. 

Smariant  (Jade)  Breisach.  BV  4,  14. 

Smermide  (am  Osterach).    1265.  E.  A.  Sigm. 

Smervogd  s.  Sinervogel. 

Schmeckenbechert  Rottenburg. 

Schneewazzer,  1384.  (Schw.  Hall)  WF  4,  200. 

Snitelouch,  1238  (Speier)  WU  3,  419.  Ein  oberachwäbisches 
Seitenstück  ist  ein  Ritter  von  Winneden  dictas  Brisehub  (schoeno- 
prasum)  13  Jhdt.  Z.  f.  0.  29,  75. 

Scköllhom,  OA  Waldsee  seit  400  Jaren  vil  genannt.  —  1677 
Schelchshorn.  Neaburg  a.  D.  Steichele  3,  771.  Also  cornu  tragelaphi. 

Schomickelj  1750.  Lvgt.    Jezt  ein  Hofname  bei  Ravensbg. 

SchüttenscJienkely  1400.  Biberach.  Ann.  Bib.  Einen  Notar 
Klaffschenkel  und  einen  Hof  Klapperschenkel  findet  man  im  Württbg. 
Staatshandbach.  Bäcmeister  hat  einen  Clafscinch.  In  Tirol  sagt 
man  bekanntlich  heute  noch  Schinken  für  Schenkel. 

Schönbmz,  1406.  Konstanz.  BA  1,  75. 

Schragfuossina  (die).  1300.  Lz  24,  110. 

Schreüesser,  Oberrohr  (Baiern).  Das  erinnert  an  Siedesser. 
Lezterer  Name  wird  auch  Riedisser  geschriben,  das  erinnert  weiter 
an  Älbisser  nnd  Digisser.  Schwäbisch  ausgesprochen  lautet  Di- 
gisheimer  Digisser.  Einer  von  AVns  wäre  ein  Albisser,  einer  von 
Riedis  Riedisser,  einer  von  Schrettis  ein  Schrettiser  und  so  ist  es 
auch,  denn  Albis,  Schrettis,  Riedis  sind  oberschwäbische  (Allgäuer) 
Hofnamen,  die  auf  die  Personennamen  Alb(ert)  Rüedi(olf),  Schra- 
d(olf)  zurückfüren.  Schradi  wird  im  Oberland  Schraddi  aaagesproohen. 
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Was  Segesser  ist,  dürfte  zweifelhaft  sein,  man  findet  auch  Segen- 
ser.  Man  kann  an  eine  Seegasse  und  an  eine  Segens  (Sense) 
denken.    Ersteres  dürfte  eher  das  Richtige  sein. 

Schubanach,    1400.  Ulm.  UA   3,  65. 

Schiwdienest  (um  Osterach)  Mone  3.  473  J.  1267. 

Schuiteruoie,    1240.    (Eschendorf  bei  Osterach)  Mone  2,  82. 

—  1216.  Schutterute.    K.  Arch.  Sigm.  usw. 

Schwär emur er ^  1516.  Glarus.  AB  1.  173. 

Schwär zschnider,  1480  um  Riedlingen. 

Schwellgrübel,  1375.  Markdorf.  BV  4,  32. 

SchwenkreiSy  Wißgoldingen.  Vgl.  den  alten  Namen  Swinhrist. 
1472.  BV  6,  111. 

SchwenklinJcs,  Laichingen. 

Swiberach,  1278.  Z.  f.  0.  29,  140. 

Seevogdy  Lz  20a. 

SeJdli,  Sektdi,  15  Jhdt.  Zofingen.  Lz  22,  39  £P.  Wol  eine 
Koseform  von  Sacco.    Vgl.  Förstemann  NB  1,  1064. 

Äe6Zsor^er(?)  Pfarr?  1324.  Vir.  Incuratus.  Ehingen.  FD  4,28. 

—  Vgl.  dominus  petrus  de  Surse  Incuratus  hujus  eoclesie.  Lz  24, 
308.    Cur6. 

Sellose,  1240.  Straßbarg.  HN  146.  (der  Gewissenlose). 

Seltengast.  1359.  Sursee.    Lz  18,  153. 

Senbrotj  1330.  Ravensburg  und  seither  dort  und  in  der  Um- 
gegend, aber  schon  in  Urkunden  und  anderen  Actenstücken  des 
15  Jhdt.  bald  Sembrot,  Schembrot,  Schönbrot,  Zembrot,  Zenbrot 
geschriben.  Heute  gelten  die  Formen  Zemmbrodt  und  Schömbrodt, 
natürlich  nicht  mer  promiscue. 

Senf  Heben,  1358.  Straßburg.  140. 

Seeephant,  12  Jhdt.  Mon  1,  342. 

SezzenackeTy  1298.  Hccbingen.  MZoll.  1,  252  ist  doch  wol 
der  A.  des  Sezzo. 

Sibengedmin    (die),  Rottweil.    1390.    Z.   f.   0.    26,  9. 

Sibenstunt,  1268.    Mühlheim.  MZoll.  1,  201.  —  1,  209. 

Sidenfaden,  1416.  Straßburg.  HN  173. 

Sinderbrifik,  17  Jhdt.    Dinkelsbühl. 

Sinervogel,  1240.  (um  Salem)  Mone  2,  75  ist  wol  nur  Lese- 
oder Druckfeier  für  Smervogel  wie  der  Name  Z.  f.  0.  29,  68 
richtig  geschriben  vorkommt  und  zwar  in  Überlingen. 

Sprfyer,  1469.  Nördlingen.  Steichele  3,  995. 

Singisenj  Lz. 

Sittkust,  Lz  ist  wol  Sittich,  aus  (p)sittacus  entstanden. 

Somnieniaty  1740.  berümte  Weinhändler  in  Kreuzlingen.  Wol 
ein  welscher  Ortsname.  Vgl.  Sommentier  (submentorium)  bei  Frei- 
burg im  Üchtland. 

Sumerlob,  1420.  Enzkofen.  Habsth.  U.  35. 

Sumerkelti,  1220.  Ulm.  UU  1,  38. 

Sumervogel,  Lz.  Jezt  nennen  wir  den  Schmetterling  so,  denn 
leateres  Wort  ist  uns  fremd. 
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Sumertoune,  1290.  Ulm.  ÜU  1,  197.  Er  kommt  dort  auch 
als  Sunierange  vor. 

Stimerwetery    1240   (um  Raveusburg).  Z.  f.  0.  29,  125. 

Spaltysen,    1456.   Menimingen.  BV  6,  93. 

Spetiftenmartin,  1750.  Lvgt.  Jezt  heißt  ein  Hof  bei  Ravbg. 
so.  Dort  kommt  anch  der  einfachü  Name  Spehn,  gesprochen  Spenn 
vor.  Ob  der  Familien-  nnd  Hofname  Spinnenhirn  (um  und  bei 
Ravensburg  noch  da)  nicht  etwa  aus  einem  Flurnamen  Spcnnen- 
hio'n,  pnlns  Spenonis  entstanden  ist?  Die  Spinnenhirn  waren  einst 
Ritter.  Der  Hof  Spinnenliirn  zeigt  noch  Burgruinen.  Es  sei  hier 
bemerkt,  daß  noch  jezt  irile  oberschwäbische  Bauemfamilien  im 
Besiz  von  Adelsdiplomen  sind,  die  inen  König  Sigmund  (natürlich 
für  Geld)  ausstellte.  Ich  habe  merere  gesehen.  Das  Wappen  findet 
sich  in  der  Regel  in  der  Mitte  der  Urkunde. 

Spilvenggo,  1330.  Lz  24,  117. 

Spichwerter,  1301  Seckingen.  Z.  f.  0.  29,  163  ist  wol  von 
dem  Flurnamen  Spichwert  =  insula  fulcimento  circumdata. 

Spüeschwert^  15  Jhdt.  Ravensbg.  Eben. 

Stahlhut,  Lz. 

Stockrunibel,  1373.  Konstanz.  BV  4,  31.    Vgl.  Rumpelli. 

Stolzegran,  1220    (um  Ravensburg).   Z.  f.  0.  29.  30. 

Strekkfuzze,  1355  (um  Gerlachheim).  Z.  f.  0.  24,  308. 

Sturnveder,  1295.  1336  Sturenveder  WF  235  und  236. 
Sturmfeder. 

SttibvnieUer,  Mone  3,  212.  J.  1269. 

Stubenweg,  1246.  Straßburg.  HN  70. 

Studenmundj  Nürtingen. 

StudhaUer,  Lz. 

Studigel,  13  Jhdt.  Nördlingen.  Steichele  3,  936. 

Stdlysen,  1525.  Überling.  Z.  f.  0.  23,  10. 

Sttdlechin,  1256.  Mone  3,  281.    (Stullachen). 

Stulsese,  Lz. 

Spenrat,  Lz  (spehen  rat?) 

Surengryn,  1444.  Ulm.  ÜA  3,  78. 

SurletUin,  Surlauli  Lz. 

Storzenfuse^  Lz. 

Straubhaar,  Z.  f.  0.  22,  175. 

Stumpßeinz,  1388.  Binkelsbühl.    Steichele  3,  378. 

Suberswarz,  1406.  Lindau.  Heider  A. 

Tagbret,  1330.  Ravensbg.  Eben. 

Tagerist,  1548.  Mone  19,  203. 

Tanzebein,  Lz. 

Taphet,  1311.  Sulzau.    Neugart  nr  1076. 

Tennivisil,  1266.  Mone  9,  442. 

Tivußlsdßy  1250  (um  Osterach).   Mone  2,  82. 

Törenechatz,  von  Ulm.  Lz. 

Trache,  1407.  Offenburg.  FD  2,  326. 

TrembelU,  1266.  Zürich.  Lz  3, 123,  nebenher  findet  man  Trönbil. 
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Trülhtisey  Lindau,  s.  y.  a.   Drillichhose. 

TrüUeray,  1478  (Schaffhausen).  Z.  f.  0.  22,  461.  —  15  Jhdt. 
trüllerey  de  Arow.  Lz  24,  310.  Es  erinnert  an  Hanorei  und  trüUe 
meretriz,  villeicht  aher  nur  scheinbar. 

Tuggewas,  1275.  FD  1,  243.—  1505.  Tugwaiß  Überlingen. 
Z.  f.  0.  23,  7.  1341.  Tagwasinen  wise  b.  Konstanz.  BY  4,  23. 
—  1371  der  Tugwas  v.  Konstanz.  BV  4,  30.  —  Ist  tagwas  = 
duchwächs,  jähzornig?  ahd.  dühan,  wahs. 

TiOUgeUh  1278.  (Osterach)  K.  Arch.  Sigm. 

Tunkelwetery  1459.  Mersburg  BV  6,  97.  Dnnkelwat(kleid)- 
macher  oder  -händler?  Oder  ist  es  ein  Tunkenwetler,  der  in  der 
Dank  (Kellerwebgaden)  arbeitet? 

Vbelveüe,  1257.  Eßlingen.  Mone  3,  449. 

Ühelmesser^  Ravensburg. 

Vhelritter,  1261.  Mone  3,  71. 

Ubeltaeten  (dicti).  1303.    Einsingen.  UU  1,  265;  287. 

Unfein,  1750.  Ldvgt. 

ünfladj  Kempten. 

Vngmalen,  1294.  W.  Vngemaluo  de  Toernlon.  Lz  3,  236. 

Vngerehtus,  1279.  Biberach.,  ÜU  1,  834. 

Vngestomej  1221.  Neugart,  nr  910. 

Vngeswery  1281.  Eßlingen.    Hone  3,  422. 

ünkauf,  1548.  Steichele  3,  617. 

Vnmüssigin,  1305.  Mone  2,  118.  1330.  Vnmuessiger.  Lz 
23,  275. 

Unmuth  um  den  Federsee. 

Vfigewissina  (dicta)  1330.  Lz  24,  118. 

WacJcernelle,  1398.  Straßburg.  HN  172.  Erinnert  an  Wacker- 
nagel, da  nagel  oft  zu  nail  wird. 

Wagolg,  1462.  Konstanz.  BV  6,  101. 

Wakirniz,  1253.  Ulm.    UU  1,  82. 

Wambescherin  (Ita)  1300.  HU  321. 

Wanbesher  (Schwz.)  Lz  23,  251. 

Wasak,  1336  (um  Rheinfelden).  Z.  f.  0.  29,  255,  wol  Flur- 
name. Um  1280  heißt  das  jezige  Jordanbad  bei  Biberach  Wa- 
sach  (caesposum). 

Wispock,  1486.   gen.  Zagki.    Neuenbürg.    Z.  f.  0.  22,  235. 

Wißbrötelin,  14  Jhdt.  Straßbg.  HN  79. 

Wdssenmaul,  1750.  Lvgt.  A. 

Weifihaar,  Oberschwaben  überall. 

Wißleder,  1396.  Biberach.  Ann.  Bib.  und  FD  4,  109  ein 
anderer.    Z.  f.  0.  23,  49. 

Welty  1241,  Bert  de  Bichenuelse  dictus  div  Welt  (in  einer 
Weißenauer  Urk.)  Z.  f.  0.  29,  114. 

We^ideWlau,  1779.  Dominikus  W.    von  Ehingen.    Cat.  Const. 

Wetache,  1272.  Goldasf  1,  95;  wehtag. 

Widersajse,  1303.  Ulm.  UU  1,  284. 

Widerspan,  1292.   Dülstetten.   Hdb.  M.  1871  s.  27. 
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Wüdeman  (von  Wi]denegg  bei  Weingarten).  FI.  Indomitus. 
Cod.  Trad.  Wing.  ed.  Stalin.  38. 

WildhaJber^  Schnssenried. 

Windbläß,  1499.  Zofingen.  Lz  22,  38. 

Winisfürli,  Lz. 

Wirthensohn,  Waldsee.  Früher  WÜtensohn  geschriben,  was 
auch  richtiger  sein  wird.  Witta  verstand  man  nicht,  für  Wirt 
spricht  man  in  jener  Gegend  Witt,  also  muß  man  Wirthensohn 
schreiben  dachte  der  Taufbuchfürer. 

Wiijsigmannt  15  Jhdt.  Ravbg. 

Witzigerreuter,  Ehingen. 

Wolfleisch,  1305.  Zürich  Neugart  nr  1070.  Wolfleibsch.  Lz 
1307.  Wolfleipsch  ibid.  24,  329. 

Wolgemüt,  Hü  227. 

Wolgetan,  Lz. 

Wolfrempe,  1309.  Pfnllingen.  M  Zoll.  1,  252  wol  zusammeu- 
gesezt  wie  etwa  Heinzpoter,  Hansjakob,  von  Wolf  und  Remp. 
Sie  kommen  in  jener  Gegend  als  Geschlechtsnamen  merfach  vor. 

Wolleb,  Lz. 

Woltomd,  Stockach. 

Wolwender,  Hundersingen  OA  Riedl. 

Wonhas,  Ehingen.  Mettenberg. 

Wolfent,  15  Jhdt.  Lz  2,  102.  Vgl.  den  Ulmer  Molfenter 
und  den  alten  Schweizer  Namen  Molvendus. 

Wunderktmis,  1750  Lvgt. 

Wutfuoz,   1417.  Volkart  von  O.w  genant  W.  M  Zoll.,  1,  571. 

ZacM,  sih  Wißpockh.  Vgl.  1539  Lucas  Zaykio  (Stockach) 
FD  2,  206.  —  1311.  Vir.  ZÄki  v.  Kesteyn  (Kaisten).  Z.  f.  0. 
29,  170. 

ZäUsch,  1344.  Ravensburg.  AA. 

Zenagd,  15  Jhdt.  Luzern.  Lz  11,  115. 

Zöhrlauth,  OA  Waldsee,  ist  wol  ursprünglich:  zer  lauten. 

Ziebein,  1499.  Zofingen.  Lz  22,  33. 

Ziesak,  1326.  Lz  24,  116. 

Zühas,  1311.  Eßlingen.  Mone  17,  96. 

Zitterellf  OA  Ehingen  merfach.    Ist  das  Zudrelli? 

Zitschlech,  1372  und  (im  Genitiv)  Zitschlehen  (sud).  UA  3,  54. 

ZucJebrettli,  Lz. 

ZnideriSi  Lz.    Vgl.  Zoberist. 

Zobristj  Lz. 

Zuckerbrot,  1464.  Konstanz  BV  6, 103.  Ist  das  Zuckerbrot?  *) 

Zuckes,  Zuckeß,  1492.  Luzern  Lz  3,  273.  —  1515  P.  zu 
Käs  Luzern.  BA  1,  172. 

Zwenschüling,  1326.  Lz  24,  121. 
MRBÜCK 

1)  brat  könnte  für  brot  Steffen,  wenn  der  Schreiber  den  aUen  Ul- 
mer =  Weissenhomer  Dicdekt  sprach,  der  brot  hewte  noch  eher  wie  brat, 
denn  brot  (broat)  ausspricht. 
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ALTSTRASZBURGISCHE  WEISHEIT^ 

1  Auch  ist  in  diesem  stuck  eigenem  Gntdüncken  vnd  Affekt 
nicht  zu  trawen :  derselb  betrcugt  sich  manchmal  selbst, 
halt  für  Bisem  was  stinckt,  und  für  Gestanck  was  ßisem  ist 
(in  Sachen  des  gemeinen  Nutzeus  und  Trostes  der  Christen- 
heit). Vorred.  iij. 

2  Es  ist  gleichsam  alhie  (Agar,  Sara),  wie  man  im  Sprichwort 
sogt,  wem  das  Haufi  ist,  der  gehe  hinauß.  I  29. 

3  Kein  Gartaun  ist  so  starck,  kein  Donnerstreich  so  mächtig, 
als  das  Gesez,  wann  es  das  Gewissen  recht  rührt  vnd  trifft. 
38. 

4  Ich  bin  der  uralte  Gott,  mein  Gebot  gehet  yber  alles :  Hun- 
dert Jahre  vnrecht,  ist  keinen  Tag  nie  recht  gewest.    85. 

5  Dann  nachdem  das  Kind  todt,  hatte  die  Gevatterschafft  ein 
£nd. 

6  Je  mehr  panckerot,  je  lieber  der  güldene  Gott.     193. 

7  Was  man  von  Herzen  liebt,  das  liebt  man  umsonst  (Auge)  270. 

8  Da  heists  der  Haler  vnd  der  Stäler  vnd  der  den  Sack  auf- 
hebt, ist  ein  Dieb  wie  der  andere.  307. 

9  Je  ärger  Schälck,  je  besser  Glück ;  je  größer  Narr,  je  größer 
Pfarr;  gröbste  Esel,  gröste  Ehr;  Knecht  vff  Rossen,  Füi-sten 
zu  Fuß.  366. 

10  Allmosen  geben  armet  nicht,  Kirchengehen  säumet  nicht    600. 

11  Einmal  alte  Schuld  rostet  nicht,  es  müssens  ehe  die  Nach- 
kommen und  Kinder  entgelten.  603. 

12  Einer  sitzt  hoch  am  Brett,  der  ander  ligt  im  Staub,  eineir 
segelt  mit  gutem  Wind,  der  ander  leydt  Schiffbruch,  Einem 
geht  die  Sonn  im  Mittag  under,  dem  andern  leucht  sie  vff 
den  Abend.  II  38. 

13  Wann  der  Haff  alzeit  an  seinen  bodem  gedächt,  so  lieff  er 
nicht  vber,  sagt  man  im  Sprichwort.  80. 

14  Ländisch,  sittig,  sagt  man  im  Sprichwort.  II  82. 

15  Wann  der  Esel  gumpt,  so  ragen  die  Ohren  herfÜr.  92. 

16  Wer  gern  danzt,  sagt  man  im  Sprichwort,  dem  ist  gut  pfeifen. 
153. 

17  Je  edler  Held,  je  bälder  der  Zorn  fällt.  195. 

18  Was  ists  Wunder,  wann  die  Sonn  mit  ihren  strahlen  uff  den 
Misthauffen  sticht,  daß  es  alsdann  stincke?  280. 


1)  Aus  Cateehisfnus  MQch  oder  Erklärung  des  christUchen  Cate- 
cJustni  Erster  Theil  bcgreiffend  die  Lehre  deß  Catcchismi  msgemdn  vnd 
die  Erste  Taffei  des  Gesetzes  usw.  Durch  Johavn  Conrad  Dannhawem 
der  H.  Schrift  Doctorem  hey  der  Universität  Professorem  d-  Peredigcm 
im  Münster.  4^.  Straßhurg,  In  Verlegung,  Friedrich  Sporss,  1642,  604  SS, 
Ander  Theil  1643.  498  SS,  JDHtter  Theü  christl  Hauß-Taffel.  1646. 
606  SS, 
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19  Junge  HureD,  alte  Hexen.  283. 

20  Es  muß  gar  ein  frecher  Dieb  sein,  der  sich  darf  an  ein 
Ochsen  wagen.  289. 

21  Je  grösser  Kunst,  je  grösser  Vorsatz,  je  grösser  Schalk.  290. 

22  Alles  nach  dem  alten  Sprichwort :  kleine  Diebe  ligen  in  Stöcken 
gefangen,  große  Diebthun  in  Gold  vnd  Seiden  prangen;  daruoib 
dann  auch  die  kleine  Mucken  in  der  Spinweb  hangen  bleiben, 
die  große  Roßkäfer  brechen  durch :  kleine  Dieb  hängt  man  an 
den  Galgen,  große  an  den  Beutel.  295. 

23  Gute  Arbeit  find  guten  Lohn,  sagt  man  im  Sprichwort.  318. 

24  Die  Gerechtigkeit  ist  eine  zarte  dünne  Schnur,  es  gehört  ein 
guter  Seildänzer  dazu,  der  ohn  Mißtritt  darauff  gehen  vnd 
springen  will.  326. 

25  Wer  mit  der  warheit  geiget,  dem  schlägt  man  den  Feidel  yH 
den  Kopf.  372. 

26  Heutiges  tages  werden  die  Mandata  vnd  Ordnonge  vielmal 
in  ein  spott  gezogen  vnd  ist  das  höhnische  Sprichwort  bekannt: 
es  sei  ein  Herrengebot  und  wäre  von  eil£fen  bis  mittag.  382. 

27  Ein  voller  Bauch  gibt  Schaum  von  sich.  475. 

28  Und  wie  man  im  Sprichwort  sagt:  was  zum  Heller  gemünzet 
worden,  das  würd  kein  Pfennig.  484. 

29  Nichts  ist,  sagt  man,  über  eine  Music  von  sieben  Lauten. 
III  38. 

30  Sähe  Himmel  und  Erde  nicht  an  wie  ein  Kuh  ein  new  Thor. 
42. 

31  Die  Alten  haben  nicht  vergebens  Sprichwortesweis  pflegen 
zu  sagen:  was  beßer  ist  als  ein  Lanß,  das  gehört  ins  Hauß.  49. 

32  Der  Frawen  Augen  kochen  wol,  der  Magd  nimmermehr,  sagt 
man  im  Sprichwort.  III  60. 

33  Zu  lützel  vnd  zu  viel  verderbet  Alles  Spiel  64. 

34  Und  wird  das  Sprichwort  an  ihnen  wahr:  Schmierende  Nar- 
ren kriegen  die  besten  Pfarren.  105. 

35  Eben  davon  mögen  wir  Teutschen  uns  auch  wol  vnter  ein- 
ander befragen,  ob  es  unserem  Vatterland  mehr  nützlich  als 
schädlich  gewest,  daß  aus  der  Newen  Welt  so  viel  Goldt  an- 
kommen ;  ob  nicht  nachdem  das  fremde  Goldt  vom  Meer  her- 
ein gesegelt  hingegen  die  alte  teutsche  Trew  vnd  redligkeit 
vber  Meer  geflogen?   125. 

36  Der  letzte  Stich  giltet.  199. 

37  Allzeit  thut  hart  gegen  hart  nicht  immer  gut.  240. 

38  Das  Weib  im  Gegentheil  muß  gleich  einer  Schnecke  ihr  Hanß 
allzeit  am  Hals  tragen.  241. 

39  Ich  sage  noch  einmal:  die  Hund  gehören  aus  der  Kirchen, 
unkeusche  lauffige  Mund  haben  da  nichts  zu  thun.  289. 

40  Sind  in  den  Schulen  bekannte  lateinische  Sprichwörter  vnd 
heißen  zu  teutsch  also:  Schön  vnd  zucht  beysammen  ist  ein 
seltzames   Wildpret.     Ein   Spiegel   der  vielen    Krämern   wol 
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gefallt  ist  vbel  zu  hüten.  Nimstu  ein  schön  Weib,  so  wird 
sie  leicht] ich  gemein,  nimstu  eine  häßliche,  so  hastu  Qaal 
und   Pein.  295. 

41  Hätte  ein  Narr  deß  Keysers  Gut,  so  müste  er  verderben. 

42  Cascus  cascam  ducit:  Gleich  und  gleich  gesellt  sich  gern: 
stinckender  Käß  vnd  garstiger  Häring.  296. 

43  Ein  alter  Löffler  vnd  alter  Soldat 
Keiner  nie  viel  gewonnen  hat.  300. 

44  Ein  jeder  lern  seine  Lektion 

So  wird  es  wol  im  Hause  ston.  350. 

45  Je  tiefer  die  Sonne  vnd  Seyte  von  den  Eltern  durch  Zucht 
vnd  Vermahnung  hiuabgezogen  wird,  je  höher  fahren  die 
lioltzen  vnd  Pfeil  hinauf  und  gerathen  wol.  888. 

46  Ein  jeder  Haan  ist  auf  seinem  Mist  Meister;  kommt  er  aber 
über  den  Rhein,  so  lasset  er  die  Federn  fallen,  er  siebet,  daß 
anderswo  auch  Leute  seyn  HI  433. 

47  Darunib  gehöret  auff  einen  bösen  Grind  auch  eine  gute  scharfe 
Lauge.  461. 

48  Grosse  Güsse  gebären  grosse  Flüsse.  485. 

49  Endlich  hat  er  von  allem  seinem  Rennen  und  lauffen  nichts, 
als  ein  Tuch  ins  Grab  davon  gebracht.  I  93. 

ABIRLINGER 


LEGENDE  VON  DEN  JAKOBSBRÜDERN 

Erhenhrecht  Koler  aus  Nürnberg,  22V2  Jw  alt,  B^aufmann, 
machte  von  1587 — 93  eine  Reise  nach  Oberitalien  und  Spanien. 
Auf  dem  Wege  von  Venedig  nach  Spanien  berichtet  er  von  dem 
Städtlein  ,,S.  Dominigo  della  Galzada"  bei  Burgos-Villafrancha: 
„Dises  Stettlein,  S.  Dominigo,  ist  also  genennet  von  S.  Dominigo, 
der  solches  erbauet  vnd  seine  wohnung  allda  solle  gehabt  haben; 
solle  auch  den  Weg  von  dem  Ort  an  biß  gen  Burgos  mit  der  Si- 
chelln,  so  heutigs  tags  noch  in  der  Kirchen  an  einer  Ketten 
henckendt  gesehen  wirdt  zugerichtet,  gebauet,  gemacht,  vnd  par- 
fuß  gegangen  sein  wallfarthen  biß  gen  Burgos  zue  demselbigen 
Christo  von  dem  hieneben  Meldung  geschehen,  derwegen  es  auch 
della  Galzada  genannt  wirdt,  weill  er  wie  gemeldt  parfuß  dahinge- 
gangen. Solch  Stettlein  ist  sonsten  in  einem  schönen  vnd  frucht- 
baren Landt  gelegen,  fließt  heraussen  daz  Wasser  Ocha  für,  dar- 
über eine  schöne  lange  steinere  Bruckhen  gebauet.  In  der  Statt 
hatts  kleine  enge  Geßlin,  seindt  aber  lustig  vnd  artlich  mit  deinen 
von  allerlei  färben  Steinen  zugweiß  gepflastert.  Die  Kirchen  S. 
Dominigo  ist  zimlich  hübsch,  darinn  in  der  Gapellen  auf  der  rechten 
Seiten  im  hineingehen  sein  leib  ligt.     Am  Gitter   derselbigen  Ca- 
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pelle  wirdt  vorgedachte  Sichel  au  eiuer  Ketten  henckhendt  gesehen. 
Inn  disem  Stetflein  ist  auch  daß  namhaffte  vnd  herümbie  Wunder- 
zeichen  mit  dem  Hanen  und  der  Ilennen  so  S,  Jacomo  d'GaUia 
gethan  auf  diese  weis  verloffen,^' 

„Solle  auch  schon  bey  ein  400  Jahren  sein,  das  ain  armer 
Teutscher  pilgramb  mit  seinem  weih  vnd  Jungen  Sohn  aus  Teutsch- 
landt  nach  S.  Jacomo  d^Galzia  zu  wallfarten  gelobt.  Als  er  nun 
^  durch  Franckreich  seinen  Weg  genommen  vnd  hieher  a  S.  Domini- 
go  khommen  (da  er  dann  durchziehen  müesen)  auch  ein  Tag  oder 
zween  ausgeruhet,  begibt  sichs,  das  des  Wirths  Dochter  alda  er  zur 
Herberg  gelegen,  sieh  in  des  piJgrambs  jungen  Sohn  verliebte  vnd 
ihne  vnbillicher  Sachen  anmuttet,  welches  jhr  der  Jüngling  mit 
züchtigen  Worten  abschlüge  vnd  jhr  anzeigte,  das  jhme  als  ein 
pilgramb  solche  Sachen  nicht  gebürte.  Die  Jungkfraw  die  da  sähe, 
das  jr  villfelltigs  anhalten  bey  dem  Jüngling  nicht  hafiften  noch 
statthaben  wollte,  verkhert  sie  jhre  Lieb  in  Grimmen  vnd  Bitter- 
keit vnd  ist  auch  darauf  bedacht,  wie  sie  dem  Jüngling  einen 
bossen  reissen  möchte;  versteckt  derhalben  heimlich  jhres  Vattern 
güldenen  Becher  ainon  in  deß  jungen  pilgrambs  Bindelein,  welchs 
der  gute  Jung  nicht  gewahr  wirdt,  auch  im  wenigsten  kein  Wis- 
senschaft darumb  nicht  hat.  Als  nun  die  guten  Pilgerleut  sich  wi- 
derumb  auf  den  Weg  begeben,  andet  die  Tochter  den  verlohrnen 
Becher,  welcher  als  er  hin  und  wider  gesuchet,  aber  doch  nirgends 
gefunden  warde,  spricht  sie:  es  müessen  ihn  nur  die  Bilgerleut,  so 
am  negsten  zur  Herberg  bey  jhnen  gewessen,  entfrembdet  vnd  ge- 
nommen haben,  welches  der  Vater  jhme  auch  alß  zue  verstehen 
gibt  vnd  beclaget  sich  dessen  bey  Richter,  der  verschaft  jhme  als- 
bald etliche  Schergen.  Die  eillen  diesen  pilgern  nach,  vnd  als  die 
besuchen,  funden  sie  den  Becher  in  deß  Jungen  seinem  Bindel, 
welches  der  Jung  wie  auch  sein  Vatter  und  Mutter  von  Herzen 
sehr  erschreckht.  Also  wurden  diese  Pilgerleut  von  den  Schergen 
widerumben  zurüokh  jnn  die  Statt  und  zu  dem  Richter  gefüret 
vnd  der  Jung  in  das  Gefengknüs  geleget,  auch  cürzlich  hernacher 
nach  ausweissung  recht  vnd  vrtheil  zum  sträng  verordent.  Was 
die  guten  Eltern  alda  für  Herzenleidt,  Angst  und  Not  werden  ge- 
habt haben,  das  wirdt  ein  jeglicher  selbst  bey  jhme  wol  ermessen 
kündten.  Als  der  junge  Bilgramb  nun  also  gerichtet  vnd  die  be- 
trübten Eltern  jhme  änderst  nicht  tbun  künnen,  dann  die  Sach 
Gott  dem  Allmechtigen  heimzustellen  vnd  jhre  vorgestellte  reiß  zu 
volziehen.  Kommen  also  gen  S.  Jacomo  in  Galizien  vnd  verrichten 
aldar  jre  devozion  von  deßwegen  sie  außgezogen.  Als  sie  nun 
solchs  volbracht,  nomen  sie  jhrn  weg  widerumb  zurückh,  entschlies- 
sen  sich  auch'  auf  S.  Domin igo  widerumb  zu  zukhommen,  zu  sehen, 
ob  jhr  Sohn  noch  am  Galgen  sei.  Als  sie  nun  nach  volbrachten 
Tagreisen  auch  widerumb  gen  S.  Dominigo  gelangen,  und  zu  der 
Stelle,  da  jhr  Sohn  gerichtet  worden,  finden  sie  jhne  also  lebendig 
am  Galgen,  dessen  sie  vor  Fronden  sehr  erschreckhen  vnd  lauffen 
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dennegsten  zu  dem  Richter  dar  vnd  vermeldeD  jhme,  wie  jhr  Sohn 
am  Gericht  draussen  Doch  lehendig  sey.  Der  Richter,  so  eben  zu 
Tisch  sasse  viid  eine  gebratten  hun  und  hennlein  jn  einer  Schüssel 
vor  jhm  hatte,  verwundert  sich  dessen  sehr  vber  die  masseu,  wolt 
solches  aber  nicht  glauben  vnd  sagt  spotweis  zu  den  beiden  Bilger- 
leuten:  Eur  Sohn  lebt  eben  als  wie  dieses  Hunn  vnd  Henlein,  so 
hie  in  der  Schüssel  ligt.  Dennegsten  begibt  sichs,  das  gedachte 
beide  Hüner  jn  der  Schüssel  also  auff  dem  Tisch  Federn  bekhom-  * 
raen,  gleich  wie  zuvor  lebendig  werden,  auffstehen  vnd  also  auf 
dem  Tisch  anfahen  zu  crähen ;  dessen  der  Richter  sehr  erschrickt, 
fengt  an  solchem  Glauben  zu  geben,  schickt  hinaus,  befindt  auch 
die  Sachen  gchörtermassen  wie  die  bilgerleut  gesaget,  lest  den 
jungen  pilger  wider  hinein  führen;  wirdt  der  Betrug  deß  wirths 
Dochter  offenbar,  auch  deßhalben  darumb  gestrafft.  Danckten  die 
Eltern  Gott  vnd  dem  Jacomo  von  Galizien,  als  der  solches  Mira- 
cnlo  und  Gutthat  jhnen  solle  bewiessen  haben.  Gedachte  Hüner 
aber  seyen  auffgehalten  worden  vnd  von  deren  Zucht  noch  biß  da- 
to vnd  auff  den  heutigen  tag  in  der  Kirchen  in  einem  sondern 
darzn  gemachten  Ort  gesehen,  auch  die  Federn  derselbigen  in  gro- 
seil  Ehren  gehalten,  auffgehebt  vnd  ausgetheilt  werden,  wie  dann 
dem  König  sambt  seinem  Sohn  vnd  Tochter  auch  dergleichen  Fe- 
dern von  dem  Bischof  seyen  mitgetheilt  worden  vnd  sie  sich  nicht 
geschembt  haben,  solche  anzunemen,  wie  auch  hernach  von  dem 
anderen  Volk  ein  gewaltiges  Gereuff  vmb  solche  Federn,  vnd  mir 
gleichwol  auch  eine  darvon  zu  theil  worden.  —  An  dem  Ort 
vnd  Stelle,  dahe  dieser  junge  bilgram  gehencket  worden,  heraus- 
sen  nicht  weit  vor  der  Statt,  ist  eine  schöne  Capellen,  darjhn  die 
Historia  abgemallt  zu  sehen,  dahin  gebauet;  der  Galgen  aber,  daran 
der  Jung  gehangen,  zu  oberst  auf  die  Kirchen,  wie  noch  heutiges 
Tages  zue  sehen,  gestellet  worden. 

So  vill  von  dieser  Fabell  (darfür  Ichs  schier  am  meisten 
halte)  gemeldt,  aber  in  ganz  Spanien  ist  diese  histori  vnd  der  Ort 
sehr  verrtimbt;  hob  in  Italien  auch  darvon  hören  sagen,  auch 
solche  gemällt  gesehen  eu  Savona  heraussen  vor  der  Statt  auff 
einem  Berglein  in  einer  Münchs  Kirchen  S.  Jacomo  genannt  auff 
der  rechten  Seitten  im  Eingang  in  einer  Capellen  an  dem  Altar 
vnd  weils  also  verrühmt,  hab  ichs  gleich  mit  wollen  anhenckhen.'^ 

Die  Pap,  Handschrift  geiiört  der  BielefeldscJien  Hofbuch- 
handlung  in  Karlsruhe,  H.  Liebermann,  Inhaber^  gestattete  mir 
den  Auszug, 

Die  Litteratur  der  frommen  Mären  von  St.  Jakobsbrüdem 
hat  Goedeke  in  s.  Pamphilus  Gengenbach  S.  314.  629  ff.  und  be- 
sonders 638  ff.  gegeben.  Unsere  Mitteilung  ist  die  schönste  von 
allen  2.  Art  der  Jakobsbrüder:  worin  die  Wirtstochter,  die  Hüner 
usw.  erwänt  werden. 

Ich  füge  hier  aus  derselben  Handschrift  noch  folgende  No- 
tizen bei: 
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Id  Bergamo^  allwo  Koler  20  Monate  als  Diener  des  Statt- 
halters  Anstellung  genommen  hatte,  findet  er  die  Leute  grob,  wie 
sies  dann  ancb  an  der  Sprach  sein^  arglistig  und  scharpfsinnig. 
Bl.  57a. 

Von  Uadria:  diese  Stadt  ist  sehr  verrümbd  von  einem  blinden 
Poeten,  so  allda  gowonbt  vnd  allererst  vor  einem  2  Jabr  gestorben 
gewessen  Luigi  Grotto  genandt,  welcher  in  lateinischer  und  welscher 
Sprach  vill  artlicber  zierlicher  Reimen,  Comoedien,  Dragedien,  Pa- 
*  storelli  vnd  andere  dergleichen  künstliche  Gedicht  in  grossen  Ehren 
gehalten  vnd  gelesen  werden  hinderlassen,  darüber  sich  höchlicbon 
zue  verwundern.    Bl.  101b. 

In  Catalonia  hatte  ein  böß  Volckh  vnd  üble  oder  tmfletige 
grobe  sprach,  vergleicht  sich  merers  dem  Französisch  als  Gastilia- 
rischen.    Bl.  115a. 

ABIRLINGER 


ZU  BÜCHMANNS  GEFLÜGELTEN  WORTEN') 

S  15.  ,,Denn  Recht  muß  doch  Becht  hleiben^^  stammt  wol 
zunächst  aus  dem  lezten  Verse  des  populären  Gedichtes  von  Geliert 
„Der  Prozeß" :  Ir  seht  ja :  Recht  muß  doch  Recht  bleiben. 

S  47.  Grrdbian  ist  doch  wol  ein  in  Norddeutschland  alther- 
kömmliches Wort,  zsgs.  aus  Jan  wie  Schlendrian,  Strackerjahn  u.  dgl. 

S  48.  Die  Kunst  geht  nach  Brot.  Literis  et  doctrinsB  laus 
et'  fama  est,  prsemia  rara.    Lipsius  Epist.  45. 

S  60.  Ins  Innre  der  Natur  etc,  Götbe  hat  denselben  Ge- 
danken im  2.  Monologe  des  Faust:  ,, Geheimnis  voll  am  lichten 
Tag  Läßt  sich  Natur  des  Schleiers  nicht  berauben.  Und  vras  sie 
deinem  Geist  nicht  offenbaren  mag,  das  zwingst  du  ihr  nicht  ab 
mit  Hebeln  und  mit  Schrauben." 

S  62.  Lehe^  wie  du,  wenn  du  stirbst^  etc.  Dise  schlechten 
Verse  verdienen  die  Parodie,  welche  inen  Schweiz.  Schulkinder  haben 
angedeihen  laßen:  ,,Schleck\  wie  wenn  du  Leberwurst  Wünschen 
wirst  geschleckt  zu  haben*'.    E.  Rochholz,  Allem.   Kinderlied,  S  27. 

S  74.  Wer  einmal  lügt.  In  diser  Form  sten  die  beiden  Verse, 
wenn  ich  nicht  ser  irre,  in  einer  Erzälung  von  Christoph  Schmid. 

S  83.  Zwei  Seelen  wonen,  ach^  in  meiner  Brust !  J.  Racine, 
Gantique  tir^  de  St.  Paul  aux  Romains  eh.  7.  Mon  Dien,  quelle 
guerre  cruelle!  Je  trouve  deux  hommes  en  moi.  Das  ganze  geistl. 
Lied  nach  Römer  7,  23. 

S  134.  Zwischen  Lipp"  und  Kelclies  Bändele,  etc.  Mer  Pa- 
rallelstellen bei  M.  W.  Götzinger,  Deutsche  Dichter.  4.  Aufl.  1, 
756,  757. 


1)  Elfte  Auflage.  1^9. 
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S  163.  Wir  Menschen  sind  edle  Brüder.  Ev.  Mattbäi  23,  8: 
ir  aber  seid  alle  Brüder.  Augustinus  contra  Academ  libr.  2:  Fra- 
tres  bomines  omnes  inter  sese. 

S  177.  Kampf  unCs  Dasein^  mit  der  unter  Chemikern  nicbt 
unbekannten  Umdrehung:  Dampf  ums  Oasei'n. 

S  187.  Und  wer  des  Lebens  Unverstand  etc.  Wird  auch  dem 
Aesthetiker  Vischer  zugescbriben. 

S  211.  Der  Ausdruck  corriger  la  fortune  ist  nicbt  von  Lea- 
sing erfunden,  sondern  stammt  aus  einem  franz.  Bucbe:  Goudar 
(le  cbevalier  Ange),  L'Histoire  des  Grecs  ou  de  ceux  qui  corrigent 
la  fortune  au  jeu.  La  Haye  1758  (Minna  v.  Barnhelm  erscbin 
erst  1767)  3  Parties  en  un  seul  Volume  in  12^. 

S  257.  Pairia  est,  übicunque  est  bene.  Aucb  bei  Seneca,  de 
remed.  for. :  Patriam  meam  transire  non  possum,  omnium  vana 
est,  extra  hanc  nemo  proiici  potest.  Non  patria  mibi  interdicitur, 
sed  locus.  In  quanicomque  terram  venio,  in  meam  venio;  nullum 
exilium  est,  sed  altera  patria  est.  Patria  est  übicunque  bene  est. 
lUud  autem  per  quod  bene  est  in  bomine,  non  in  loco  est.  Si  enim 
sapiens  est,  peregrinatur,  si  stultus  exulat.  Cf.  Aul.  Gellius  3,  15. 
Curtius  lib.  VL  Cic.  Tusc.  Quaest.  5. 

S  263.  Consuetudo  quasi  altera  natura.  Augustin.  de  Mus. 
lib.  6:  Consuetudo  quasi  secunda  et  quasi  affabricata  natura  dici- 
tur.  Isidor  in  Soliloq.  lib.  1:  Assidua  consuetudo  Vitium  in  natn- 
ram  convertit.  —  Chrysostomus  de  consuetud.  serm. 

S  273.  Ira  furor  brevis  est.  Iram  bene  Ennius  initium  in- 
saniae  dixit. 

S  289.  Spectaium  veniunt,  veniunt  spectentur  tU  ipsae.  „Die 
Damen  geben  sich  und  iren  Putz  zum  Besten.'*  Götbe  im  Vorspil 
zum  Faust. 

S  290.  Gutta  cavaf  lapidem.  Hiob  14,  10:  lapides  excavant 
aquae,  wo  Luther  übersezt:  Waßer  wäscht  Steine  weg. 

S  300.  Si  vis  pacem^  para  bellum.  Schon  bei  Aristoteles, 
Ethic.   10,  7:  Wir  füren  darum  Krieg,  damit  wir  im  Friden  leben. 

S  305.  Tempora  mutantur,  nos  et  mulamur  in  Ulis.  Gf. 
Ovid.  fasti  6:  Tempora  labuntur,  tacitisque  senescimus  annis.  Cic. 
pro  Caelio:  Mores  cum  aetate  mutantur. 

S  320.  Virtutes  paganorum  splendida  vitia.  Chrysost.  in  Matth. 
Ethicani  scripserunt  gentiuni  pbilosophi,  in  qua  quasi  membra 
quaedam  virtutum  de  corpore  bonitatis  truncata  pinxerunt;  sed 
membra  viva  esse  non  possunt  sine  corpore  caritatis  Dei.  —  Lac- 
tant.  diurn.  Inst.  1,  2:  NulUis  igitur  ex  virtute  fructus  est,  ubi 
virtus  mortalis  est  et  caduca.  Itaque  umbram  quandam  virtutis 
videbant,  ipsam  virtutem  non  videbant. 

S  323.  Ärtem  non  odit  nisi  ignarus  lautet  auch:  Ars  habet 
osorem   nisi  ignorantem. 

S  336.  Der  Zweck  heiligt  die  Mitfei  Ovid.  Kpist.  2:  Exitus 
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acta  probat;  eareat  successibus  opto  Quisquis  ab  eventn  facta  no- 
tanda  putat. 

S  353.  Le  silence  du  peuple  etc.  Als  Ludwig  XVI  nach 
der  Zerstörung  der  Bastille  auf  den  Rat  seines  Bruders  Hilfe  bei 
der  Nationalversammlung  zu  suchen  gedachte,  forderte  Mirabeau, 
daß  er  mit  düsterer  Zurückhaltung  empfangen  werde:  „denn  das 
Schweigen  der  Völker  sei  die  Lehre  der  Könige.^'  Le  meme  prin- 
cipe qui  enfante  le  sublime  dans  une  occasion,  product  le  ridicule 
dans  une  autre. 

S  860.  Du  sublime  au  ridicule  ü  ny  a  qu'tm  pas,  gehört 
schwerlich  Napoleon  I  zu,  sondern  Mercier,  Essai  snr  Tart  dra- 
matique  1773.  Das  Buch  ist  mir  aber  nicht  zur  Hand,  daher  bin 
ich  nicht  ganz  sicher. 

S  381.  Landgraf  ioerde  hart!  Wenn  auch  diser  Ausdruck 
bei  Johannes  Rothe  (f  1434)  noch  nicht  so  vorkommt  (es  heißt 
dort  nur:  Nu  phlag  der  smed  in  der  Rula  grossir  unde  hartir 
erbeit  dy  nacht  unde  braute  unde  hitzgete  das  ysin  unde  slug 
danne  mit  deme  grossin  hamir  dar  uf,  unde  fluchte  unde  schalt 
zu  allin  malin  deme  landgrafin  unde  sprach:  Nu  wert  herte,  du 
sonelichir,  bosir,  unseligir  herre!),  so  ist  er  jedenfalls  durch  in  ver- 
breitet worden.  Wilhelm  Gerhards  Oedicht  erschin  zuerst  in  der 
Abendzeitung  1817,  Nr.  115  und  bald  darauf  1818  die  Faßung 
der  Sage  durch  die  Brüder  Grimm,  deutsche  Sagen  Nr.  550.  551. 

S  346.  Teil'  est  notre  hon  plaisir»  Ursprünglich  bedeutete 
das  Wort  plaisir  nicht  voluptas,  sondern  wie  sein  Stammwort 
placere  ward  es  im  Gerichtswesen  gebraucht:  judicio  placet,  der 
Gerichtshof  beschließt;  placitum  hieß  das  Urteil  und  das  Gericht. 
Im  altfranz.  Curialstyl  blib  plaisir  noch  lange  mit  diser  Bedeu- 
tung im  Gebrauche,  und  die  Phrase  car  tel  est  mon  plaisir  am 
Ende  eines  königl.  Erlaßes  heist  jedenfalls  eig.  nichts  anderes  als 
quia  tale  est  placitum  meum,  denn  dises  ist  mein  Beschluß.  Für 
die  übrige  Welt,  welche  plaisir  schon  längst  nicht  mer  im  Sinne 
des  Eanzleistyls  nam,  muste  aber  dise  Formel  einen  gehäßigen 
Sinnr  haben. 

S  378.  Der  Fürst  ist  der  erste  Diner  seines  States,  Massillon, 
Petit  Gardme,  Sermon  I:  Les  princes  et  les  grands^  au  contraire,  ne 
seroblent  n^s  que  pour  les  antres.  Sermon  IV:  Les  grands  ne 
doivent  leur  616Yation  quVux  besoins  publics,  et  loin  que  les  peu- 
ples  soient  falls  pour  eux,  ils  ne  sont  eux-mdmes  tout  ce  qu^ils 
sont  que  pour  les  peuples.  G'est  pour  les  peuples  tout  seuls  que 
le  tr6ne  est  elev^,  et  les  grands  et  le  prince  ne  sont  pour  ainsi 
dire  que  les  hommes  du  peuple.  Sermon  V:  Vous  ne  commandez 
pas  k  des*  esclaves,  vous  commandez  k  une  nation  libre  et  belli- 
queuse,  aussi  jalouse  de  sa  liberte  que  de  sa  fid61it6  .  .  .  Ge 
n'est  donc  pas  le  souverain,  c'est  la  loi,  Sire,  qui  doit  r^gner  sur 
les  peuples.  Vous  n'en  etes  que  le  ministre  et  le  premier  deposi- 
taire.  Sermon  VI:  Un  grand,  un  prince  n'est  pas  ne  pour  lui  seul; 
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il  86  doit  k  les  sujets.    Ge  sont  les  penples  qai  les  ont  fisdts  tout  ce 
qnMls  sont;  c'est  ä  eox  ä  n'etre  ce  qa'ils  sont  que*  poar  les  penples. 

S  336.  JDcr  Zweck  heiligt  die  Mittel.  Nach  einer  gerichtl. 
Aussage,  welche  die  Professoren  Cosaudey  et  Renner,  jener  ain 
3.,  diser  am  7.  April  1785  über  den  Orden  der  lUuminaien  machten, 
gehörte  der  genannte  Saz  zum  System  dises  Ordens. 

Der  Ausspruch:  ^^Mit  den  Eingeweiden  des  legten  Priesters 
erwürget  den  leeten  der  Könige  t'  soll  von  Diderot  stammen,  wie 
La  Harpe  in  seinen  nachgelaßenen  Schriften  erzält. 

JOHANNES  MEYER 


ZUM  ELSiEZISCHEN  WORTSCHAZE  AUS 
DANHAUER*) 

ÄJBC  Schüler:  Ein  Lehrmeister  zuerst  mündlich  seinen  Knaben 
vnderweist,  mahlt  ihm  das  ABC  in  gewissen  u.  deutlichen  Figuren 
vnd  gemälen  für  biß  sie  schreiben  vnd  lesen  gelernt  I  4.  16.  Ab- 
laß: vnd  wer  wolt  dem  Kiefer  verbieten  ein  tininck  zu  thun  vom 
Ablaß?  II  290.  Abreißen:  das  (Gottesfurcht)  war  sein  Symbolum, 
dadurch  er  von  bösen  Lüsten  abgereitzet  worden  III  43.  Absprung: 
die  vorzeiten  die  heyligen  Märtyrer  hätte  zum  Absprung  von  der 
christlichen  zum  Heidentum  vermögen  JcÖnnen  II  110.  Abswagen 
mit  scharfen  satyris  II  266.  Agnus  Bei,  Kerzen,  Glockentauf  nnd 
andere  Gräuel.  I  473.  Aissen  m.  deßgleichen  wann  der  Mensch 
nit  leiden  kan,  so  man  ihm  den  Eysen  rührt  vnd  ihm  sagt,  was 
jbm  vbel  anstehet  I  278.  Allarmen  blasen:  durch  die  Posanne 
auf  dem  Berg  Sinai  hat  uns  Gott  wollen  gleichsam  ällarmen  bla- 
sen vnd  zum  geistlichen  Streit  aufmundern  I  49.  Anfristen:  da- 
durch der  Nächst  "zur  Sund  würklich  vnd  vrsächlioh  gereitzet,  ge- 
locket, angefristet  vnd  verfahret  II  155.  Angster:  dann  ob  zwar 
wohl  der  Angster  nit  außbleibt :  je  besserer  Prediger,  je  angsthaf- 
ter Gewissen  I  461.  So  jagt  der  Han  auch  wol  gar  dem  sonst 
frechen  vnd  großmütigen  Löwen  einen  Angster  ein.  vnd  verscheucht 
ihn  mit  seinem  Geschrei  III  82.  Anhutschen:  es  were  ja  ein  vn- 
menschlich  Werk,  wann  ein  Barbierer  oder  Wundarzt  sehe  einen 
Vatter  u.  Sohn  mit  einander  raufen  vnd  wolte  dieselben  zu  seinem 
Vorschub  immer  ferner  anhutschen  III  370.  Anmal:  der  ein  Bre- 
sten,  Hoffer  oder  Anmäl  an  seinem  Leib  hat,  der  schämet  sich  dessen. 
111  291.  Auferben  tr.  der  mit  s.  Nachkommenden  diesen  Ort  he- 
wohnt  u.  demselben  disen  Namroen  avffgeerbt  1 107.  0  deß  stincken- 
den  Namens,  den  ich  meinen  armen  Kindern  aufferbe  3ö2.     Aus- 


*)  Quelle  sih  oben. 
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förschlen:  wie  wir  roancbmal  die  armen  vnd  dero  Zustand  aus- 
forschten II  171.  Aufsatteln:  wann  ein  Mensch  alles  glaobt  was 
er  hört  —  laß  ihm  allerhand  zeitung  und  mährlin  aufsattelnl  441. 
Äusstumpfieren :  soll  ich  denn,  der  mich  erzörnet,  aufistumpfirt  — 
noch  künzleu  vnd  gute  Wort  geben  II  197. 

Bannig,  unbännig:  h.  Laster  I  569.  b.  vnd  ärgerliche  Laster 
II  155.  161.  Auß  den  rauchen  vnd  vnbennigen  Füllen  werden  die 
besten  Pferde  III  399.  Basia  manuum:  dahin  auch  gehören  die 
newe,  welsche,  abenthewr liehe  Ceremonien  vnd  basia  manuum^  die 
Hand  zun  Füssen  kniebiegen  u.  schrencken  1473.  Befetten:  nichts 
befettet  oder  mestet  einen  Acker  mehr  —  des  Herrn  Aug  III 
60.  Behandnis  f.  daß  er  (erste  Christen)  auch  ehe  die  eusserste 
marter  über  sich  ergehen  ließ,  als  ein  finger  breit  von  seiner  wah- 
ren getasten  behandnuß  abzuweichen  I  26.  Bejacheen:  was 
die  Heiligen  im  Alten  Test,  beklagt,  das  bejachgt  unser  Heyland 
vnd  sagt  usw.  I  313.  Beim  weil  er  ihm  die  Gnad  entzogen  vnd 
jhn  auff  seinen  eigenen  Beinen  dantzen  lassen,  I  113.  Beren: 
falschgeberte  Tucher  II  345.  Besprachen,  sich:  hinwiderumb  be- 
sprac^U  sich  der  Mensch  mit  seinem  Gott  im  Gebet  I  589.  Be- 
werfen: wann  er  in  glaubenssacben  sich  auff  seinen  Pfarrherrn  be- 
werfe  II  114.  Bier,  Bim:  das  Maß  ist  noch  nicht  voU^  die  Bier 
ist  noch  nicht  zeytig  I  346.  Bindriemen :  es  gehe  jedoch  mit  ihm 
nicht  an  die  Bindriemen  II  1.  II  306.  Blosleüten,  leihen  uff  pen- 
sion,  zins  oder  Gülten  lehnen  und  verleihen  II  321.  Bola:  gib  nach, 
leid,  gedulde,  dräe  nicht  alles  eu  Bolteen  II  52.  Ein  gut  Wort 
fiudet  ein  gute  Statt,  du  must  nicht  alles  zu  BoUeen  drehen  III 
347.  Seyd  geduldig,  ihr  müsset  nicht  alles  zu  Böltzen  drehen, 
willige  Roß  soll  man  nit  übertreiben  465.  Bockshorn:  die  Jugend 
läßt  sich  in  kein  B.  treiben  I  549.  Bosse  :  alles  in  solcher  Furi 
und  wüthenden  Camelenbrunst,  daß  mancher  Mensch  vor  s.  Sün- 
denlust, auff  die  er  verpicht,  nit  schlaffen  kan ;  geht  ihm  der  Boss 
ab,  wie  ers  ihm  für  genommen,  so  kitzelt  er  sich  damit  I  197. 
Botz:  daß  dich  botz  Herrgott  sehend,  daß  dich  der  Teufel  hol, 
daß  dich  der  Tod  verwürg,  botz  Sacrament,  botz  Element,  botz 
Creutz,  botz  Marter  sehend  usw.  1  389.  Botz  rasparment  All. 
Brandkol:  ansteckende  Seuchen,  kratz,  Aussatz,  pest,  Brandkohl, 
Krebs  II  157.  Brandmählig  und  fühlloß  vom  Gewissen  I  296. 
brandmöMig  an  ihrem  Gewissen  II  266.  Breit:  die  Diener  Christi, 
die  immer  breitere  Fuß  haben  als  andere  II  154.  Bret:  Jetzt 
können  sie  gemachte  Herren  seyn,  dörffen  keine  dicke  Bretlein  bo- 
ren, andern  Leuthen  zu  fleh  fallen  vnd  in  die  Hand  sehen  I  188. 
Brillreissen:  Frankreich  könne  allein  das  deutsche  Reich  meistern 
in  Worten  vnd  mit  der  Zungen,  mit  aufschneiden,  pralen,  brülreisen 
II  91.  Büchsenrain:  sonntägliche  panqueten,  Öffnung  des  Büchsen- 
reins,  der  Pasteten-,  Würth-,  Spielhäuser  II 155.  Vgl.  Ärmbrustrein  II 
231.  III  390  Armbrust-  vnd  Büchsenreyn  spaziren  391.  Buz: 
wann  maus  aber  (die  Früchte  der  Bäume  auf  Stelle  v.  Sodom  u.  G.) 
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öffnet,  60  sind  sie  nichts  als  äsch  und  Butgj  können  defiwegen  nicht 
genossen  werden  II  311.  Btuitoeieen  m.:  hie  spiegle  sich  nun  der 
schädliche  'Btdtsweieen  vm  das  stolze  Ynkraut  der  ho£fartigeu  Ja- 
gend II  21. 

JDam^  die  römische  znr  babylonischen  Dam  oder  der  vberwit^ 
zigen  Vernunft  tragen  I  501  II  160.  Dawen,  taugen:  Mämme 
und  weibische  gemüther  datoen  nicht  in  krieg  II  237;  welche 
konst  nicht  sovil  getawet  als  andere  daran  mehr  gelegen  II  321. 
Fabeln  u.  Märlein  die  nichts  taijoen  III  409.  Denkring:  in  Ge- 
danken immer  mit  Gott  umgehen,  ihn  als  Sigel  vnd  Denkring  im 
Herzen  tragen  I  271;  wie  die  Leuth,  wann  sie  etwas  sonderli- 
ches behalten  und  dessen  sich  erinnern  wollen,  so  mächen  sie  ihnen 
selbst  Denckzeichen,  haben  ihre  Denkring  an  den  Fingern  547. 
Diebsstrich:  die  Widergeborne  —  obwol  dem  Satan  renuncirt,  so 
tragen  sie  doch  noch  also  zu  reden  den  Diebsstrick  am  Hals  I  196. 

Eigentätliche  Verwundung  11  147;  durch  eigenthätliche  BAo\i 
205.  Entgröben:  ich  zweiffei  mit  Luthero,  ob  er  so  fern  entgröbet 
ynd  in  die  studirung  Verwunderung  vnd  besprengung  kommen,  daß 
er  ein  solch  Bild  von  sich  selbst  würde  wegwerfen.  (Wenn  e.  Re- 
form, e.  güld.  Marienbild  unter  d.  Hände  bekäme.)  I  210.  Und 
hat  sich  Gegentheil  bis  dato  noch  nicht  entgröbet  (von  der  Erzhur 
in  d.  Apokalypse)  II  455.  JEntlästigen:  wirft  er  alle  seine  Wah- 
ren, Schätz,  Güter  in  die  Schanz,  entlästiget  damit  das  Schiff  II  2. 
Entwerf  m.  das  griech.  Wort  (Twi/dov  heißt  erstlich  soviel  als 
den  ersten  Entwerfe  abriß  oder  Vorschrift  in  der  Baw  Mahler 
oder  Schreibkunst,  darauff  man  hernach  bawen,  mahlen  oder  schrei- 
ben soll  1 13.     Das  ist  also  der  blose  Eniwerff  des  6.  Gebot  II 133. 

Fastneien  und  Wallfarten  I  158.  Filz  m.  wird  ein  solcher 
Discipul  der  Ruthen  entlauffen,  so  wird  er  doch  einem  guten  FiUe 
nicht  entgehn  I  9.  Flattern:  die  fladernde  Bauchsorg,  die  Sorg 
des  morgenden  Tages  —  die  fladernde  wanckelmütige  vnglaubige 
Bauchsorg  usw.  1261.  Freibeuter:  wann  es  zum  abscheid  kompt 
vnd  der  letzte  Freybetäer,  der  Tod,  den  Menschen  ganz  ausplündert 
II 495.  Fronvogt  des  röm.  Pharao:  die  Ablaßkrämer  I  115.  Fug- 
gerei  und  Küpperey   II  239. 

Gaffdstim:  eine  solche  Ehe  thut  selten  gut,  ob  er  gleich, 
der  alte  Greiß,  seiner  jungen  Oaffelstirn  heuchelt,  schmeichelt  III 
300.  Gäuchen  :  dann  es  ist  ja  auch  ein  Ehebruch,  wann  der  Mann 
selbst  sein  Weib  prostituirt  und  sich  freiwillig  geuchen  lasset  II  275. 
Oebratens  Geiger:  es  gehören  auch  hieher  alle  Müssiggänger,  Faullen- 
zer, Schlingel,  Spiel  Leute  vnd  Gebratens  Geiger^  die  auß  der  Music 
ein  Profession  machen  III  39.  Geige:  so  bleibt  man  doch  bei  der 
alten  Geig  III  274.  Geizegel  m.  der  unersättliche  Geitzägel  rnffet 
unaufhörlich:  bring  her!  193.  Geren:  sondern  vermuthlich  hat  er 
mit  ihnen  gespilt,  sie  auff  den  Schooß  vnd  Geren  ligen  lassen  II 
188      Glocke:    ein  Bischof  soll  nicht  bissig  sein,    nicht  hitzig  für 
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der  Stirn,  nicht  zänckisch,  der  sobald  ihm  ein  Lauß  vber  die  Leber 
kreucht,  alsobald  an  die  grol^  Glock  luuft,  lerraen  blase  III  94. 
Glunzeni  ein  Qnell  die  jmmer  fleußt,  ein  Znndel  der  immer  gluntft 

I  314.  Reitze  Niemand  zum  Zorn,  blase  nicht  in  das  gUnneende 
Mordfener.  191.  Aerger  der  im  Herzen  glunsfty  ebenda.  Göeerei  f, 
das  Gebot  von  der  Bildgötzerei  1  45.  Creutegöteerei  170.  Mm- 
schengöteerei  177.  QrÖbes:  dann  anch  die  rechten  Heiligen  noch 
etwas  zum  wenigsten  von  dem  OrÖbes  in  sich  haben  I  131.  Guck- 
anfrau:  Urgroßmutter,  Urahn  oder  Guckanfraw  III  269. 

Haar  nicht  besserer  Art  und  schönerer  Haar  ist  auch 
der  andere  Wegweiser,  der  da  heißt  immediata  reyelatio  I  29. 
Die  Haar  vff  Haar  richten  H  155.  197.  Es  verdienen  aber  auch 
alhie  einen  Haarrupf  die  Demetriusgesellen,  Protest,  die  zu  den 
Römlingen  halten  I  211.  Halltrommet:  Oottes  des  hl.  Geistes 
HcUUrofMnet  I  379.  Hartschlägig  adj^  das  er  Pharao  je  länger 
je  mehr  verhärte  vnd  gleichsam  hartschlägig  mache  I  111.  HauS" 
runde:  es  ist  ihnen  die  geistliche  Haußrund  nicht  nur  erlaubt,  son- 
dern auch  befohlen  III  86.  Herausköken  swv.  denselben  Apfel  hat 
jedermann  noch  im  Magen,  koket  immer  heraus,  will  sich  nicht  ver- 
dewen  lassen.  1  131.  Herauspüfen,  sich:  vnd  ein  jeder  nach  sein 
plesir  vnd  gefallen  sich  heraufipüft  wann  zE.  der  Tentsche  in  Fran- 
zösischem, Welschen,  Spanischen  habit  aufzihet  II  98.  Den  sein 
Gemahl  mit  Gift  gd)üfft  vnd  eingemischt  II  139.  Herzhendel  \  da 
muß  er  schweigen,  soJte  der  Herzhendd^  wie  man  pflegt  zu  sagen, 
darüber  brechen  I  404.  Hinterdenken:  aber  gleichwol  wann  wir 
recht  hinterdencken  wo  wir  herkommen  1114.  Hirnbrecher:  also 
pflegt  die  Trunckenheit  dem  Menschen  das  edelste  kleinodt  des 
Verstands  zu  rauben,  der  wann  er  von  den  großen  Himbrechem 
gestürmt  wird,  denn  muß  er  sich  ergeben  II  471.  Hurenauge: 
wann  aber  das  Weib  das  ßild  mit  Hurenaugen  ansihet  I  207. 
Hurenvögel  II  280.  Hurenmilch  trincken  III  375.  Hutschwecker- 
Un:  die  schadenfrewd,  das  hutschweckerlin  der  Zungenmord  II  128 
Es  gehören  hieher  diejenige  incendiarii  vnd  Mordbrenner,  die  Hutsch" 
weckerle,  des  Teufels  Apostel,  Ohren-  und  Lärmenbläser,  Retscher 

II  155.  Christus  hatte  einen  großen  Zulauif  bey  seinen  predigten 
mehr  als  Johannes  —  da  finden  sich  bald  Huischwäckerle,  die  Jünger 
und  Studenten  Johannis  186.  Das  Ohren-  vnd  Märleintragen  der- 
jenigen Hutschwilcka'Un^  welche,  was  sie  irgend  auflangen  cum  foe- 
nore  vnd  mit  Vermehrung  —  anbringen  381.  Würde  er  aber 
Nein  sagen,  so  war  der  Herodianische  Anhang  als  HutschwäckerUn 
bestellet,  denselben  bey  Hoff  anzugeben  III  123. 

Jülen :  sauflen,  jälen,  tumuUuiren  I  138.  Irien:  er  ist  ein 
solcher  würt  der  lang  Irten  borgt  I  345.  Das  laß  mir  ein 
reich  Irien  vnd  Flochzeitgab  sein  III  333.  Judas:  so  gilt  ihnen 
ein  Religion  wie  die  ander,  wann  Judas  wacker  ist,  so  schlafen  sie 
I  133.  Judenspiess:  man  wapnet  sich  aber  mit  Diebsnogeln  vnd 
Judenspieß  II  442. 
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KappenrucJc:  es  dörften  wol  jhrer  zwen  vmb  eio  Kappen- 
ruck  willen  Leib  u.  Seel  verpf enden  I  510.  Kernbuch:  das  für- 
trefflichst Stern-  und  Kembuch^  darinn  Christus  mit  allen  Schäzen 
zu  ündeu  (Bibel)  das  beste  Pfalz  und  Rechtsbuch  usw.  1  412.  Kessel: 
Antipater  Herodis  Sohn  hat  seine  ybrige  Brüder  heinilich  in  Kessel 
gehawen  —  vnd  sie  hinrichten  lassen  II  389.  Kloster:  ja  ein  groß 
Heyligthumb  müßten  vnd  gleichsam  ein  Kind  in  ein  Closter  gethan 
haben  die  Apostelmörder,  von  denen  Christus  sagt:  wer  euch  tödtet 
usw.  159.  Kott fleisch  n.  vnd  wann  das  Schwein  todt,  die  Nach- 
barn zum  Kottflaisch  ladet  I  189.  KratU :  wir,  meine  Liebsten, 
als  getaufiPte  Christen  sind  dem  Satan  nichts  schuldig  als  Kraut  u. 
Loth,  wie  man  pflegt  zu  sagen  I  201.  Kutter  f,  die  Kutter  vnd 
Stroh  anzünden  I  304. 

Landstürzende  Sünden  III 186.  LeicMpoet,  David,  der  Saul 
Jonathan  und  Abner  schöne  Leichtlieder  zu  ehren  geschrieben  II 
121.  Leiffeln:  die  alten  steigen  auf  die  Ähren  (Aehren)  vnd  bre- 
chen sie  ab,  —  die  Jungen  stehen  vnden  her,  schelen  vnd  leiffelen  die 
Körnlein  heraus  III  48.  Lezen,  sich:  Ja  zu  gleicher  weyß,  wie 
die  liebe  Sonn,  wann  vff  den  Abend  sich  beginnt  zu  letzen  vnd  ni- 
der  zu  gehen  I  6.  lAberung  f,  nachdem  auff  ein  Zeitt  —  Pest  — 
sie  von  den  heimischen  Götzen,  so  sie  zu  Athen  verehrt,  kein  hülff 
noch  liherung  gehabt  I  78.  Liberung  der  Seelen  im  Fegfeuer  187. 
Liebeskole:  Liebeskohlen,  die  das  kalte  Herz  erwärmen  II  193. 
lAebstuck  (Aergernis  abwenden)  II  207.  lAebesseü  vincula  amoris: 
newe  X.  vns  Menschen  zu  sich  zu  locken  I  114.  Löffel:  vnd  hat 
deß  kriegens  so  gnug,  als  wann  ers,  wie  man  pflegt  zu  sagen,  mit 
Löffein  gössen  II  67. 

Malzig :  ein  Aussätziger  und  Malziger  muß  zur  Statt  hinaus 
II  207.  Mappe  f.  der  Herr  führte  die  Israeliten  nicht  den  näch- 
sten Weg,  sondern  wie  die  Mappen  und  Landtafeln  außweisen,  ein 
zimlichen  Vmb  weg  I  109.  Mausen  vom  Teufel:  er  mausset  im 
Finstern  I  202.  Soll  man  das  Liecht  schewen,  im  Finstern  mausen^ 
die  Gaben  Gottes  nit  brauchen  295.  Bey  Nacht  vnd  in  der  Fin- 
stern, da  der  böse  Geist  gern  mauset  III  85.  Aber  es  bleibt  die 
Diebsart  vnd  lässt  er  das  Mausen  nicht  III  397.  Der  höllische 
Nachtmauser  III  89.  Merzen  swv.  :  verdamlich  ist  die  schnöde 
derjenigen,  —  die  aus  lauter  Stolz  und  Ehrkitzel  einen  babylon. 
Thurm,  jhuen  ein  Namen  zu  machen,  erbawen,  jhre  gute  einfäll 
merzen  und,  wie  H.  Lutherus  redet,  im  Laden  feil  stehen  wollen. 
Vorred.  Der  seine  Blindheit  in  obenangezogeoen  Empfängnißstreit 
selbs  gemerzt  vnd  an  Tag  geben  I  32.  Messer:  schwöret  ihm  den 
Tod,  traget  ein  Messer  auf  ihn  III  329.  Milchmus  n.  bey  welcher 
Nahrung  man  den  unmündigen  Säuglingen  Milch  zu  trincken  und 
Müchmüfier  zu  essen  gibt  14.  Mischmasch:  die  alten  Scbullehrer 
haben  auß  der  Philosophi  und  Theologi  ein  Mischmasch  gemacht 
I  404.  Mittagspredigten  II  482.  Mordglock:  ein  guter  Wächter, 
sobald  er  etwas  merkt,  blasen  Lermen  und   zeucht  die  Mordglock 
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an  III  86.  Mucken:  keines  (Tiere  im  Paradis,  Adam),  ntuchet 
wider  ihn  II  191.  Mucken  in  die  warme  Stube  jagen,  oft  II  270. 
Mund:  Laß  ihme  nicht  mehr  den  Satan  gleichsam  auff  dem  Mund 
trumlen  I  480.  Münsterhund:  solltest  du  auch  am  Sonntag  kein 
Rhu  haben  vnd  als  ein  Münsterhund  den  ganzen  Tag  in  der  Kirch 
ligen  I  549. 

Nachgehen:  ein  Anders  ist  Wein  trincken,  ein  anders  dem 
Wein  nachgehen^  sich  vollsaufen  III  95.  Nachgütig:  von  einem 
nacfigültigen  kleinen  Würmlin  erbettelt  (Seidenraupe)  II  95.  Gleich 
wie  sich  Gott  selbst  nicht  geschewet  von  nachgültigen  ja  auch  vn- 
flätigen  Dingen  Gesez  zu  geben  II  IIB;  in  geringen  nachgültigen 
Sachen  203.  384.  schwache,  nachgültige  u.  kleine  Thierlein,  d. 
Ameisen  III  47.  347.  Nachklagen:  was  vor  Zeiten  Chrysostomus 
von  seinen  Zuhörern  geklagt,  das  müssen  wir  ihm  heutigs  tags 
nachklagen  I  422.  Nachtdieb  und  Meuchelmörder  I  341.  Nacht- 
geist^  der  höllische,  Teufel  59.  Nachtlicht:  der  Mond  vnd  andere 
Nachtlichter  III  60.  Nachpfeifen:  diejenige  Völcker  vns  Teutschen 
vber  den  Hals  schicken  deren  Music  wir  nachgepfiffen  I  526.  Nach- 
trab:   da  siebet  man   (David)  des   Ehebruchs   Vor-    und  Nachtrab 

II  273.  Nachttropfen:  meine  Taub,  meine  Fromme,  dann  mein 
Haubt  ist  voll  Tawes  vnd  mein  Locken  voll  Nachtsiropfen  I  431. 
Nachtrossen:  Zuvor  trosset  er  den  Midianitern  nach  (Josef),  die  raff- 
ten für  ihm  her:  wer  hat  lust  zu  kauffen?  I  364.  Narrenboren: 
je  aufmerksamer  einer  dem  andern  den  Narren  bort  II  384.  Nar" 
renschiff:  bitten  Gott  vmb  Verzeihung,  wann  sie  auch  in  der  Welt 
im  Narrenschiff  biß  dato  gesessen  11  106.  Narrentafel  f.  Namen- 
und  Narrentafel  des  Planetenbuches  I  227.  Natur  schule :  führt 
ihn  zur  N  zur  Ameiß  usw.  II  349.  Nebenbächlein:  nebeneinkommen, 
damit  ohn  andere  Beyhülf  vnd  zureisenden  Nebens  Bächlein  beste- 
hen III  119.  Nd>enmagd:  die  der  Frawen  vnd  den  Nebenmägden 
wol  und  zugleich  dienen  wollen  III  458.  Nebenmord  oder  Todt- 
schlag  des  Nächsten  II  141.  Nebensäcklein :  viele  Dienstboten  sind 
vntrew,  vnachtsam,  verrechnen  mehr,  als  sie  außgeben,  haben  Ne- 
bensäcklein usw.    ni  460.     Neben-  u.  Schuleucht,  die  außwendige 

III  428.  Nefin:  dann  so  vnrecht  es  ist  wan  der  Großvater  sein 
Nefin  beschläft,  so  vnrecht  ist  es  auch  wann  die  Nefin  sich  zu 
ihrem  Großvater  sich  haltet  III  369.  Nerven  und  rechte  Senna- 
dern des  Krieges  II  238.  Nest :  die  Scharwächter  nehmen  heinUi" 
che  Nester  vnd  verbottene  Zusammenkünften  aus,  geben  Acht  auf 
unnütze  Burst  vnd  Steinhelden  III  86.  Neurat:  wann  (der  frische 
Apfel)  er  zu  rechter  Zeit  nomlich  zur  Herbstzeit,  als  da  es  noch 
Newrathj  auffgetragen  worden  I  502.  Nidlich:  ich  aß  kein  nied- 
liche Speise  (Daniel)  II  481 ;  niedliche  Bifilein  ebenda.  Nonnenstand 
III  415.  Notmönche  monachi  necessitatis  nachher  arbeitsame  M. 
keusche  M.  gelehrte  M.  I  491.  Nuss:  den  Text  recht  traktieren, 
dem  Text  vnder  die  Augen  sehen,   die  Nufi  recht  aufthun  I  461. 
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Peck^  Schandpeck :  anstatt  einer  kenschen  Rebecca  eine  Schand- 
peck,  die  frembde  Hän  laß  Eyer  außhecken  I  426.  Von  schand* 
liehen  Hurcnpecken  II 128;  die  den  Weibern  die  gebührende  Ehre 
nicht  geben,  sondern  sie  als  Sklaven  und  hergelanffene  Pecken  halten 
III  348.  Ja  sonderlich  im  burischen  BeyschlaflP  lasset  sich 
der  Vatter  bedüncken,  wann  er  der  Pecken  den  Kranz  bezahlt  III 
372.  Päzärwel:  dasselbe  beruhet  auf  bloßen  conjecturen  vnd  also 
auf  BeUermeln  (vom  Kometstern  der  auf  d.  neuen  König  weist) 
I  398.  Pfauenfeder :  die  geistlichen  Pfauenfedern  würden  sich  bald 
legen  I  65.  Pfeifholder:  verwandelt  sichs  alsdann  in  einen  ge- 
schwinden Pfeifholder  II  96.  Pflitterling:  wann  einer  nirgends 
gewest,  nichts  erfahren,  der  ist  ein  Pflitterling^  weiß  sich  in  kein 
creuz  zu  schicken  III  434.  Pitsch  Peisch:  in  der  Carwoch  aller- 
hand büssen,  sonderlich  den  Ruckentantz  mit  pitsch  petsch  vnd 
geißlung  vollbringen  II  146.  Pletsch-  vnd  Fehlkäuf  III  310. 
So  befinden  wir  grosse  vnverantwortliche  vnd  verdampte  Fehler, 
Pletsch- ynd  Fehlschütz  III  391.  Plegien:  so  ists  nicht  zu  rathen, 
daß  maus  endere,  sondern  flicke  vnd  pletee  daran  wer  da  kann 
(am  Regiment)  III  151.  Polieren:  durch  das  Blut  des  Sons  Gottes 
erkaufft,  durch  den  hl.  Geist  polirt  vnd  angezogen  I  202.  Press- 
reiten  die  arme  Leuth  jämmerlich  torquirt,  mit  Preßreuttem  die- 
selbe belästiget  II  296.  Püffen:  hat  Sardanapal  die  Kunkel  vnd 
Nadel  in  die  Hand  genommen,  sein  Haar  gebüfft  vnd  sich  vnderm 
Angesicht  angestrichen  III  150. 

Rapauß  f.  Wo  ists  (groß  Gut)  hinkommen?  In  die  Rapauß. 
Bruder  Veit  hat  das  beste  davongetragen,  das  übnge  ist  in  Per- 
gamenten vnd  Brieffen  vergraben  worden  I  93.  Ich  mein  wohl 
Teutschland  ist  schutzlos  worden  vnd  allen  Nationen  in  die  Ra- 
puß  vbergeben  192.  Besser  ein  stuck  Land  verlohren  als  so  viel 
1000  Seelen  in  die  rapuß  ergeben  II  239.  Rassein  swv.  ist  der 
Tisch  auffgehebt,  so  steht  man  auff  zu  spielen,  zu  rafilen^  zu  dop- 
len,  zu  springen  I  189.  Der  schnöde  Müssiggang,  das  raßlen,  dop- 
len  vnd  alles  faule  Geschwätz  II  156.  322.  Rock:  wie  man  in  der 
Welt  manchmal  mit  einander  prangt,  einander  das  Röchle  eerreißt, 
I  143.  Röselicht  adj.  davon  (Slilch)  der  Mensch  schön  vnd  starck 
vnd  rösäicht  wird,  täglich  zunimmt  I  20.  Ruck-  oder  Schuldbürge 
III  251.  Rulp:  fiel  die  Helfe nsteinerin  mit  Kind  den  vngehobelten 
R^pen  zu  Füßen  III  129.  Rüleen,  die  groben  Ol  319.  Runde: 
ein  weltlicher  Wachtmeister  oder  Runde,  der  schleucht  in  der  Nacht 
herum  III  86. 

Scamnum  declinieren:  er  findet  allenthalben  der  Mutter  Ku- 
chen (kein  Bett),  muß  bisweilen  Scamnum  deklinieren  vnd  mit 
Stroh  vorlieb  nehmen  III  434.  Schellenwerker  und  Wasenmeister, 
Juden  in  Egypt.  1 108.  Ins  Teußels  Schellenwerk  sich  begeben  197. 
Scheuel:  vnd  dem  nach  allerhand  Grewel  vnd  Schewely  sonderlich 
aber  in  der  Abgötterey  1164.  Schleife:  demnach  sollen  sie  nicht 
Mistfeigen  sein,   die  als  heillose  Schleiffen  wnd  Mannsverderberinen 
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alles  lasB6D  zn  Grunde  geben  III  849.  Schlozen  bwt.  der  (dens 
dürstet)  komme  hieher  zu  mir:  er  trincke,  er  schlotse  an  meinen 
Brüsten,  das  ist,  er  glaube  an  meinen  Worten  (der  Heiland  ladet 
ein)  I  2.  Schlut:  es  ist  nunmebr  die  gantze  Welt  anders  nicbts 
als  ein  Schluet  voll  todter  Aaß,  ein  garstiges  stinckendes  Grab  I  311. 
Schnurschlecht:  docb  weyl  es  nit  schnurschlecht  nacb  dem  gemesse- 
nen  Befehl  geschehen  I  288.  Schreiben,  sich  lassen,  anwerben 
lassen:  Junge  Leut  haben  sich  sonderlich  wohl  zu  bedenken,  daß 
sie  nicht  also  leichtfertig  sich  schreiben  laßen  II  241.  Schtdcal" 
mäuserei  III  429.  Schtcagerstück:  durch  allerhand  Freund  ja 
mehr  Bruder-  als  Schwager  stück  befestiget.  Vorrede.  Sieman :  es 
soll  der  Mann  nicht  zwar  alle  Ehr  geben  dem  weiblichen  Werk- 
zeug vnd  das  Weib  den  Sie-Mann  mit  ihm  spielen  lassen  ITI  344  £P. 
Sommerbett:  legt  sich  einsmals  in  seinem  Sahl  vff  das  Lotter-  vnd 
Sommerbett  (David)  II  272.  Sonnenwirbel:  daß  die  Eltern  die 
Kinder  gewehoen,  damit  sie  zu  rechten  Sonnenwirbeln  gedeihen, 
gleich  wie  dieses  Kraut  seine  Blumen  gegen  der  Sonnen  wendet 
III  384.  Speckel:  Alle  Sündenstrick  die  haben  ein  Speckel  auff 
der  Fall  I  339.  Das  philtrum  oder  Speckel,  das  auf  der  Fall  ligt 
482.  Alle  Laster  haben  ein  Speckel  auf  der  Fall  ligen  II  4. 
Sprachmärzen  von  den  Textdrähern:  mit  vnzeitigem  Sprachmärzen 
die  Ohren  kützlen  I  465.  Stänkerei:  allerhand  Stenckereien  an- 
fangen II  155.  Stättig  adj.  nimbt  ein  gleichniß  von  einem  Kalb, 
welches,  wann  es  stättig  ist,  pflegt  man  dasselbe  mit  spießmthen, 
mit  stecken  mit  Gewalt  zur  Krippen  zihen  I  71.  Stich:  so  halten 
sie  docb  den  Stich  nicht,  sind  anders  nichts  als  Streysand  usw.  I 
148.  Stimpeln  swv.  was  die  Widergebornen  hie  anfangen  und 
stimplen,  daß  wird  alsdann  perfizieii;  vnd  ausgemacht  I  55.  Sab- 
batstimpler  I  570.  Streu:  daß  die  Korinther  der  Venus-Göttin  zu 
ehren  tausend  vnzüchtige  Weiber  auff  der  Strewe  gehalten  I  140. 
So  hielten  die  Römer  12  Pfaffen,  die  Saliares  oder  Tänzer  genannt, 
auf  der  Strew,  die  mußten  tanzen  183.  Strick:  Strick  ist  ent- 
zwey  vnd  wir  sind  frey,  der  Nam  des  Herren  steh  uns  beyl  1 115. 

Tagner:  Dienstbotten,  Tagner  Knecht  vnd  Mägd  II  344. 
Tapen:  kommt  ein  Unfall,  Krieg,  Brunst,  Raub  —  so  sitzen  wir 
da  vnd  säugen  die  Tapen  III  295.  Tiermeister,  der  das  Thier 
zahm  macht  II  195.  Tireli:  des  Nachtigalls  Schlag,  der  Lerchen 
Tirdi^  das  Zwitzern  der  Canarien  I  383.  Tripel:  führet  ein  son- 
derlichen tact  in  den  iriplen,  hilft  dieser  oder  jener  Stimm  wie- 
derum in  Gang  II  39.  Truckelfiut:  Gleichnis  aus  der  Barbierstub, 
da  man  den  genetzten  vnd  mit  Laug  gewaschnen  Kopf  mit  Tüchern, 
so  vber  den  Truckelhiä  und  brennende  Kohlen  gehalten  worden 
II  193. 

üeberenzig:  Vollkommenheit,  überentzige  gute  Werk,  Ver- 
dienst der  Seligkeit  I  482.  Sich  selbst  castriren,  entgeilen,  mit 
vberäntzigen  Fasten  den  Leib  schwächen  II  146.  Durch  unsere 
vberäntzige  Langmuth  203.     Von  vberentzigen  guten  Werken  368. 
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Ueberschälen  swv.  Scbiessen  aber  allzumal  Fehler,  in  dem  sie  den 
rechteD,  ewigen  Schatz  des  höchsten  Gut  im  Himmel  und  auff  Er- 
den vherschälen  vm  sich  an  den  erschaffnen  Gütern  vergaffen  I 
87.  TJnerschäelich  adj.  Gott  sey  vnaußsprechlich,  vnerschätzlichj 
unbegreiflich  groß.  I  90. 

Verfärung:  ich  schwer  ohn  alle  gefärd,  nicht  wie  mancher 
ynyerständiger  Mensch  jm  einbildet,  ohngefahr,  sondern  ohn  alle 
geförd,  Verführung y  falschheii,  Betrug,  aufrichtig  usw.  I  512.  Ver- 
nebeln: der  Luefft  dermassen  vernähelf,  daß  ninns  greifen  konnte 
III  58.  VerkätscJ^en :  bald  da,  bald  dorthin  verkäischen  II  355. 
Was  sie  nicht  tragen  können,  daß  kefschen  und  welzen  sie  (Amei- 
sen) III  48.  Verschnüreti  swv.  v,  und  anbinden  vom  göttl.  Geseze 
I  44.  Versfallen:  prächtiger  Hausrat  —  ein  Dieb,  der  nichts 
nüzt,  täglich  abnimmt  vnd  viel  zu  verstallen  kostet?  II  354.  Ver- 
stiften:  wir  arme  Mägd  müssen  vns  leiden,  verstiften  noch  einan- 
der III  461.  Vertutschen:  bei  denen  diß  Laster  in  dieser  Welt 
nicht  an  Tag  komt  vnd  vertutscht  bleibt  II  277.  Vergotten:  so 
muß  auch  dieser  Leytstern  niemand  also  zu  reden  verzollen  vnd 
hinder  sich  laßen.  (Es  ist  von  der  Norm  u.  Leitseul  uns.  Christi. 
Relig.  die  Rede.)  I  26.  Vollbrätig  essen  vnd  vollsaufen  II  451.  Subst. 
Auff  der  andern  Seiten  last  sie  liegen  die  Unmäßlgkeit,  die  Voll- 
brättigkeit  vnd  VoUsäufferey  II  465. 

Wälsche  Phantasie  in  Kleiderschmuck  schlägt  uns  St.  Paulus 
zu  einer  Buhlerin,  Maßgeberin  vnd  Auffmutzerin  —  nicht  die 
Welsche  Phantasi,  sondern  die  Natur  selbst  II  81.  Warzel  n. 
scheinet  manchmal  der  Kopf  in  Kunstspiegeln  so  klein  wie  ein 
Wartgel,  daß  er  davor  sich  entsetzen  muß  I  53.  Alle  seine  auch 
die  geringste  Sündenflecken,  Warzlm  u.  Runtzlen  I  65.  Wider- 
befeenswv.  Was  ist  das  anders,  als  ein  Widerbeffteen  der  Agar 
gegen  der  Sara  I  29.  Wimpel  adj.  Hat  er  Lust  gewonnen  zu 
Ehr  vnd  Würden  in  der  Welt,  so  stincket  ihm  allzeit  das  Maul 
darnach,  jhm  ist  tvimpel  vnd  bang  biß  ers  kriegt  vnd  erlangt,  was 
er  sucht  I  87. 

Zusammenspeitlen  bald  da,  bald  dort  bettlen  vnd  etisammen- 
spettlen  müßen  III  44.  Zweifelsstrick :  sie  brachten  mit  sich  einen 
jsweiff eisstrick,  legten  ihm  eine  damahl  oft  getribene  Gewissensfrag 
vor  —  darinn  er  sollte  verstrickt  werden  vnd  nirgend  entfliehen 
III  123.  Zwigern  swv.  ein  drewendos  Schwert,  das  sich  jmmer 
bewegt  und  gwitzert  I  299.  Wirst  du  aufliören  zu  zwitzerny  du 
böse  Schlang,  sagte  e.  Deutscher  zu  e.  ausgeschnittenen  Zunge  III  188. 

ABIRLINGER 
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HEBELSTUDIEN 

zu  HEBELS  STATTHALTER  VON  SCHOPFHEIM 

1  V.  19—20: 

Vor    f&nfhandert   Johren,    i   ha*s  vom  Aetti  erfahre, 

isch  e  schwere  Chrieg  und  sin  Panduren  im  Land  gsi  usw. 

„Vor  500  Jahren^^  ist  formelhaft,  ist  epische  Uebertreibung, 
wie  die  7000  Teufel  in  der  Faustsage.  Es  ist  hier  offenbar  auf 
den  30järigen  Krieg  angespilt,  in  dem  die  Kaiserlichen  oft  mer 
Unheiles  verübten,  als  die  Schweden.  Panduren  und  Kroaten 
dürfen  hier  nicht  strenge  geschiden  werden.  Jener  Name,  der 
erst  später  bekannt  ward,  ist  auf  die  vil  früher  bei  uns  auftre- 
tenden Kroaten  übertragen.  In  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jhde. 
verwendete  Oesterreich  die  Kroaten  auch  auf  andern  als  Östlichen 
Schlachtfeldern.  Im  3Qjärigen  Kriege  werden  sie  in  Deutschland 
furchtbar,  wo  ir  ungewönliches  Auftreten  Stof  zur  Entstehung  von 
wunderbaren  Mären  liferte.  Wallenstein  brachte  sie  zuerst  in  Ver- 
wendung. Als  leichte  Cavallerie  eigneten  sie  sich  auf  iren  kleinen 
schnellen  Rossen  besonders  zu  Vorposten,  Patroullen  und  Requi- 
rierung von  Lebensmitteln  und  daher  so  volkstümlich  aber  schreck- 
lich volkstümlich.  Im  oesterreich.  Erbfolgekrieg  ward  unter  Trenk 
mit  seinen  slavonischen  Freischaren  oder  den  sog.  Pandur&n  der 
kroatische  Name  nochmal  furchtbar.  So  ist  also  die  volkstüm- 
liche Vermischung  beider  Namen  leicht  erklärlich.  Für  Hebel  war 
es  ein  glücklicher  Orif,  da  am  Oberrhein  besonders  Elsaß  „Pan- 
duren'' noch  volkstümlicher  Schreckensname  ist. 

2  V.  103—105: 

Hemmer's  Wasser  g'chert  und  hemm  er  de  Eirze  gehütet 
Z'uacht  um  Eis  und  früeih  vor  Tag,  mer  chönne  nit  chlage: 
Kuntereri,  sie  heunis  ghulfe,  gell  aber  Jobbi! 
Dazu  ist  V.  75  zu  vergleichen: 

Hemmer  nit  menge  Ilirz  us  sine  Gärte  verscheuchet? 

Ich  habe  Alem.  III  183  gesagt,  es  bedeute  obige  Stelle  nichts 
anderes  als  Wache  stehen,  damit  das  Hochwild  die  Säten  nicht 
verwüste,  was  Behaghels  Hebelausgabe  Allem.  Ged.  S.  60  wider- 
gab. Götzinger  denkt  an  das  Hüten  der  Herde  vor  den  Hirschen, 
was  falsch  ist  und  dem  Herausgeber  hätte  nicht  passieren  sollen, 
besonders  wenn  er  aufmerksam  V.  75  gelesen,  und  über  V.  104 
z*nacht  um  Eis  und  früeih  vor  Tag  bei  sich  nachgedacht  hätte. 
Stat  des  alten  Genetivs  stet  also  hier  Dativ.  Wir  müßen  die 
Sache  so  auflösen:  haben  wir  den  Bauern  Hutdienste  getan  gegen 
die  felderverwüstenden  Hirsche.  Ich  füre  hier  eine  Bemerkung 
des  Verfaßers  von:    „Etwas  über  Aufklärung  und  aufgeklärte  Er- 
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ziebuDg  o.  0.  1786'^  an,  S.  39  :  Es  ist  noch  nicht  lange,  daß  ich 
zu  Nacht  durch  ein  Land  reißte,  wo  ich  auf  freyem  Felde  ein  un- 
abläßiges  Ruffen  und  Blasen  hörte  und  als  ich  nachfragte,  von 
meinem  Postillon  erfuhr,  daß  es  die  Hirschenküter  seyen ;  so  nennt 
man  die  Wächter  der  Felder.  Ich  erfuhr  auch  verschiedene  hieher 
gehönge  Anekdoten,  die  mir  zu  erkennen  geben,  daß  in  diesem 
Lande  ein  Hirsch  oder  ein  wildes  Schwein  höher  geachtet  werden 
als  ein  Mensch. 

8  V.  1 49 :  Und  e  Logel  voll  Wi,  gib   achtig,  aß  es  nit  gäutschet. 
Vgl.  das  Gewitter  V.  38: 

Und  vorem  Hus  wie  gäutschts  im  Bach! 
Es  bedeutet  das  wellenstürmische  Treiben  des  Waßers.  Weder 
zur  1.   noch  2.   Stelle    treffen    Götzingers  Erklärungen    zu.    Alem. 
„gäutschen'*  auch  das  Schaukeln  der  Kinder  auf  einem  Schaukelseile, 
auf  beweglichen  Heu-  und  Strohmassen  ;  sih  Feiners  Gedichte  106  : 
Do  gatUscht  sie  si  droben  im  Heu. 
Also  one  und  mit  Umlaut  gebräuchlich. 

4  V.  53—54: 

Schon  z' Fasnacht  isch  er  im  Meister  us  de  Hände  gewütscht, 

sust  hätt  en  der  Statthalter  g^hüblet 
Es    heißt    hier    ,,den    Kopf   verschlagen,    beorfeigen'S    denn 
mit   dem    Schütteln    an    den    Oren   oder    Haren    ists   nicht  getan. 
Hebel  walte  den  gelindern  Ausdruck.    In  Schreibers  Allem.  Liedern 
30  in  milderm  Sinne: 

Nit  alle  Stock  hen  Trüble 
Un  s'git  viel  herte  Nuß 
Wenn  di  hübsche  Meidle  hüble 
So  strof  se  mit  nem  Kuß. 
Götzinger  1,  54    hat   auch    hier    total  falsch  berichtet,    sezt 
jedoch  ein  Fragezeichen  dazu.     Es-  ist   wie  Alem.  I  103,   III  183 
stet,  zu  hübe,  haube  zu  stellen.  Ursprünglich  gehört  es  der  Sprache 
der  Falkner  an,  wozu  Zarnckes  Brant  S  379   zu  vergleichen.     In 
abgeleiteter  Bedeutung  heißt  es  sich    mit  der  Haube,  dem  Kopfe, 
den  Haren    zu    schaffen   machen.      Azel   und  Häze    nennt  man  ja 
noch   Har,    Harborsten,   Bürste   gemein,    Perücke.     Bei  Brant   ist 
offenbar    schon    der    Hebeische  Sinn  von    hübein  zu  suchen:    den 
Kopf  zerschlagen,    wenn    „so  muß  man  hüblen    dann  die  hätzen^* 
nicht  wörtlich  zu  nemen  ist:  man  muß  sich  mit  dem  „Hauben  der 
Falken^^  abgeben,  um  sie  zur  Ruhe  zu  bringen. 

5  V.  30:  Egert  124,  225:  der  Egertm  Uoli.  Die  erste 
Auflage  hat  das  volkstümlichere  Erget  in  V.  30.  Die  zwei  an- 
dern Stellen  entberen  in  der  ersten  Aufl.  des  Egert,  Älter  ist 
Egert^  jünger  Erget,  und  doch  bildet  lezteres  vile  Flurnamen  wie 
Erget,  Sunthausen,  Baar;  in  schlechten  Ergaten,  Jungnau,  Hohen- 
zoll.  Der  eigentlichen  Deutung  kommt  die  Bucks  in  s.  Oberd. 
Fiurnb.  am  nächsten,  der  es  zu  altem   französ.  garetnm  1120:  ad 


69 

garedta  usw.  vervactum  stellt.  Seine  Heimat  ist  nur  alem.  Land 
und  das  nrkundl:  niderd.  erde  (1275)  hat  damit  nichts  zu  tun. 
Das  Schweizer  Idiotikon,  in  dem  wir  Rats  zuholen  gedachten,  läßt 
uns  auch  im  Stiche. 

ABIRLINGER 


CAMILLUS  TEUTONICUS 

1  Heroici  Qnirites,  mundi  colamina, 

en!  alteri^)  Samnites  per  atra  flumina 
seditione  dirutum  grassantur  in  Imperium 

Ach  heu! 

2  Adeste,  Fahiorum  trecenti  proceres, 
quos  perdidit  virorum  feralis  acies, 

pro  Gremera  Danubius  et  Rhenus  a  Senonibus 

ardet. 

3  Coenis  olusculorum  pasti  Fabricii 

et  Qninctii  raporum  pulmento  saturi, 
stivas  occamque  mittite,  pro  patria  corripite 

tela. 

4  Obsidium  Falisci,  Camille,  desere, 
praesidio  Teutisii  Picardos  obside, 

nou  tarn  pro  Capitolio  quam  Caesaris  de  solio 

lis  est. 

5  Ah!  Gull,  delicatis  infense  poculis, 
defensor  aequitatis,  amicis  oculis 

regni  labantis  aspice  vulnus  et  hostes  obrue 

flammis. 

6  Non  ergo  delirare  nee  cesso  furere, 
Gamillos  evocare  sicco  e  pulvere, 

cum  vivis,  hercle,  Fabiis  utamur^)  et  Fabriciis 

usque. 

7  Werdaeus  Hansichenius,  e  roatre  villica^) 
plebeia^)  sorte  genitus  inter  equilia, 
posthabitis  ligonibus  gaudet  papilionibus  ^) 

audax. 

8  Greg^rio  de  milite  raagister  equitum 
rem  gesserat  pugilice  pone^)  Aureacum 
tot  partis  a  victoriis  illustris  in  historiis 

extat. 

1)  et  alteri  Hs.     2)  ut  amor  Hs.     3)  vellica  Hs       4)  Pleiba 
Hs.       5)  pabilionibus  Hs.       6)  pene  Hs. 
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9  Ut  rudis  in  legendo  alt  HansichaenioB, 
in  hoste  subterendo  vir  est  ingennus, 
quod  scribn  mille   calamis  hoc  exarat  hie  ghidiis 

acer. 

10  Pro  stirpe  diDastarum  priscisqae  tritavis, 
pro  Serie  cerarum  cultisque  praediis 
dum  gloriose  militat  propaginem  nobilitat 

alte. 

11  Nil  hocce  popularius  vel  in  imperiis, 
nil  est  familiarius  vel  in  officiis: 

equester  est  equitibus  pedesque  cum  peditibus 

nitro. 

12  Non  hordei  buccellas  comesse  defugit, 
e  limo  nee  scutellas  in  coenis  abnuit; 

si  vini  desit  amphora,  coercet  aquae  situlä 

sitim. 

13  Solet  is  appellari  commilitonibus 
gaudetque  nuncnpari  pater  exercitus : 

qui  bella  nuper  oderat,  hoc  sub  Aiace  pensitat 

hastas. 

14  Dat  primus  in  aggressu  bellis  initium. 
Dum  fervido  successu  res  floret  hostium, 
bolos  Werdaeus  eripit  risusque  luctu  dirimit 

aegro. 

15  In  opere  castrensi  nil  Hansicheuio 
moliminis  immensi  visum,  vel  otio 

quidqnam  putat  obscenius,  perpetuus  in  acribus 

ardet. 

16  Non  hunc  rei  gerendae  fallit  occasio, 
virtuti  persequendae  dat  frena  sedulo, 

de  hello  noctu  somniat  et  caedes  inter  vigilat. 

Enge! 

17  Per  nives  ac  pruinas  cnbare  sustinet, 

dum  Gallo  det  ruinas  Gothumque  subiuget, 
plumas  premente  Lentulo  hie  vigil  perstat  sub  labro 

belle. 

18  In  celeri  conatu  ponit  vietoriam, 

non  quaerit  apparatu  fulgente  gloriam, 
pro  fide  se  catholiea  demergit  in  discriminä 

pie. 

19  Frequenter  inclinatas  erexit  acies 
flexitque  desperatas  Bellonae  facies, 
terrore  solo  nominis  elisit  arma  Senonis. 

lol 
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20  Werdaeo  copiaram  dace  quis  trepidet? 

de  8pe  victoriarum  quis    d  .  .  .  .  haesitet? 
si  desit  is  militiae,  vicisse  non  est  vincere 

plene. 

21  Nee  sonitu  tubarum  cienda  praelia! 

Nil  nectitur  morarum,  facessant  tympana. 
Gordatas  est  militibus  hortator  Hansichenius 

Allum  (so!) 

22  Is  comite  coustaDtia,  favente  nnmine, 
pro,  Bubigit  obstantia  virili  pectore, 

vitae  contemptor  iusilit  hostemque  oastris  exuit 

arte. 

23  Sacro  nisi  litato  nil  audet  impigre 
Deo  nee  invocato  timet  confligere: 
placatiB  a  caelitibus  par  fulmiDat  leonibus 

hostem. 

24  lam  clade  fusa  straverat  haud  raro  Sequanos 
et  saepe  trucidaverat  Gattimelibocos, 
Poliorceten  diceres  nee  Hectori  subiiceres 

Teucro. 

25  Urbs  Vitulina   ludis  intenta  seenicis 
calamniisque  crudis  pasta  PoDtificis 

hoc  arsit  usta^)  vindice  ceu  typus  insoleniiae. 

Quidni  ? 

26  Quod  is  malevolorum  spos  fecit  irritas 
ducum,  quos  Austrioram  torsit  felicitaa, 

hinc  quoties  praecingitur,  captus  Werdaeus  üngitur 

belli. 

27  Kheinfeldiae^)  si  pugna  per  Hansichenmm 
stetisset,  ille  summa  cum  laude  praelium 
pugnasset:  hei!  discordia  tnnc  sumpserat  exordia 

demens. 

28  Hie  Rhenus  iuterceptum  flevit  Werdenium, 
hie  Boicis  ereptum  signis  auxilium, 

ex  illo  cuncta  ruere  et  retro  laeta  fluere. 

Pro  fas! 

29  An  captuB  is  abiecto  se  gessit  animo? 
Nura  Caesare  neglecto  favori  Gallico, 

ceu  poscebatur,  annuit?  favores  imo  respuit 

amplos. 

1)  osta  üs.  2)  Im  Febr.  1638  schlägt  Bernhard  v.  Weimar 
den  kaiserlichen  General  Savelli  bei  Rheinfelden  und  nimmt  in 
selbst  nebst  Johann  v.  Werth  und  zwei  andern  Generalen  gefangen. 


30  Et  fronte  Martiali  victorem  terrtdt 
hostisqne  praeda  tali  sontem  se  censuit. 
At  über  is  dict«ria  vibraverat  liberrima 

passim. 

31  Incendiis  delebo  pagos  et  oppida^ 
dixit,  nee  abstinebo  fovere  praelia, 

dum  dissipetur  hostica  in  cinerea  Lotetia. 

Mafoyl 

32  Assertus  Homiano^)  deinde  cambio^ 
cea  sol  meridiano  scintillat  radio, 

non  secuB  is  Gatbolicum  spe  complevit^)  exercitum 

nova. 

33  Mox  cuncta  revirere  nuper  languentia 
lucemque  reyidere  belli  prudentia. 
Fortuna  Guebriana')  contabuit  insania 

fallax. 

34  Argenteo  superbam  pede  Ranzoviam 
indnstria  peryerBum  fecit  mancipiaro. 
Tutlinga  testis  adfuit  fugamque  Rosae  stapuit. 

0  vahl 

35  Cum  fingeret  se  centum  Sypbax  Haegovius 
vel  Gaesaris  addictnm  lugurta  partibus, 
necti  moras  ingemuit  Werdaeus  et  infremoit 

altum. 

36  Nee  plncuit  Friburgi^)  reses  obsidio, 
malebat  inde  snrgi  motuque  concito 

iaetas  cohortes  abripi  Rosaeque  vires  obteri 

cito. 
1)  Am  24.  M&rz  1642  wurde  Werth  nebst  2  anderen  kaiser- 
lichen Generalen  gegen  den  bei  l^ördlingen  in  Gefangenschaft  ge- 
ratenen schwedischen  Marschal  Hörn  aasgewechselt.  2)  com- 
pluit  Hs.  3)  Nach  dem  Tode  Bernhards  v.  Weimar  (1639)  hatte 
Graf  Guebriant  den  Oberbefel  über  dessen  Heer  erhalten.  Werth 
kämpfte  gegen  disen  1642  und  1643  am  Niederrhein  und  an  der 
Donau.  Als  Guebriant,  verstärkt  durch  eine  Heeresabteilnng  unter 
dem  Herzog  v.  Enghien  aus  dem  Elsaß  wider  über  den  Rhein  in 
Schwaben  einrückte  starb  er  bei  der  Eroberung  v.  Rottweil  im 
Nov.  1643  in  Folge  einer  Verwundung.  Zu  eben  diser  Zeit  über- 
fiel Werth  die  französische  Armee  bei  Tutlingen  (24.  Nov.)  und 
vernichtete  sie  völlig.  Dabei  wurde  Guebriants  Nachfolger  Ran- 
tzau  gefangen.  4)  Der  bairische  Oberbefelshaber  Mercy  hatte 
1644  Freiburg  erobert  und  deckte  es  mit  seiner  Armee.  Durch 
neue  Truppen  unter  Turenne  verstärkt  erschin  der  Herzog 
von  Enghien  (Comes  ab  Anguie)  am  3.  Aug.  vor  Freiburg,  sein 
Atfgrif  auf  die  gut  verschanzte  bairische  Truppenmacht  scheiterte 
aber  an  deren  Tapferkeit,  und  er  muste  sich  mit  einem  Verlust 
von  6000  Mann  zurückziehen. 


37  Nil  tale  saspicatos  velat  indagine 

dum  claudit  imparatos  Comes  ab  ÄDguie, 
caesis  Werdaeus  hostibus  viara  facit  agminibus 

ferro. 

38  Per  aggeres  cadaveram  fidenter  exüt, 
cruore  lotus  hostium  G-allos  lacessiit, 
equo  ruente  tertio  non  dostitit  a  praelio 

vivax. 

39  Forsan  impedimenta  liquit  Senonibas. 
Non  plaue :  dividendo  nostris  militibas 
dimisit  argutissima  Gradivi  stratagemata 

sane. 

40  Quid,  hem,  quod  Haneichenio  valtis  desiderem? 
Patris  faecundam  genio  laetamque  sobolera, 

ut  vivat  in  tricesimo  Gamillus  hie  nepotulo. 

Fiat! 

Aus  Birlingers  Hemdschrift  Alem.  XII 197  ff. 

WCRECELIÜS. 


ALTE  RECEPTE 

Im  Codex  Yatic.  Palat.  607  sind  von  mereren  Händen  (16. 
Jabrh.)  am  Scbluße  verscbidene  Reoepte  eingetragen.  Ich  teile  von 
disen  einige  hier  mit,  die  von  einer  Hand  warscheinlich  schon  za 
Anfang  des   16.  Jarh.  aufgezeichnet  sind. 

Eyn  recept  eyner  Juden  falben  vor  die  blotem^)  male  fron- 
fofe,  reeipe  prout  fequitur. 

Item  j  pund  fwin  fmalcz  Item  iiij  lot  queck  filberß  Item 
ij  lot  wiffen  wirachß  Item  j  lot  maftickix  dorg  eyn  ander  in 
eynem  geucß  vorerwet  oder  gemifCt  vnd  gebrucht^)  mit  den  dreucken 
vnd  regerung  alß  her  noch  volget. 

Item  eyner  ^)  fal  fich  eyner  der  fSalben  fchmeren  an  dem 
ganczen  libe  iij  oder  iiij  dage  noch  eyn  ander  vnd  die  felbige  iij 
oder  iiij  dage  allen  dack  czwey  mole  morgeß  eynß  vnd  obenß 
einß.  Item  wan  .  .*)  die  iiij  oder  iij  dage  für  fynd  foe  darff  der 
den  ganczen  lipt^)  nit  fchmern  fonder  woe  er  die  bletern  hat. 
Item  wan  er  fich  gefmert  hat  fal  er  eyn  lilach  über  daß  haupt 
vnd  auch  nwer  den  ganczen  lipt  fclagen  ande  dar  noch  in  oyn 
bet  legen  v  oder  vj  ftunde  alß  lange  er  dan  er  enß  liden  mack 
vnd  dar  jn  fwiczen  jn  eyner  warmen  fthowen.  Item  er  fal  auch 
nit  in  die  luft  gen  dye  felbige  dage  Item  er  fal  auch  keyn  fwyn 
fleyfß  effen  Item  er  fal  auch  nit  von  geworcztem  effen  Item 
er  fal  auch^)  wiffen  kompiß  oder  gefalczen  krut  effen  Item  er 
fal  auch  nit  ftharcken  wyn  dryncken  er  miffen  den  f eibigen  dan 
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myt  gerften  waffer  Item  er  mach  gerften  waffer  drincken  Item 
auch  geyß  milch  drincken  Item  auch  ander  milch  drincken  Item 
auch  wyn  der  nit  ftharck. 

Der  dranck  in  der  krancheyt  zu  dem  munde 
vnd  den  darmit  gefpült       neme  dar  zue 

Item  brünellen  waffer  Item  gülden  waßer  Item  mulber 
waffer  Item  holder  blut  waffer  Item  roffen  honck  Item  gebrant 
wyn  lyndenblut  waffer  Item  rofen  effick  itliß  iiij  lot.  Diffen 
dranck  gemüft  vnd  zur  laffen  jn  eyner  phane  ob  eynem  für  vnd 
doe  ens  jn  eyn  goderoff  vnd  fthoppet  zue  mit  waß  und  fphule  den 
munt  dar  mit  vnd  fchlick  jnß  .  .  .  .  '^) 

Eyn  ander  waffer  bruch  man  noch  den 
vorg.  waffer      neme  dar  zue 

Item  neme  eyn  gotero£P  mit  geften  (so!)  waffer  vnd  doe  dar 
jn  eyn  lot  gebrant  alluen  vnd  iiij  lot  roffen  honickis  vnd  er  lofß 
jnß  dorch  eyn  ander  vnd  fpül  den  munt  dar  mit  noch  den  vor 
gefcriben  waffer 

Item  diffe  vorg.  waffer  fol  der  mynfß  der  kranck  ist  an  den 
blotern  dageß  iij  oder  iiij  mole  in  den  munt  nenien  no  eyn  ander 
vnd  deß  nachteß  ider  wilß      valet 

Eine  andere  Hand  hat  noch  ein    kurzes  Recept  hinzugefugt: 
Item  j  pund  fwyne    fmalcz  vnd  vj  lot  fpon  grün    dorg   eyn 
ander  vor  ebet  (so!)  ift  gut  welger  die  groffen  blotren  bot. 

Bemerkungen.    1)  o  ist  nicht  deutlich,  villeicht  „Metern.'^ 

2)  das  Wort  stet  am  Ende   der  Zeile,    villeicht    bloß    „gebruch'^ 

3)  Die  zwei  lezten  Buchstaben  undeutlich,  jedesfalls  ist  das  Wort 
nachher  noch  einmal  unnötiger  Weise  widerholt.  4)  Die  zwei 
mit  Punkten  bezeichneten  Buchstaben  scheinen  „er^^  zu  sein. 
5)  Das  t  ist  hier,  wie  nachher,  getilgt,  villeicht  aber  von  anderer 
Hand.  6)  Es  feit  hier  „nicht*'  oder  „keyn".  7)  Unleserliches 
Wort.  W  CRECELIUS 

DAS  WORT  WILDFANG 

linder  welchem  Jagen  (Profet  Micha  7,  2.  Jeretn.  16,  16.  Genes. 
10,  9)  aber  keines  wegs  die  so  genannte  Pfältzische  Wildfänge  zu  be- 
greiffen,  da  ein  Fremder  und  ankommender  der  Enden  auch  an  andern 
benachbarten  Orten,  woselbsten  Ihre  Chur-Fürstl.  Dnrchl.  das  jus  Wild- 
fanffiatus  haben,  sich  Jahr  und  Tag  häuslichen  niderlaßt  und  keinen 
nachfolgenden  Herrn  bat,  so  komt  der  Büttel  oder  deß  Landgrafen 
Knecht  zu  demselben,  sprechend:  Ich  nehme  Euch  im  Namen  meines 
Gnädigsten  Chur-Fürsten  gum  Wildfang  und  begehr  von  Euch  den 
„Fahrgulden.*'  Demnach  werden  dise  Leuth  nicht  aller  Orten  Wüdfänge 
genennet,  sonder  zu  Oppenheim  .,Reich8leuth"  und  in  alten  documenten 
„ankommende  Leuth.'*  J.  Otto  (ülmer  Rat)  Freyer  "Pürschbeschreibung 
Augsb.  1680  S.  6.  Weist.  I  415:  wildvan(g);  in  den  Schliengfener  Stat. 
(Schwarzw.)  ,,Wildvlügel.**  fjexer  mhd.  Wh.  deutet  nngef&r  dise  Be- 
deutung an.    Aligem.  ist  W  ^  Wildbaim.  ABIRLINGER 
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LEGENDA  AÜEEA 

ELSAESZISGHi) 

VON  DEM  ADUENT.  Die  gantze  zit  zergenglicbes  lebens 
wart  in  vier  teil  mit  vnderscheit  geteilet :  das  erste  ist  die  zit  eins 
verirreten  lebendes,  die  werte  von  dem  das  Adam  die  erste  sünde 
begie,  vntz  äffe  die  zit  ber  Moyses.  dise  zit  beget  die  kristenbeit 
Ton  dem  snnnentage,  so  men  das  allelaia  bin^)  leit  yntz  ostem. 
so  liset  men  öcb  das  erste  bncb  denne  ber  Moysi,  wenne  do  inne 
gescbriben  ist  von  dem  ersten  vonker')  der  ersten  mftnscben  von 
Gotte  z&  den  Sünden,  das  ander  ist  ein  zit  des  wider  rfiffes,  die 
werte  von  Moyses  vntz  z&  der  gebart  vnsers  berren:  wenne  in 
der  zit  vnser  berre  den  mönscben  wider  gerAffet  bet  dareb  den 
mnnt  der  propbeten  zu  kristem  glöben.  dis  beget  die  kristenbeit 
von  dem  adaent  vntz  winnabten ;  so  liset  men  den  propbeten  Ysa- 
iam,  wenne  er  aller  offenberlicbest  bet  gescbriben  von  dem  götte- 
lieben  widerruffe  der  m&nscben  die  bebalten  süllent  werden.  Das 
dirte  ist  eine  zit  der  versAnange,  die  werte  von  der  gebart  nnsers 
berren  vntz  an  sin  uffart,  do  er  mit  siDen  verdienbern  leben  vnd 
tode  ans  Gotte,  sime  yatter,  versAnet  bet.  dis  begot  die  kircbe 
von  Ostern  vntz  pfingesten;  so  liset  men  sante  iobäs  bfieb  von 
der  beimelicben  offenborunge;  do  ist  inne  gescbriben,  wele  wise 
dise  sfine  solte  bescbeben.  Das  vierde  ist  eine  zit  der  widerwerti- 
keit,  die  weret  na  gegenwertiklicbe  antze  zu  dem  ewigen  lebende; 
wenne  der  lip  dem  geiste  widerstet  in  allem  Abende,  dis  b^ot  die 
kircbe  von  den  pfingesten  vntz  z&  dem  adaent.  so  liset  men  die 
bacb  der  künige  z&  vrkünde,  alse  zu  iren  ziten  vil  liplicbes  stri- 
tes  ist  geschoben;  also  ist  gegenwertiklicbe  vil  geistlicber  anfeb- 
tange.  Das  fünfte  teil  der  zit  des  iores  müge  wir  (bl.  2  b.  sp.  1 ) 
bie  zfi  t&a  and  ist  das  von  winnabten  vntz  an  den  sannentag,  so 
men  das  allelaia  bin  leit.  das  ist  geteilt  in  zwei:  das  erste  teil 
von  winnabten  vntze  z&  dem  zwölften  tage  ist  ein  zit  der  fr&den; 
das  ander  teil  ist  ein  zit  der  beti'Abange.  das  erste  teil  boret  zu 
der  zit  der  versamunge;  das  ander  teil  gelicbet  sieb  der  zit  der 
widerwertikeit.  dise  vier  anderscbeit  der  geistlicben  zit  gelicbet 
men  den  vier  teilen  des  liplicben  iores :  also  das  das  erste  teil  ge- 
licbet werde  dem  winter;  das  ander  dem  lenzen;  das  dii*te  dem 
sammer;    das   vierde    dem  berbeste.   Eine  ander  glicbnisse  ist  zu 


1)  Beschreibung  der  Handschrift  sih  Alemannia  160  ff. 

2)  Von  Papst  Alexander  II  KftB  ward  hefoUn  daß  in  der  ganzen 
kath.  Kirche  von  Septuagesima  angefangen  hiß  auf  Ostem  das  AUelmia 
unterbleiben  und  etat  des  in  den  Tagzeiten  —  Laus  tibi  Domine  —  ge- 
betet werden  soUte. 

8)  Abker^  Abwendung  Wackem.  Predigten  69,  161, 

Blrlinger,  Alexmuinia  Zin  i  5 
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den  teilen  des  dages;  also  das  die  erste  geistliche  zit  sich  geliche 
der  naht;  die  ander  dem  morgen;  die  dirte  dem  mitdage;  die 
vierde  dem  obende.  wie  aber  die  zit  der  veriirunge  vür  lieffe  die 
zit  der  ernnwunge;  doch  so  hebet  die  kirche  alle  ambaht^)  an  in 
dem  adaent,  der  do  ist  ein  zit  des  widerr&ffes  zu  vrkündo,  das 
alle  unser  werg  süllent  ernuwet  werden  noch  dem  widerr&fTe  unsers 
herren.  Dis  meinet  er  in  dem  buche  der  heimelichen  offenborunge 
an  dem  dirten  capitel,  do  er  sprichet :  nement  war,  ich  eranwe  alle 
ding  1  noch  zfi  volgende  dirre  ordenunge,  so  hebe  wir  an  dis  b&ch 
an  dem  aduent  vnd  do  noch  von  den  nehesten  heilgen,  alse  sü 
gevallent  in  der  zit,  also  hie  vornan  geschriben  stot  noch  dem  löffe 
des  iores 

VON  DEM  GEISTLICHEN  ADUENT  Es  sint  vier  wochen 
des  aduentes,  die  bezeichent  die  vier  zukünfte  vnsers  herren.  die 
erste  ist  also  er  z&  vns  kämmen  ist  in  der  mftnscheit^);  die  ander 
alse  er  mit  gnoden  ist  kummen  in  der  menschen  herzen,  die  dirte 
alse  er  ist  kummen  z&  vns  in  den  tot.  die  vierde,  alse  er  wurt 
kummende  an  das  iungeste  gerihte;  die  iüngeste  woch  des  aduen- 
tes  wuil  selten  geendet  z&  vrkünde,  das  die  zit  noch  dem  iöngesten 
gerihte  nüt  endes  (sp.  2)  het.  an  der  ersten  zfikunft  vnsers  herren  in 
m&nschlicher  personen  merke  wir  zwei  ding,  das  erste  ist  eine 
zimlicheit;  wenne  der  mansche  verlorn  bette  das  lieht  gftttelicher 
erkentnisse  vnde  die  kraft  ördenliches  wurkendes.  do  noch  wolte 
Got  kummen  vns  zu  erlösende,  das  wir  ft  soltent  wenen  von  vnserm 
verdiende  die  erlösunge  haben,  wer  umbe  aber  er  nut  e  kam, 
das  entwurtet  sant  Augustinus  vnd  sprichet:  die  vollekummenheit 
der  zit  was  noch  nüt  kummen,  noch  der  ordenunge  des,  der  alle 
zit  het  gescaffen.  es  was  öch  zimmelich  noch  den  werten  sant 
Augnstini,  das  got  selber  keme,  wonne  der  siech  tage  des  manschen 
so  gros  was,  das  imme  eins  grohssen  arzotes  notdurftig  was.  Her 
vmbe  so  bitten  wir  in  den  süben  antifenen  über  unseren  grohssen 
gebresten.  In  der  ersten  bitte  wir  f  her  vnser  vnwisheit  und  blint- 
heit;  dar  vmbe  so  singe  wir:  0  du  wisheit,  die  du  bist  vs  des 
obersten  munde  geflossen!  .kum  vnd  lere  vns  den  weg  der  wis- 
heit! die  ander  antifene  bittet  fber  vnser  gevengnisse  vnd  sprichet: 
o  Adonay!  das  heisset  ein  herscher,  du  herzöge  des  huses  von 
Israhel,  kum  erl&se  vns  mit  dim  gewaltigen  arme!  die  dirte  bittet 
fber  vnser  widerbringunge  und  spricht:  o  du  wurzel  Yesse!  kum 
und  widerköfe  vns  vnd  sume  dich  nüt  lange,  die  vierde  bittet, 
das  wir  us  den  banden  der  Sünden  geleitet  werdent  und  sprichet : 
o  du  Schlüssel  Dauid,  kum  vnd  leite  vns  us  dem  huse  des  kerkers, 
die  gevangen  sitzent  in  der  vinstere  vnd  in  der  ßchetten  des  todes. 
die  fünfte  bittet  umbe  eine  gMteliche  erlühtunge  vnd  sprichet:  o  du 
ufgonder  schin  des  ewigen  lichtes!   kum    vnd    erlühte    die   in    der 


1)  Dcu  Kirchenjafy  lat.  officia. 
2}  hs.  mSnsekeit. 
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Yinsternisse  sitzent!  die  sebste  vnd  die  sübende  bittent  vnser  ewig 
heil  ynd  spricbet  die  sebste:  o  da  künig  alles  volkes,  kum  ynd 
bebalt  den  ml^DscbeD,  den  du  vs  dem  ertricbe  best  gescbaffen.  die 
sübende  spricbet:  o  Emannel  —  das  ist  mit  vns  got  —  kum  vnd 
bebalt  yns  nnser  berre  ynd  unser  Got.  von  dem  nutze  dirre  (bl.  3a 
sp.  1)  z&kunft  scbribent  vns  die  lerer  mit  vnderscbeit  vil  sinne, 
spricbet  vnser  berre  in  dem  ewangelio  sant  Lucas  an  dem  vierden 
capitel.  das  er  gesendet  ist,  das  er  die  armen  tröste,  die  trurigen 
bebalte  ^),  die  gevangen  erlöse,  die  vngelerten  erlühte,  die  sunder 
reinige  alles  mönscbliches  gescblebte  erlöse,  alles  verdienen  belone. 
sant  Augustinus  spricbet:  in  dirre  weite  ist  nüt,  denne  geborn 
werden  vnd  in  arbeit  leben  vnd  mit  sorgen  sterben,  zu  disen 
dingen  ist  Got  uf  ertricb  knmmen,  das  er  köfte  vnd  neme,  das 
er  nfit  enbette  vnd  gebe,  das  er  bette,  er  nam  geborn  werden 
von  dem  mönscben  vnd  arbeiten  vnd  sterben  vnd  gab  widergeboni 
werden  vnd  von  dem  tode  erston  vnd  ewiklicb  ricbssen.  er  ist 
kummen,  das  [er]  nemme  scbamme  vnd  gebe  die  ewige  glorie  vnd 
ere;  das  er  enpfinge  den  tot  vnd  gebe  das  ewige  leben,  sant 
Gregorius  spricbet:  alle  die  von  Adam  sint  kämmen  begertent  die 
gegenwertigen  lebens  wollust,  widerwertige  zfi  midende,  scbeltwort 
zu  fliebende,  ere  zu  sucbende.  vnser  berre  ist  kummen,  das  er 
widerwertikeit  litte,  glücke  versmobete,  bertikeit  suchte  vnde 
ere  flühe.  er  ist  kummen  vnd  bet  nwe  ding  geleret,  wunder 
gewirket,  pine  gelitten,  sant  Bernbart  spricbet:  vnser  berre  ist 
kummen,  das  sin  glöbe  vns  erlübte,  sine  gnode  vns  kreftige,  sine 
kraft  vns  beschirme,  an  der  andern  znkunft^)  vnsers  herren,  das 
ist  z&  dem  iüngesten  geribte.  merken  wir  zwei  ding:  das  erste 
sint  die  vorgonden  zeichin;  das  ander  sint  die  nochkummenden 
worbeit.  von  den  zeichen  schribet  sant  Lucas  an  dem  XXI  capi- 
tel alsus:  es  werdent  zeichen  an  der  sannen,  an  dem  mone,  an 
den  Sternen  vnd  vf  ertricbe  ein  knüstunge^)  des  Volkes  von  dem 
vngestAmigem  getöne  des  mores,  von  den  ersten  drien  zeichen  ist 
geschriben  in  der  beimelicben  offenborunge :  die  sunne  wurt  swartz 
alse  ein  berin  sag.  wenne  das  geribte  wurt  also  strenge,  das  die 
sunne  das  antlit  vnsers  herren  nüt  an  schowen  mag;  der  mone 
(sp.  2)  wart  blatvar  vnd  die  stemen  vallent  von  dem  himel  vf 
das  ertricbe  za  einre  erschreckung  allen  sundern.  von  dem  vier- 
den zeichen  ist  geschriben  in  dem  ewangelio  sant  Mathei  an  dem 
XXIII  capitel  alsus :  es  wart  ein  solich  betrübnisse  des  Volkes  des- 
glich  nie  gesehen  ist  von  anbeginne  der  weite,  das  fünfte  zeichen 
ist  ein  nuwe  vnd  eine  vngehörte  betrflbnisse  des  meres    vnd   sinre 


1)  rettef  erlöse. 

2)  ZweiU  Widerhunft, 

8)  presswa  genHunt  VtUg.  und  auf  erden  wirt  den  leuten  angst 
sein,  Zürich,  Bibel,  hnistunge  bei  Lexer  MWB  ist  nach  knütschin  zu 
Segen, 
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flüsse.  sant  Jheronimus  het  fanden  in  den  abrabemesoben  b&cben 
fünfzeben  zeicben  des  iüngesten  gerihtes^).  des  ersten  tages  so 
bebet  sieb  das  mer  vf  über  alle  berge  vierzig  elen  bocb  vnd  stot 
alse  ein  mnre  an  sinre  stat.  des  andern  tages,  so  swiodet  das 
mer  vnder  sieb,  das  men  es  käme  geseben  mag.  des  dirten  tages, 
so  gont  die  merwunder  ns  vnd  lont  sieb  seben  vnd  rübent^)  yf 
gegen  bimele.  der  stimme  merket  nieman  denne  Oot.  des  Tierden 
tages,  so  verbümet  das  mer  vnd  alle  wasser.  des  fünfben  tages, 
so  gebent  alle  böme  vnd  krüter  bl&t  varwen  tö.  vnd  samment  sieb 
alle  vögele  des  loffces  v£Pe  das  ertricbe  vnd  essent  nocb  entrinkent 
nüt  von  vorbten  der  z&knnft  des  strengen  rihters.  des  sebsten 
tages,  so  vallent  alle  stette  vnd  was  gebuwen  ist  vnd  fliessent 
fürine  wasser,  von  dem  vndergange  der  sannen  wider  den  ufgang. 
des  sübenden  tages,  so  scblabent  die  steine  annander,  das  sü  bre- 
cbent.  den  ton  merket  nieman,  denne  6ot.  des  abtesten  tages, 
so  wart  ein  gemeine  ertbideme,  so  gros  das  alle  m5nscben  vnd 
tier  nider  nallent  vffe  die  erde,  des  nünden  tages,  so  wart  alles 
ertricbe  glicb  ftbene  vnd  werdent  alle  berge  vnd  bübele  z&  pal- 
aere.  des  zebenden  tages,  so  gont  die  mönscben  as  den  bülen,  do 
sü  in  gefiloben  worent,  alse  sn  balb  tot  werent  vnd  en  mag  eins 
zfi  dem  andern  nüt  gereden.  des  eilften  tages  so  tant  sieb  alle 
greber  vf  vnd  ersiont  die  toten  alle,  des  zwölften  tages,  so  vallent 
alle  die  kleinen  sternen  von  dem  bimel  vnd  die  planeten  lont 
fürin  scbos  von  in.  des  dri  (bl.  3  b  sp.  1)  zebendesten  tages,  so 
sterbent  die  lebenden,  das  sü  mit  den  toten  vf  standent.  des  vier- 
zebendesten  tages  so  verbürnet  bimel  vnd  erde,  des  fünfseben- 
desten  tages,  so  wart  nawe  bimel  vnd  erde  vnd  erstont  alle  m6n- 
scben.  das  ander  zeicben  des  iüngesten  gericbtes  ist  die  falscbeit 
des  endekristes.  bie  merke  wir  vierbande  weg,  wie  der  endekrist 
die  mönscben  betrüget,  das  erste  ist  der  scbalkebte  rot  vnd  lere, 
die  er  den  mönscben  wart  gebende,  wenne  er  spricbet  vnd  vs  der 
gescbrift  wil  bewern:  er  si  der  gewore  Messyas,  der  vns  gelobet 
si  in  der  gesetzede  vnd  wart  gottes  lere  verkemde  vnd  sine  lere 
verstende.  do  von  spricbet  David  in  dem  salter:  berre,  du  warst 
gebende  einen  f  ber  sü,  der  in  ein  ander  gesetzede  git.  das  ander 
sint  die  valscben  zeicben  vnd  wander,  die  er  warkende  wart,  alse 
ist  gescbriben,  das  er  wart  kammende  mit  glicbnisse  der  zeicben 
Kristi;  so  vil  das  er  öcb  machet  für  von  bimel  kammende,  glicb 
alse  obe  er  den  beiligen  geist  gebe,  das  dirte  sint  die  grobssen 
goben,  die  er  einen  notbelfem  git.  do  von  spricbet  Daniel  in  dem 
XIII  capitel:  er  wart  den  sinen  grossen  gewalt  gebende  vnd 
wart  in  die  lant  teilende,  das  vierde  sint  die  grobssen  pine,  die 
er  den  m6nschen  an  dat,  die  nocb  sinen  willen  nüt  lebent.  do  von 
scbribet  Daniel  an  dem  VIII  capitel:    er  wart  alle  ding  zerstörende. 


1)  hs.  geristea. 

2)  brirnen. 
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me  denne  glftplich  si.  dovon  spricht  Grogorins:  die  starken  des 
geistes  piniget  er  liplich  vflFe  den  tot.  hie  noch  volget  das  iüngeste 
gerihte,  von  dem  ist  gesohriben,  das  es  sol  werden  in  dem  tal 
Josaphat,  do  erscbinet  vnser  herre  in  mftnschlicher  personen.  das 
erste  das  er  tut  ist,  das  er  die  gerehten  scheidet  von  den  vnge- 
rehten  ynd  die  gerehten  setzet  zfi  sinre  rehten  hant  ynd  die  yn- 
gerehten  zfi  der  linken  hant.  so  wart  er  stro£Fende  die  vngerehten, 
das  sü  die  werg  der  erbarmberzikeit  nüt  erfället  (sp.  2)  hant  an 
imme  in  sinen  minnesten  nf  erden,  so  weinent  sü  ^ber  sich  selber, 
also  spriohet  Grisostomus:  die  jaden  weinent,  so  sü  anscbowent 
den  lebenden,  den  sü  tot  schetzetent  an  dem  crüze  vnde  mügent 
ir  Sünde  nüt  verheln,  so  sü  schowent  die  offen  wanden  vnsers 
herren.  die  heydin  weinent  so  sü  schowent  die  worheit,  das  sü 
schetzetent  ein  torheit,  wie  der  gekrüziget  were,  an  den  sü  glöben 
soltent,  das  nüt  tan  enwoltent.  die  sünder  weinent  f  her  sich,  das 
sü  die  weit  me  minnetent,  denne  krist.  die  vnglftbigen  weinent, 
das  sü  in  wenden  alleine  mönschlich  persone,  der  na  treit  gdtte- 
liche  kröne,  alle  mÖDScben  weinent,  so  sü  keinen  gewalt  empfin- 
dent  ynder  z&  stonde  noch  keinen  weg  zfi  engende  noch  keine 
stat  zfi  rfiwende,  noch  keine  zit  zfi  gelawende.  nüt  ist  do  anders, 
denne  weinen  vnd  truren.  das  ander  ist  ein  ynderscheidene  orde- 
nnnge,  do  von  sprichst  Gregorins:  an  dem  iüngesten  gerihte  wart 
ein  vnderscheit  der  b&sen  vnd  der  gfiten.  der  bösen  wart  öch  ein 
vnderscheit  vnder  in  selben,  ein  teil  der  bösen  werdent  mit  vrteil 
vertampnet.  zfi  den  vnser  herre  sprichet:  mich  het  gehnngert,  ir 
enspisetent  mich  nüt!  die  andern  werdent  one  vrteil  vertampnet. 
das  sint  die  vnglftbigen  von  den  ist  geschriben:  wer  nüt  glöbet, 
der  ist  in  sime  vnglöben  vernr teilt;  wenne  sü  sint  nüt  würdig,  das 
sü  hörent  die  wort  des  vrteils,  die  versmohet  hant  die  wort  des 
gl6ben.  die  dirten  werdent  gearteilt  vnd  behalten,  zfi  den  wart 
gesprochen:  mich  het  gehnngert,  ir  hant  mich  gespiset.  die  vier- 
den  werdent  nüt  gearteilet  vnd  werdent  behalten;  das  sind'  die 
heiigen  zwelfbotten,  die  werdent  zfi  gerihte  sitzende  in  zfi  grossen 
eren,  Gottes  vrteil  zfi  einre  bestetigange  vnd  den  Sündern  zfi  einre 
vertampnisse.  das  dirte  ist  ein  erschinen  der  zeichen  des  lidendes 
vnsers  herren.  do  erzöget  sich  das  crüze  vnd  das  sper;  die  nagele 
vnd  die  kröne,  do  von  sprichet  Grisostomns:  das  crüze  vnd  die 
wände  zeichen  erschinent  lichter,  denne  die  snnne.  öch  do  von, 
das  die  ge(bl.  4  sp.  l)rehten  erkennent,  das  sü  behalten  sint  vs 
dem  lidende  vnsers  herren  vnd  nüt  von  iren  g&ten  werken,  do 
von  öch  das  sin  vrteil  wider  die  bösen  gekreftiget  werde,  in  dem 
das  alle  mönschen  erkennent,  das  die  bösen  dis  grosse  liden  an  in 
hant  verlorn  lohssen  werden ;  dar  vmbe  wart  vnser  herre  wider 
sü  sprechende,  als  vns  schribet  Grisostomus:  ich  bin  dnrch 
^ch  mönsche  worden,  gebnnden,  geschlagen,  verspottet,  gecrüziget: 
wo  ist  die  frnht  diire  arbeit?  wo  ist  der  Ion  des  vsflasses  mins 
bl&tes?    wo    ist  der  dienst  so  grosses  lones?   ich  han  ^ch  geeret 
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über  mich  selber,  das  icb  Oot  ein  m Ansehe  bin  worden;  ir  bant 
micb  enteret  in  dem  das  ir  die  bösen  ding  der  weite  me  ge- 
minnet  bant,  denne  micb  oder^)  die  minen!  das  vierde  ist  die  streng- 
keit des  ribters.  keine  vorbte  twinget  in,  wenne  er  ist  almebtig. 
do  von  spricbet  Orisostorous:  es  ist  keine  kraft  die  imme  widersto 
nocb  kein  gut,  wenne  er  ist  aller  gerebteste,  do  von  spricbet  sant 
Bernbart:  an  dem  iüngesten  tage  sint  Inter  berze  nützer,  denne 
kündige  wort  vnd  eine  gfite  consciencie  oder  gewissene  ist  ge- 
nemer,  denne  ein  seckel  volpfenninge:  wenne  der  ribter  wart  nüt 
betrogen  mit  werten,  nocb  überwanden  mit  goben.  Augustinus 
spricbet!  an  dem  iüngesten  geribte  wurt  ein  ribter,  der  keins  ge- 
weltigers  persone  an  sibt,  des  rieb  kein  golt  nocb  silber  nocb  bi> 
scbof  nocb  grofe  gewinnen  mag.  der  bobest  Leo  spricbet:  dis  ist 
die  kunst  des  obersten  ribters;  dis  ist  die  forbtsamme  angesibt, 
die  durcbgat  alle  scblos,  der  sint  alle  beimelicbeit  offenbar,  die 
▼insternisse  ein  liebt,  der  die  stummen  antwurtent,  der  des  mftn- 
scben  gedang  one  stimme  zuredet,  vnd  darvmbe,  sit  diso  wisbeit 
so  gros  ist,  so  veruobent  wider  sü  nüt  die  Widerrede  der  vür 
sprecben  nocb  die  trügnisse  der  weltwisen,  nocb  die  kluge  rede 
der  sprecber;  nocb  die  scbalkeit  der  listigen,  spricbet  sant  Jbero 
(sp.  2)  nimns:  seliger  sint  die  stummen  an  dem  tage,  denne  die 
swetzer;  seliger  sint  die  birten,  denne  die  weltwisen;  die  geburen, 
denne  die  künstenricben ;  die  senftmütigen,  denne  die  scbalkebten. 
das  fünfte  ist  die  grimme  ansprocbe.  die  sele  wurt  von  drien 
angesprocben  vnde  gerüyet.  der  erste  ist  der  bdse  geist;  do  von 
spriclus  sant  Augustinus:  gegenwertig  ist  der  tüfel  vnd  ermant 
den  m6nsoben  alles  des,  das  er  geton  bet,  an  welre  stat  usse 
wele  stunde  vnd  was  wir  gutes  vf  die  zit  soltent  baben  volle- 
brobt;  wenne  er  wurt  sprecbende:  berre  gerebter  ribter,  vrteile, 
das  dirre  min  si  vmb  sine  sünde;  der  din  nüt  wolte  sin  vmbe 
gnode;  er  ist  din  von  naturen,  min  von  sünden;  din  vmbe  din 
liden,  min  vmbe  min  roten;  din  in  geborsamme,  min  vmbe  vnge- 
borsamme;  von  dir  so  bette  er  enpfangen  das  kleit  vntdtlicbes 
lebens;  von  mir  den  wüllinen  rog  des  zitlicben  lebens,  din  kleit 
bet  er  verlorn;  mit  mime  stet  er  hie  offenbor;  dar  vmbe  so  vor- 
der icb  disen  m5nscben,  das  er  si  min  vnd  mit  mir  lide  ewige 
pine:  ach!  wie  mag  der  gehaben  sich,  der  geurteilt  wurt  dem 
tüfel  glich  1  der  ander  ansprecber  ist  des  mönschen  eigin  missetot. 
do  von  ist  gescbriben  in  dem  bfiche  der  wisheit  an  dem  vierden 
capitel:  sü  kumment  in  ein  betrabten  aller  irre  sünden  vnd  lei- 
tent  die  sünden  den  rodnschen  vnder  sich  selben,  do  von  spricbet 
sant  Bemhart:  die  werg  sprechent  wider  den  sünder;  wir  sint 
dine  wergl  du  best  vns  gewirket!  wir  wellent  alle  zit  bi  dir  sin 
vnd  vor  geribte  bi  dir  ston  z&  gezügnisse  dins  werbendes,  der 
dirte  ansprecber  ist  die  weit  allesamment.    do  von  spricbet  Griso- 


1)  hs,  eder^  ao  auch  unten. 
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stornns:  an  dem  tage  ist  keine  aDtwnrte;  weone  himel  vnd  erde, 
luft  ynd  Wasser,  snnne  vod  roone,  naht  vnd  tag  vnd  alle  die  weit 
z&  gezügnisse  wider  den  sünder  stont  vnd  obe  dise  alle  swigent, 
so  stünden t  vnser  gedenke  vnd  vnser  werg  zfi  gezügnisse  wider 
vns.  das  sehste  ist  die  vnbetrogene  gezügnisse  die  (bl.  4  b  sp.  1) 
von  drien  wnrt  geben,  der  erste  gezüg  ist  6ot.  von  dem  spricbet 
Jberemias  an  dem  XXX  capitel :  ich  bin  rihter  vnd  gezüg,  spricbet 
vnser  herre;  der  ander  gezüg  ist  vnser  gewissene;  von  der  spricbet 
sant  Augustinus :  förbtest  du  den  künftigen  rihter,  so  stroffe  dine 
gegenwertige  gewissene,  wenne  das  gezügnisse  dinre  gewissene  ist 
ein  vrteil  dinre  Sachen,  der  dirte  gezüg  ist  diu  engel.  von  dem 
spricbet  Job  an  den  XX  capitel:  die  himele,  das  sint  engele,  die 
offenborent  die  sünde  des  mönschen.  das  sübende  ist  der  angest 
des  Sünders;  von  dem  spricht  sant  Gregorie:  o  wie  enge  werdent 
die  wege  des  Sünders,  so  er  obe  imme  sibt  den  zornigen  rihter; 
vnder  imme  die  erscbrftckenliche  helle;  zu  der  rehten  hant  die 
schuldende  sünde;  zu  der  lirken  hant  die  pinlichen  tüfele;  inde- 
wendig  die  nagende  gewissene,  vssewendig  die  bürnende  weit:  wo 
flühet  der  arme  sünder  hin,  so  er  also  vmbegeben  wurt?  es  ist 
vnmügelich,  das  er  sich  müge  verheln  vnd  ist  imme  vnlidelich,  das 
er  sich  erzöge,  das  ahteste  ist,  das  vnwiderrAflich  vrteil  von  drien 
Sachen ;  die  erste  ist  eine  übertrefifende  grdsse  des  rihters ;  wenne 
er  vor  allen  dingen  ist  in  ewikeit  ^ber  alle  ding  in  würdekeite, 
in  allen  dingen,  mit  gewalt;  die  andere  sache  ist  der  Bünden  offen- 
barkeit; von  dem  spricbet  sant  Iheronimus  abus:  an  dem  iüugesten 
tage  werdent  alle  vnser  getot  offenbar,  also  obe  sü  werent  in 
einre  tofelen  geschriben.  die  dirte  sache  ist  die  vnuerzftgenlioheit 
des  vrteils  wenne  alle  ding  do  beschent  in  eime  ögenblicke. 

VON  DEM  NAMMEN  ANDREAS.  Andreas  ist  so  vil  ge- 
sprochen alse  ein  schftnre  eder  ein  antwurte  eder  ein  menlicher, 
eder  ein  zfikerer.  sant  Andres  ist  gewesen  sch6ne  in  sime  lebende, 
antwurtende  in  der  wisen  lere,  menlich  in  der  pine ;  zfi  vnserm 
herren  gekeret  in  ewiger  selikeit.  von  dem  lidende  dis  heiigen 
hant  vns  geschriben  die  priester  von  Asya.  Von  dem  ld)en  sant  An- 
dres^), Sant  Andres  vnd  etteliche  iunger  vnsers  herren  sint  drü  mol  ge- 
rüffet  von  der  stimmen  Gottes,  zu  dem  ersten  het  er  sü  ger&ffot  in 
sine  erkantnisse.  alse  do  sant  Andres  horte  ^ins  moles  von  sant  Jo- 
hans  dem  töffer:  ecce  agnus  dei  etc.:  nement  war,  dis  ist  das 
lembelin  Gottes!  do  erkante  sante  Andres  vnseren  herren;  suchte 
in  vnd  wonte  bi  imme  einen  tag  vnd  f&rte  sant  Peter  sinen  br&der 
öch  do  hin.  des  andern  tages  kertent  sü  von  vnserm  herren  vnd 
f&rent  wider  vf  das  mer  vischen.  z&  dem  ander  mole  rief  vnser 
herre  sant  Andres,  do  er  ging  bi  dem  wasser  Genesaret,  das  ist 
das  mer  galylee  vnd  ging  in  das  schif  sant  Peters  vnd  sant  An- 
dres vnd  rief  zu  imme  sant  Jocobe  vnd  sant  Johannese.    die  volge* 

1)  Im  Cod.  rat. 
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tent  imme  Doch,  do  bleip  sant  Peter  vnd  sant  Andres  vnd  envol- 
getent  imme  nüt.  hie  nocb  r&fte  er  in,  do  er  ging  nebent  dem 
mere,  do  sü  vischetent  vnd  sprach  :  volgent  mir  noch,  ich  wil  ^ch 
machen  vischer  der  mönschen  !  do  liessent  sü  das  scbiffelin  vnd 
die  netz  vnd  alle  ding  vnd  volgetent  immo  noch,  do  vnser  herre 
z&  himel  was  gevarn,  do  teiltent  sich  die  iungeren  durch  die  weit 
vnd  kam  sant  Andres  in  das  lant  Syria  vnd  sant  Matheus  prediete 
in  dem  lande  Mergundia.  die  predie  sant  Mathei  versmohetent 
die  lüte  von  Mergundia  vnd  vingent  in  vnd  stochent  imme  sine 
ögen  US  vnd  zugent  in  in  einen  kerker  vnd  berietent  sich,  was 
todes  sü  imme  woltent  an  t&n.  hie  zwüschent  (bl.  5  a  sp.  1)  er* 
schein  ein  engel  sant  Andres  vnd  gebot  imme,  das  er  ginge  in 
Mergundiam  zfi  sant  Matheo.  do  sprach  sant  Andres:  er  enwuste 
des  weges  nüt;  do  antwurtete  der  engel  vnd  sprach:  gang  hin  an 
das  mer,  do  vindest  du  ein  scbiffelin,  das  füret  dich  schiere  in  die 
stat.  dis  beschah,  das  sant  Andres  eins  snellen  löffes  f&r  ^ber  das 
mer  vnd  kam  z&  dem  kerker,  den  vant  er  ofifen.  do  bat  er  Oot 
vmbe  sine  gnode  vnd  weinde  gr5sliche  ^ber  das  liden  sant  Mathei.  do 
empfing  sant  Matheus  sine  gesiht  wider  vnd  für  von  dennan  vnd 
kam  gegen  Anthyochiam;  do  bleip  sant  Andres  zu  Mergundia  vnd 
wart  gevangen  von  dem  volke  vmbe  das  in  sant  Matheus  ent- 
ninnen  was  vnd  bundent  in  vnd  scbleiffetent  in  durch  die  stat, 
das  sin  bl&t  vf  die  erde  flos.  do  bat  er  vnsern  herren  vür  sü  in 
sime  lidende  vnd  bekerte  vil  der  mSnschen  mit  sime  gebette.  dar 
noch  vor  er  gen  Anthyochiam  vnd  bleip  do.  es  beschach  das  ein 
iüngeling  wider  sinre  fründe  wille  nochvolgende  was  dem  heiigen 
sant  Andres,  das  beswerte  sine  frünt  vnd  do  sü  sofient,  das  sü 
nüt  verfingent  mit  g&tem,  das  ir  kint  wolte  sich  keren  von  sant 
Andres;  so  stiessent  sü  an  das  hus,  do  der  zwelfbotte  vnd  der 
iüngeling  inne  worent  vnd  woltent  das  hus  mit  dem  heiigen  ver- 
bürnen.  do  das  für  so  gros  wart,  das  die  flamme  "^ber  das  hus 
schl&g,  do  nam  der  iüngeling  ein  klein  gleselin  mit  wasser  vnd 
gos  vf  das  für.  vil  schiere  was  das  für  verlöschen,  do  dis  sohent 
die  frünt  des  iüngelinges,  do  sprochent  sü:  vnser  sun  ist  ein  zö- 
berer  worden  vnd  leitent  leitem  an  vnd  woltent  vohen  den  iünge- 
ling. do  erblindetent  sü,  das  su  die  leitern  nüt  gesehen  enm6h- 
tent.  do  sprach  der  jjingeling  z&  vatter  vnd  m&ter:  war  vmbe 
bekumbernt  ir  ^ch  mit  üppiger  arbeit?  wissent  das  Got  vür  vns 
wider  ^ch  vihtet  vnd  ir  nüt  sehent?  der  vmbe  so  lont  abe  vnd 
betrAbent  vns  nüt  das  got  sinen  zorn  Vt  an  ^ch  vollebrin(Bp.  2)ge. 
von  disem  zeichen  wart  eine  grosse  schare  des  Volkes  gl5big.  dar> 
noch  über  fünfzig  tage  wart,  do  vant  men  des  iüngelinges  vatter  vnd 
mfiter  tot  des  gehen  todes  in  eim  ögenblicke.  ein  ander  zeichen 
beschach,  das  eine  frowe  swangor  eins  kindes  vffe  der  zit  der  ge- 
hurt mit  grosser  pin  des  kindes  nüt  genesen  mfthte.  do  sprach 
sü  zft  irre  swester,  das  sü  ginge  vnd  den  bösen  geist  an  riefle, 
das  er  sü  erlösete  von   der  pin,    die    sü  leit.     das  tet  ir  swester. 
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do  antwurtete  der  tüfel  vnd  sprach  war  umbe  raffest  du  micli  an, 
Sit  ich  dinre  s wester  nüt  gehelfen  mag;  gang  hin  zu  sant  An- 
dres, der  mag  dine  swester  generen^).  dis  beschach  das  sü  kam 
z&  dem  zwelfbotten  vnd  in  f&rte  zfi  irre  siechen  swester.  do  sprach 
sant  Andres:  es  ist  billich,  das  du  dise  pin  lidest,  wenne  du  dine 
e  nüt  reht  enhaltest  vnd  die  fruht,  die  du  treist,  in  Sünden  best 
ennfaugen  vnd  den  tüfel  in  dime  lidende  z&  rote  vnd  zu  helfe  best 
genomen.  doch  so  enpfoch  ruwe  vnd  glöbe  an  got,  so  genisest 
du  dins  kindes.  sü  glöbete  vnd  genas  eins  vnzitigen  kindes  vnd 
enpfant  keinen  smerzen  vfirbas.  es  beschach  ein  ander  zeichen, 
in  den  ziten  was  ein  alter  man,  des  namme  was  Nycolaus,  der 
kam  zu  sant  Andres  vnd  sprach:  herre  wissest,  das  ich  ine  denne 
sübenzig  ior  mins  lebendes  han  verzert  in  vnküschen  lebende ;  doch 
han  ich  gelesen  vnderwilen  das  ewangelium  christi  vnd  han  ge- 
betten  Got,  das  er  mir  kusche  leben  verlihe.  des  enwart  ich  nie 
gewert,  wenne  mine  bftse  gewonbeit  vnd  woUust  zoch  mich  alle 
zit  wider  za  den  Sünden.*  es  beschach,  das  ich  eins  moles  das 
ewangelium  von  geschiht')  mit  mir  trug,  do  ich  vnküsche  werg 
wolte  voilebringen,  do  sprach  die .  frowe  mit  der  ich  veruallen 
wolte:  gang  vs!  du  bist  ein  engel  gottes  vnd  nüt  berAre  mich, 
wenne  ich  sibe  grosse  wunder  bi  dir.  do  erschrag  ich  vnd  ge- 
dohte,  das  ich  das  ewangelium  bi  mir  tr&g.  nu  bitte  ich  (bl.  5  b 
sp.  1)  dich  heiliger  sant  Andres,  das  du  Got  vür  mich  bittest, 
do  dis  horte  sant  Andres,  do  weinde  er  gr5sliohe  ns  eime  mitte- 
lidende  vnd  lag  an  sin  gebet  von  tercien  vnte  nonen  vnd  stund 
vf  vnd  sprach :  ich  wil  keine  spise  versuchen,  vnser  herre  t&  mir 
denne  kunt,  ob  er  sich  erbarmen  welle  vber  disen  alten  Sünder, 
do  sant  Andres  fünf  tage  gevastete,  do  kam  eine  stimme  vnd 
sprach :  Andres  du  bist  gewert  vmbe  disen  alten ;  also  das  er  sich 
kestige  mit  vastende  alse  du  best  geton  vür  in.  do  vastete  der 
alte  sechs  monot  zu  wasser  vnd  z&  brote  vnd  vollebrohte  sin  leben 
zft  eime  gftten  ende,  do  sprach  eine  (stimme)  zu  sant  Andres:  vmbe 
din  gebet  so  han  ich  funden  Niclaus,  den  ich  verlorn  bette,  es  be- 
schach das  ein  iüngeling  beimelich  seite  sant  Andres,  das  sin 
m&ter  in  bette  an  gekeret  in  vnküschekeit  vnd  do  er  ir  nüt  ge- 
horsam wolte  sin,  do  klagete  sü  dem  ribter:  ir  sun  bette  sü  an- 
gefordert vmbe  vnküsche  werg.  do  bitte  ich  dich  heiliger  herre 
sant  Andres,  das  du  vür  mich  bittest,  das  ich  ü  so  vnrehte 
sterbe,  wenne  ich  wil  lieber  sterben,  denne  ich  mine  miter  also 
geschende,  das  ich  sage  das  sü  dis  an  mich  gefordert  hat.  der 
iüngeling  wart  z&  gerihte  gefordert,  sant  Andres  volgete  imme 
noch,  die  mfiter  klagete  fber  den  sun;  der  iüngeling  wart  ge- 
froget,  obe  es  wor  si.  keine  antwiirte  gab  er  nüt.  do  sprach  sant 
Andres:  du  böses  wip!    vmbe    dine  vuküschikeit  wilt  du  din  kint 


1^  hdfen,  retten, 
2)  ungefär. 
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töten,  do  sprach  die  frowe  za  dem  rihter :  heiTe,  wissest,  das  min 
san  mit  disem  manne  het  gewonet;  vmbe  das  hot  er  dise  bosheit 
an  mich  vers&ht.  von  zorne  hies  der  rihter  den  iüngeling  in  einen 
sag  stossen  vnd  in  ein  wasser  werfen  vnd  sant  Andres  in  einen 
kerkor  beschliessen,  vntz  das  er  betrabtete,  was  pin  er  imme  wolte 
an  tun.  do  bat  sant  Andres,  das  ein  gros  tunre  das  volg  erschrecte  ^) 
und  ein  ertbideme  sü  nider  schlug  vnd  das  b6se  wip  (sp.  2)  von 
dem  tunre  wart  erschossen,  do  botent  sü  sant  Andres,  das  er  vür 
sft  bete,  do  bat  er,  das  die  vngestAmekeit  gar  zerffing.  do  glöbte^) 
der  rihter  vnd  alles  sin  gesinde  an  Christum,  zu  den  ziten  kam 
sant  Andres  in  die  stat  Nicea.  do  klagetent  imme  die  barger, 
das  ussewendig  der  stat  süben  b6se  geiste  wontent  bi  der  Strossen, 
die  ertötetent  alle  die  mönschen,  die  den  weg  wandeltent.  den 
gebot  sant  Andres,  das  sü  in  bände  glichnisse  dem  volke  sich  er- 
z5getent  vnd  dennan  fflrent  dohin.  do  sü  keinen  m5nschen  ge- 
schaden  enmdhtent.  des  worent  sü  imme  gehorsam  vnd  ver- 
swundent  z&  stunt.  do  das  volg  dis  zeichen  sach,  do  enpfingent 
sü  cristen  glöben.  fürbas  ging  er  zfi  einre  andern  stat,  do  er  kam 
z&  der  porten,  do  trfig  men  imme  engegene  einen  iüngeling  dot. 
do  frogete  sant  Andres:  wie  imme  ergangen  were.  do  antwurte- 
tent  sü  imme  vnd  sprochent:  süben  hunde  hant  in  in  dem  huse 
ertötet,  do  weinde  sant  Andres  vnd  sprach:  herre  ich  weis,  das 
dis  die  süben  geiste  hant  geton,  die  ich  vs  minre  stat  vertriben 
han  vnd  sprach  zu  des  iüngelinges  vatter:  was  gist  du  mir,  ob 
ich  dir  dinen  sun  mache  lebende?  do  antwurte  imme  der  vatter 
vnd  sprach:  ich  han  nüt  liebers,  denne  minen  sun:  den  gibe  ich 
dir.  do  bat  sant  Andres  ^ber  den  iüngeling;  do  erstunt  er  vnd 
volgete  dem  heiligen  zwelfbotten  noch,  sant  Andres  naipme  flog 
so  wite,  das  vierzig  guter  manschen  f  her  mer  zu  imme  woltent 
varn,  das  sü  sine  heilige  lere  hortent.  do  mähte  der  bftse  geist  ein 
vngewetter  vfTe  dem  mere,  das  die  mönschen  alle  verdurbent. 
dise  lichomen  wurdent  getragen  vür  den  heiligen  herren  sant  An- 
dres; der  gebot  in,  das  sü  zfi  stunt  vf  stündent.  do  worent  sü 
imme  gehorsam  vnd  erstundent  von  dem  tode.  in  diser  zit  wonete 
sant  Andres  in  der  stat  Achaya  vnd  buwete  do  inne  vil  kirchen 
vnd  bekerte  das  volg  zfi  cristen  glöben;  öch  des  rihters  Egeas 
frowe  1er te  er  den  glöben  (hl.  6  a  sp.  1)  vnd  töfte  sü.  do  dis 
vernam  Egeas,  der  rihter,  do  ging  er  in  die  stat  vnd  twang  die 
kristen  lüte,  das  sü  den  apgötten  soltent  ir  Opfer  bringen,  do  lief 
imme  engegene  sant  Andres  vnd  sprach:  sit  du  gewürdiget  bist 
zu  eim  rihter  der  mönschen,  so  ist  es  billich,  das  du  lerest  er- 
kennen dinen  rihter  in  dem  himel.  vnd  deme  dienest  vnd  din 
gemflte  ziehest  von  den  valschen  apgötten.  do  sprach  Egeas:  du 
bist  Andres  der  do  prediet    den  bösen  glöben,   den  die  römeschen 


1)  hs,  erschrete. 

2)  ha.  ghbe. 
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fürsten  hant  yertampnet  vnd  verbotten.  dem  antwnrte  sant  An- 
dres vud  sprach :  die  römer  erkeDnent  noch  nät,  das  Gottes  sun 
vf  erden  ist  kummen  vnd  geleret  het  wie  uwer  abgdtte  völ  sint 
der  bftsen  geiste,  die  foh  nüt  anders  lerent,  denne  wie  ir  misse- 
vallent  dem  almechtigen  Gotte  vnd  wie  sü  ^ch  von  imme  gekerent, 
das  er  fch  nüt  erhftre  vnd  ir  do  von  in  ire  stricke  uallent  vnd 
do  inne  so  lange  gevangen  ligent,  vntz  das  sü  blos  von  dirre  weite 
scheideot  vnd  mit  in  nüt  anders  denne  die  sünde  tragent.  Egeas 
der  antwurtet  iramevnd  sprach:  do  nwer  Jhesus  diso  Vppige  ding 
prediete,  der  umbe  wart  er  an  das  crüze  genegclt;  do  antwnrte 
sant  Andres  vnd  sprach:  das  Got  die  martel  het  gelitten,  das 
tet  er  von  sime  eigin  willen,  nüt  vmbe  sine  missetot;  aber  vmbe 
unser  heil  vnd  selikeit.  do  sprach  Egeas:  wie  sprichest  du,  das 
er  von  sime  eigin  willen  den  tot  habe  gelitten,  sit  er  von  sime 
iunger  verroten  wart  vnd  von  den  inden  gevangen  vnd  georüziget? 
do  antwnrte  sant  Andres  dem  rihter,  das  Got  von  eigim  willen 
den  tot  litte  vnde  sprach :  öch  Got  wüste  sin  liden  vor,  do  er  zu 
sinen  iungem  sprach  in  dem  ewangelio;  nement  war,  wir  gont  vf 
in  lernsalem,  do  wurt  des  manschen  kint^)  in  den  tot  gegeben, 
öch  sprach  er  vürbas:  ich  han  gewalt,  mine  sele  zi  gebende  vnd 
wider  zu  nemende;  6ch  erkante  er  den,  der  in  verroten  solte;  do 
er  sprach;  nwer  einre  wurt  mich  verrotende!  öch  ging  er  gewiUik- 
liche  an  die  stat,  (sp.  2)  do  er  den  wüste,  der  in  solte  den  iuden 
geben,  diso  Sachen  bewerent,  das  Got  von  eigim  willen  den  tot 
het  gelitten,  do  von  wissest,  das  die  kraft  des  crüzes  gros  ist. 
do  sprach  Egeas:  es  mag  wol  geheissen  sin  eine  grosse  pin  des 
crüzes  vnd  wissest  vürwor,  es  si  denne,  das  du  minen  gebotten 
gehorsam  sist:  ich  erfülle  an  dir  die  kraft  des  crüzes.  do  sprach 
sant  Andres:  wolte  ich  vdrhten  die  piue  des  crüzes.  so  enpre- 
diete  ich  nüt  das  lob  des  crüzes;  dar  vmbe  wil  ich  das  du  hörest 
das  lob  des  crüzes,  ob  du  es  wellest  glöben,  das  du  behalten 
werdest,  vnd  ving  do  an  vnd  offente  imme  die  gnode  vnd  die  zim- 
licheit^j  vnserre  erlösange  us  fünf  Sachen,  die  erste  sache  was 
von  der  erste  mansche  ns  dem  holtze  des  bömes  den  tot  hette 
enpfangen,  do  solte  der  ander  mönsche  den  tot  vertriben  an  dem 
holtze  des  heiligen  crüzes.  die  ander  sache:  der  erste  mönsche 
was  gemäht  us  unreinre  erden,  der  ander  mansche  von  einre  reinen 
megede;  die  dirte  sache  alse  der  erste  radnsche  sine  hant  us  bot 
z&  dem  verbotten  obesse,  also  streckete  Got  sine  hant  au  das 
heilige  crüze;  die  vierde  sache:  alse  des  erste  mönsche  versuchte 
die  süsse  des  appfels,  also  versficbte  Kristus  die  bitterkeit  der 
gallen  an  dem  heiligen  crüze;  die  fünfte  sache  was,  das  wir  vn- 
tötlich  werdent,    so    was  zimmelich  das  Got  tÖtlich  würde,     noch 


1)  Älem.  ist  darunter  stets^  besonders  im  VorarJberg^8c7^en,  der  un- 
verheiratete Son  gu  versten,    Ein  Merker  für  die  Nibd.  Exe^eten! 

2)  Logische  Konsequenz^  Notwendigkeit^  ÄngemessenheU  wie  oben. 
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dirre  rede  sprach  Egeas,  der  rihter,  dise  üppige  wort:  sag  den 
dinen  vnd  Bist  mir  gehorsam  vnd  hat  din  oppfer  den  almehtigen 
g5tten!  do  antwurte  sant  Andres  vnd  sprach:  ich  oppfer  dem  al- 
mehtigem  gotte  alle  tage  ein  vnhemosetes  lemhelin,  das  von  allen 
manschen  genützet  mag  werden  vnd  doch  einig  vnd  gantz  blihet. 
Egeas  frogete,  wie  das  beschehe?  sant  Andres  sprach:  das  er  würde 
sin  innger,  so  wolte  er  es  in  lohssen  wissen,  do  sprach  Egeas: 
ich  twinge  dich  mit  pine,  das  du  mir  es  wurst  sagende,  von  zorne 
er  sant  Andres  do  in  den  kerker,  hies  beschliessen.  des  andern 
(hl.  6  b  sp.  a)  tages  sant  Andres  vür  gerihte  wart  geMrt.  Egeas 
imme  do  riet,  das  er  den  abg5tten  sin  oppfer  bütte,  ob  er  das 
nüt  endete,  so  wolte  er  in  an  das  crüze  henken,  das  er  so  sere 
bette  gelobet  vnd  trowete  imme  grohsse  pin.  do  antwurtet  sant 
Andres  vnd  sprach:  zn  der  gr/^sten  pin,  die  du  mäht  gedenken, 
za  der  bin  ich  bereit,  wenne  ie  grösser  pin  ich  vmbe  den  nammen 
mins  herren  lide,  ie  genemer  ich  imme  bin.  do  gebot  der  rihter, 
das  ein  vnd  zwenzig  man  den  heiligen  sant  Andres  schlahen  vnd 
mit  henden  vnd  mit  f&ssen  an  ein  crüze  binden,  das  sin  martel 
desto  lenger  werte,  sos  so  forte  men  in  z&  dem  crüze;  do  vol- 
gete  noch  eine  grohsse  schare  des  Volkes,  die  rie£Fent  mit  Inter 
stimme:  das  vnschuldige  bl&t  dis  gerehten  manschen  wart  ver- 
tamment  one  sache!  do  bat  sant  Andres  das  volg,  das  sü  sine 
martel  nüt  hündertent.  vnd  do  sant  Andres  das  crüze  von  verre 
sach,  do  gr&ste  er  das  crüze  vnd  sprach :  gegrüsset  sist  da  crüze, 
wenne  da  von  dem  lichomen  vnsers  herren  gewihet  bist  vnd  von 
sinen  geliden  als^)  von  margariten^)  gezieret;  ehe  Oot  an  dich  ge- 
stige, do  bettest  du  lipliche  vorhte;  na  best  du  himelsche  minne. 
do  von  so  kämme  ich  sicher  vnd  fr51iche  zu  dir,  also  das  öch  da 
mit  frdden  enpfohest  mich,  wenne  ich  ein  innger  bin  des  meisters, 
der  an  dir  ist  gehangen:  wenne  ich  han  dich  alle  zit  geminnet 
vnd  han  begert,  das  ich  dich  solte  vmbe  vohen.  o  da  g&tes  crüze! 
du  best  von  den  geliden  vnsers  herren  schöne  gezierde  enpfangen ; 
ich  han  din  lange  begert,  ich  han  dich  flissekliche  geminnet;  one 
vnderlos  han  ich  dich  gesftcht  vnd  mit  begingen  herzen  hab  ich 
dich  fanden  bereit;  nim  mich  von  den  mönschen  vnd  entwurte 
mich  minem  meister  wider,  das  er  mich  von  dir  enphohe  der  mich 
durch  dich  het  erlöset,  do  sant  Andres  dis  gesprach,  do  zoch  er 
vs  sine  kleider  vnd  gab  die  den,  die  in  crüzigen  soltent.  also  hin- 
gent  sü  in  an  das  crüze.  daran  (sp.  2)  lebete  er  zwene  tage  vnd 
prediete  zweuzigtusent  mönschen,  die  do  bi  imme  worent.  do 
trowete  das  volg  Effea  den  tot,  das  er  den  gerehten  senftmfltigen 
milten  mönschen  zu  solicher  pin  bette  vertampnet.  do  nohete 
Egeas  dem  crüze,  das  er  sant  Andres  von  dem  crüze  hiesse  lidigen, 
do  dis  sant  Andres  sach,    do  sprach  er:    Egea  war  vmbe  bist  du 

1)  au8  aiae  korrig. 

2)  8wf.  Perle. 
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her  zft  vns  knmmen ;  lieet  du  rnwen  vnd  begerest  gnoden,  die 
solt  da  vinden!  bist  aber  da  kämmen,  das  du  mich  voa  dem 
crüze  nemest,  so  wissest  das  ich  lebende  von  disem  crüze  nüt  en- 
kumme,  wenno  ich  schowe  minen  kfinig,  der  min  wartet,  do  sü 
in  woltent  von  dem  crüze  nemen,  do  enmfthtent  sü  imme  nfit  ge* 
nohen  vnd  iro  arme  wardent  in  ze  hant  lam.  do  na  sant  Andres 
sachy  das  das  volg  in  wolte  von  dem  crüze,  do  sprach  er  dis  ge- 
bet an  dem  crüze,  also  vns  schribet  sant  Augustinus  in  dem  buche 
von  dem  rnwen:  herre  ich  bitte  dich,  das  du  mich  nüt  lohssest 
lebende  von  disem  crüze  kummen ;  es  ist  zit,  das  du  enpfohest  der 
erden  minen  lib,  wenne  ich  han  in  so  lange  getragen  vnd  han 
sin  so  lange  gehütet  mit  grossen  sorgen  vnd  arbeite,  das  ich  nu 
begere  erlöset  werden  von  dirre  gehorsamme  vnd  begere,  das  ich 
beröbet  werde  dis  sweren  kleides,  wenne  ich  betrahte  wie  gar 
swere  es  mir  ist  gewesen  zfi  tragende,  wie  widerspenig  za  zemende, 
wie  kräng  zfi  spisende,  wie  frölich  in  dirre  mitte  wonnnge;  herre 
du  weist  wie  dicke  der  lib  mich  begerte  zfi  ziehende  von  der  sAssi- 
keit  göttelicher  betrachtunge,  wie  dicke  er  mich  von  der  süsse 
der  rfiwe  het  gezogen  vnd  wie  dicke  er  mir  grossen  smerzen  het 
angetoni  lieber  herre,  nu  sich  an,  das  ich  dirre  anevehtunge  so 
lange  han  widerstanden  vnd  die  mit  dinre  helfe  han  überwunden 
vnd  enpfilch  mir  diso  arbeit  nüt  vürbas,  enpfilch  den  lip  demme, 
den  er  nüt  bekümbere,  der  in  doch  behalte,  vntze  das  er  den 
Ion  sinre  arbeit  enpfohe.  enpfilch  in  der  erden  das  ich  vürbas  ft 
dürfe  (bl.  7  a  sp.  1 )  wachen  vnd  das  ich  lidekliche  müge  zfi  dem 
burnen  der  ewigen  frftden  mit  engestlichem  flisse  one  alles  wider 
ziehen  kummen  1  dis  schribet  sant  Augustinus  von  sant  Andres, 
do  sant  Andres  dis  gebet  voUebrohte,  do  erschein  vom  himel 
ein  lieht,  des  schin  vmbegab  den  heiligen  sant  Andres  v£Fe  zit 
einre  halben  stunden,  das  in  kein  mansche  gesehen  mAbte  vnd  do 
dis  lieht  verswant,  do  gab  er  sinen  geist  uf  zfi  himele.  do  kam 
Maximilla,  des  rihters  frowe,  vnd  nam  den  lichomen  des  heiligen 
zwelfbotten  vnd  begrfib  den  16beliche  vnd  erliche  ^).  hie  zwüschent, 
do  Egeas,  der  rihter,  wolte  hein  gon,  do  verhengete  Oot,  das  er 
von  dem  bftsen  geiste  wart  besessen  vnd  v£Fe  der  strohssen  vor 
alle  den  lüten  sine  sele  von  dem  b6sen  geiste  wart  gezucket,  also 
bleip  er  tot.  ein  gros  zeichen  beschach:  es  was  ein  bischof,  der 
fürte  ein  g6ttelich  geistlich  leben,  vil  zite  snnderlich  minnete  er 
sant  Andres  vür  ander  heiigen;  also  was  er  an  ving,  so  sprach 
er  Ootte  zfi  lobe  vnd  dem  heiigen  sant  Andres,  dis  hassete  der 
böse  geist  vnd  leite  an,  wie  er  disen  bischof  schelkliche  betrüge, 
das  er  sine  andaht  verlüre  vnd  er  z6gete  sich  in  einre  frowen- 
gestalt  in  dem  palast  des  bisohofes  vnd  begerte,  das  der  bischof 
ir  bihte  horte,  der  bischof  enbot  ir,  das  sü  sime  penetencier  bihtete, 
dem  er  vollen  gewalt  f  her  sü  gab.    sü  enbot  wider,  das  sü  keinen 


1)  ttandesgemSß. 


78 

manschen  ir  heimelicheit  welle  lossen  wissen,  denne  alleine  dem 
bischofe.  also  Oberwant  sü  den  bischof,  das  er  sü  zn  imme  hies 
kämmen,  do  sü  vür  in  kam,  do  sprach  sü:  herre,  ich  bitte  dich, 
das  du  mir  genedig  sist,  wenne  ich  bin  voti  kinde  vf  gar  zortlich 
erzogen,  also  ir  wol  schowen  mügent  vnd  bin  von  küniglichen  ge- 
Bchlehte  gehorn  vnd  bin  in  bilgerins  wise  dar  vmbe  her  z&  fch 
kummen,  einig;  wenne  min  vaiter  ist  ein  mehtiger  künig  vnd  wolte 
mich  geben  eime  grohssen  fürsten  zu  der  e  ^).-  das  was  mir  wider, 
wenne  ich  mine  küschekeit  Kristo  ewikliche  glo(sp.  2)bet  han  vnd 
dar  vmbe  entweich  ich,  das  ich  mich  zn  liplicher  e  nüt  möhte 
gegeben,  do  wart  ich  getwungen,  das  ich  mins  vatter  willen  müste 
t&n  eder  grohsse  pin  der  vmbe  enpfohen;  dar  vmbe  so  bin  ich 
heimeliche  entmnnen  vnd  begerte  me  in  dem  eilende  zfi  lebende, 
denne  ich  minen  gemahelen  truwe  ze  brechende;  sit  ich  nu  han 
gehöret  das  lob  awerre  heilikeit,  so  han  ich  einen  z&floht^)  ge- 
nommen vnder  die  vettiche  Kwerre  beschirmnnge,  do  ich  hoffe  zli 
vindende  eine  gerfiwige  stat,  die  gevellig  si  der  heimelicheit  mins 
gftttelichen  beschowendes  vnd  do  ich  müge  miden  die  betrAbnisse  vnd 
die  anevehtunge  der  weite,  do  verwunderte  sich  der  bischof,  das 
so  grosse  minne  wort  vs  dem  herzen  eins  zarten  mftnschen  vnd 
so  schönen  wibes  flussent  vnd  entwurtet  ir  mit  einre  senftmütigen 
stimmen  vnd  sprach:  sicher  solt  du  sin  dohter,  vnd  solt  dich  nüt 
vftrhten  wenne  der,  durch  den  da  so  kreftiklich  dich  vnd  dinen  sie  1 
hest  versmohet,  der  wil  dir  grosse  gnode  geben  in  dirre  zit  vnd 
übertreffende^)  glorie  in  dem  ewigen  lebende,  ^ber  das  so  hüte 
ich  Gottes  diener  dir  mich  vnd  alles  das  mine,  das  du  dir  vs  er- 
kiesest eine  stat  zä  einre  wonunge  vnd  bitte  dich,  das  du  hüte 
mit  mir  wellest  essen,  do  entwarte  sü  and  sprach:  lieber  vatter 
nüt  enbitte  mich  dis,  das  <t  kein  bösei*  argwon  den  schin  dinre 
heilikeit  bemose.  der  bischof  antworte  ir  vnd  sprach:  wir  süllen 
nüt  einig  essen,  es  sol  der  minen  vil  bi  vns  sin,  der  nmbe  so  en 
mag  nieman  darza  kein  böses  gedenken,  es  kam  die  zit,  das  sü 
zu  tische  soltent  gon.  der  bischof  setzet  sü  gegen  imme  vnd  scho- 
wete  die  schöne  ires  antlittes  one  vndcrlos  vnd  bewunderte  in  der 
grossen  schöne,  die  er  do  sach,  also  wart  das  herze  verseret  von 
der  gesiht  der  ögen.  der  tüfel  nam  des  war  und  merte  sine  Schön- 
heit me  denne  vor  vnd  do  der  bischof  vil  (bl.  7  b  sp.  1)  nohe  in 
vnküsche  begirde  veraallen  was,  also  das  er  sü  gebetten  wolte  han, 
das  sü  sinen  willen  hette  geton ;  do  kam  ein  bilgerin  an  die  porte 
vnd  begerte  mit  grossem  kloppfende  vnd  mit  rüffende,  des  men  in 
inliesse.  do  men  diesen  bilgerin  nüt  in  wolte  lossen,  do  rief  er 
so  vngestümekliche,  das  der  bischof  die  frowe  begunde  vrogen,  ob 
men  den  bilgerin  in  solte  Ion;    do  antwurte    sü  vnde  sprach  men 
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Bol  imme  eine  swere  Troge  vür  legen;  kan  er  dar  z&  eine  volle- 
kamniene  entwurte  geben,  so  ist  er  würdig,  das  men  in  inlohsse; 
antwortet  aber  er  ynftrdenlichc,  so  ist  er  nüt  würdig,  das  er  yür 
den  bischof  kämme,  dis  geviel  in  allen  wol.  do  wurdent  sü  za 
rate,  wer  vnder  in  so  wise  were,  der  dise  vroge  solte  vs  geben* 
do  spracb  der  bischof:  frowe,  vnder  allen  den,  die  gegenwertig 
sint,  so  enschowe  ich  nieman,  der  so  würdig  si  dise  vroge  vür  zu 
legende  alse  ir,  wenne  ir  vns  alle  ^bertreffent  mit  wisheit  uwer  rede, 
dar  vrabe  so  süllent  ir  die  vroge  vür  legen,  do  sprach  sü :  sit  ir  mir 
dis  enpfohlen  hant,  so  vrogent  in,  was  das  grftste  wunder  si,  das 
Got  het  geinrket  vs  einre  hant  vol  erden?  hie  zfi  ent wartet  der 
bilgerin  vnd  sprach:  das  wander  ist  das  vnderscheit  der  antlit 
aller  manschen,  das  men  keine  zwene  kan  vinden,  der  antlit  glich 
sint  one  alle  vnderscheit.  dise  antwart  lobetent  sü  alle  vnd  spro« 
chent:  dis  ist  eine  g&te  vnd  eine  wore  antworte  z&  dirre  vroge. 
do  sprach  die  frowe:  wir  süllent  imme  eine  ander  vroge,  die 
swerre  sl  vürlegen,  so  erkenne  wir  wisheit  desto  me  vnd  si  dis 
die  vroge:  wo  die  erde  höher  si,  denne  der  himel?  do  entwartet 
der  bilgerin  vnd  sprach:  in  dem  förin  himel,  wenne  do  ist  gottes 
lichome  der  h6her  ist,  denne  alle  himele  vnd  ist  doch  von  erden 
alse  aller  mönschen  lib,  do  ist  die  erde  höher  denne  der  himel. 
dise  entwur(sp.  2)te  lobetent  sü  alle  vnd  nerwnnderte  sü  der  wis- 
heit. do  sprach  die  frowe  an  der  dirten  vroge:  so  müge  wir 
«chetzen  sine  wisheit,  wenne  die  vroge  sol  sin  die  swerste  vnd 
die  verborgenste,  entsohlüsset  er  den  sin  dirre  vroge  vf,  so  ist 
er  würdig,  das  men  in  losse  gon  vür  den  tisch  des  bischofes.  vro- 
gent in,  wie  hoch  si  von  dem  himel  zu  der  erden?  do  entwartet 
der  bilgerin  dem  hotten,  der  dise  vrogen  alle  hette  imme  vür  ge- 
tragen vnd  sprach:  gang  hin  z&  dem,  der  dich  zfi  mir  bet  ge- 
sendet mit  dirre  vroge  vnd  beis  dir  entwerten  uf  dise  vroge, 
wenne  er  het  die  höhe  gemessen,  do  er  von  dem  himel  in  die  helle 
viel:  ich  bin  von  den  himel  nie  gevallen,  do  von  so  enhan  ich 
die  höhe  nüt  gemessen,  also  der  böse  geist,  der  sich  in  der  ge- 
stalt  einre  frowen  het  z&  dem  bischofe  gesetzet,  von  den  werten 
erschrag  der  knecht  vnd  ging  vf  vnd  seite  dise  mere  vor  in  allen, 
do  wurdent  sü  nider  geschlagen  von  grohsseme  schrecken  vnd 
verswant  der  böse  geist  von  in.  do  der  bischof  zli  imme  selber 
kam,  do  stroffete  er  sich  bitterliche  vnd  bat  gnode  ^ber  sine  sünde 
vnd  sante  sinen  knecht^  das  er  den  bilgerin  zfi  imme  solte  füren, 
do  was  der  bilgerin  verswnnden.  za  diesem  zeichen  hies  der  bi- 
schof das  volg  samen  vnd  leite  in  vür  die  sache,  wie  es  imme  er- 
gangen was,  vnde  gebot  dem  volke,  das  sü  mit  vastende  vnd  mit 
bettende  vnsem  herren  an  rie£Fent,  das  er  imme  gebe  zu  wissende, 
wer  der  bilgerin  were  gewesen,  der  in  vor  so  grohsser  Sünden 
hette  behütet  in  der  selben  naht  wart  dem  bischofe  geoffenbart, 
das  sant  Andres  imme  zfi  helfe  sich  in  eins  bilgerins  wise  hette 
erzöget,    do  begonde  der  bischof  sant  Andres  in  grösser  eren  haben ; 
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denne  er  vor  ie  bette  geton.  es  was  ein  herre  über  eine  stat,  der 
bielt  einen  acker  mit  gewalt  yon  dem  gote  sant  Andres,  do  viel 
er  in  einen  grobssen  siecbtage  vmbe  dise  sünde.  do  bat  er  den 
biscbof,  das  er  sant  Andres  vür  in  bete;  er  wolte  imme  sinen 
acker  wider  geben,  dis  tet  der  bisobof  (bl.  8  a  sp.  1).  der  berre 
wart  gesund,  docb  lies  er  nüt  abe,  er  neme  das  gut  des  heiligen 
sant  Andres  wider,  do  gab  sieb  der  bischof  wider  an  sin  gebet 
vnd  l^scbete  alle  die  ampellen,  die  in  der  kircben  worent  vnd 
sprach:  es  en  sol  kein  licht  in  dirre  kircben  enbürnen,  es  en  si 
denne,  das  Got  sich  an  sime  viende  reche,  das  der  kirchen  vnder 
werde  das  ire.  do  viel  der  herre  nider  in  einen  grossen  siech- 
tagen, do  entbot  er  dem  bischofe,  das  er  vÜr  in  bete,  er  wolte 
imme  sinen  acker  vnd  einen  andern  also  g&ten  widergeben.  der 
bischof  antwurte  imme  vnd  sprach:  ich  han  einmol  Got  gebetten 
vmbe  dich  vnd  bin  erhdret,  ich  bitte  nüt  me  vür  dich,  der  herre 
hies  sich  za  dem  bischofe  tragen  vnd  twang  den  bischof,  das  er 
in  die  kirche  ginge  vnd  vür  in  bete,  do  der  bischof  in  die  kirche 
ging,  do  starb  der  herre  gehes  todes  vnd  wart  der  acker  der 
kircben  wider. 

YON  DEME  NAMEN  NIGOLAUS  ist  so  vil  gesprochen  alse  ein 
^berwinder  des  volkes  eder  der  weite,  das  ist  der  vntügende,  die 
weltlich  sint  eder  das  er  das  volg  het  geleret  mit  sime  lebende, 
wie  sü  die  vntügende  süllent  vermiden  vnd  überwinden  eder  Nico- 
laas  ist  öch  alse  ein  16belicher  überwinder  eder  überwindange.  von 
sime  lebende  hant  vns  geschriben  die  lerer  von  der  stat  Argolici 
in  dem  lande  zfi  Kriechen. 

Von  sant  Nicolawes  (0.  sp.  2.).  Ephyphanias  was  ein  richer 
bnrger  in  der  stat  Patere.  der  bette  eine  frowe,  die  hies  lohanna. 
dlse  gemechede  lebetent  götteliche  mittenander,  do  von  verlech  in 
vnser  herre  ein  kindelin,  das  wart  geheissen  Nycolaus.  dis  kint 
wart  in  von  Gottes  gnoden  gegeben  in  irre  blflyenden  jngent.  do 
noch  lebetent  sü  küscbeklicbe  in  gdttelicher  liebe,  dis  kindelin 
sant  Nycolaas  des  ersten  tages,  do  men  es  baden  solte,  do  stnnt 
es  vfreht  in  dem  beckin  vnd  do  ving  Got  an  imme  sine  gnode  ssfi 
gebende,  das  dis  kint  in  sinre  kintheit  erz6gete,  wenne  es  an  der 
mittewochen  vnd  an  dem  fritage  nüt  me  denne  z&  einemmole  sugen 
wolte  die  brüste  sinre  mSter.  dis  kint  kam  vffe  die  zit  sinre  ver- 
stentnisse  vnd  schiet  sich  von  der  geselleschaft  aller  verlossenbeit 
vnd  sachte  die  kirchen  mit  andahte  vnd  was  er  do  gelas  von  der 
heiigen  geschrift,  das  er  künde  verston,  das  behielt  er  mit  erneste 
in  sime  sinne,  von  dem  tode  sins  vatter  vnd  sinre  m&ter  begnnde 
er  betrahten  wie  er  den  grobssen  richt&m  solte  in  Gottes  lobe 
vnd  eren  verzeren.  z&  der  zit  was  einre  sinre  noohgebnren,  edel 
von  gebnrt,  gar  arm  an  dem  gfite,  der  bette  drie  ddhtere  innck- 
frowen,  die  wolte  er  vmbe  lipliche  narunge  haben  gesetzet  in  die 
o£Pene  sünde  der  weite,  das  sü  liplich  vemallen  soltent  vmbe  zit- 
lieh  gfit,  das  sine  notdnrft  dovon  gebessert  wurde,    dis  wolte  vür- 
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kummen  der  beilige  sant  Niclans  vnd  bant  einen  klotz  ^)  goldes  in 
ein  tucb  vnd  warf  dem  das  golt  des  nabtes  in  des  armen  mannes 
bus  za  eim  venster  in  vil  bcimelicbe  vnd  ging  enweg  beimelicbe. 
des  morgens  vant  der  man  das  stücke  goldes  vnde  lobete  Got 
vnd  beriet  do  mitte  sine  eilteste  dobter.  nüt  lange  zit  do  nocb, 
do  beging  der  beilige  sant  Nyclaus  ein  glicb  werg  mit  sime  gute 
gegen  disem  manne,  do  das  gut  zu  dem  anderm  mole  dirre  mönscbe 
(bl.  8.  b.  sp.  1)  in  sime  bnse  vant.  do  begunde  er  grftslicbe 
Got  loben  vnd  wolte  vurbas  wachen,  das  er  befünde,  wer  der 
Gottesdiener  were,  der  sinre  arm&t  also  za  belfe  kerne,  do  noch 
kürtzliche  sant  Nyclaus  wolte  werfen  ein  stücke  goldes  zwur^)  also 
gros,  alse  vor  in  das  bus.  do  erwacbete  der  man  vnd  volgete 
noch  dem  lieben  Ny clause  vnd  sprach:  staut  stille,  nüt  enflüoh 
vnd  lo  mich  din  antlit  sehen  vnd  nobete  imme  vnd  erkante,  das 
er  sant  Nyclaus  was.  do  neigetc  er  sich  nider  vnd  wolte  küssen 
die  fAsse  sant  Nyclauses;  das  werte  der  heilige  sant  Nyclaus  vnd 
verbot  imme,  das  er  dise  getot  von  imme  nüt  solte  melden,  so 
lange  er  lebete,  zu  der  zit  koment  zu  sammene  vil  biscb6fe  das 
SU  woltent  welen  einen  bischof  der  stat  Myrea;  vnder  den  was 
ein  biscbof  grosses  gewaltes;  an  des  vrteil  stunt  das  vserwelen  der 
andern;  der  crmante  die  andern,  das  sÜ  mit  vastende  vnd  mit 
bettende  begertent  von  Gotte,  das  er  sü  versehe,  das  sü  einen  wür- 
digen biscbof  erweltent.  in  der  selben  naht  kam  eine  stimme  zu 
dem  obersten  bisschofe  vnd  sprach :  da  solt  zu  mettin  zit  die  türen 
der  kyrchen  behAtcn  vnd  den  ersten  mftnscben,  der  zu  der  kirchen 
kämmet,  des  namme  öch  Nyclaus  si,  den  solt  du  za  eim  bi- 
schofe  wiben.  dis  tet  er  den  andern  bisch6fen  kunt  vnd  bies 
sü  mit  andaht  ir  gebet  sprechen  vnd  leite  er  sich  vür  die  kirch- 
türe  vnd  wartete,  wer  der  mönsche  were,  der  von  Gotte  were  er- 
welet  za  eime  bischofe.  es  beschach  von  Gottes  willen  zfi  mettin 
zit  sant  Nyclaus  vür  kam  die  andern  manschen  z&  der  kirchen. 
do  ergreif  in  der  bischof  vnd  sprach:  wie  ist  din  namme:  do  cnt- 
wurt  er:  ich  bin  genant  Nycolaus,  ein  diener  uwerre  heilikeit.  do 
noment  sü  in  vnd  furtent  in  in  die  kircbe  wider  sinen  willen  vnd 
sattent  in  vffe  den  stul  der  würdikeit.  doch  bleip  er  in  sinre  de- 
mütigen einfeltikeit  vnd  in  durnebtigem  gebette  in  pinigunge  sins 
libes  (sp.  2)  in  deniütikeit  gegen  allen  mönschen.  er  was  senftmütig 
in  göttelicber  ermanunge,  strenge  in  gater  stroffunge.  von  sant  Ny- 
claase  lesen  wir,  das  eins  moles  vf  dem  mere  farent  lüte,  die  hettent  ge- 
höret von  der  helikeit  sant  Nyclauses;  die  koment  in  grosse  not:  do 
riefifent  sü  mit  weinenden  ügen  vnd  sprochent:  ^sant  Nyclaus,  du 
Gottesdiener,  wir  bittent  dich,  si  es  wor,  das  men  von  dir  seit,  so 
los  vns  bevinden  dine  helfe  vnd  hilf  vns  vsser  dirre  not!"  zij 
der  selben  standen  erschein  in  einre  in  der  glichnisse  sant  Nyclaus 
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vnd  sprach:  ir  rAffent  mir,  ich  hin  hie  vnd  ving  an  vnd  half  in 
mit  den  radern  ynd  seilen  ynd  schiere  wart  das  mer  gestillet,  also 
schiere  sü  do  z&  dem  staden  koment.  do  gingen!  sü  zä  der  kirchen 
des  heiligen  sant  Nyclauses.  do  erkantent  sü  von  dem  hilde,  das 
in  erschinen  was  vf  dem  mere,  das  es  sant  Nyclaus  wns  vnd  lohe- 
tent  Got  vnd  den  heiigen  sant  Nyclaus,  mit  des  hilfe,  sü  erl5set 
worent  vf  dem  mere.  do  lerte  er  sü,  das  sü  alleine  Got  soltent 
lohen  vmhe  sine  erharmherzikeit ;  wenne  er  sü  alleine  erlöset  hette 
von  sime  gewalte,  hie  noch  wart  ein  so  gros  hunger  in  allem 
dem  lande,  do  sant  Nyclaus  hischof  was,  das  spise  gehrast  den 
lüten.  vf  die  selbe  zit  wart  geseit  dem  heiigen  sant  Nyclause  das 
schif  wol  geladen  mit  weissen  an  dem  staden  sins  landes  worent 
kumment.  do  gohete^)  der  heilige  sant  Nyclaus  zu  den  schiffen 
vnd  hegunde  hitten  die  schiflüte,  das  sü  von  gnoden  vs  iegelichem 
schiffe  woltent  geben  hundert  viertel  weissen  z&  tröste  dem  volke, 
das  so  grossen  gebresten  leit.  do  antwurtent  die  schiflüte  vnd 
sprochent:  genediger  vatter,  disgetürre^)  wir  nüt  tun,  wenne  wir 
müssent  dis  körn  gemessen  antwurten  z&  Alexaudria  in  die  schüre 
des  keysers.  do  sprach  sant  Nyclaus:  dfint  das  ich  '^ch  bitte  vnd 
sint  sicher,  ich  schaffe,  das  ir  keinen  gebresten  enpfindent  an  uwerm 
körne  gegen  des  keysers  kornmesser.  die  schiff lüte  erfülletent 
sin  gebot  vnd  do  sü  koment  gen  Alexandriam,  do  gewertent  sü 
völlekliche  mit  irme  körne  (hl.  9  a.  sp.  1)  die  dien  er  des  keysers. 
do  lobetent  sü  Got  in  sim  großen  heiigen  sant  Nyclause  vnd  sei- 
tent  offenherliche  das  wunder,  das  do  beschehen  was.  hie  zwüschent 
teilete  sant  Nyclaus  das  körn  vnder  das  volg  vnd  er  warb  vmb  got, 
das  von  disem  wenig  kornes  das  gantze  laut  zwei  ior  gespisot  wart 
vnd  zu  seyenge  ^)  Vberig  wart,  in  dem  selben  lande  worent  einfei- 
tige  lüte,  die  noch  der  alten  gewonheit  die  abg&tte  anbettetent; 
sunderliche  noch  der  gewonheit  der  heydin.  so  ertent  sü  einen 
böm,  der  was  von  den  heydin  gewihet  in  eins  abgottes  ere,  der 
was  geheissen  Dyana.  dise  b6se  gewonheit  vertreib  gentzliche 
sant  Nyclaus  vnd  gebot  den  hörn  abe  z&  howende.  dis  was  dem 
bösen  geiste  leit,  das  sin  dienst  also  was  zerstöret  vnd  wolte  sich 
rechen  an  dem  heiligen  sant  Nyclause  vnd  mahle  oley,  das  heisset 
mymicodion,  das  ist  so  kreftig,  das  es  wider  die  nature  an  steinen 
vnd  in  wasser  bürnet.  der  tüfel  formierte  sich  in  einre  frowen 
fchin  vnd  hegeffnete  eim  schiffelin  mit  lüten  vffe  dem  mere.  die 
woltent  varn  zn  sant  Nyclause  vnd  sprach  zu  in:  ich  hegere  zu 
sant  Nyclause  zu  varnde,  des  ich  doch  nu  nüt  enmag  voilebringen; 
dar  vmbe  so  bitte  ich  fch,  das  ir  imme  dis  oley  tragent  in  sine 
kirche  vnd  mir  zu  einre  gedehtnisse  die  wende  sins  huses  hie 
mitte  bestrichent.     do  noch   verswant    die    frowe.     zu    der  selben 
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stiint  Bohent  bü  kummen  ein  ander  schiffelin  mit  erbern  lüten,  vn- 
der  den  sohent  sü  einen,  der  was  gar  glich  ynd  enlich  dem  heii- 
gen sant  Nyclause,  der  sprach  za  ia:  „sagent  mir,  was  het  die 
frowe  mit  fch  geret,  eder  was  het  bü  fch  gegeben  ?"  do  seitent  sü 
imme  die  getot  gentzliche.  do  sprach  derselbe  man :  „wissent,  das 
die  frowe  ist  gewesen  die  böse  abgöttin  Dyana,  das  ir  das  vürwor 
wissent,  so  werfent  das  oley  in  das  wasser/^  do  warfent  sä  das 
oley  in  das  mer.  do  begunde  das  mer  bümen  stergkliche  vnd 
werte  das  für  lange  zit  in  dem  mere.  fürbas  varent  sü  vntz  das 
BÜ  koment  zS  sant  Nyclause.  do  sü  in  sohent,  do  sprochent  sü: 
„werliche,  da  bist,  der  vns  von  des  tüfels  listen  erl5se  het.  (sp.  2) 
in  der  selben  zit  was  ein  volg,  das  wolto  widerston  dem  rdmeschen 
riebe,  wider  das  volg  z&  twingende  sante  der  römesche  keyser 
drie  fürsten,  die  worent  genant  Nepocianus,  Vrsus  vnd  Apilion. 
die  drie  v&rent  vife  dem  mer  wider  das  vngehorsamme  volg.  von 
geBchiht  wurdent  bÜ  mit  eim  winde  geworfen  an  den  staden  des 
meres,  der  ist  genant  adriaticus.  zä  dem  ging  sant  Nyclaus  vnd 
lat  sü  zu  sime  tische  vnd  bat  sü,  das  sü  sin  volg  stroffetent  vmb 
den  röb  den  sü  nement  in  dem  lande,  zft  den  ziten,  so  men  den 
iormerket  solte  haben  in  den  dingen,  do  sant  Nyclaus  bekümbert 
was  mit  disen  gasten,  do  wart  der  rihter  bIds  landes  mit  gelte 
überwanden,  das  er  solte  drie  vnschaldige  rittere  enthöbeten;  wie 
schiere  dis  sant  Nyclaas  befant,  er  bat  die  geste,  das  sÜ  mit  imme 
fürent  an  die  stat,  do  men  die  rittere  solte  enthöbeten.  do  sü 
koment  do  hin,  do  fandent  sü  die  rittere  knuwende  vnd  ir  Ögen  ver- 
henket vod  das  Bwert  in  der  hant  des  henkers  af  gehebet,  sant 
Nyclaas  viel  getürstekliche  ^)  an  den  henker  vnd  nam  imme  das 
swert  US  der  hant  vnd  entlidigete  die  rittere  vnd  forte  sü  mit 
imme  vnd  ging  zu  dem  palast  des  rihters  vnd  sties  die  schlos  mit 
gewalt  vf.  do  lief  imme  der  rihter  engegene  vnd  grfiste  in ;  das 
versmohete  sant  Nyclaus  vnd  sprach :  „da  vient  Gottes,  da  brecher 
der  gesetzede,  wie  freael  bist  du,  das  du  min  antlit  mit  solicher 
bosheit  solt  anschowen!"  do  er  in  lange  alsus  swerliche  gestrofifete, 
do  botent  die  drie  fürsten  des  keysers  vür  den  rihter,  das  er  in 
mit  ruwen  begnodete.  das  beschach.  die  fürsten  noment  vrlöb  vnd 
farent  wider  ir  viende,  die  Vberwundent  sü  gar  schiere  ohne 
grohssen  strit.  dovon  wurdent  sü  von  dem  keyser  mit  grossen  eren 
enpfangen.  das  verbundent  in  der  andern  ein  teil  des  keysers  ge- 
sinde  vnd  leitent  an  mit  den  obersten  rotgeben  des  keysers,  das 
er  sü  solte  vermelden  dem  keyser,  wie  sü  von  dem  keyserlichen 
gewalt  fbel  vnd  schände  (bl.  9  b  sp.  1)  hettent  gesprochen,  do 
dis  dem  keyser  vür  kam;  do  hies  die  drie  fürsten  von  zorne  in 
einen  kerker  beschliessen,  vnd  gebot,  das  men  sü  des  selben  nah- 
tes  solte  töten,  do  sü  dis  befnndent,  do  erschrokent  bü  vnd  zitter- 
tent  ir  glider  vnd  wurdent  betrübet  von  herzen,    do  bedohte  sich 
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der  eine  Nepocianus  geuant,  das  sant  Nyclaus  die  drie  unschuldige 
ritiere  hette  erlöset,  do  er  bi  was  gewesen  vnd  ermante  die  audern, 
das  8Ü  sant  Nyclaus  vmbe  gnode  vnd  hilfe  betcnt;  des  selben  uahtes 
erschein  sant  Nyclaus  dem  keyser  Constantino  vnd  sprach:  war 
umbe  best  du  dise  drie  vürsten  gevangen  vnd  hest  sü  one  sache 
in  den  tot  vertampnet?  stant  schiere  vf  vnd  gebüt,  das  men  sü 
vs  der  gevengnisse  losse!  entost  du  das  nüt,  so  wissest,  das  ich 
Got  bitte,  das  er  dich  iosse  verderben  in  eime  strite,  das  du  wer- 
dest eine  spise  den  tiereu:!  do  sprach  der  keyser:  wer  bist  du, 
der  so  hohe  wort  geiar  reden  wider  mich  in  mime  palaste?  do 
antwurtet  sant  Nyclaus  vnde  sprach:  ich  bin  Nyclaus  ein  bischof 
zu  Myrea  in  der  stat.  dem  obersten  rote  des  keysers,  der  dise 
fürsten  verroten  hette,  dem  erschein  Öch  sante  Nyclaus  des  selben 
nahtes  vnd  spracli :  du  verlorner  mönsche  an  sinnen  vnd  an  geden- 
ken! war  vmbe  gebe  du  dinen  gunst,  das  die  vnschuldigen  in  den 
tot  wurdent  vertampnet!  var  hin  schiere  vnd  rot,  das  sü  lidig 
werdent  eder  din  lip  wurt  vol  wurme  vnd  din  hus  wurt  zerstöret! 
do  sprach  er:  wer  bist  du,  der  vns  sö  grösliche  irowet?  do  sprach 
sant  Nyclaus :  du  solt  wissen,  das  ich  bin  Nyclaus  bischof  z&  Myrea, 
in  der  stat.  es  beschach  des  morgens,  das  der  keyser  vnd  dirre 
sin  Oberster  rot  zu  sammene  koment  vnd  enander  ir  tröme  sagent. 
do  santent  sü  schiere  noch  den  gevangen.  do  sü  vür  den  keyser 
koment,  do  sprach  er  zu  in:  was  zöberie  künnent  ir,  das  wir  mit 
trömen  betrogen  werdent?  do  antwurtent  sü  vnd  sprochent:  sü 
enwerent  keine  (sp.  2)  zöberer,  noch  haut  den  tot  öch  nüt  ver- 
schuldet, do  sprach  der  keyser:  erkennent  ir  ein  mönschen,  der 
Nyclaus  ist  geheissen?  do  sü  den  nammeu  hortent,  do  hobent  sü 
ir  heude  vf  gegen  dem  himel  vnd  botent  Got  das  er  sü  durch  die 
ere  des  heiigen  sante  Nyclauses  wolte  erlösen  von  dem  lode  vnd 
seitent  dem  keyser  das  leben  vnd  die  wunder  des  heiigen  saut 
Nyclauses.  do  sprach  der  keyser:  gont  hin  vnd  lobent  Got,  der 
fch  het  erlöset  vmbe  das  gebet  des  iieilgen  sant  Nyclauses  vnd 
bitte  ^ch,  das  ir  sant  Nyclause  von  minen  kleinötern  etewas  brin- 
gent  und  in  bittent,  das  er  mir  vürbas  so  swerliche  nüt  entrowe 
vnd  vür  mich  vnd  mine  herschaft  Got  bitte  kürtzliche.  hie  noch 
kommet  die  drie  zu  sant  Nyclause  vnd  vielent  nider  zu  den  fAssen 
sant  Nyclauses  vud  sprochent:  werliche,  du  bist  Gottes  diener  vnd 
ein  suuderlicher  minner  Kristl  vnd  seitent  imme  ir  geschiht.  do 
hub  er  vf  sine  hende  vnd  lobete  Got  grösliche  vnd  lerte  sü  in 
tügenden  leben  vnd  sante  sü  wider  in  ir  lant.  zu  der  zit,  also  in 
vnser  herre  von  dirre  weite  zu  imme  in  die  ewige  fröde  wolte 
nemen,  do  sach  der  heilige  sant  Nyclaus  die  engelo  Gottes  zu 
imme  fliegen,  do  ving  er  an  vnd  bettet  den  psalmen:  in  te  domine 
speraui  vntz  an  den  vers  in  manus  tuas  dominus  com.,  das  sprichet: 
herre,  in  dine  hende  enpfilhe  ich  minen  geist  vnd  do  mitte  schiet 
sant  Nyclaus  von  dirre  weite,  dis  beschach  do  men  zalte  von 
Gottes  gebürte  drü  hundert  ior  vnd  drü  vnd  vierzig  ior.    do  wart 
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er  begi'aben  in  eime  marnielsteine.  do  vlos  zu  dem  höbete  ein 
burne  mit  oley  vnd  za  den  f Assen  ein  burne  mit  wasser  vnd  noch 
hüte  dis  tages  Üüsset  vs  eime  lichomen  oley,  das  ist  gesunt 
wider  alle  siechtagen.  noch  sant  Nyclause  wart  ein  vil  selig  man 
bischof  in  der  selben  stat,  der  doch  vertriben  wart  von  hasse, 
vnd  do  er  us  der  stat  kam,  do  verstumt  das  oley  vnd  enflos 
nüme.  do  aber  er  wider  zu  der  stat  wart  gerAffet,  do  flos  das 
oley  also  vor.  hie  noch  Vber  vil  zit  von  urlüge  wart  die  stat  My- 
rea  zerstöret  von  dem  volke  die  do  heissent  törki  vnd  do  sü 
das  (hl.  10  a  sp.  1)  grab  sant  Nyclauses  iif  totent,  do  sohent  sü 
sine  gebeine  sweben  in  oley;  das  noment  sü  vnd  vfirteut  es  mit 
grosser  eren  in  die  stat  Parim  noch  Gottes  gebirte  dusent  vnd 
sübene  vnd  ahtzig  ior.  ein  kristen  man  lehente  vmbo  einen  iuden 
vil  gutes  vnd  do  er  nüt  anders  bürgen  ni&hte  han,  do  swur  er 
dem  Juden  vfFe  sante  Nyclaus  alter,  das  er  imme  das  gut  wolte 
widergeben  so  er  erste  möhte.  dise  schulde  stunt  lange,  der  iude 
vorderte  sin  gut;  der  kristen  sprach:  er  bette  es  imme  vergolten, 
der  iude  zoch  es  vür  gerihte.  dem  kristen  wart  erteilt,  das  er 
swöre,  obe  er  es  bette  vergolten,  der  kristen  nam  ein  holen  stab 
vnd  füllete  den  vol  goldes  vnd  trug  den  mit  imme  zu  •  geriht«, 
alse  ob  er  sich  der  vf  stürte  vnd  do  er  sweren  solte,  do  gab  er 
dem  iuden  den  stab  zu  habende  vnde  swur,  das  er  dem  Juden  me 
bette  geben  dcnne  er  solte  vnd  nam  sinen  stab  wider  von  dem 
iuden.  do  dirre  vngetruwe  kristen  solte  heim  gon,  do  entschlief 
er  uf  einre  strossen  vnd  kam  ein  wagen  der  zerknüstete  ^)  den 
kristen  vnd  den  stab,  das  das  golt  vs  dem  stabe  viel,  do  dis 
vernam  der  iude,  do  ging  er  do  hin  vnd  sach  die  vntruwe,  die 
imme  der  kristen  bette  geton.  do  riet  dem  iuden  das  volg,  das 
er  den  stab  mit  dem  golde  neme.  do  sprach  der  iude,  das  entun 
ich  nüt,  es  ensi  denne  'dirre  kristen  von  der  gnoden  des  heiligen 
sant  Nyclauses  wider  lebendig  werde,  so  wil  ich  mich  t&ffen  vnde 
wil  gMbig  werden,  do  stunt  der  tote  vf  vnd  lebete,  do  lies  sich 
der  iude  tdffen.  es  was  ein  iude,  der  horte  sagen  von  den  grossen 
wundern,  die  der  heilige  sant  Nyclaus  wirkete,  dar  vmbe  si  hies  er 
imme  machen  sant  Nyclaus  bilde  eins  vnd  satte  das  in  sin  hus  vnd 
befalcb  dem  bilde  sin  gut,  so  er  verre  für  vnd  sprach:  sant  Nyclaus, 
alles  min  gut  befilhe  ich  dir  in  dine  hüte;  behutent  ir  mir  das 
nüt  wol,  ich  riebe  es  an  i^ch  so  gröslicbe,  das  es  ^ch  wurt  be- 
swerede.  eins  tags  für  der  iude  vs  vnd  lies  sant  Nyclaus  hüten; 
vnder  des  koment  diebe  (sp.  2)  vnd  stulent  dem  iuden  alles,  das 
in  sime  huse  was;  alleine  liessent  sü  das  bilde  ston.  do  der 
iude  wider  zu  huse  kam  vnd  er  sach,  das  er  beröbet  was  alles 
sins  gutes — zu  dem  bilde  er  sprach:  berre  Nyclaus,  ich  hau  ^ch 
gesetzet  in  min  hus,  das  ir  mir  min  gut  bewartent  vnd  behutent  vor 
den  dieben.    nu  sagent  mir,  war  vmbe  ir  nüt  den  dieben  wertent? 

1}  sih  oben  das  Substantiv, 
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ich  sage  ücb,  ir  süllent  die  pine  arnen^)  vür  die  diebe;  also  wil 
ich  miuen  schaden  zu  kummen  an  ich  vnd  wil  minen  zoru  mit 
streichen  an  Vch  erkülen.  mit  dem  do  znckete  der  inde  das  bilde 
vnd  schlug  das  mit  geischeln  grösliche;  ein  gros  wunder!  die 
diebe  teilten  des  luden  gut  vnder  sich,  sant  Nyclaus  erschein  in 
in  der  gestalt,  alse  obe  er  die  streiche  alle  von  dem  iuden  leben- 
dig hette  eopfangen,  vnde  sprach  zu  in:  sehent  wie  swerliche  ich 
vfir  "^ch  gegeischelt  vnd  geschlagen  vnde  wie  viel  habe  ich  ge- 
litten! sehent,  wie  min  lip  vür  ^ch  lidet,  wie  rot  er  ist  von  blute; 
dar  vmbe  so  gont  schiere  vnd  gebent  wider  alles,  das  ir  genummen 
hant  anders,  Got  riebet  es  an  ^ch  vnd  werdent  alle  erhangen  vmb 
dis  gut.  do  frogetent  sü  in,  wer  er  were,  der  dis  mit  in  redte? 
do  antwurte  in  sant  Nyclaus  vnd  sprach  :*  ich  bin  Nycolaus,  dem 
der  iude  so  grösliche  pine  an  het  geton  vmbe  sin  gut,  das  ir 
imrae  hant  genummen.  die  diebe  von  schrecken  gingent  zu  dem 
iuden  vnd  seitent  imme  das  zeichen,  vnd  gobent  imme  sin  gut 
wider,  do  seite  in  der  iude,  wie  er  das  bilde  hette  gehandelt, 
also  wurdent  die  diebe  selig  vnd  der  iude  kristen  von  der  gnoden 
des  heiligen  sant  Nyclauses.  ein  man  der  erte  die  hochgezit  des 
heiligen  sant  Nyclauses  gr5sliche'  durch  sius  sunes  willen,  den  er 
zu  der  sch&len  hette  gesetzet,  eins  moles  hette  dirre  man  vil 
priestere  geladen  in  saut  Nyclauses  ere  vnd  mähte  den  eine  grohsse 
würtschaft.  vnder  des  kam  der  b5se  geist  in  der  glichnisse  eins 
bilgerins  vnd  bat  das  almfisen.  der  vatter  gebot  dem  sune,  das 
er  schie(bl.  10  b  sp.  l)re  dem  bilgerin  das  almftsen  gebe,  der 
sun  was  gehorsam;  er  envant  den  bilgerin  ntit;  er  lief  imme  noch 
an  eine  wege  scheide,  der  tüfel  ergreif  den  sun  vnd  t&tet  in. 
do  das  vernam  der  vatter,  er  nam  den  lichomen  vnd  leite  in  an 
ein  bette  von  grosser  betr Abnisse  er  do  lute  schre :  lieber  sun,  wie 
ist  dir  geschehen?  „sant  Nyclaus  ist  dis  der  Ion,  vmbe  die  grosse 
ere,  die  ich  dir  geton  han?^*  solicher  worte  sprach  er  vil.  vnder 
des  tet  der  knabe  sine  Ögen  vf,  alse  ob  er  were  vs  dem  scbloffe  ^) 
erwachet  vnd  stunt  vf  vnd  lebete,  es  was  ein  richer  herre,  der 
bat  sant  Nyclaus,  das  er  in  eins  kindes  beriete,  das  wolto  er  füren 
in  sine  kirche  vnd  wolte  imme  oppfern  einen  güldin  napf.  sant 
Nyclaus  gewerte  in;  ein  knebelin  wart  imme  geborn,  das  nam  zu 
an  den  ioren.  den  napf  hies  er  machen,  der  napf  geviel  imme 
so  wol,  das  er  in  imme  selber  beh&b^)  vnd  hies  ein  andern  also 
g&te  machen,  mit  dem  napfe  vnr  der  herre  vf  das  mer  vnd  wolte 
sin  kint  fAren  sant  Nyclause,  der  vatter  gebot  dem  süne,  das  er 
imme  wasser  solte  sch5ppfen  mit  dem  napfe,  der  do  von  erst  ge- 
mäht wart,  das  kint  viel  mit  dem  napfe  in  das  mer  vnd  verdarb, 
der  herre  gr5sliche  betrübet  wart,    doch   leistet   er   sine   gelübede 


1)  einbekommen,  ernten. 

2)  hs,  were  wiederholt. 

3)  für  sich  behielt. 
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vnd  oppferte  den  anden  nappf  uf  den  altar.  do  er  alsuB  vf  dem 
altar  sinnt,  do  wart  er  geworfen  von  dem  altar,  das  er  zu  der 
erden  viel,  do  hab  men  in  vf  vnd  leite  in  wider  uf  den  altar. 
do  wart  er  noch  verrer  von  dem  altar  geworfen,  dis  uerwundertent 
sich  die  lüte  grSslicbe;  in  dem  do  soheut  sü  das  kint  kummen 
mit  dem  napfe,  das  in  das  mer  was  gevallen  vnd  seite,  wie  der 
heilige  sant  Nyclaus  es  vfenthalten  hette  in  dem  mere.  des  fro- 
wete  sich  der  vatter  vnd  oppferte  do  den  ersten  napf  öch  zu  dem 
altar  des  heiligen  sant  Nyclauses.  ein  rieh  er  man  hette  einen  sun 
von  der  gnoden  sant  Nyclauses,  den  nante  er  (sp.  2}  Deodatus. 
dirre  man  buwete  eine  kapelle  in  sant  Nyclaus  ere  in  sime  huse 
vnd  beging  sine  hochgczit^)  ierlich  gar  I6beliche.  dis  hus  was  ge- 
legen bi  dem  lande  des  Volkes,  die  do  heissent  Agareni.  Deodatus 
wart  eins  tages  gevangen  von  den  Agarenis  vnd  wart  irme  künige 
geben  zu  eime  diener.  in  dem  nehesten  iore  do  noch  an  sant  Ny- 
claus tage  stunt  der  iüngeling  Deodatus  vor  dem  künige  der  Aga- 
reinen  vnd  hub  imme  einen  napf  vür  vnd  gedohte  an  sine  geveng- 
nisse,  sinre  fründe  betrAbnisse,  der  fr5den  die  des  tages  in  sins 
vatters  hus  gew5nliche  vffe  die  hochgezit  was.  do  begunde  er  in 
sich  selber  ersüfzen.  do  betwang  der  künig  den  iüngeling,  das  er 
imme  mAste  sagen,  was  die  sache  were  sinre  betrAbnisse?  do  seite 
er  es  imme.  do  sprach  der  künig:  din  Nyclaus  schaffe  was  er 
welle,  du  mfist  hie  bi  vns  bliben.  zu  der  selben  stunt  kam  ein 
grosser  wint  vnd  fürte  den  iüngeling  hin  vür  die  türe  der  kapellen, 
do  sine  frünt  die  hochgezit  sant  Nyclauses  begingent,  vnd  hette 
den  napf  des  kuniges  in  sinre  haut,  hie  von  enpfingent  sine  frünt 
eine  vnsegeliche  fr5de. 

VON  DEM  NAMEN  LUCIA  ist  gesprochen  ein  lieht,  von 
der  glichnisse  des  liehtes.  do  von  sprichet  sant  Ambrosius:  die 
nature  des  liehtes  ist  das  in  sime  anschowen  alle  gnode  si  usge- 
gossen  one  vnreinikeit;  wenne  das  lieht  git  sinen  schin  durch  die 
vnreinen  stette  vnd  blibet  reine;  es  het  einen  schiebten  vsgang 
one  krumbe  vnd  get  einen  langen  weg  one  trokeit:  also  was  sant 
Lucia  reine  in  küschem  (bl.  IIa  sp.  1)  leben  one  lipliche  beko- 
runge.  sü  gos  vs  ir  liebe  gegen  Gotte  on  alle  unreine  liebe;  sü 
hette  eine  schlechte  ^)  meinunge  gegen  Gotte  in  irme  lebende ;  sü 
hette  einen  langen  weg,  in  dem  sü  ire  zit  ging  one  verdriesscn 
in  Iren  guten  werken,  do  von  heisset  sü  Lucia,  das  ist  ein  weg 
des  liehtes. 

Von  sant  Luden.  Luticia  was  eine  edele  frowe  in  der  stat 
Syracusana,  die  hette  eine  dohter,  die  was  Lucia  genant,  diso 
Lucia  horte  von  sant  Agathen  sagen,  wie  irre  heilikeit  namme 
were  geeret  durch  das  laut  Geciliam.  do  begerte  sü  mit  irre  müter 
Luticia,  die  vier   ior    den  siechtagen    des  blates    hette  erlitten  zu 


1)  hs,  hochgezig.   vgl.  hoehzig  hei  Hebd. 

2)  scUichij  einfältig. 
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klimmende  za  dem  grabe  der  lieiligen  sant  Agathen,  die  mfiter 
volgete  der  tohter  vnd  kam  mit  ir  in  die  kirche,  do  sant  Agatha 
begraben  lag.  von  geschiht  horte  sante  Lucia,  das  men  in  der 
messen  las  das  ewangelium  :  alse  vnser  herre  eine  frowe  von  dem 
siechtagen  gesunt  mähte,  den  ir  mnter  tegeliche  leit.  do  sprach 
sunt  Lucia  zu  irre  mater:  glöbest  du,  das  men  do  h'set,  so  glöbe 
Öch  dns  sant  Agathe  dem  gegen wurtig  ist,  durch  des  willen  sü  die 
martel  het  gelitten;  wenne  ist  es  das  du  ir  grab  berürst  mit 
gantzem  glöben,  so  wissest,  das  du  gesunt  wurst.  do  das  volg 
alles  vs  der  kirchen  kam  vnd  sant  Lucia  mit  irre  m&ter  bi  dem 
grabe  sant  Agathen  knuwetent  mit  andaht,  do  entschlief  sant  Lucia 
vnd  sacli  sant  Agathen  mit  edelm  gesteine  gekr6net  ston  mittein  vnder 
den  engein  vnde  horte  sü  zu  ir  sprechen.  „Lucia,  min  undehtige 
swester,  war  vmbe  bittest  du  mich  vür  dine  mnter,  die  du  selber 
zehant  mast  gesunt  machen?  nim  war,  din  muter  ist  durch  dinen 
glöben  gesunt  worden!'*  sant  Lucia  erwachete  vnd  sprach  zu  irre 
muter:  wissest,  das  du  bist  gesunt  worden!  nu  bitte  ich  dich 
durch  die,  von  der  du  bist  gesunt  worden,  das  du  mir  nüt  me 
nennest  keinen  gemaheln  vnd  das  g&t,  das  du  mir  woitest  geben 
zu  eime  gema(sp.  2)heln,  das  gib  mir  durch  Got  armen  m^^nschen! 
do  antwurtet  ir  die  muter:  vnd  sprach:  „liebe  tohter,  erbeitc  mins 
todes,  do  noch  tu  us  dem  gute,  was  du  wilt.''  do  sprach  Lucia: 
„muter  was  du  noch  dime  tode  gist,  das  gist  du  dar  vmbe,  wenne 
du  es  nüt  mit  dir  gefftren  mast;  gib  die  wile  du  lebest,  so  würt 
dir  sin  Ion!"  do  sü  nu  wider  zu  huse  koment,  do  gobent  sü  tege- 
lioh  den  armen  irs  g&tes  also  vil,  das  sich  ir  erbezal^)  geriet 
minren.  dis  nam  war  ir  gemahel  vnd  frogete  die  muter,  wie  dis 
were?  do  antwurtet  sü  imme  vnd  sprach:  din  gemahele  het  ein 
nützer  gut  funden,  das  wolte  sü  imme  zu  liebe  köffen,  do  von  verköfte 
sü  das  erste  gut.  do  wonde  er,  es  were  zitlich  gut  das  sü  wolte  köfiPen. 
vnd  half  ir,  das  sü  das  ire  verköfte.  do  er  nu  sach,  das  sü  dis  gut 
den  armen  lüten  hette  durch  Gottes  willen  geben,  do  zoch  er  sü  von 
zorne  vür  den  rihter  Paschasium  vnd  klagete  wider  sü,  wie  sü 
kristen  were  vnd  wider  die  gesetzede  der  keyser  lebete,  do  hies 
sü  der  rihter  füren,  das  sü  den  abgötten  oppferte.  dem  antwurtet 
sü  vnd  sprach :  ein  oppfer,  das  Gotte  wol  gevcllet,  das  ist  die 
armen  lüte  suchen  vnd  in  zu  helfe  kummen  in  irre  notdurft.  sit 
ich  nu  nüt  me  habe,  das  ich  imme  opfer,  so  oppfer  ich  mich 
imme  selber,  do  sprach  Paschasius:  dise  wort  solt  du  eime  toreh- 
ten  kristen,  dir  glich,  sagen;  du  endarft  mir  nüt  sagen  wenneich 
halte  der  fürsten  gebot,  do  sprach  sant  Lucia:  behalt  du  dinre 
fürsten  gebot,  so  wil  ich  halten  die  gesetzede  mins  herren  Jhesu 
Kristi.  do  sprach  Paschasius:  du  best  din  erbezal  verzert  mit  den 
rifßan^).     do  von  redest  du  alse  eine  offene  Sünderin,     do  sprach 


1}  Erbteil 
2)  Böse  Buben. 
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Lucia:  ich  han  min  gut  an  eine  sicher  stat  geleit  vnd  han  nie 
enpfunden  keinen  schediger  gemAtes  oder  übe»,  do  frogete  Pascha- 
sius:  wer  die  schediger  werent?  do  spracli  Lucia,  die  schediger 
des  gem&tes  sint  ir  di^  den  in6nschen  rotent,  das  sü  iren  schSppfer 
(bl.  IIb  sp.  1)  verlossen  süllent;  aber  die  schediger  des  libes, 
das  sint  die  lipHchen  wolIuste,  den  men  me  noch  volget,  denne 
der  ewigen  Mden.  do  sprach  Paschasius:  du  wurst  dirre  worte 
geswigende^},  so  ich  dir  wurde  die  streiche  gebende,  do  ent- 
wurte  Lucia:  ich  bin  eine  maget  Gottes,  der  gesprochen  het  za 
sinen  iungern:  so  ir  stont  vor  den  künigcn  vnd  vor  den  rihtern,  so 
endürfent  ir  nüt  gedenken  noch  betrahten,  was  eder  wie  ir  redent, 
wene  ir  redent  nüt  alleine  —  der  geist  uwers  vatters  vom  hime],  der 
redet  in  i^ch.  do  sprach  Paschasius:  so  ist  der  heilige  geist  in  dir? 
do  entwurte  Lucia:  wer  küschikh'che  lebct,dor  ist  ein  tempel  des  hei- 
h'gen  geistes.  do  sprach  Paschasius:  ich  heisse  dich  f&ren  in  den 
tempel  der  offenen  wibe,  das  du  do  dine  küschekeit  verlierest  vnd 
dir  die  genode  des  heiligen  geistes  entgange,  do  entwurlet  Lucia 
der  Hb  wurt  nüt  bemoset,  es  si  denne,  das  der  wille  sinen  gunst : 
der  zu  gebe,  do  von  nimmest  du  mir  mine  reinekeit  mit  gewalt. 
doch  enmaht  du  minen  willen  nüt  getwingen.  do  von  so  wurt 
mir  megdelicher  Ion  zweifeltig  gegeben,  weis  heilest  du,  min  lib 
ist  bereit  zu  aller  pin,  du  kint  des  b(^sen  geistes,  voch  an  vnd 
voilebring  alle  pine  noch  dinen  willen,  do  rief  Passchasius  ver- 
lossenen  bnben  vnde  gebot  den,  das  sü  sant  Lucien  soltent  fAren 
an  diu  stat,  do  sü  allen  mannen  gemeine  were,  das  sü  solte  in 
der  vnreinikeit  gepiniget  werden,  das  sü  men  tot  fünde.  do  die  b5sen 
lüte  noch  dem  gebotte  des  rihters  sant  Lucien  woltent  füren  zu 
den  Bünden,  do  beswerte  die  maget  der  heilige  geist  mit  sinre 
gnoden,  das  sü  die  maget  nüt  möhtent  bewegen,  do  gebot  Pa- 
schasius, das  tusent  man  zu  gingent  vnd  ir  hende  vnd  füsse  bun- 
dcnt.  die  mfthtent  sü  nüt  bewegen:  zu  den  hies  er  ziehen  tusent 
ioch  ohsseu.  doch  bleib  die  maget  vnbewegelich.  do  hies  Pascha- 
sius zöberer,  das  sü  mit  iren  (sp.  2)  künsten  mahtont,  das  sü 
von  deiinan  keme,  die  verfing  es  nüt.  do  sprach  Paschasius:  was 
zöberie  ist  dis,  das  tusent  man  eine  iunkfrowe  nüt  bewegen  mü- 
gent?  do  entwnrtet  Lucia:  dis  ist  keine  zöberie,  es  ist  Gottes  ge- 
walt! wissest,  detest  du  noch  tusent  zu  den  andern  —  sü  enmöhtont 
mich  nüt  bewegen,  do  hies  Paschasius  die  maget  begiessen  mit 
einre  salben,  das  ir  zöbern  nüt  solte  verfohen  :  doch  mdhte  er  sü 
nüt  bewegen,  do  gebot  er  ein  gros  fiir  vmbe  sü  entzünden  vnd 
hies  siedende  bech  vnd  hartz  vnd  oley  vffe  sü  giessen.  do  sprach 
Lucia:  ich  han  zil  gebetteu  minre  niartel,  das  ich  den  gl5bigen 
die  forhte  abe  neme  der  pin  vnd  den  vngl&bigen  eine  stimme  der 
widersagunge.  do  des  rihters  Paschasius  frünt  sohent  sine  be- 
trübnisse  wider  die  maget,    ein  swert    sü  do  trucketent  durch  die 


1)  hs,  geswidende. 
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heilige  kele  der  heiligen  eant  Lncien.  doch  so  verlor  bü  das  ge- 
spreche nüt;  wenne  bü  sprach:  ich  künde  i^ch  friden  der  kriBten- 
heit,  wenne  Maximianus  der  stirbet  hüte  vnd  Dyoclecianus  wurt 
vertriben  von  dem  riche  vnd  also  der  stat  Cathinesi  min  swester 
Agatha  ist  gegeben  zu  einre  hAterio,  also  bin  ich  der  stat  Sjra- 
cuBana  verlihen  zu  einre  hüterin.  ehe  die  maget  dise  rede  volle- 
Seite,  do  worent  der  r6mer  diener  vnd  vingent  Paschasium  vnd 
fiirtent  in  gebunden  vür  den  keyser;  wenne  er  das  lant  alles  bette 
beröbet.  do  er  vür  das  gerihte  zu  Rome  wart  geMret  vnd  mit 
gezügnisse  überwunden,  do  wart  imme  mit  urteil  sin  höbet  abege- 
schlagen,  sant  Lncia  bleib  an  der  stat,  do  sü  verwunt  wart  vnd 
behielt  das  leben  so  lange  vntz  die  priestere  koment  vnd  ir  gottes 
lichomen  gobent.  vnd  das  volg  antwurte  amen.  An  den  selben 
stat  ist  sü  begraben  vnd  eine  kircbe  in  ir  ere  gebuwen.  dise 
maget  het  gelitten  vnder  Constantino  vnd  Maxentio  noch  Gottes 
gcbürte  fber  drühundert  vnd  zehen  ior. 

VON  DEME  NAMEN  (bl.  12  a  sp.  1)  THOMAS  ist  so  vil 
gesprochen,  alse  eine  dieffe  eder  ein  zwiueltiger.  do  nennt  men 
in  zu  kriesche  Didimus  eder  Thomas  ist  ein  vnderscheidener  eder 
min  got  eder  gar  zerflossen.  Sant  Thomas  ist  genant  eine  dieffe, 
wenne  die  dieffe  der  Gotheit  durchgründet  het.  do  zu  sinre  froge 
vnser  herre  entwurtet,  ich  bin  ein  weg,  eine  wisheit  vnd  ein  leben, 
er  ist  gehoissen  zwifeltig,  wenne  er  die  vrstende  vnsers  herren 
zwifeltig  het  beweret;  mit  der  gcsiht  vnd  mit  dem  griffende;  er 
ist  ein  vnderscheidener,  wenne  er  von  den  andern  zwelfbotten  was 
gescheiden  an  dem  glöben  von  der  vrstende  vnsers  herren;  er  ist 
öch  geheissen  min  Got,  wenne  er  von  fr5den  also  sprach,  do  er 
vürwor  befant,  das  Kristus  erstanden  was;  er  heisset  öch  gar  zer- 
flossen, wenne  er  us  flos  in  göttelicher  minne. 

Von  sant  Tliomas.  Sant  Thomas  wonete  bi  der  stat  Gesa- 
rea,  do  erschein  imme  vnser  herre  vnde  sprach:  gundofinus,  der 
künig  von  yndien  lant  het  gesendet  sinen  schaffener  Abanem,  das 
er  imme  suche  den  besten  meister  des  zimber  Werkes,  do  von  so 
wil  ich  dich  senden  zu  imme.  do  sprach  sant  Thoman:  kerre, 
sende  mich  war  du  wilt ;  alleine  nüt  sende  mich  gen  Yndien ;  do 
entwurtet  vnser  herre  vnd  sprach:  Thoma,  gang  sicherliche  vnd 
enförhte  sü  nüt,  wenne  ich  wil  din  hAter  sin,  wenne  du  Öch  die 
von  Yndien  bekerst,  so  solt  du  zu  mir  kummen  mit  der  marteler 
palmen  vnd  krönen,  do  sprach  sant  Thoman,  du  bist  min  herre, 
ich  bin  din  knecht;  din  wille  sol  vollebroht  (sp.  2)  werden!  do 
der  schaffener  des  küniges  ging  uf  dem  merkete,  do  sprach  vnser 
herre  z&  imme:  was  suchest  du,  eder  viudest  du,  das  du  köffen 
wiltP  do  entwurtet  imme  der  schaffener  vnd  sprach :  min  herre 
het  mich  gesant,  das  i^ch  imme  suche  die  besten  meister  des  zim- 
ber Werkes,  das  sü  imme  nach  römeschen  sitten  einen  palast  machen 
süllent.  do  gab  imme  vnser  herre  sant  Thoman  vür  einen  künsten- 
richen  meister  in    dem  werke,     sant  Thomas    vnd    der  schaffener 
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f&rent  vf  dem  mere.  do  koment  sü  von  geschilit  in  eine  etat, 
do  hielt  der  künig  sinre  tohtor  hocbgezit  ynd  hette  usge- 
botten,  wer  zu  dirre  liochgezit  nüt  enkeme,  der  viele  in  des 
küniges  Ungunst,  hie  von  ging  Abanes,  der  schaffener,  vnd 
sant  Thomas  zu  der  hochgezit.  in  dem  palaste  was  em  iuuck- 
frowe,  die  lobete  ieden  manschen  mit  irme  pfifielin.  die  was 
von  dem  abrahemmeschen  volkc.  do  die  sant  Thomani  sach 
nüt  essen  vnd  sine  ögen  sach  gegen  himel  vf  gerihtet,  do  er- 
kante  sü,  das  er  von  dem  aberhem eschen  volke  were  vnd  sang  in 
irme  pfiffelin  zu  aberhemesch  gegen  sant  Thoman:  es  ist  ein  Got 
des  aberhemeschen  Volkes,  der  het  himel  vnd  erde  geschaffen,  do 
bat  sü  sant  Thoman,  das  sü  dis  noch  ein  mol  sünge.  vnder  des 
sach  ein  winschenke,  das  sant  Thoman  nüt  enas  noch  trang, 
vnd  sine  ögen  alloine  tiette  uf  gegen  himel  gerihtet.  der  h&b  uf 
sine  hant  vnd  schl&g  sant  Thoman  an  sine  backen,  do  sprach 
sant  Thoman:  ich  sol  nüt  hinnan  nf  ston,  die  hnnde  tragent 
denne  die  hant  her  yür  mich,  die  mich  het  geschlagen,  dirre 
winschenke  wolte  gon  ein  wasser  schöppfen;  do  zerzerrite  in  ein 
15we  vnd  trang  sin  blut;  do  zerretent  die  hunde  sinen  lichomen  vnd 
trug  ein  swarzer  hunt  sine  rechte  hant  vür  den  tisch,  von  disem 
zeichen  erschrag  das  volg.  do  seite  die  iunckfrowe  die  getot  ynd 
warf  ir  pfiffelin  hin  von  ir  vnd  neigete  (bl.  12  b  sp.  1)  sich  nider 
zu  den  füssen  deq  zwelfbotten.  sant  Augustinus  in  dem  b&che, 
das  er  het  gemäht  wider  Fanstum,  widerweret  vnd  stroffet  dis 
b&cb  an  disen  stückelin  vnd  meinet,  das  es  vnzimelich  si,  das  sant 
Thomas  begerte  solicher  röche,  der  sich  doch  gewilliklich  durch 
Got  in  tot  wolte  geben,  doch  müge  wir  es  nemen  vf  einen  g&ten 
sin,  das  es  dete  das  Gottes  gewalt.  do  in  imme  erz&get  wurde, 
do  gab  sant  Thoman  vmbe  die  bette  des  küniges  den  zweien  iungen 
gemaheln  sinen  segen  vnd  sprach :  herre,  ich  bitte  dich,  das  du 
gebest  disen  gemecheden  den  segen  diiire  rehten  hant  vnd  in  ir 
herze  seiest  den  somen  ewiges  lebens.  do  sant  Thomas  von  in 
geschiet,  do  sach  men  in  des  iüngelinges  hant  ein  ast  von  eim 
palmeu,  der  hing  vol  frühte.  do  versfihtent  die  zwei  gemechede 
des  datteln  von  dem  palmen,  do  entschlieffent  sü  bade  vnd  so- 
hent  bede  einen  tröm,  wie  sü  vmbefinge  ein  gekrönter  künig  vnd 
spreche:  min  zweltbott  hett  Vch  gesegent,  das  ir  des  ewigen 
lebens  teilhaft  sint.  do  sü  erwachetent  vnd  den  trÖm  enander 
seitent,  do  ging  sant  Thoman  zu  in  vnd  sprach:  min  künig  ist 
T^ch  erschinen  vnd  het  mich  mit  beschlossen  türen  her  z&  fch  ge- 
füret,  das  min  segen  fber  üch  fruhtber  werde  vnd  frogete  sü, 
obe  sü  die  reinikeit  irs  libes  hettent  behalten?  die  rftmete  er  vnd 
sprach:  luterkeit  ist  eine  künigin  aller  tügende;  sü  ist  eine  fruht 
des  ewigen  heiles,  sü  ist  eine  swester  der  engel,  eine  besitzunge 
alles  gutes,  eine  yberwindunge  der  unküschikeit,  ein  sig  des  glöben  ; 
ein  widerston  den  tüfeln  vnd  eine  Sicherheit  der  ewigen  fröden; 
von  der  liplichen  begirde  kummet  eine  vnordenunge  des  libes,  das 
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zühet  zi  unreinikeit,  do  yon  kommet  die  Bünde;  von  der  wurt 
geborn  missevalleii  Gotte.  mit  disen  reden  so  erschinent  in  zwene 
en^el,  die  sprochent:  wir  siiit  zwene  engel  Vch  zu  bute  ge(sp.  2)- 
geben;  wellent  ir  die  ermanunge  dis  sswclbotten  halten,  so  fAre 
wir  uwer  begirde  viir  Gottes  aotlit,  do  enpfingent  sü  den  töf  von 
sant  Thoman  vnd  den  heiligen  glöben.  dar  noch,  ^^ber  vil  zit, 
do  wart  die  gemahel  genant  Pelagia  vnd  gesegent  in  klösterlichen 
geistlichen  schin  vnd  wart  gemartelt.  do  mitte  vär  sü  zu  himel; 
do  wart  ir  gemahel  Dyonisius  genant  vnd  wart  ein  bischof  in 
sinre  stat.  hie  noch  koment  Abnnes  vnd  sant  Thomas  zu  dem 
könige  von  Yndien,  dem  bezeicben  sant  Thoman  ein  wunderlichen 
palast,  den  er  buwen  solte.  der  künig  gab  sant  Thoman  einen 
grohssen  schätz  gutes,  das  er  do  von  den  palast  solte  buwen  vnd 
für  in  ein  ander  laut,  do  zwüschent  teTlte  sant  Thomas  den 
schätz  des  gutes  vnder  die  armen  kristen  lüte  vnd  zwei  gantze 
ior,  die  wile  der  künig  vsse  was,  predietc  sant  Thomas  vnd  be- 
kerte  unzelliche  vil  Volkes  zu  dem  glÖben.  do  der  künig  wider 
kam  vnd  erkante,  wie  sant  Thoman  gelebet  hette  mit  sime  gute 
vnd  Volke,  do  warf  er  sant  Thoman  vnd  sinen  schaffener  Abanen 
in  einen  kerker  vnd  meinde,  er  wolle  sü  tun  schinden  vnd  do 
noch  bürnen.  hie  zwüschent  starb  Gad  des  kuniges  bruder;  dem 
bereitet  men  ein  grab  mit  grosser  koste,  zu  grosser  hoffart.  an 
demnie  vierden  tage  erstunt  der  do  tot  was;  do  erschrokent  vnd 
iluhent,  die  do  gegenwertig  worent.  do  sprach  der  tote  Gad  zu 
sime  bräder:  wissest,  das  der  mansche  den  du  willen  bettest  zu 
schindende  vnd  zu  bürnende,  der  ist  ein  frünt  Gottes,  dem  dienent 
alle  engel;  die  furtent  mich  Öch  in  das  paradys  vnd  zögetent  mir 
einen  palast,  der  was  wunderlich  ge  wirk  et  von  golde  vnd  von 
Silber  vnd  von  edelm  gesteiue.  do  mich  uerwunderte  der  gezierde, 
do  sprochent  sü  zu  mir:  dis  ist  der  palast  den  sant  Thomas  dim 
bruder  het  gemäht,  do  sprach  ich:  wolte  Got,  das  ich  möhte 
portener  do  sin.  do  sprochent  sü:  din  bruder  het  sich  vnwürdig 
geniaht  (bl.  13a  sp.  1)  dirre  wonungen  do  vonbegerstdu  hie  innc 
zu  wonende,  so  welle  wir  Got  vür  dich  bitten,  das  er  dir  das 
leben  wider  gebe,  das  du  dinen  bruder  abe  köffest  sinen  palast 
vnd  imme  das  gelt  wider  gebest,  das  er  wenet  verlorn  han.  mit 
dem  so  lief  Gad  in  den  kerker  vnd  bat  sant  Thoman,  das  er 
sinen  bruder  wolte  verziehen  vnd  nam  sant  Thoman  sine  hant 
vnd  bat  in,  das  er  neme  von  imme  ein  köstlich  kleit.  do  sprach 
sant  Thoman :  du  weist  doch  wol,  das  nüt  lipliches,  noch  welt- 
liches die  tragent,  die  gewnlt  welleiit  haben  in  dem  himel.  do 
sant  Thoman  us  dem  kerker  ging,  do  lief  imme  engegene  der 
künig  vnd  neig  sich  nidei*  zu  den  fassen  des  zwelfbotten  vnd  be- 
gerte  gnoden.  do  sprach  sant  Thomas:  Got  het  Vch  sünderliche 
gnode  geton,  das  er  fch  sine  heimelicheit  het  erzftget;  do  von 
glöbent  an  Kristum  vnd  werdent  getdffet,  das  ir  teilhaft  sient  des 
ewigen  riches.     do  sprach  Gad    des  küniges  bruder:    ich  han  ge- 
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sehen  den  palast,  den  du  minen  brfider  best  gebuwen  vnd  han 
erworben,  das  ich  den  kÖfTeii  so],  do  sprach  sant  Thomas :  das 
stot  in  dins  brfider  willen,  do  sprach  der  küiiigi  der  palasi  sol 
min  sin  vnde  sol  sant  Thoman  dir  einen  andern  bawen;  obe  er 
das  nüt  mag  getan,  so  sol  doch  dirre  palast  min  vnd  din  gemeine 
sin.  do  antwortet  sant  Thoman :  es  sind  vnzelliche  palaste  in  dem 
himel  von  anegenge  der  woite  bereit,  die  men  köOet  mit  dem 
glöben  vnd  mit  almfisen.  uwere  rieht  Arne  mügent  ^^ch  nutze  sin 
vorgondes  zu  disen  palastcn  vnd  nüt  nochgonde.  hie  noch  Vber 
einen  monot  hies  sant  Thomas  das  volg  des  landes  alles  zu  sam> 
mene  kummen  vnd  fürte  die  siechen  vnd  die  kranken  an  ein  ende 
vnd  bettete  Vber  sü.  do  antwurtent  die  gclerten:  amen,  do  kam 
ein  blicze  von  himel  vnde  vmbegab  den  zwelfbotten  vnd  die  ge- 
bresthaften  manschen  vnd  schlug  su  nider,  das  sü  eine  halbe 
stunde  vür  tot  do  logent.  do  rihtete  sich  sant  Thomas  vf  vnd 
sprach:  stont  uf,  min  herre  ist  (sp.  2)  kummen  in  dem  bligzen 
vnd  het  fch  alle  gesunt  gemäht:  sü  staudent  uf  alle  gesunt  vnd 
lobetent  Got  vnd  den  heiigen  sant  Thoman.  do  begunde  sant 
Thomas  das  volg  leren  vod  seite  in  vs  die  zwelf  stücke  der  tu- 
gende.  das  erste  was,  das  sü  soltent  glöben  an  den  Got  der  ein- 
her^) ist  an  dem  wesende  vnd  driveltig  au  der  personen.  dis  er- 
z5gete  er  in  in  liplichen  bizeichen  wie  drü  eins  werent  vud  sprach; 
die  wisheit  des  manschen  ist  eine,  us  der  gat  die  Vernunft;  du 
verstandest  ding  die  dir  erzöget  werdeut,  vs  derselben  wisheit  kumt 
gedang,  das  da  nüt  vergessest,  das  du  weist  vs  der  selben  wis- 
heit kummet  öch  der  sin,  das  du  vindest,  das  du  nüt  gelert  best. 
Öch  ist  ein  böm  holtz  bJetter  vnd  fruht ;  öch  ist  das  liöbct  des 
m&nschen  in  dem  sint  die  fünf  sinne,  das  ander .  lerte  er  sü,  das 
sü  sich  liessent  töffen.  das  dirte  das  sü  sich  vor  nnküschikeit 
hütent,  das  vierde  sü  gnt^)  mittent.  das  fünfte  das  sü  vresserie 
schühetent.  das  seste,  das  sü  soltent  rnwe  enpfohen.  das  sübende, 
das  sü  in  disen  tilgenden  stete  blibent;  das  ahteste,  das  sü  soltent 
die  erbarmherzikeit  liep  haben,  das  nünde,  das  sü  soltent  in  allen 
iren  werken  Gottes  willen  s&chen  vnd  soltent  alleine  do  noch  leben,  das 
zehende:  sü  soltent  alle  die  ding  miden,  die  wider  Gottes  willen 
möhtent  beschehen.  das  eilite:  sü  soltent  g5tteliche  minne  tragen 
gegen  iren  ebenm&nsclien.  das  zwelfte:  sü  soltent  grohssen  flis 
vnd  erncst,  dar  zu  tan  das  sü  das  behieltent.  noch  dirre  predie 
liessent  sü  sich  t5fi'en  eilf  tusent  man  one  frowen  vnd  kint.  do 
noch  ifir  sant  Thomas  in  die  ober  Yndia  vnd  wurkete  do  öch  gros 
wunder  sunderliche  mähte,  er  gesehende  eine  frowe,  die  hies  Sinti- 
cen,  die  was  eine  gespile  Mygdonie,  die  ein  frowe  was  eines  der 
des  küniges  uehester  frünt   was.     do  bat  Mygdonia   Sinticen,    das 


1)  eins. 

2)  Geig. 
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8Ü  sant  Thoman  m&hte  sehen,  do  riet  Synthicen  Mygdonie,  das  sü 
Bolte  iren  schin  verwandeln  vnd  solte  gon  mit  den  armen  frowen  zu 
der  predie.  dis  det  Mygdonia,  do  horte  sü  wie  sant  Thoman 
(bl.  13  b  sp.  1)  prediete  von  der  kranckeit  dis  lebens,  wie  schiere 
dis  leben  verginge,  vnde  erniante  sü,  das  sü  gerne  soltent  das 
Gottes  wort  hören,  wenne  es  erlühtet  vnser  Vernunft  vnd  reiniget 
vnser  begirde  vnd  heilet  die  wunden  unserre  Sünden  vnd  git  gfiten 
lust  göttelicher  rainne.  dis  bringet  das  Gottes  wort  dem,  der  es 
mit  audaht  höret,  noch  der  predien  wart  Mygdonia  gl5big  vnd 
enwolte  do  noch  an  irs  mannes  bette  nie  nie  kummen,  do  erwarb 
Carisius  ir  gemahel  von  dem  künige,  das  er  sant  Thoman  in  einen 
kerker  beschlüsse.  do  ging  Mygdonia  zn  sant  Thoman  vür  den 
kerker  vnd  bat  in,  das  er  ir  verzige,  das  er  von  iren  wegen  in 
den  kerker  were  beschlossen,  do  tröste  er  sü  mit  senftmütigen 
Worten  vnd  sprach:  er  litte  dise  ding  alle  gewillikliche  durch 
Got.  do  bat  Carisius  den  künig  das  sine  frowe,  die  Mygdonien 
swester  was,  wolte  senden  zu  Mygdoniam,  das  sü  mit  ir  rette  ob 
8Ü  wider  keren  wolte  von  kristen  glöben.  die  künigin  ging  zu 
irre  swester  vnd  die  sü  wende  verkeren  von  der  wart  sü  bekert 
vnd  do  die  künigiti  sach  die  grossen  zeichen,  die  sant  Thomas  wir- 
kete,  do  sprach  sü:  verfluchet  sint  die  von  Gotte  die  disen  werken 
nüt  glöbent.  do  lerte  sant  Thomas  alle,  die  do  gegenwertig  wo- 
rent  drü  ding:  das  erste,  das  sü  die  kirche  lieb  hettent  vnd  das 
sü  priester  ertent  vnd  gerne  das  Gottes  wort  hortent.  do  nu  die 
künigin  wider  hein  kam,  do  stroffete  sü  der  kÜnig,  wo  sü  so  lange 
were  gewesen,  do  antwurtet  sü  vnd  sprach:  ich  wonde,  das  Myg- 
donia eine  törin  were,  so  han  ich  befunden,  das  sü  ^ber  die  mohsse 
wise  ist,  wenne  sü  het  mich  gefüret  zu  dem  zwelfbotten  vnd  het 
mir  geben  zu  erkennende  den  weg  der  worheite.  do  von  erkenne 
ich,  das  die  gar  toreht  sint,  die  nüt  an  Erislum  gelÖbent  vnd  en- 
wolte die  künigin  den  künige  nüt  vürbas  me  gehorsam  sin.  von 
disen  sachen  erschrag  der  (sp.  2)  künig  vnd  sprach  zu  Karisio, 
sime  nefen,  mit  dem  das  ich  diu  wib  wolte  widerbringen,  so  han 
ich  mine  verlorn,  wenne  die  mine  ist  mir  b5ser  vnd  widerspeniger 
worden,  denne  dir  die  dine.  von  zorne  gebot  der  künig,  das  men 
sant  Thoman  mit  gebunden  henden  solte  vür  in  füren  vnd  sprach : 
er  solte  den  frowen  roten,  das  sü  wider  zu  iren  mannen  gingent, 
do  erzögete  sant  Thoman  in  drien  glichnissen,  das  er  dis  nüt  tun 
solte  vnd  sprach:  du  bist  ein  künig.  do  von  wiit  du  nüt  vnreine 
dienste  haben  noch  von  knechten  noch  von  megeden,  so  glöbe  vil 
me  das  Got  begeret  lutere  vnd  reine  dienste  vnd  kusche:  war 
vmbe  streifest  du  mich  das  (ich)  nu  predie,  das  Got  des  begert  vnd 
liep  het  an  sinen  dienern,  das  du  liep  best  an  dinen  dienern,  öch 
han  ich  ein  hohen  turn  gebuwen,  nu  heissest  du  mich  ich  sülle 
den  turn  wider  abe  werfen,  ich  habe  ein  tieffen  burnen  gegraben; 
nu  gebütest  du  mir,  das  ich  den  sülle  verwerfen,  do  gebot  der 
künig  glüyende  blecher  der  tragen  vnd  den  zwelfbotten  mit  blossen 
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f Assen  der  uf  ston.  von  Gottes  gewalt  entsprang  an  der  selben 
stat  ein  burne,  der  verlftschete  die  glAyendige  blecher,  do  gebot 
der  kuoig  noch  dem  rote  Karisius  sins  nefen,  das  men  sant  Tho- 
man  in  ein  glAyenden  ofen  sties.  der  ofen  wart  so  kAle,  das  sant 
Thomas  an  dem  andern  tage  gesunt  dar  ys  ging,  do  gebot  aber 
der  künig  noch  dem  rote  Garisius  sins  nefen,  das  sant  Thomas  solte 
oppfern  den  abg6tten,  so  würde  sin  Got,  der  in  von  disen  pinen 
erlöset  hette,  der  würde  wider  in  erzürnet,  do  sprach  sant  Tho- 
raas z&  dem  künige.  du  bist  besser  denno  din  werg,  das  du  ge- 
mäht hest.  war  nmbe  versmohest  du  den  geworen  Got  vnd  erest 
dise  molotte.  du  wenest,  das  min  Got  Vber  mich  zürne,  obe  ich 
dinen  Got  an  bitte;  du  solt  gesehen,  das  er  me  ^ber  dinen  Got 
zürnet,  do  yon  so  wil  ich  dinen  Got  anbitten ;  zerstftret  den  min 
Gotte  nüt,  so  wil  ich  dime  Got  oppfern  (bl.  14  a  sp.  1);  zerstöret 
aber  min  Got  den  dinen,  so  solt  du  minen  got  an  bitten,  do  sprach 
der  kunig :  wilt  du  mit  mir  in  glichen  reden?  da  gebot  sant  Tho- 
mas dem  tüfel,  der  in  dem  abgotte  was  zu  aberhemeschen,  also 
schiere  er  knuwete  vür  den  abgot,  so  solte  er  den  abgot  zerstören, 
du  knuwete  sant  Thomas  vür  den  abgot  vnd  sprach:  ich  bitte  an 
nüt  disen  abgot,  nüt  dise  creaturen  —  ich  bitte  an  minen  got  vnd 
rainen  herren  Jhesum  Kristum  in  des  nammen  gebüte  ich  dir,  du 
bftser  geist  in  disem  abgotte,  das  du  disen  abgot  zerstörest  I  do 
z&  stunt  zerflos  der  abgot  rehte  alse  er  von  wasser  were.  do 
schruwent  die  heydenschen  priestere  ^ber  sant  Thoraan.  do  nam 
der  bischof  des  tempels  ein  swert  vnd  durchstach  sant  Thoman 
vnd  sprach:  also  sol  ich  minen  got  rechen,  der  künig  vnd  Gari- 
sius fluhent  US  dem  tempel,  do  sü  sohent  das  sant  Thomas  ein 
röche  wolte  t&n  ^ber  den  bischof,  das  er  in  lebende  cnzünden  wolte. 
die  kristen  noment  den  lichomen  des  heih'gen  sant  Thomas  vnd  begru- 
bent  in  vil  erliche.  hie  noch  f  ber  lange  zit  von  Gottes  gebürto  zwei- 
hundert ior  vnd  drissig  ior  bat  das  volg  von  Syrien  den  keyser  Ale- 
xander, das  er  den  lichomen  des  heiligen  sant  Thomas  solte  tan  fdren 
in  sine  stat  Edyssa  genant,  alse  er  öch  tet.  do  noch  enmöhte  kein 
ketzer  noch  iudo  noch  hoydin  do  geleben  noch  kein  tyranne  ge- 
schaden.  do  noch  wart  ein  künig  der  selben  stat,  Abagarus  ge~ 
nant,  dem  wart  eine  epistele  gesant  von  Gotte  selber  goschriben, 
die  hette  so  grosse  kraft;  wenno  fiende  vür  die  stat  färent,  so 
stalte  men  ein  getöffet  kindelin  vffe  die  stat  porte,  das  las  die 
epistele  wider  die  fiende,  so  müstent  di  fiende  von  der  gnoden 
der  episteln  vnd  des  heilgcn  sant  Thomans  des  selben  tages  ent- 
rinnen vs  des  lande  eder  aber  fride  machen  mit  der  stat  vnd 
dem  lande. 

VON  DEM  VNDERSCHEIT  DER  ZIT.  sit  wir  geseit  hant 
von  hochziten,  die  do  vallent  vnder  (sp.  2)  der  zit  der  ernuwunge, 
die  do  weret  von  Moyses  vnd  der  propheten  zit  vntz  uf  die  zit 
Kristi,  die  men  begot  von  dem  aduent  vntz  zu  den  winnahten,  so 
BüUe  wir  hie  noch  sagen  von   den  hochgeziten,    die   do  vallent  in 
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der  zit  die  ein  teil  ist  vnder  der  zit  der  versAnunge  vnd  ein  teil 
ynder  der  zit  der  widerwertikeit.  diso  zit  begot  die  kristeDheit 
von  den  winnahten  vntze  an  den  sunnentag  so  men  das  alleluya 
hinleit,  alse  öch  an  dem  anevange  ist  geseit. 

VON  DER  ZIT  NACH  W1HP:NNAHTEN.  Noch  Adames  zit 
über  fünf  tueent  zwei  hundert  viid  ehtewe  vnd  zwenzig  ior  wart 
Eristus  Jhesas  liplich  in  di^e  weit  geborn  noch  dem,  alse  vns  von 
ettelichen  lerem  ist  beschribcn.  ander  meistere  nieinent,  dns  do 
zwüBchent  werent  sehs  tusent  ior,  alse  vns  beschribet  Methodins. 
doch  mag  diso  rechenunge  me  sin  uf  einen  geistlieben  sin,  denne 
nffe  eine  rechenunge  der  zitlichen  ioren.  Eusebius  von  Gesarien 
der  schribet,  das  von  Adames  ziten  nttt  rae  wore  zu  Kristns  ge- 
burte  denne  fünf  tusent  zwei  hundert  eins  iores  minre.  do  Jhesns 
Kristus  in  dise  weit  geborn  wart,  do  was  so  gros  fride  in  aller 
weite,  das  ein  römesch  keyser  die  gantze  weit  mit  friden  besas, 
wenne  alse  Kristus  geborn  wolte  werden,  das  er  den  manschen 
ewigen  friden  gebe,  also  wolte  er  zu  eime  Örkünde,  das  zu  sinre 
gehurt  die  weit  sich  öch  zitliches  friden  frowete.  zo  der  zit  wolte 
der  keyser  Aügustus  von  sim  gewalt  wissen,  wie  vil  laut,  wie  vil 
stctte,  wie  viel  bürge  vnd  dftrfer  vnd  manschen  in  aller  weite 
werent,  do  von  gebot  er  das  ein  iegelich  mönsche  fAre  in  die  stat  dan- 
nan  er  von  gebürte  was  vnd  dem  rihter  der  stat  einen  pfenning  des 
keysers  münse  gebe  vnd  den  pfenning  uf  sin  höbet  leite  vnd  veriehe 
offenlich,  das  er  den  römeschen  riebe  vnderton  were.  also  wurdent 
alle  mönschen  der  weite  in  einre  zale  beschlossen  vnd  beschriben. 
die  erste  beschribunge  tet  der  (hl.  14b  sp.  l)  rihter  von  Syrien, 
Cyrinus,  noch  disen  gebot  für  losep  gen  Behleem,  wenne  er  ns 
dem  geschlehte  was  her  Dauid  von  Nazareth.  von  es  nu  nohete 
der  zit,  das  Maria  geberen  solte  vnd  er  sich  nüt  versach,  so 
schiere  wider  zu  kummende,  do  ffirte  er  sü  mit  imme  gen  Beth- 
leem  das  er  den  schätz,  der  imme  von  gotte  enpfolhen  was,  selber 
mit  grossen  sorgen  bewarte.  es  sprichet  bruder  Bartholomeus:  do 
sü  nohetent  der  stat,  do  sach  Maria  ein  teil  des  volkes  fr51ich 
vnd  ein  teil  betrAhet  —  das  gab  ir  der  engel  zu  verstonde.  dns 
die  fröliclien  bezeichentent  das  hcydensche  volg  das  gesegent  wart 
in  Abraham,  das  sü  Foltent  das  ewige  erbezal  besitzen,  die  be- 
trAbeten  bezeichentent  das  iüdesche  volg,  das  von  Gotte  vmbe 
sine  missetot  wart  uertampnet.  losep  vnd  Maria  woreut  lipliches 
gutes  aim  vnd  worent  die  herbergen  alle  vol,  das  sü  keine  her- 
berge  möhtent  haben,  do  von  kertent  sü  an  der  gemeinen  strossen 
vnder  ein  tach,  das  was  gemäht  zwüschent  zwei  hüser,  do  was 
eine  krippfe,  die  nützetent  die  lüte  irem  vihe,  so  sfi  zu  merket«» 
in  die  stat  fnrent  vnd  Öch  die  burger  vür  den  vrdrutÄ^)  ir  ge- 
spreche do  hieltent.    vnder  der  armSt  gebar  Maria  Jhesum  Kristum 
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ynsem  erlöser  ymbe  die  mitternaht  der  sunnentag  naht,  viid  leite 
das  liebe  kindelin  in  die  krippfe  vf  ein  wenig  howes.  das  selbe 
howe  f&rte  sant  Helena  do  noch  gen  Rome.  hie  sülIe  wir  merken 
drü  ding  an  der  geburt  vnsers  herren:  das  erste  sint  die  zeichen 
vnd  die  wunder  die  vf  die  zit  beschohent,  das  ander  ist  die  ma- 
nigfeldige  gezügnisse  der  geburt,  das  dirte  ist  der  grosse  nutz 
der  vns  hie  von  kummet.  die  wunder  sint  vnderscheiden :  ein  teil 
ist  von  der  gebererin  vnd  ein  teil  von  dem  kinde,  ein  teil  von 
der  geburt.  von  der  gebererin  was  es  ein  gros  wunder,  das  sü  luter 
maget  was  vnd  m&ter,  des  han  wir  (sp.  2)  fünf  gezügnisse.  das 
erste  ist  der  prophete  Tsaias  an  dem  sübeuden  capitel,  do  er 
sprichet*.  nement  war  eine  maget  enpfohet  vnd  wurt  geberende 
ein  kindelin.  das  ander  ist  die  figure  an  der  rfiten  Aaron,  die  do 
grfinete  one  aller  manschen  z&  tun,  vnd  die  beschlösse  porte  Eze- 
chielis,  die  nie  uf  wart  geschlossen,  das  dirte  was  die  hüte  Joseps. 
das  vierde  was  von  den  hebammen,  der  war  eine  Zebel  genant, 
die  enpfant  das  Maria  maget  was  vnd  sprach :  dise  ist  maget  vnd 
het  geborn.  das  en  wolte  die  andere  Salome  genant  uüt  geloben 
vnd  wolte  es  beweren,  do  erstarb  in  die  hant  vnd  doiTete.  do 
erschein  ein  engel  vnd  gebot  das  sä  das  kint  anrärte,  do  von  en- 
pfing  sü  gesuntheit  irre  hant.  das  fünfte  was  das  zeichen  das 
zfi  Rome  geschach  uf  die  zit  der  geburt  vnsers  herren.  es  schribet 
der  dirte  Innoeencins  ein  hobest»  das  vnder  dem  romeschen  rieh 
zwelf  ior  fride  was ;  do  von  buwetent  sü  einen  gar  schönen  tempel 
des  friden  vnd  setzetent  dar  in  die  süle  Eomuli  des  ersten  römers, 
vnd  frogetent  Apollinem,  den  abgot,  wie  lange  der  fride  solte  weren? 
do  wart  in  geantwurtet,  vntz  das  ein  maget  ein  kint  gebirt.  do 
beduhte  sü  vnbillich  vnd  vnmügelich,  das  ein  maget  gebere  alse 
es  Öch  ist  von  naturen.  do  von  sprochent  sü,  der  fride  solte  ewig 
sin  vnd  schribent  ^ber  die  türe:  der  tempel  des  friden  ist  ewig, 
der  selbe  tempel  viel  in  der  naht.do  Kristus  von  Marien  geborn 
wart,  das  ander  wunder  was  an  dem  kinde,  alse  sant  Bernhart 
schribet:  do  was  in  einre  personen,  ewig  alt  vnd  nüwe,  die  got- 
heit  ewig,  der  lib  alt,  von  Adam  die  sele  nüwe  geschaffen,  vür- 
bas  sprichet  sant  Bernhart :  6ot  het  vf  disen  tag  drü  werg  geton, 
der  glich  ist  nie  beschehen  vnd  sol  nümer  beschehen,  das  Got 
vnde  mansche  vereinbert  würdent  mfiter  vnd  maget.  glöbe  vnd 
m6nschlich  herze  die  erste  vereinnnge  ist  wün(bl.  15  a  sp.  l)der- 
lieh,  der  almehtikeit  vnd  der  swachheit  der  g6ttelichen  höhe 
vnd  der  irdenschen  snödekeit.  die  ander  ist  gar  wunderlich,  wenne 
es  nie  gehört  wart,  das  eine  maget  gebere  vnd  ein  mater  maget 
blibe.  die  dirte  ist  gnfig  wunderlich,  wie  eins  manschen  herzen 
glöben  mag,  das  einre  Got  vnd  m5nsche  si  eine  mSter  vnd  maget 
si.  das  dirte  wunder  an  der  geburt  was  wider  die  nature,  das 
ein  maget  enpfing:  es  was  ^ber  Vernunft,  das  sü  Got  gebar,  es 
was  vber  menschliche  kraft,  das  sü  one  smerzen  gebar,  es  was 
iher  gew6nlichen  löf,  das  sü  von  dem  heiligen  Geiste  enpfing,  der 
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den  liohomen  vnsers  Herren  formierte  vs  dem  Intersten  blftte  der 
reinen  megede.  do  von  sprichet  Anshelmus:  in  vier  wege  het  Got 
den  manschen  geschaffen,  einen  one  vatter  vnd  one  mfiter  —  der 
was  Adam;  den  andern  one  m&ter  ns  eim  Tatter:  das  was  Ena, 
die  ns  Adam  wart  gemäht;  den  dirten  vs  vatter  vnd  mnter,  also 
vns  alle;  den  vierden  vs  mfiter  one  vatter:  der  was  Kristns.  die 
geburt  vnsers  herren  nam  gezügnisse  von  allen  creatnren :  von  der 
vndersten  creatnren,  alse  die  steine,  die  zemallen  sint  von  dem 
tempel  za  Rome,  die  süle  Romnli  vnd  vil  ander  abgötte  sülen,  die 
z&  der  zit  serstoret  wnrdent.  do  von  lese  wir  das  Iheremias  vnr 
in  Egypten  lant  noch  dem  tode  gedohte  vnd  gab  den  künigen 
ein  zeichen,  das  ir  abg6tte  soltent  vallen  zu  der  zit,  so  ein  ma- 
get  ein  kint  gebere.  do  von  saitent  die  priester  der  abgfttte:  eine 
maget  die  hette  ein  kindelin  in  irre  schos  hünder  die  töre  des 
tempels  vnd  botent  die  an.  do  irogete  sü  der  künig  Ptolomeus, 
war  ambe  sü  dis  tetent?  do  antwurtent  sü  vnd  sprochent:  dis 
ist  eine  heimelicheit,  die  wir  von  gewonheit  vnserre  altern  hant 
gesehen,  die  sü  von  dem  heiligen  Iheremia  genoroen  hant.  also 
glöbetent  sü  an  den  künftigen  künig.  die  gebnrt  nam  gezüg(sp.  2) 
nisse  von  den  mittein  creatnren,  wonne  der  luft  in  der  selben 
naht  sich  verkerte  in  die  klorheit  des  tages.  öch  sprichet  Inno- 
cencins,  der  dirte  hobest,  das  in  der  selben  naht  zft  Rome  ein 
burne  mit  wasser  hette  sich  verkert  in  oley  vnd  het  geflossen  in 
den  Tyber.  noch  dem  alse  die  wise  Sybilla  hette  gewissaget: 
wenne  ein  bnrne  mit  oley  flüsse,  so  were  der  behalter  der  weite 
geborn.  Öch  nam  die  geburt  gezügnisse  von  den  6bersten  crea- 
tnren. also  schiibet  Crisostomus:  do  die  künige  knuwtent  nf  eim 
berge  vnd  bettetent,  do  erschein  in  ein  sterne,  der  hette  eins 
sch&ncn  kindelins  forme,  das  hette  ein  crüze  obe  sime  höbete  vnd 
sprach  zfi  in:  sü  soltent  varn  in  Indeam:  do  fündent  sü  das 
kindelin  geborn.  öch  erschinent  des  morgens  drie  snnnen  an  dem 
ufgange,  die  sich  in  eine  snnne  doch  verwandeltent  zn  eime  zeichen» 
das  der  weite  nohete  die  erkentnisse  der  drineltikeit  in  eime 
wesende,  eder  das  in  einre  personen  worent  geborn  drü  Got,  die 
sele  vnd  mönschlich  lichome  ein  Kristns  noch  dem  alse  vns  schribet 
Innocencius  der  dirte  hobest,  do  die  Römer  sohent  den  gewalt 
des  keysers  Ootauianus,  das  er  alle  dise  weit  hette  vnder  sinre 
hant,  do  woltent  sü  von  grosser  liebe,  so  sü  zfi  imme  hettent,  in 
haben  vür  einen  Got,  do  ^)  erkante  der  vil  wise  keyser,  das  er  ein 
tötliche  creatnre  was  vnd  enwolte  den  namen  eins  vntötlichen 
Gottes  nüt  an  sich  nemen.  doch  liessent  die  Römer  nüt  abe,  sü 
botent  in  flissekliche,  das  er  die  ere  von  in  enpfinge.  do  rief  der 
keyser  Sybillen  der  wissagen  vür  sich  vnd  frogete,  obe  kein 
mönsche  nf  erden  geborn  were  grösser  denne  er?  vfPe  den  tag  der 
gebnrt  vnsers  herren  hette  der  keyser  sinen  rot  gesamment  vmbe 
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dise  sacbe  zfi  befindende,  do  was  Sibilla  in  der  kamern  des  key- 
sers;  nmbe  mitten  tag  erschein  ein  güldin  kreis  vmbe  die  sonne 
vnde  mitteln  in  dem  kreisse  erschein  eine  gar  schöne  maget,  die 
hette  ein  (bl.  15  b.  sp.  1)  kindelin  in  irre  schos;  dis  zögete  Sy- 
billa  dem  keyser:  das  nam  den  keyser  gros  wunder,  was  dise 
figure  bezeichente.  do  horte  er  eine  stimme,  die  sprach:  dis  ist 
ein  altar  des  himmels.  do  sprach  Sibilla:  dis  kint,  keyser,  ist 
grösser  denne  du;  do  von  soltu  es  an  bitten,  do  noch  wart  die 
selbe  karomere  gewihet  in  vnserre  lieben  frowen  ere  vnd  heisset 
noch  zu  vnserre  frowen  in  dem  himel  altar.  do  der  keyser  er- 
kante,  das  dis  kint  gr&sser  was  denne  er,  do  bat  er  es  an  vnd 
oppferte  imme  sinen  wiröch  noch  irre  gewonheit,  vnd  en  wolte 
do  noch  nüt  me  Gott  geheissen  werden,  die  böme  hant  öch  ge- 
zügnisse  geben  der  gehurt  vnsers  herren,  alse  wir  lesent,  das  die 
reben  von  Engadi  vf  die  selbe  naht  blflyetent  vnd  gobent  iroht, 
dar  US  vlos  zfi  der  selben  zit  baisame,  die  vnverstanden  tier 
gobent  gezügnisse,  das  z&  dirre  geburt  Got  würde  geborn,  wenne 
das  öhsselin,  das  losep  mit  imme  hette  gefflret,  das  er  es  ver- 
köfte  vnd  den  zins  dem  keyser  vür  sich  vnd  Marien  gebe,  vnd 
das  esellin  do  er  Marian  vffe  fürte ;  die  zwei  tier  erkantent  vnsern 
herren,  vnd  knuwetent  nider  vür  die  krippfe  vnd  erz&getent  Gottes 
geburt.  die  manschen  gobent  gezügnisse,  alse  wir  lesent,  das  die 
hirten  wachetent  vber  ir  vihe,  den  erschein  ein  engel  vnde  kündete 
in  die  geburt  vnsers  herren  vnd  die  stat,  do  sü  in  finden  soltent. 
mit  dem  engel  hortent  sü  eine  grosse  schare  der  engele,  die  sun- 
gent  alle:  ere  si  Gotte  gesprochen  in  dem  obersten  himel  vnd  fride 
den  manschen  gfites  willen  uf  ertriche.  dis  fundent  die  hirten  alse 
in  der  engel  hette  gekündet,  öch  globent  die  sünder  gezügnisse 
dirre  geburt,  wenne  alle  ketzer,  die  uf  erden  worent,  wnrdent  in 
der  naht  von  Gottes  gewalt  getötet,  do  von  sprichet  sant  Iheroni- 
mus:  es  ist  ein  so  gros  lieht  vfigangen  allen  mönschen,  das  von 
sime  schine  alle  die  ketzer  sint  verlöschen  von  disem  leben,  die 
in  der  weite  worent.  das  tet  Got  dar  umbe,  das  in  mönsch  (sp.  2) 
lieber  natnren,  die  er  an  sich  genommen  hette,  soliche  bosheit 
vnd  vnreinikeit  nüt  me  enpfunden  solte  werden,  do  von  sprichie 
sant  Augustinus :  do  got  sach  vnder  den  mönschen,  die  bosheit  det 
wider  nature  ist.  do  hette  er  sich  vil  biberoten,  das  er  in  mönsch- 
liche  nature  nüt  wolte  sin  kummen.  das  dirte,  das  wir  süllent 
merken  an  der  geburt  vnsers  herren,  das  ist  der  nutz  der  vns  do 
von  kummet ;  wenne  der  böse  geist  enmag  vns  nüt  so  grösliche  ' 
geschaden  alse  er  vormols  tet.  do  von  so  lese  wir,  das  sant  Hugo, 
der  abbet  von  Eluniakes,  sach  an  dem  winnahtobende  vnser  frowe 
tragen  ir  liebes  kint  an  irme  arme  vnd  sprach:  dis  ist  der  tag, 
an  dem  der  propheten  Sprüche  ernuwent  werdent.  wo  ist  nu  der 
fient,  der  vor  disem  tage  gewaltig  was  vber  die  mönschen?  do 
stftnt  der  tüfel  vf  vs  dem  ertriche  vnd  wolte  widerston  den  werten 
vnserre  liben  frowen  vnd  durchging  das  kloster.     do    warf   in  vs 
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der  kirchen  das  andehtige  gebet  vs  dem  refentor.  die  heilige  herze 
von  den  schlofhuse  die  herten  strite  vs  dem  capitelhuse  wart  in 
gedultikeit.  sant  Bernhart  sprichet:  menschlich  geschlehte  lidet 
drifeltigen  siechtagen:  einen  in  der  gehurt,  einen  in  dem  lebende, 
einen  an  dem  tode.  vnser  gehurt  was  vnreine,  yser  leben  wider- 
wertig,  vnser  tod  sorglich,  wider  disen  drifeltigen  gebresten  het 
6ot  vns  in  sinre  gehurt  broht  drifeltig  heil:  in  sinre  gehurt  het 
er  vnsor  gehurt  gereiniget,  in  sime  leben  het  er  vnsers  geordent, 
in  sime  tode  het  vnser n  s6rg]ichen  tot  getötet,  do  von  sprichet 
Augustinus :  die  demflttkeit,  die  vns  6ot  erzöget  het  in  sinre 
menschlichen  gehurt,  die  ist  vns  gewesen  ein  bizeichen,  das  wir 
süllent  öch  in  Kristo  geboren  vnd  ernuwet  werden,  sü  ist  vns  ge- 
wesen eine  heilikeit;  wenne  sü  das  bant  vnserre  Sünden  het  ge- 
lidiget;  sü  ist  vns  gewesen  eine  arzenie,  das  die  geswulst  vnserre 
hochfart  wurde  gesunt:  wenne  die  hochfart  des  ersten  m6nscben 
ist  gebessert  mit  der  demfl  (hl.  16  a  sp.  l)keit  Kristi.  die  hoch- 
fart des  ersten  manschen  was  wider  Got,  wenn  er  gebotten  hette, 
das  der  m&nsche  des  obesses  nüt  essen  solte ;  sn  was  Öch  z&  Gotte, 
do  der  mansche  glöbete  dem  b5sen  geiste  do  er  sprach :  ir  werdent 
alse  die  Götte;  sü  was  Öch  ^ber  Got,  alse  vns  schribet  sant  Ans- 
helm  indem,  das  der  mönsche  begerte  das  Got  nüt  enwolte,  do 
satte  er  sinen  willen  ^ber  Gottes  willen;  wider  die  hochfart  wart 
got  geborn  mit  deniAtikeit  durch  den  mönschen  nüt  wider  den 
mftnschen  vmbe  iren  nütz  vnd  heil;  er  wart  geborn  vntz  z&  dem 
manschen  mit  einre  glichnisse  der  gehurt,  er  wart  ^ber  die 
manschen  geborn  mit  der  sundelicheit  sinre  gehurt,  glichnisse  het 
er  gehaben  wenne  er  von  einen  mönschen  vnd  Öch  er  mönsche  ist 
geborn,  sunderheit  wenne  er  von  dem  heiligen  Geiste  vnd  von  einre 
Intern    megede  ist  geborn.    dis  schribet  lohanes  Damascenus. 

VON  DEME  NAMEN  ANASTASIA  ist  alse  vil  gesprochen 
alse  eine  die  hohe  stet,  wenne  sü  ist  hoch  gestanden  vf  erhöhet 
von  den  vntügenden  zu  den  tugenden. 

Von  sant  Anastasien,  Pretaxatus  was  ein  heydin  genant  z& 
Rome  in  der  stat,  der  übertraf  ander  Römer  an  adel  vnde  an 
rihtfime.  des  frowe  was  Fausta  geheissen,  die  was  vnd  färte  ein 
kristen  selig  leben,  vnd  dissen  gemecheden  wart  ein  dohter  geborn, 
die  wart  Anastasia  genant,  die  wart  geleret  in  iren  iungen  ziten 
von  sant  Erisogonus,  wie  sü  kristen  glöben  (sp.  2)  halten  solte. 
vil  schiere  dise  maget  eime  iüngelinge  wider  iren  willen  gemahelt 
wart,  der  was  Publius  genant,  doch  so  wolte  die  maget  ir  luter- 
keit  Gotte  behalten;  do  von  so  erzögete  sü  sich  siech,  also  ver- 
meit  sü  die  geselleschaft  ires  gemahels.  schiere  hie  noch  kam  irme 
gemaheln  vür,  wie  sü  alleine  mit  einre  iunckfrowen  in  eim  bösen 
kleide  durch  sfichte  alle  die  kerker  der  stat  vnd  wo  sü  kristen 
mönschen  gefangen  vant,  den  teilte  sü  ir  alm&sen  noch  der  mön- 
schen  notdurft.  do  von  gebot  ir  gemahel  das  sü  also  strengklich 
behut  würde,    das  sü    nüt  vollen  noch  irre  notdurft    spise    haben 
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mfthte;  also  meinde  er  sü  ze  tötende  das  do  noch  in  irme  g&te 
noch  Wollüste  sins  libes  lebete;  in  den  engesten  wonde  die  heilige 
maget  sterben,  do  von  schreib  sü  sant  Krisogono  klegeliche  briefe. 
do  wider  schreib  er  ir  tr6stlicbe  briefe.  hie  zwnschent  starb  ir 
gemahel  vnd  wart  sü  vs  der  gefengnisse  erlöset,  dise  maget  bette 
drie  iunckfrowen  geswestercn  ^ber  die  mohsse  hübesch  vnd  schöne^ 
die  worent  kristen,  der  hies  eine  Agapen,  die  andere  Ciconia,  die 
dirte  Hyrene.  dise  iunckfrowen  von  sü  kristen  worent,  do  enwol- 
tent  sü  dem  gebotte  des  rihters  nüt  gehorsam  sin,  der  ir  begerende 
was  vmbe  ir  Schönheit,  do  von  hies  er  su  füren  in  eine  kamer, 
do  men  das  küchin  geschirre  inne  behielt,  do  noch  ging  der  rihter 
in  die  selbe  kamere,  das  er  sinen  willen  mit  den  iunckfrowen 
vollebrehte.  do  verlor  er  sine  sinne,  vnd  do  er  wonde  die  iunck- 
frowen handeln,  do  handelte  er  pfannen  vnd  kessele  vnd  des  glich 
vnd  vmbefing  die  vnd  küssete  die  kessel,  vnd  do  er  alsus  sinen 
willen  voUebrohte,  do  ging  er  her  us  swartz  vnd  vngestalt  alse  der 
tüfel.  do  den  rihter  sine  knehte,  die  sin  vor  der  türen  wartetent, 
sohent  alsus  vervnreinet  vnd  beschissen,  do  wondent  sü,  er  were 
uerwandelt  in  einen  tüfel  vnd  schlugent  in  sere  vnd  fluhent  (bl.  16b 
sp.  1)  von  imme.  der  rihter  wolte  gon  vür  den  keyser  vnd  wolte 
klagen  von  sinen  knehten.  do  in  des  keysers  gesinde  sach  also 
bemoset,  do  wondent  sü  öch,  er  were  t&hig  worden  vnd  schl&gent 
in  mit  stecken  vnd  spuwetent  uf  in  vnd  wurfent  alle  vnreinikeit  uf  in. 
sine  gesiht  was  von  Gotte  vfenthalten,  das  er  dise  bemosunge  an  imme 
nüt  gesehen  enmöhte.  alleine  beduhte  in  das  sü  alle  mit  wissem  bede- 
cket werent.  do  von  bewunderte  in,  wo  von  er  z&  spote  were  worden 
den,  die  in  alle  zit  in  grossen  eren  hettent  gehaben ;  do  wart  imme 
von  den  knehten  geseit,  wie  vnreine  er  were.  do  wonde  er,  die  du 
iunckfrowen  hettent  in  darz&  verzöbert  vnd  hies  sü  blos  vsziehen,  das 
er  sü  doch  blos  sehe,  do  behieltent  sich  ir  kleider  an  irme  libe, 
das  men  sü  nüt  möhte  usgeziehen.  von  den  grohssen  wundem 
entsoblief  der  rihter  mit  eime  russende  so  sere  das  in  nieman  er- 
wecken enmfthte.  doch  z&  iüngest  wurden  die  iunckfrowen  gemar- 
tet  vnd  f&rent  z&  Kristo.  der  keyser  enpfalch  sant  Anastasiam 
eime  rihter  vnd  erlöbte  imme,  mfthte  er  die  maget  verkeren,  das 
sü  den  abgdtten  ir  oppfer  bütte,  so  solte  er  sü  irme  gfite  des  vil 
was  zi  einre  elichen  f^owen  haben,  der  rihter  ftrte  sü  an  sin 
bette  vnd  do  er  sü  wolte  vmbefohen,  do  wart  er  blint.  do  frogete 
er  die  abgötte,  ob  er  m5hte  wider  gesehende  werden,  do  sprochent 
die  abgötte  dar  vmbe,  das  du  sant  Anastasiam  best  betrübet  so 
bist  du  vns  in  vnsern  gewalt  gegeben,  das  du  ewikliche  mit  vns 
in  der  hellen  solt  gepiniget  werden,  do  den  rihter  die  knehte 
wider  z&  huse  soltent  füren,  do  starb  er  in  vnder  den  henden. 
do  enpfalch  der  keyser  eim  andern  rihter  sant  Anastasiam,  das  er 
sü  solte  in  einen  kerker  beschliessen ;  der  rihter  horte  sagen,  wie 
sant  Anastasia  überflüssig  gros  g&t  bette,  do  von  fSrte  er  sü 
heimeliche  vnd  sprach  zu  ir:  Anastasia,  wilt  du  kristen  sin,  so  solt 
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dn  erfüUeu  das  (sp.  2)  gebot  dines  Gottes,  der  gebatet,  das  sine 
iüDgern  süllent  abesagen  alle  demme)  das  sü  besitzent.  do  von  so 
gib  mir  alles,  das  du  best  vnd  gaiig  lidekliche  war  du  wilt  vnd 
sist  kristen.  sant  Anastasia  entwurtet  imme  vnd  sprach:  min  Got 
het  gebotten,  das  wir  süllent  verkö£fen  alles,  das  wir  besitzent  vnd 
sullent  das  geben  den  armen,  uüt  den  riehen :  sit  du  nn  rieh  bist, 
so  tete  ich  wider  Gottes  gebott,  gebe  ich  dir  des  minen  ut.  do 
beschlos  er  sant  Anastasiam  in  einen  finstern  kerker  vnd  wolte 
sü  do  inne  hungers  t6ten.  do  wart  sü  zwene  gantze  monot  mit 
himelscher  spisen  gespiset  von  sant  Theodoren,  die  kürtzliche  do 
vor  gemartelt  wart,  do  noch  wart  sant  Anastasia  mit  zwein  hun* 
dert  iungfrowen  gesendet  in  eine  ynsele,  die  hies  Palmaria,  in  das 
eilende ;  do  worent  vil  kristen  vmbe  Kristus  nammen  gesendet,  hie 
noch  kürtzliche  do  rief  der  rihter  den  kristen  mönschen  allen  z& 
sammene  vnd  bant  sant  Anasstaiam  an  pfele  vnd  hies  sü  verburnen. 
also  für  die  luter  maget  z&  Eristo;  die  andern  kristen  wurdent 
mit  maniger  bände  pine  gemartelt;  vnder  den  was  einre,  denn 
nam  der  rihter  vil  gutes,  do  sprach  er:  du  roaht  mir  alles  min 
gut  nemen  one  Kristum,  den  mäht  du  mir  nüt  geuemen.  do  nam 
die  heilige  sant  Apilonia  den  lichomen  der  heiligen  sant  Anasta- 
sien vnd  begrub  den  in  irme  garten  vnd  buwete  do  eine  kyrohe. 

VON  DEM  NAMEN  STEPHANÜS.  (Stephanus)  in  kriescb 
ist  alse  vil  in  latine  gesprochen  alse  eine  kröne,  der  heilige  sant 
Stephan  ist  gewesen  eine  kröne  aller  marteler  in  der  nuwen  8,  wenne 
er  der  erste  ist  gewesen  alse  Abel  der  erste  ist  gewesen  in  der  alten  S, 
eder  Stephan  ist  gesprochen  eine  regele,  wenne  er  ist  allen  mar- 
telem  gewesen  eine  regele  vnd  ein  bizeichen  in  sime  lebende,  eder 
Stephan  ist  einre  der  strengkliche  redet  alse  er  erzÖgete  in  sime 
redende  (bl.  17  a  sp.  1),  eder  Stephan  ist  gesprochen  einre  der 
strengliche  leret  die  alten;  alse  lerte  der  heilige  sant  Stephan  die 
wittewen  ein  tügentlich  selig  leben,  wenne  er  in  von  den  zwelf- 
hotten  was  gegeben  zu  eime  vürseher  vnd  z&  eime  lerer. 

Von  sant  Stephan,  es  wurdent  süben  dyacon  eder  ewangelier, 
die  das  ewangelium  Eristi  soltent  künden  durch  die  weit  von  den 
heiligen  zwelfbotten  userweit  vnd  zu  disen  ambaht  gewihet  vnder 
den  was  mit  sunderliohen  gnoden  Gottes  der  heilige  sant  Stephan, 
es  beschach  bi  der  zit,  das  die  gl6bigen  heydin  wider  die  glÖbigen 
vs  dem  iüdeschen  volke  murmeltent,  das  sü  die  kristen  wittewen 
vs  den  heyden  versmohetent  in  dem  dienste  der  zwelfbotten,  also  das 
die  luden,  die  bekert  worent,  die  wittewen  der  heyden,  die  öch 
bekeret  worent,  nüt  liessent  dienen  in  dem  tempel  dem  kristen 
Volke  vnd  den  lungern  vnsers  herren.  noch  dem  alse  die  zwelf- 
botten den  wittewen  erlöbet  hettent  z&  dienende,  das  die  lungern 
deste  minre  bekümbert  werent  vnde  deste  bereiter  worent  z&  pre- 
diende  vnd  zu  bettende,  oder  sü  versmohetent  sü  in  dem,  das  luden 
den  heydenschen  wittewen  gebuttent  das  sü  die  grobesten  vnd  die 
swersten  werg  in  disem  dienste  detent,    alse  obe  sü   die  vnwürdi- 
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gesten  werent.  do  die  zwelfbotten  dise  missehellangen  befandent, 
do  sammenteot  sü  das  volg  alles  vnd  woltent  gestillen  dise  zweiunge. 
do  von  sprochent  so :  wir  woltent  gerne  den  Gottes  fründen  dienen, 
so  dunket  vns  vnzimelicli,  das  wir  das  Gottes  wort  vnderwegen 
lohssent  vnd  dem  (sp.  2)  tische  dienent;  wenne  die  spise  des 
geistes  ist  frnhtberre,  denne  die  spise  des  libes:  do  von  so  dunket 
vns,  das  ir  vs  f  ch  süllent  sachen  süben  wise  man,  die  völ  sint  der 
gnoden  des  heiligen  Geistes,  die  wir  setzent  ^ber  dis  werg,  das 
sü  den  dienst  ordenent  vndor  den  wittewen,  so  blibe  wir  an  vnserm 
gebette  vnd  an  nnserre  predien.  dise  rede  geviel  dem  volke  allem 
wol.  do  weltent  sÜ  sübene  vs  vnder  den  was  sant  Stephan  der 
6berste.  dise  ffirtent  sü  v5r  die  zwelfbotten,  do  leitent  die  zwelf* 
hotten  vf  sü  ir  hende,  das  sü  den  heiligen  Geist  enpfingent.  do 
wart  sant  Stephan  völ  gnoden  vnd  krefte  vnd  wurkete  grohsse 
zeichen  vnd  wunder  in  demme  volke  mit  sinre  predien.  das  be- 
gunde  verdriessen  die  b5sen  inden.  do  von  stfindent  uf  wider  sant 
Stephan  etteliche  von  der  Synagogen,  der  die  do  geheissen  worent 
lybertini,  vnd  von  der  Synagogen  Gyrenen  vnd  von  Asyen  vnd  von 
Alexandrien  vnd  von  Cylicien  vnd  disputiertent  mit  sant  Stephan, 
do  enm6htent  sü  nüt  widerston  der  wisheit  vnd  dem  geiste,  der 
vs  imme  redde.  do  sü  mit  wiser  lere  nüt  mfthtent  in  f  berkummen, 
do  f&rtent  sü  in  in  iren  rot  vnd  staltent  zwene  valsche  gezüge 
wider  in,  die  gobent  in  schuldig,  er  bette  smocheit  wider  Got, 
wider  Moyses,  wider  die  gesetzede  vnde  wider  den  tempel  ge- 
sprochen vnd  geprediet.  do  antwnrte  sant  Stephan  vnd  sprach: 
ich  enschilte  Got  nüt,  der  mit  vnsem  altvettern  vnd  mit  den  pro- 
pheten  het  geret,  wenne  der  Got  ist  aller  eren  würdig  vnd  ist  ^)  alle 
ere  bi  imme,  vnd  kummet  alle  ere  von  imme.  öch  enschilte  ich 
Moysen  nüt,  der  von  Gottes  gebot  das  volg  von  Egypten  laut  ge- 
ploget  het  vnd  mit  Gottes  gewalt  vor  in  grohsse  zeichen  het  ge- 
wurket  vnd  mit  Gotte  munt  gegen  munde  het  geret.  öch  enstrofPe 
ich  die  gesetzede  nüt,  die  Got  selber  het  gedihtet,  die  der  heilige 
Moyses  het  nsgesprochen,  die  den  mönschen  z&  dem  leben  wiset. 
öch  schilte  ich  den  tempel  nüt,  der  von  Gottes  gebot  (bl.  17  b 
sp.  1)  ist  gemäht,  von  den  wissagen  vürsehen,  von  Moyses  voUe- 
broht,  in  der  archen  des  gezügnisse  beschriben.  also  entschuldiget 
sich  sant  Stephan  wider  die  valschen  gezUge,  do  die  iuden  sohent, 
das  sü  nüt  verfingent  wider  sant  Stephan  mit  werten^  do  woltent 
sü  aber  mit  pinen  vberkummen.  dis  nam  war  sant  Stephan  vnd 
stroffete  sü  in  brüderlicher  ermanungen  vnd  sprach:  ir  herthelsigen 
vnd  ir  vngehorsammen  mit  herzen  vnd  mit  oren,  wie  lange  wellent 
ir  widerston  dem  heiligen  Geiste,  alse  uwer  vetter,  die  alle  die 
Propheten  haut  durchehtet,  die  zu  in  gesendet  wurdent  vnd 
hant  alle  die  getötet,  die  in  kündetent  die  z&kunft  des  gerehten. 
do  sü  dis  hortent,    do  spieltent^)  in  ir  herze  von  zorne  vnd  gris- 

1)  ist  ist  hs, 

2)  serbersten. 
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grammetent  mit  iren  zenen  wider  in.  do  sach  sant  Stephan  in  den 
himel  vnd  spach  :  ich  sihe  den  himel  offen  vnd  sihe  Kristam  ston 
z&  den  gewalt  der  rehten  hant  Gottes,  do  schruwent  sü  mit  luter 
stimmen  wider  in  vnd  verhabont  ir  oren,  das  sü  sine  wort  nüt 
enhortent  ynd  vielent  mit  grohsser  vngestAmikeit  in  in  alle  sam- 
ment,  vnd  fartent  in  vs  der  stat  vnd  woltent  in  versteinen.  noch 
der  gesetzede  der  alten  soltent  die  zwene  falsche  gezüge  die 
ersten  steine  an  in  werfen,  die  zugent  ire  kleider  abe,  das  sü 
desto  geringer  werent  zfi  werfende  vnd  leitent  die  kleider  zfi  den 
füssen  des  iüngelinges,  das  er  sü  behAten  solte,  der  was  geheissen 
Saulns.  do  versteintent  sü  sant  Stephan,  in  der  pin  rief  er  Got 
an  vnd  sprach:  herre  Ihesu  Kriste,  enpfoch  minen  geist  vnd  viel 
nider  vf  sine  knü  vnd  rief  mit  begirlicher  stimmen  vnd  sprach  : 
herre  nüt  hab  dis  von  mime  versteinde  vür  sünde!  vnd  do  er 
dis  gesprach,  do  entschlief  er  in  vnserm  herren.  dirre  heiige  sant 
Stephan  wart  gemartelt  in  dem  selben  iore,  do  Got  zu  himel  f&r, 
an  dem  dirten  tage  des  Ögestes.  sant  Gamalies  vnd  Nychodem, 
die  do  in  allen  reten  der  iuden  worent  mit  den  kristen,  die  no- 
ment  den  (sp.  2)  lichomen  des  heiigen  sant  Stephans  vnd  wein- 
dent  grösliche  "^ber  in  vnd  begr&bent  in  in  Gamalielis  acker.  do 
stunt  eine  grohsse  dnrchehtunge  der  kristen  vf  in  Ihernsalem; 
noch  dem  alse  sü  den  grasten  fürsten  hettent  überwunden  mit  dem 
tode,  do  wurdent  zerstört  die  kristen  Ihernsalem  durch  alles  iüde- 
sche  laut,  so  grftsliohe,  das  ir  wenig  bleib  one  alleine  die  zwelf- 
botten.  es  schribet  sant  Augustinus,  das  sant  Stephan  vil  grosser 
zeichen  tet  noch  sime  tode,  sunderliche  wurdent  von  sinre  hilfe 
vnd  gnoden  die  imme  Got  hette  verlühen  süben  tote  mönschen 
lebende  vnd  vil  siecher  lüte  gesunt.  Öch  schribet  sant  Augustinus 
in  dem  zwei  vnd  zwenzigsten  bfiche  von  der  stat  Gottes,  das  bl&men 
vnd  dach,  die  vf  dem  altar  sant  Stephans  worent  gelegen,  gobent 
vil  gebresthaften  luten  gesuntheit.  also  bewert  vns  eine  blinde 
frowe,  die  leite  der  blfimen  von  dem  altar  in  ir  Ögen  vnd  wart 
gesehende.  Öch  schribet  sant  Augustinus,  das  ein  gewaltiger  man 
was  in  einre  stat  der  was  vnglöbig  vnd  hies  Marcialis,  den  künde 
nieman  bekeren.  es  beschach^  des  er  siech  wart,  do  ging  sinre 
dohter  man  in  die  kirche  vnd  nam  von  sant  Stephans  altar  blumen 
vnd  leite  die  heimeliche  zu  sins  siechen  swehers  höbeten.  do  der 
sieche  vf  disen  blumen  entschlief,  do  rief  er,  obe  es  dag  wurde, 
das  men  noch  dem  bischofe  saute,  den  bischof  enfundent  sü  nüt. 
do  f&rtent  sü  einen  priester  für  in.  do  der  horte,  das  der  sieche 
glöbig  was  worden,  do  töfta  er  in.  also  lange  der  man  lebete,  se 
hette  er  alle  zit  in  sim  munde  das  wort:  herre  in  dine  hende  en* 
pfilhe  ich  minen  geist!  es  was  eine  fröwe,  genant  Patronia,  die 
hette  einen  sweren  siechtagen  lange  zit  vnd  enhalf  sü  keine  ar- 
zenie  nüt,  do  nam  sü  rot  z&  eime  iuden,  der  hies  sü  henken  ein 
vingerlin  mit  eime  edeln  steine,  das  er  ir  gab  an  irren  hals:  do 
von  solte  sü  gesunt  werden,    do  sü  das  öch  nüt  verfing,  do  ging 
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sü  in  sftnt  Stephans  kirche  vnd  bat  den  heiigen  sant  Ste(bl.  18  a 
sp.  l)phan  vil  gnedikliche  vmbe  gesuudheit;  do  sprang  das  vin- 
gerlin  gantz  von  dem  gantzen  bände,  do  enpfing  sti  gesantheit 
11*8  libes.  in  der  stat  Cesarea,  Gapodocie  des  landes,  wonete  eine 
gar  erber  edele  wittewc,  die  was  mit  kinden  gar  durch  zieret, 
wenne  sü  süben  stoltze  süne  vnd  drie  schöne  tfthtere  bette,  eins 
moles  wart  die  niuter  von  iren  kinden  swerliche  betrAbet:  das 
wolte  6ot  rechen  vnd  schlag  dise  kinte  alle  mit  einre  röche,  das 
in  one  vnderlos  alle  ire  gelide  zittertent.  dis  noment  sü  swer- 
lichen  vf  vnd  von  schamme  so  flahent  sä  von  irre  stat  vnd  gingent 
in  das  eilende,  wo  sü  hin  koraent,  do  echowete  aller  menegelioh 
wander  an  in.  es  beschach  das  von  disen  geswisteriden  ein  brtder 
Paulas  vnd  ein  swester  Palladia  koment  gen  Yponen  vnd  klagetent 
dem  heiigen  sant  Augastino  iren  gebresten,  der  do  bischof  in  der 
selben  stat  was,  vnd  gingent  vier  zehn  tage  vor  Ostern  alle  tage 
in  die  kirche  des  heiigen  sant  Stephans  vnd  boten t  im  vmbe  ge- 
santheit. es  beschach  an  dem  Ostertage,  do  vil  volkes  in  der 
kirchon  was,  do  ging  der  sieche  Paalus  vür  den  altar  des  heiigen 
sant  Stephans  vnd  bat  mit  gantzer  andaht  in  g&tem  festem  glöben 
vmbe  gesantheit.  das  volg  stänt  vnd  wartet  dis  dinges  ein  ende, 
schiere  sohent  su  Paalam  vf  ston  gesant  one  allen  gebresten.  do 
f&rte  sant  Angastinns  disen  Paulara  vs  vür  das  volg,  das  sü  er- 
lernen soltent  die  gnode  sant  Stephans,  do  stfint  Palladya  dis 
Pauls  swester  vf  mittein  vs  dem  volke  mit  zitternden  geliden  vnd 
ging  öch  vür  den  altar  des  heiigen  sant  Stephans  vnd  neig  do 
nider  in  andahte  rehte  alse  obe  sü  schliefPe  vnd  stnnt  schiere 
gesant  vf.  do  begande  das  volg  grdsliche  Got  vnd  sant  Stephan 
vmbe  ire  gnode  loben,  hie  süUe  wir  merken,  das  sant  Stephan 
nüt  wart  gemartelt  vf  disen  tag,  alse  wir  werdent  lesende,  alse 
er  fanden  wart,  doch  begot  men  sine  hochgezit  vnd  sant  lohans 
vnd  der  kindelin  noch  (sp.  2)  der  hochgezit  Kristi,  wenne  sü  in- 
schliessent  die  hochgezit  der  heiigen  allergemeinliche,  wenne  ein 
teil  heiigen  hant  gelitten  durch  Got  mit  dem  willen  vnd  mit  den 
werken,  die  sint  beschlossen  in  sant  Stephan,  ein  teil  heiigen  het 
gelitten  mit  den  willen  one  werg,  die  bezeichent  sant  lohans.  ein 
teil  one  den  willen  mit  den  werken,  die  bezeichent  die  kindelin,  also 
ist  die   hochgezit  Kristi  geziert  mit  der  hochgezit   aller  heiigen. 

VON  DEME  NAMEN  lOHANES.  Johannes  ist  gesprochen 
des  herren  gnode  eder  einre  in  dem  gnode  gegeben  ist  eder  einre 
dem  von  Gotte  gegeben  ist.  in  disen  vier  vslegnngen  des  nammen 
lohannes  erkenne  wir  vier  sunderliche  Gottes  goben,  die  er  be- 
sessen het.  die  erste  ist  die  sanderliche  minne,  die  Got  zu  sant 
lohannese  hette  wenne  in  Eristus  ^ber  die  andern  i ungern  lieb 
het  gehaben  vnd  imme  ine  heimelicher  minne  zeichen  het  erz^et, 
denne  den  andern :  do  von  heisset  er  des  herren  gnode.  das  ander 
ist  die  luterkeit  sins  libes,  die  er  vor  aller  vnreinikeit  het  be- 
hütet,    do  von  heisset  er    der,   in   dem  gnode    ist.     das  dirte  ist 
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die  o£feDange  der  heimelichen  dinge,  die  er  erkaate,  also  er  ein 
buch  het  geschriben  von  der  heimelichen  offenbarunge:  do  von 
heisset  er:  dem  gegeben  ist.  das  yierde  ist  die  truwe,  das  imme 
Got  sine  mater  onpfolhen  het;  do  von  heisset  er  dem  gegobet  ist 
von  Gotte.  sant  lohanes  leben  het  von  Myletiis  ein  bischof  von 
Laodicien  beschriben. 

Von  sant  lohanse,  noch  dem  die  heiligen  zwelfbotten  dnrch 
die  weit  zerteilt  wurdent,  do  far  der  heilige  sante  lohannes  ewan- 
gelista  in  das  lant  Asyam  (bl.  18  b  sp.  1)  vnd  buwete  in  dem 
selben  lande  vil  kircheu.  das  vernam  der  keyser  Domicianus  vnd 
sante  nach  sant  lohannese  vnd  hies  in  setzen  in  eine  hatte  völ 
siedendes  oleyes  vor  der  porten  zu  Rome,  die  do  heisset  die  lati- 
nische porte.  vs  der  büiten  ging  sant  lohanes  one  allen  smerzen, 
alse  er  one  alle  bemosunge  liplicher  bekorunge  was  vf  erden  gangen, 
do  der  keyser  sach,  das  sant  lohans  sin  predien  ndt  abe  wolte 
lossen,  do  sante  er  in  in  das  eilende,  in  eine  ynsele  in  dem  mere, 
die  was  geheissen  Pathmos.  do  wonte  sant  lohannes  alleine 
vnd  schreib  do  inne  das  buch  von  der  heimelichen  offenbarunge. 
des  selben  iores  wart  der  keyser  vmbe  sine  strenge  grimroikeit 
ert5tet  vnd  wurdent  alle  sine  gebot  vnd  getot  widerrdffet.  do  von 
wart  sant  lohans  mit  grosser  eren  wider  gefAret  in  die  stat  £phe- 
sum,  dennan  er  vor  mit  schänden  wart  usgeworfen  vnd  lief  imme 
die  schare  des  volkes  engegene  vnd  sprach:  gesegent  si,  der  vns 
kummet  in  dem  naraen  vnsers  herren.  do  sant  lohans  in  die  stat 
ging,  do  tr&g  men  imme  Drusianam,  eine  frowe  tot  engegen,  die 
imme  alle  ir  tage  hette  noch  gevolget  vnd  flissekliche  alle  woge, 
bette  begert  das  sant  lohans  were  wider  kämmen,  do  rieffent  die 
wittewen  vnd  die  weisen  mit  ei^bermiger  stimmen:  o  sant  lohans, 
nim  war,  wir  tragent  hie  Drnsianam,  die  noch  dinre  lere  vnd  er- 
manunge  vns  armen  alle  zit  spisete  vnd  vns  in  vnserre  notdurft 
zu  helfe  kam  vnd  begerte  grftsliche  dine  zukunft.  do  von  sprach 
sü:  ach  wolte  Got,  das  ich  sant  lohans  m5hte  gesehen  vor  mime 
tode!  nn  bist  du  kummen  vnd  enmag  sü  dich  nüt  gesehen.  — 
do  hies  sant  lohans  die  bore  setzen  vnd  den  lichomen  enbinden 
vnde  sprach:  min  herre  Ihesus  Kristus  erkwicke  dich  Drusyana 
vnd  stant  vf  vnd  gang  in  din  hus  vnd  bereite  mir  zu  essende, 
sü  stant  vf  vnd  ging  mit  erneste,  das  sü  wolte  erfüllen  das  gebot 
des  ewangelisten,  vnd  beduhte  sü  nüt  anders,  (sp.  2)  denne  ob 
sü  von  eime  schlöffe  vf  were  gestanden,  eins  andern  tages  hie 
noch  was  ein  natürlich  meister  Graton  genant;  der  rief  dem  volke 
zu  sammene  vffe  den  merkete  vnd  wolte  erzögen,  wie  dise  weit 
vnd  ir  woUust  were  zu  versmohende  vnd  hette  zwene  riebe  iünge- 
linge  geheissen  alles  ir  g&t  verköffen  vnd  edel  gesteine  dar  vmbe 
köffen  vnd  hies  die  vor  allem  volke  zerbrechen,  von  geschiht 
beschach  es,  das  sant  lohans  do  vür  ging  vnd  dis  sach,  do  rief 
er  dem  volke  zu  imme  vnd  stroffete  dis  werg  in  drien  stücken: 
das  erste    was,   das    sü   in    der    versmohunge   des  g&tes  begerent 
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m6nschliches  libes.  do  von  was  es  Gotte  oüt  geneme.  Öch  wort 
von  disein  werke  gritikeit  vnd  begirde  des  herzen  nüt  ertötet;  do 
von  ist  es  nüt  nütze.  Öch  solle  men  dis  gut  durch  6ot  den  armen 
gegeben  haben  alse  Eristus  gehütet:  wilt  da  vollekummen  sin, 
so  verköffe  alles  din  gut  vnd  gib  das  den  armen,  do  sprach  Gra- 
ton,  sit  din  meister  Got  ist  vnd  gehütet,  das  men  dis  gfit  den 
armen  manschen  sol  geben,  so  mache  du  mit  sime  gewalt  dise 
edele  steine  wider  gantz,  das  du  sü  mügest  geben,  durch  sine  ere 
nlse  ich  sü  han  zerbrochen  vmbe  der  weite  lob.  do  nam  sant 
lohans  die  stücke  in  sine  haut,  z&  stunt  wurdent  die  steine  wider 
gantz  vmbe  sin  gebet,  do  wart  Craton  vnd  die  zwene  iüngelinge 
gl6big  vnde  teilten  das  gut  vnder  die  armen  m6nschen.  do  dis 
sohent  zwene  ander  riebe  iüngelinge,  so  verköftent  sü  alles  ir  g&t 
vnd  gobent  das  den  armen  manschen  durch  Got  vnd  volgetent 
sant  lohannese  noch,  fber  lang  sohent  dise  iüngelinge  ir  knehte 
mit  köstlichen  kleidern  geziert  vnd  sohent  sich  in  eim  bösen  men- 
tellin  gon,  do  von  begundent  sü  tmren.  dis  nam  war  sant  lohans, 
das  sü  betrübet  worent  vnd  hies  imme  bringen  von  dem  staden 
des  mers  kleine  riselin  vnd  steiulin  vnd  verwandelte  die  in  golt 
vnd  in  edel  gesteine  vnd  hies  das  die  iüngelinge  tragen  z&  den 
goltsmiden  (bl.  19  a  sp.  1)  zu  bewerende;  do  sü  dise  süben  tage 
bewertent,  do  koment  sü  wider  zu  sant  lohans  vnd  sprochent 
das  die  meistere  bewert  hettent,  das  sü  so  klor  golt  vnd  so  gut 
gesteine  nie  hettent  gesehen,  do  sprach  sant  lohans  zu  den  iünge- 
lingen :  gont  vnd  lösent  uwer  g&t,  das  ir  verköft  haut,  wenne  ir 
haut  in  den  himelschen  Ion  verlorn,  —  ir  süllent  blAyen  in  dirre 
weite  ewikliche  fulent,  ir  süllent  riebe  sin  in  dirre  weite,  das  ir 
ewikliche  werdent  bettelnde!  do  hub  sant  lohans  an  vnd  prediete 
wider  richtura  vnd  leite  vor  ses  Sachen,  die  vns  süllent  ziehen  von 
überiger  begirden  richtumes.  die  erste  ist  die  geschrift:  do  von 
sette  er  in  von  dem  riehen  man,  der  do  begerte  einen  tropfen 
Wassers  in  der  helle  von  dem  armen  Lazarus,  dem  er  vffe  ertriche 
bette  die  brückelote  von  sim  tische  verseit.  die  ander  sache  ist, 
das  wir  erkennent,  das  wir  one  richtum  blos  vffe  dise  weit  sint 
kummen  vnd  öch  nüt  mit  vns  von  dirre  weite  fürent.  die  dirte: 
alse  wir  sehen t,  das  sunne,  mono,  gestime,  regen  vnd  wind  vns 
allen  gemeine  ist,  also  soltent  alle  ding  der  mönschen  gemeine 
sin.  die  vi  erde  ist  das  vnglücke,  wenne  der  riebe  ist  ein  kneht 
des  Pfenninges;  das  g&t  besitzet  den  riehen,  er  besitzet  das  gut 
nüt,  er  ist  ein  kneht  des  tüfels.  die  fünfte  ist  die  sorge,  wenne 
sü  haut  arbeit,  wie  sü  es  gewinnent  vnd  vorhte,  wie  sü  es  behal- 
ten t.  die  sehste  ist  eine  hochfart,  die  do  von  kummen  mag  vnd 
bringet  eine  beröbunge  gÖttelicher  gnoden  vnd  mönschliches  gnnstes 
vnd  bringet  die  ewige  pine  vnd  verlüret  die  ewige  fröde.  do  sant 
lohans  alsus  gebrediete,  do  wart  vür  in  getragen  ein  iüngeling 
tot,  der  bette  eine  gemahele  nüt  me,  denne  drissig  tage  gehebet, 
die  viel  vür  die  füsse  des  zwelfbotten  sant  lohans  mit  des  iünge- 
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linges  mater  vDd  ander  sinre  fründe,  vnd  botent  in,  das  er  in 
dem  namen  Gottes  disen  iüngeling  hiesse  erston,  alse  er  bette 
Drusianam  lebendig  gemabt  (sp.  2).  do  weinde  sant  lobans  vnd 
bettet  lange  iher  disen  toten ;  do  erstont  er.  do  gebot  imme  sant 
lobans,  das  er  den  zweien  iüngelingen  seite,  was  pine  sü  ver- 
dienet bettent,  vnd  wie  grosse  ere  sü  verdienet  bettent;  der  seite  von 
der  fr6den  Paradyses  vnd  von  der  pine  der  bellen  ynd  grosse  wander, 
vnd  spracb  zfi  den  iüngelingen :  ir  armen,  icb  ban  geseben,  wie  awer 
engele  betrübent  worent  vnd  die  tu  feie  sieb  frowetent.  do  seite  er,  wie 
sü  die  ewigen  palaste  bettent  verlorn,  die  von  edelme  gesteine  sint 
gebuwen  ynd  mit  wandcrlicbem  scbine  erlabtet,  mit  lüstlicber  spise 
Vber  laden,  völ  alles  wollnstes  vnd  frdden  die  ewiklicbe  wert,  vnd 
do  nocb  seite  er  in,  wie  in  der  bellen,  die  sü  verdient  bettent, 
were  ynsegelicbe  pine  von  warmen  vnd  vinsternisse  von  geiscbeln, 
von  keilte,  von  füre  von  der  fdrbtlicben  angesibt  der  tüfele,  von 
gegen würtikeit  der  Sünden,  von  eigime  weinende,  bie  nocb  viel 
der  iüngeling,  der  von  dem  tode  erstanden  was  mit  den  andern 
zwein,  die  von  sant  lobans  ir  g&t  bettent  wider  genummeii  vür 
die  füsse  sant  lobannes  vnd  botent  gnode  von  imme.  do  spracb 
sant  lobans:  ir  süUent  drissig  tage  ra wen  tragen,  vnd  süUent  do 
zwüscbent  betten,  das  die  riser  vnd  die  steine  wider  in  ire  nature 
werdent  nerwandelt,  die  icb  ^cb  vür  uwer  gut  ban  gegeben,  do 
dis  bescbacb,  do  gebot  sant  lobans,  das  sü  die  steine  vnd  die 
riser  wider  tr Agent  an  das  mer,  do  sü  es  vor  bettent  genommen, 
do  enpfingent  sü  alle  die  gnode  in  tagenden,  die  sü  vor  bettent 
gebaben.  do  sant  lobans  durcb  alles  das  lant  Asyam  bette  gebre- 
diet,  do  mabtent  die  vnglöbigen  einen  stos  vnd  ein  zwifel  vnder 
dem  Volke,  do  zwüscbent  zubent  sü  sant  lobans  in  den  tempel, 
das  er  solte  dem  abgotte  sin  opfer  geben,  do  gab  in  sant  lobans 
ein  geteiltes  das  betent  irn  got,  obe  er  m^bte,  das  er  der  kristen 
kyrcbe  zerstörte,  bescbebe  das,  so  wolte  er  an  irn  abgot  glöben, 
eder  er  wolte  (bl.  19  b  sp.  1)  sinen  got  bitten,  das  er  iren  tempel 
zerstörte,  so  soltent  sü  sinen  Got  Kristum  an  betten,  dis  urteil 
geviel  dem  meisten  des  Volkes  wol,  vnd  gingent  alle  vs  dem  tempel. 
do  bat  sant  lobans  Got,  das  er  sinen  gewalt  erzdgete.  do  viel 
der  tempel  vnd  wart  das  bilde  irs  abgottes  gar  zerbrooben.  do 
von  wart  Aristodemus,  der  abgfttte  biscbof,  so  zornig  vnd  mabte 
so  grossen  krieg  vnder  dem  volke,  das  ein  teil  des  volkes  sich 
z&  strite  bereitent  wider  das  ander  teil,  do  spracb  sant  lobans 
zfi  Aristodemo:  was  du  wilt,  das  wil  icb  dir  tun,  das  du  dins 
zomes  vergeissest.  do  entwnrtet  Aristodemus  vnd  spracb:  icb  wil 
dir  geben  vergift  zfi  trinkende;  bringet  dir  das  keinen  scbaden, 
so  wil  icb  glöben,  das  diu  Got  ein  geworre  berre  vnd  Got  ist  vnd 
wil  öcb,  das  du  sebest  ander  mönscben  von  dem  tränke  sterben, 
das  du  es  desto  vürbas  scbübest.  do  ging  Aristodemus  vür  den 
ribter  vnd  begerte,  das  er  imme  gebe  zwene  mÖnscben,  die  den 
tot  verscbuldet  bettent,    der  gab  er  dise  vergift  trinken,    do  wo- 
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rent  sü  zfi  stunt  tot.  sant  lohans  nam  den  kelch  vnd  mähte  ein 
cruze  Vber  vnd  trang  die  vergift  mittenander  vnd  enpfant  do  von 
keinen  smerzen.  do  lobcte  das  volg  alles  Got.  do  sprach  Aristo- 
demus:  noch  zwifele  ich  gar  ein  wening:  m&htest  da  diso  zwene 
toten  lebende  gemachen,  so  wolte  ich  one  allen  zwifel  glöben.  do 
gab  sant  lohans  imme  sinen  rog.  do  sprach  Aristodemus:  war 
umbe  gist  du  mir  dinen  rog?  do  sprach  sant  lohans:  das  du  do 
von  geschändet  dinen  vnglöben  lossest!  do  sprach  Aristodemus: 
sol  mich  nu  din  rog  glftbig  macheti?  do  sprach  sant  lohans:  gang 
vnd  leg  den  rog  vffe  die  toten  lichomen,  vnd  sprich:  der  zwelf- 
botte  het  mich  her  zu  ich  gesant,  das  ir  in  Kristus  nammen  er- 
standent.  das  det  er.  do  erstundent  die  toten,  do  von  wart  glö- 
big  der  rihter  vnd  Aristodemus  mit  allem  irme  geschlehte.  die 
töfte  sant  lohans  in  kristen  glöben.  do  buwetent  sü  in  des  heiigen 
sant  lohans  ere  ein  15beliche  kyrche.  sant  Clemens  (sp.  2)  schribet, 
das  sant  lohans  eins  moles  bekerte  gar  einen  wilden  iüngeling 
vnd  enpfalch  den  eim  bischofe  z&  behaltende,  do  noch  zfi  ette- 
Hcher  zit  der  iüngeling  verlies  den  bischof  vnd  wart  der  m^rder 
höbetman.  do  kam  sant  lohans  vnd  vorderte  an  den  bischof,  das 
er  imme  bette  bevolhen.  do  wonde  der  bischof  er  meinde  g&t  vnd 
erschrag.  do  sprach  sant  lohans:  ich  forder  den  iüngeling,  den 
ich  dir  befalch !  do  sprach  der  bischof:  heiliger  vatter,  er  het  sine 
sele  verlorn  vnd  wonet  vf  dem  berge  mit  mordern,  der  forste  er 
öch  ist.  do  dis  sant  lohans  vemam,  des  wart  er  grdsliche  betrübet 
vnd  sprach:  du  bist  nüt  ein  gut  hüter  der  seien  dins  brfider.  vil 
schiere  er  imme  ein  pfert  hies  bereiten  vnd  far  vf  den  berg.  do 
in  der  iüngeling  ersach,  von  schamme  er  vf  ein  pfert  sas  vnd  be- 
gründe fliehen,  do  rief  imme  sant  lohans  noch  vnd  sprach:  ach 
du  lieber  sun,  war  vmbe  flühest  du  dinen  vatter  einen  alten  vn- 
gewoffenten  man?  nüt  förhte  dich  vil  lieber  sun,  wenne  ich  wil 
Gotte  vür  dich  antwurten  vnd  wil  gerne  vür  dich  sterben,  alse 
Kristus  vür  vns  tot  ist.  kere  wider,  lieber  sun,  ker  wider,  wenne 
Got  het  mich  gesendet  zfi  dirl  do  kerte  der  iüngeling  ¥rider  vnd 
bekante  sich  mit  grossem  weinende,  do  bat  sant  lohans  vür  in,  do 
wart  er  von  Gotte  zfi  gnoden  enpfangen.  sant  lohans  was  eins 
moles  zfi  Ephesum  in  ein  bat  gangen,  das  er  sich  reinigete.  do 
sach  er  in  dem  bade  Cheicum  einen  ketzer,  vil  schiere  er  do  us 
dem  bade  sprang  vnd  sprach:  wir  süllent  fliehen  das  dis  bat  nüt 
vf  vns  valle,  in  dem  sich  badet  ein  ketzer,  der  worheit  fient!  eins 
moles  wart  sant  lohans  ein  rephfin  von  eime  sime  fründe  ge- 
Bchenket.  do  nam  sant  lohans  den  vogel  vnd  streichete  den.  dis 
nam  war  ein  iüngeling  vnd  sprach  zfi  den  andern  sinen  gesellen: 
sehent  zfi,  wie  dirre  alte  schimpfet  mit  dem  vögellin,  also  obe  er 
ein  kint  were.  dis  erkante  sant  lohans  in  dem  geiste  vnd  rief 
dem  iünge  (bl.  20  a  sp.  1)  linge  zfi  imme  vnd  sprach :  was  er 
trüge  in  sinre  haut?  do  sprach  der  iüngeling:  ich  trage  einen 
bogen,   do  frogete  sant  lohans:    was  er  do  mitte  schüffe?   do  ent- 
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wartet  er  ynd  sprach:  ich  schüsse  do  mitte  vögele  vnd  tier.  do 
sprach  sant  lohans:  war  ymbe  hest  da  den  bogen  abe  gelossen? 
do  sprach  der  iüngeling:  hAb  ich  den  bogen  lange  gespannen,  so 
würde  er  z&  swach  zu  schiessende.  do  sprach  sant  lohans:  also 
beschehe  öch  menschlicher  krangkeit,  das  sü  deste  swechlicher  die 
gfttteliche  worheit  mAste  beschowen,  es  were  denne,  das  sa  vnder 
wilen  irre  hertikeit  Üben  rauhte  in  r&wen.  also  t&t  der  adeler, 
der  in  die  hAhe  ^ber^)  all  vögele  flüget  vnd  iu  die  sunne  mit  liebten 
ögen  siht;  von  krangheit  sinre  natnren  m&s  er  vnder  wilen  in 
die  tieffe  der  erden  sich  senken,  öch  bewegete  das  abekeren  vnder 
wilen  den  manschen  zfi  eim  begirlicher  minnesammern  zaker, 
denne  ob  er  do  bi  hüben  were.  es  schribet  sant  Iheronimas :  do 
sant  lohans  z&  Ephesum  also  lange  gewonete  vnd  das  volg  be- 
kerte,  das  in  von  alter  sine  inngern  vnder  irn  armen  zfi  der  kirchen 
farent.  do  mdhte  er  nüt  me  gereden,  denne  er  sprach  zfi  iedem 
schritte:  lieben  kint,  habent  einander  lieb,  do  verwunderte  sÜ, 
wo  von  er  dise  wort  so  dicke  spreche :  do  antwurtet  er  vnd  sprach : 
dis  ist  Gottes  gebot,  wer  dis  erfdllet,  der  tat  genug,  do  sant 
lohans  erfüllete  in  sim  alter  sehs  vnd  nünzig  ior,  do  erschein 
imme  vnser  herre  vnd  sprach :  min  userwelter,  kum  her  zfi  mir, 
es  ist  zity  das  du  mit  dinen  br&dern  an  mime  tissche  gespiset 
werdest,  do  stunt  sant  lohans  vf  vnd  ging,  do  sprach  vnser  herre 
an  disem  nehesten  snnnentage  solt  da  za  mir  kämmen,  an  dem 
sunnentage  sammete  sich  das  volg  in  die  kyrche,  die  in  sin  ere 
was  gebuwen.  do  brediete  er  von  dem  ersten  hankrote*)  vnd  er- 
mante  sü,  das  sü  soltent  stete  in  dem  glöben  bliben  vnd  in  gdtte- 
lichen  geboten  minnesam  sin.  do  noch  gebot  er,  das  sü  imme  eine 
(sp.  2)  viereckehte  grabe  nebent  dem  altar  würde  gegraben;  in 
das  grab  ging  er  vnd  tet  sine  arme  vonnander  vnd  sprach:  herre 
ich  kämme  zfi  dinre  wurtschaft  vnd  danke  dir,  das  da  mich  hest 
zfi  dinre  spisen  geladen  vnd  gerüffet,  wenne  du  erkantest,  das  ich 
von  gantzem  herzen  din  han  begertt  do  er  dis  gebet  vollebrohte, 
do  erschein  imme  so  gros  lieht  vmbe  in,  das  kein  mönsche  in  ge- 
sehen mfthte.  do  das  lieht  verswant,  do  sach  men  das  grab  völ 
himel  brotes,  das  hüte  dis  tages  sich  do  meret  vnd  wehsset.  sant 
Eamundus^),  ein  künig  von  Engellant,  der  hette  sant  lohans  ewan- 
gelist  so  liep,  das  er  niemanne  nüt  verseite,  der  von  imme  vmb 
sant  lohans  ere  begerte.  es  beschach,  das  ein  bilgein  vmb  sant 
lohans  ere  gar  ernestlicho  das  almfisen  bat,  do  enhette  der  künig 
nüt  bi  imme,  das  .  er  imme  gebe  wenne  der  kamerer  nüt  gegen- 
wertig was,  denne  sin  hantvingerlin.  das  gab  er  imme.  hie  noch 
^ber  yil  zit  was  ein  ritter  ginhalb  meres  von  Engellant,  dem  gab 
der  bilgerin  das  selbe  vingerlin  vnd  sprach :  dis  vingerlin  solt  da 
geben  dem  künige  von  Engellant  vnd  solt  imme   sagen  :    das  der, 

1)  ÄffTüftei, 
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dem  er  dis  vingerlin  gab,  ist  der  gewesen  dnrch  des  ere  er  es  imme 
gab.  der  sendet  es  imme  öch  na  wider,  do  bi  erkante  der  künig 
das  dis  sant  lohans  in  des  bilgerins  wise  was  gewesen,  vnd  lobete 
Got  vmbe  sin  gnode. 

VON  DEME  NAMEN  DER  EINDEL1N.  vnscbuldig  wur- 
dent  die  kindelin  genenmet  vmbe  drie  Sachen:  die  erste  sache  ist 
ir  vnscaldig  leben,  das  niemanne  schedelich  ist  gewesen  noch 
Gotte  in  vngehorsamme  noch  iren  ebenmdnschen  in  vngerehtikeit 
noch  in  selber  mit  bosheit.  do  von  sprichet  her  Danid  in  dem 
salter:  die  vnschnldigen  vnd  die  gerehten  sint  bi  dir  herre!  do 
meinet  er  die  vnschnldigen  an  dem  leben,  die  ander  sache  ist, 
wenne  sü  one  schulde  den  tot  hant  erlitten,  do  von  sprichet  Danid : 
sü  hant  das  vnschaldige  blfit  vs  gegossen,  die  (bl.  20  b  sp.  1) 
dirte  sache  ist  die  vnschulde,  die  sü  do  noch  enpfingent  des  hei- 
ligen töffes  den  sü  in  irme  blate  enpfingent;  do  von  sü  vnscbul- 
dig wurdent  aller  erbesünden.  do  von  sprichet  Daoid:  behüte  die 
vnschulde  des  töffes  vnde  nim  war  die  gerehtikeit  g&ter  werke, 
vmbe  dise  sachen  so  ist  billich  dise  hochgezit  genant  die  hochge- 
zit  der  vnschnldigen. 

Von  den  kindelin.  Herodes  Ascalomita  gebot,  die  kindelin 
z&  tfttende.  mit  dem  naramen  Ascalonita  schribe  wir  in  zä  eim 
vnderscheit,  wenne  ¥rir  von  drien  Herodes  lesent,  die  alle  ir  bos- 
heit namhaft  het  gemäht,  der  erste  ist  dirre  Herodes  Ascalonita 
gewesen  vnder  des  gewalt  Kristns  geborn  wart  vnd  die  kindelin 
getötet,  der  ander  was  Herodes  Antiphas^  der  enthöbet  sant  lo- 
hans den  töffer.  der  dirte  was  Herodes  Agrippa,  der  tötet  sant 
lacob  den  zwelfbotten  vnd  beschlos  sant  Peter  in  den  kerker.  von 
dem  ersten  Herodes  ist  geschriben,  das  ein  man  was  von  Tdumea, 
Antipater  genant,  dem  wart  z&  einre  gemaheln  gegeben  eine  frowe, 
die  was  des  ktiniges  von  Arabyen  niftele  von  der  wart  imme  ein 
snn  der  wart  Herodes  (sp.  2)  genant,  der  wart  do  noch  Asca- 
lonita genant,  den  Herodem  mähte  der  keyser  Augnstns  künig  ^ber 
das  iüdesche  volg,  wenne  die  inden  do  erst  iren  gewalt  hettent 
verlorn,  alse  von  in  geschriben  was,  das  das  zwig  künikliches  ge- 
waltes von  in  nüt  solte  genomen  werden,  das  ist  assewendig  iüde- 
sches  geschlehtes  soltent  sü  keinen  künig  haben  vntz  vffe  die  zit, 
das  der  keme  vf  dise  weit,  des  wir  alle  worent  wartende,  diseni 
Herodes  wurdent  geborn  ses  süne,  die  worent  genant  Antipater 
Aristobolus  Archelaus  Herodes  Antiphas  Alexander  Philippus.  Hero- 
des sante  zwene  sinre  süne  Alexandram  vnd  Aristobolam,  die 
imme  bette  eine  iüdin  geborn  gen  Rome  zi  sch&len.  noch  vil 
zit  dise  zwene  gebr&der  koment  von  sch&len  vnd  hette  der  eine 
Alexander  gestudiert,  das  er  ein  grosser  zöberer  was.  do  von 
woltent  dise  zwene  desto  frilicher  mit  dem  vatter  vmbe  das  künig- 
liche  kriegen,  do  von  wart  ir  vatter  wider  sü  erzürnet  vnd  fleis 
sich,  wie  er  Antipater  den  zwein  vür  gesatte  noch  imme,  das  rieh 
zfi  besitzende,  hie  von    betrahtent     die  zwene  aloxander  vnd  Ari- 
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Btobolus,  wie  sü  Herodes  irn  vatter  ert^tent.  do  yqii  so  irertreib 
8ü  ir  vatter.  des  furent  sü  gen  Korne  vnd  woltent  dem  keyser 
klagen  von  Herode,  irm  vatter.  vnder  disen  dingen  koment  die 
heiligen  drie  künige  gen  Iherusalem  vnd  frogetent  vi]  flissekliche 
noch  der  gebart  des  nuwen  küniges.  do  dis  erhörte  Herodes,  do 
wonde  er,  es  solte  einre  geborn  sin  von  dem  künglichen  stammen 
des  iüdeschen  volkes  vnd  von  er  frftmede  was.  do  forhte  er  vertriben 
werden  von  dein  küngriche  vnd  wart  betrAbet  von  disen  meren 
grftsliche.  do  von  so  bat  er  die  künige  wenne  sü  disen  nnwebornen 
künig  fündent,  das  sü  in  das  liessent  wissen,  dis  det  er  in  einre 
glichnisse  rehte  alse  obe  er  in  öch  wolte  an  bitten  den  er  in  sim 
herzen  begerte  z&  tötende,  do  von  f&rent  die  künige  ein  andern 
weg  wider  heim  in  ir  lant.  do  Herodes  snch,  das  sü  nüt  (bl.  21  a 
sp.  1)  wider  z&  imme  enkoment,  do  wonde  er,  sü  werent  betrogen 
an  dem  sternen,  der  ir  vor  ging,  do  von  schäm metent  sü  sich, 
wider  z&  imme  zeknmmende  vnd  lies  vs  sime  sinne  das  er  noch 
disem  kinde  nüt  me  enfrogete.  hie  noch  horte  er,  was  die  hirten 
von  disem  kindelin  hettent  gehört  vnd  gesehen  vnd  was  Symeon 
vnd  Anna  hettent  gewissaget  von  imme.  do  von  vorhte  er  sich 
grösliche  vnde  klagete  wie  schelkliche  er  von  den  künigen  were 
betrogen,  do  gedohte  Herodes,  wie  er  alle  die  kint  wolte  heissen 
töten,  die  zn  Bethleem  worent,  das  das  kindelin  dem  tode  nüt  ent- 
rünne,  von  dem  er  die  vorhte  hette.  do  wart  losep  von  dem  engel 
gewarnet,  das  er  füre  in  Egyptam  mit  dem  kindelin  vnd  Marien 
sinre  mfiter.  dis  tet  losep  vnd  for  in  die  stat  Hermopolium  vnd 
wonte  do  süben  ior  vntz  Herodes  erstarb,  do  losep  vnsern  herren 
in  Egypten  lant  fftrte,  do  vielen t  die  abgötte  allesamraent,  noch 
dem  alse  der  prophete  Ysaias  vor  hette  geseit  glicher  wise  alse 
von  dem  vfgange  der  kinder  von  Israhol  us  Egypten  lande,  kein 
hus  enwas,  do  lege  ein  tote  inne.  also  was  in  dem  ingange  vnsers 
herren  in  Egypten  lant  kein  tempel  do  lege  ein  gebrochen  abgot  inne. 
vnder  disen  dingen  sendet  der  rftmesche  keyser  noch  dem  künige 
Herodes«  das  er  in  sinre  gegenwürtikeit  sich  vürantwurtet  gegen 
der  klage,  die  sine  süne  wider  in  hettent  vürgeleit.  Herodes  wolte 
gehorsam  sin  vnd  für  vs  gen  Rome.  do  kam  er  von  geschiht  in 
das  lant  Tharsum,  do  befant  er  das  die  schif  von  Tharsis  die 
heiligen  drie  künige  hettent  über  getragen;  do  von  so  hies  er  die 
schif  alle  verburnen.  do  nu  Herodes  mit  sinen  sinen  sünen  vor 
dem  keyser  vmb  das  küngriche  kriegetent.  do  wart  ein  vrteil 
vsgesprochen,  das  die  süne  soltent  irm  vatter  in  allen  dingen  ge- 
horsam sin  vnd  möhte  der  vatter  das  küngriche  geben  welme  süne 
er  wolte.  also  schiet  Herodes  von  dem  keyser  (sp.  2)  mit  grftsserm 
frevel,  denne  er  do  hin  was.  do  von  so  gebot  er  zehant,  das  men 
alle  die  kint  solte  tftten  z&  Bethleem  von  zwei  yerigen  kinden 
vntz  vf  die  kint  die  nüt  me  denne  einre  naht  alt  werent.  hie 
mfthte  men  z wiefein,  obe  die  kint  iung  werent  sit  ir  gebeine  vnder 
wilen  80  gros  wart  fanden,     do   entwertet   men   zi,    das  die  lüte 
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in  den  ziten  von  naturen  grftsser  worent,  denne  sü  na  sint.  an 
disen  kindelin  ist  erfüllet  das  der  prophete  gesprochen  het:  die 
stimme  des  weinendes  vnd  des  geschreies,  der  muten  m&ter  wart 
gehftrt  in  dem  obersten  himel.  dise  bosheit  wolte  Got  nüt  vnge- 
rochen  lohssen.  do  von  verhing  er,  das  Herodes  sinre  kinde  so 
schemeliche  würde  beröbet,  alse  er  vil  manige  betrübete  mfiter 
irs  kindes  bette  beröbet.  es  beschacb,  das  sine  süne  Aristobolus 
vnd  Alexander  gegen  Herode  irm  vatter  wurdent  vermeldet  von 
irre  gesellen  eime  wie  sü  gros  gut  globetent  eim  der  irme  vatter 
solte  vergeben,  öch  vürmeldete  sü  Herodes  schcrer  wie  sü  irome 
gros  gut  bettent  globet,  das  er  imme  die  gurgel  abe  schnitte,  so 
er  imme  sinen  bart  solte  scheren,  vnde  das  Alexander  gesprochen 
bette,  es  weie  keine  gfite  zuversiht  an  dem  alten,  der  sinen  bart 
lies  salben,  das  er  iang  schine.  vmbe  dise  sachen  hies  Herodes  die 
zweoe  süne  dötten  vnd  satte  Antipatrem  einen  künftigen  künig  noch 
imme  an  sine  stat.  doch  hette  er  grosser  liebe  zfi  Herode  Agrippa, 
sime  sune  vnd  zS  Herodyade  sinre  tohter.  die  was  eine  gemafael 
Phylippi.  do  von  enpfing  Antipater  grohsse  has  wider  Herodem, 
sinen  vatter,  vnd  betrahtet,  wie  er  imme  m6hte  vergeben  mit  gift, 
das  er  stürbe,  do  dis  vernam  Herodes,  do  hies  er  den  sun  schliessen 
in  ein  kerker.  do  dis  horte  der  keyser,  das  Herodes  sine  süne 
ertötet  hette;  do  sprach  er:  ich  wolte  lieber  Herodes  swin  sin, 
denne  sin  sun,  wenne  er  Hesse  mich  leben,  ein  swin  von  er  noch 
(bl.  21b  sp.  l)iüdeschem  glöben  swinin  fleisch  nüt  enisset,  so  er 
mich  tötete  sinen  sun.  do  Herodes  sübenzig  ior  alt  wart,  do  sties 
in  ein  gar  gros  siechtage  an  mit  eim  starken  ritten^),  also  das 
aller  sin  lip  in  eim  starken  zittern  stünde,  one  vnderlos,  vnd  sin 
hals  gros  stechen  bette,  sine  füsse  geswoUen,  sine  schamme  ossent 
imme  die  wurme,  von  sim  otemen  roch  so  böse  gesmag,  das  bi 
imme  nieman  möhte  bliben.  mit  swerem  echtzende  er  do  lag;  do 
lettent  in  die  arzote  in  oley,  do  von  was  vil  bi  tot.  in  den  siech- 
tagen vernam  er,  das  die  iuden  sich  frowetent  sins  todes.  do  von 
tet  er  voben  der  edelsten  iuden  kint,  die  in  dem  lande  worent  vnd 
hies  sü  in  die  gefengnisse  legen  vnd  sprach  zu  sinre  swester  Sa- 
lome:  ich  weis,  das  sich  die  iuden  mins  todes  werdent  frowende: 
nu  habe  ich  gedabt,  wellent  ir  mime  gebotte  gehorsam  sin,  so 
süllent  ir  dise  edeln  iuden,  die  ich  gefangen  han  vffe  die  zit  mins 
todes  alle  töten;  so  machent  ir  das  alles  das  edel  iüdesche  volg 
dis  landes  zu  minre  lipbevilhede^)  kumment  durch  dirre  toten 
iuden  willen  vnd  alles  iüdesch  volg  mü  betrübet  sin  vffe  die  zit 
mins  todes.  dirre  Herodes  hette  eine  gewonheit,  das  er  alle  zit 
noch  dem  essende  ein  appfel  selber  schelte  vnd  den  as,  do  von  so 
hielt  er  das  messer  noch  do  in  sinre  haut  vnd  sties  in  ein  grosser 
huste  an,  do  sach  er  vmbe  sich,  das  in  nieman  irrete  vnd  hub 
vf  sin  haut,    vnd    wolte    sich  selber  töten:    do    kam    sinre   neffen 

1)  Fieber. 

2)  Begräbnis,  bifeJhan,  begraben  zu  lat.  pülc-(8epelire)-pulcrum, 
Birlinger,  AlenMimlA  Xm  9  8 
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eiure  vnd  liub  imme  die  haut,  das  imme  leider  nüt  geschach ;  doch 
ging  ein  geschrei  durch  den  sal,  der  künig  were  tot!  des  frowete 
sich  sin  s&n  Antipater  in  der  gefeognisse  vnd  gelobete  gros  gfit 
den,  die  sin  hutent,  das  sfi  in  vs  liessent.  dis  versmohete  Hero- 
des  me  von  sime  sane,  das  er  sich  sins  vatter  tot  frowete.  do  von 
so  hies  er  in  tftten  vnde  gab  Archeiao  sim  sune  das  küngrich 
noch  sim  tode.  do  noch  Vber  fElnf  (sp.  2)  tage  starb  dirre  Hero- 
des  ein  glücgik  man  in  allen  b^sen  Sachen  vnd  ein  vngelückes  husse 
in  allen  guten  dingen,  do  lies  Salome  sin  swester  alle  die  b'dig, 
die  er  bette  geheissen  t6ten. 

VON  DEME  NAMEN  THOMAS.  Thomas  ist  gesprochen 
eine  tieffe  eder  zwifeltig  eder  zerhowen.  sant  Thomas  von  Cantaa- 
ria  ist  gewesen  tief  in  grosser  demAtikeit,  alse  wir  lesent,  das  er 
den  armen  l&ten  ir  füsse  het  geweseben,  er  ist  gewesen  zwifeltig, 
wenne  er  das  volg  mit  werten  vnd  mit  werken  lerte  in  gftten  bi- 
zeichen.  er  ist  Öch  zerhowen  in  sinre  martel  alse  wir  werdent  hdrnde. 

Von  sant  Thomas  von  Cantuaria.  es  was  in  des  künges 
hof  von  Engellant  ein  iöngeling  Thomas  von  Cantuaria  genant, 
der  sach  in  des  küniges  hof  vngeistlich  leben,  das  imme  wider 
was,  von  er  sich  von  dem  hofe  raahto  vnd  enpfalch  sich  dem  bi- 
schhofe  von  Cantuaria.  von  dem  bischofe  wart  er  ein  archydiacone 
gemäht,  do  wart  er  von  dem  künige  gebetten,  das  er  des  bischofes 
canceler  wurde,  das  er  mit  sinre  wisheit  gestillete  die  vngestAmi- 
keit  der,  die  dem  bistfime  sin  gut  mit  vnrehte  vorbehfibent  vnd 
die  kirch  tegeliche  beröbetent  an  dem  ambahte,  beschuldet  er  das 
in  der  künig  so  lieb  gewan,  das  er  imme  erwarb  noch  des  bischofes 
tode,  das  er  bischof  solte  sin.  dirre  eren  begerte  doch  sant  Tho- 
mas nüt.  doch  wolte  er  dem  gebotte  der  kristenheit  gehorsam 
sin  vnd  bot  sich  vil  demAtikliche  zfi  der  arbeit,  alse  schiere  er 
die  bischftfeliche  ere  enpfing,  do  (bl.  22  a  sp.  1)  aerwandelte  er 
sin  leben  in  eine  besserunge  vnd  kestigete  sinen  Hb  mit  vastende 
vnd  mit  bettende  vnd  trug  nüt  alleine  ein  herin  hemede  an  blosser 
hat,  me,  er  trfig  ein  herin  nidergewant  ^)  öch  dar  zn,  das  ging 
imme  abehin  vntz  vffe  sine  enke).  doch  so  hielt  er  so  heimeliche 
sine  heilikeit  vnd  andaht,  das  er  doch  sich  Vsserlich  glichete  mit 
kleidem  vnd  mit  husroto  noch  anderre  prelaten  gewonheit ;  er  bette 
öch  gewonheit,  das  alle  tage  z&  sime  tische  worent  drizehen  arme 
manschen,  vür  die  knuwete  er  vnd  wusch  in  ir  f&sse  vnd  gab 
iegelichen  vier  pfenninge  vnd  lies  sü  hingon.  es  beschach,  das  der 
küng  begerte  an  in,  das  er  imme  die  friheit  bestetiget,  die  sü 
hettent  ^ber  der  kirchen  gut  wider  das  reht  alse  die  andern  bi- 
schofe hettent  andern  sinen  vorfam  künigen  geton.  dis  wolte 
sant  Thomas  in  keine  wise  t&n.  do  von  viel  er  in  vngunst  des 
künges  vnd  aller  herren  des  landes.  hie  noch  über  kürze  zit  wart 
sant  Thomas  vnd    andere  ettewiefil    bischftfe   von    dem  künge  gar 


1)  Unterhemde. 
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swerliche  getwnngen.  öch  so  verre,  das  sant  Thomas  wart  yf  den 
tot  getrowet,  do  Ton  wart  er  Überkummen  mit  grosser  lüte  rot, 
das  er  mit  Worten  sinen  ganst  gab  in  des  küniges  begirde  vmbe 
die  Sache,  alse  hie  vor  gescfariben  ist.  noch  dem,  das  er  sich 
alsns  versprochen  hette,  gerieth  er  betrahten  was  von  dem  gnnste, 
den  er  z&  einre  vnzimelichen  vordernngen  hette  geben,  seien  m^h- 
tent  verlorn  werden  vnd  pinigete  sich  gr^sliche  dar  vmbe,  vnde 
nam  imme  selber  das  ambaht  so  lange,  vntze  imme  es  der  hobest 
von  gnoden  wider  gebe,  der  künig  begerte  an  sant  Thoman,  das 
er  imme  sine  friheit  bestetiget  mit  briefen  alse  er  mit  werten 
sinen  gonst  dar  zä  hette  geben,  das  verseite  sant  Thomas  dem 
knnige  vil  menliche  vnd  hies  imme  sin  crfize  vortragen  von  er 
erzebischof  was  vnd  schiet  vs  des  küniges  hofe.  do  rief  des  kü- 
niges (sp.  2)  gesinde  ^ber  in:  vohent  den  dieb  vnd  henket  den 
verreter!  do  volgetent  imme  zwene  grosse  landesherren  noch  vnd 
seitent  imme  weinenden  ögen  nf  ir  worheit,  das  vil  landesherren 
hettent  z&samene  sinen  tot  geswom.  do  sant  Thomas  dis  erhftrte, 
do  vorhte  er  des  bistftmes  me,  denne  sins  libes  vnd  entweich  in 
Flandern,  hie  zwüschent  sante  der  künig  gen  Rome  z&  dem 
bobeste,  das  er  sine  legaten  her  ns  gen  Engellant  sende,  das  sü 
dirre  Sachen  ein  vftrag  gebent.  do  wnrdent  des  küniges  hotten 
z&  Rome  nüt  verhört,  do  von  koment  sü  one  antwurte  heim,  do 
von  wart  der  künig  in  grossem  zorn  wider  sant  Thoman  beweget, 
also  nam  er  sant  Thoman  vnd  den  sinen  alles  ir  gfit  vnd  ver- 
treib alles  sin  geschlehte,  wib,  kint,  inng  vnd  alt;  doch  bat  sant 
Thomas  alle  zit  in  sim  gebet  Oot  vür  den  küng.  do  von  so  wart 
ime  geüffent  von  Gotte,  das  er  solte  wider  kommen  in  sin  bistfim 
vnd  do  gemartelt  solte  werden.  Also  beschach  das  er  wider  in  sin 
bistftm  f  her  süben  ior  wart  er  wider  gerüffet  vnd  von  dem  volke 
mit  grossen  eren  enpfangen.  kürtzliche  vor  sinre  martel  erstnnt  ein 
iüngeling  von  dem  tode,  der  seite,  wie  er  vfPe  dem  hfthesten  chore 
der  heiigen  gefüret  were,  do  sehe  er  in  der  zwelfbotten  chor  ein 
leren  stal  ston.  do  frogete  er,  wer  in  dem  stfile  solte  sitzen?  do 
antwurte  der  engel  vnd  sprach  :  vnser  herre  het  disen  stil  behalten 
eim  grossen  priester  von  Engellant.  es  was  ein  priester,  der  las 
alle  tage  messe  von  unserre  frowen.  do  von  beröbet  in  sant  Tho- 
mas sins  ambahtes.  es  beschach  das  sant  Thomas  sin  herin  hemede 
sties  vnder  sin  bette,  das  er  es  büssen^)  wolte,  so  er  zit  hette. 
wenne  es  gebrochen  was  do  zwüschent  erschein  vnser  frowe  dem 
priester  vnd  sprach:  gang  z&  dem  erzebischofe  vnd  sprich,  das 
er  dir  din  ambaht  wider  gebe  von  der  wegen  der  du  (bl.  22  b 
sp.  1)  messe  best  gelesen,  z&  Wortzeichen,  das  sü  imme  sin  herin 
hemede  gebüsset  het  vnd  der  roten  siden  do  bi  lit,  do  mitte  es 
ist  gebüsset.  do  sant  Thomas  dise  ding  also  befant,  alse  imme  der 
prister  hette  geeeit,  do  erschrag  er  vnd  gab  dem  prister  sin  am- 
baht wider  vnd  gebot  im,    das   er  dis  ding  heimeliche  hielte  vnd 

1)  fliehen. 
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es  nieman  Hesse  wissen,  sant  Thomas  beschirmete  die  reht  der 
kircben  noch  alse  vor  der  küng  ktinde  in  nflt  ^berkammen,  noch 
mit  bittende  noch  mit  trowende.  do  dis  der  küng  sach,  das  es 
nüt  verfing,  do  sante  er  sine  ritter,  die  koment  mit  gewo£Penter 
bant  vnd  rieffent  later  stimme:  wo  ist  der  erzebiscbof  ?  sant  Tho- 
mas lief  in  engegene  vnd  sprach:  ich  bin  hie,  was  wellent  ir?  do 
sprochent  sä:  wir  wellent  dicb  t^ten,  da  mäht  nüt  vürbas  leben, 
do  sprach  er:  icb  bin  bereit  dur  Got  za  sterbende  vnd  vmb  die 
gerehtikeit  vnd  vmbe  die  friheit  der  kyrchen.  sit  ir  mich  nu  s&- 
chent,  so  gebüte  ich  ^ch  von  des  almchtigen  Gottes  wegen  vnd  bi 
dem  obersten  banne,  das  ir  diser  keime  weder  schaden  noch  ieit 
tAnt  vnd  enpfilhe  mine  kirche  vnd  mich  selber  dem  almehtigen 
Gotte  vnd  Marien  sinre  lieben  muter  vnd  sant  Dyonisio  vnd  allen 
heiligen,  do  er  dis  gesprach,  do  schlagent  sü  imme  nocb  sime 
höbete,  sine  heilige  priesterliche  ere,  das  ist  sine  blatte  die  wart 
imme  obenan  abe  geschlagen  vnd  sin  heiliges  hime  wart  durch 
die  kirche  gespreitet,  also  f&r  der  marteler  zu  Gotte.  do  nu  die 
priestere  sin  lipbevilhede  soltent  begon,  do  haben t  sü  an  eine  sei- 
messe z&  singende,  do  was  ein  schare  der  engele  vom  himel  do 
vnd  verst&rtent  mit  irme  gesange  der  priester  gesang  vnd  vingent 
an  eine  messe  zfi  singende  nüt  vür  die  toten,  me  sü  sangent  ein 
lobe  sang  vür  einen  marteler.  also  volgetent  die  priestere  den 
engelen  noch  vnd  sungent  eine  messe  z&  lobe  dem  heiligen  mar- 
teler also  wart  der  gesang  des  wein-  (sp.  2)  des  verkert  in  den 
gesang  der  fröden.  also  wart  imme  gesangen  der  marteler  lob, 
dem  der  toten  messe  wart  an  gehaben,  vil  ander  grosse  zeichen 
wirkete  vnser  herre  do  durch  den  heiigen  sant  Thoman.  do  wur- 
dent  die  blinden  gesehende,  die  toben  geh6rnde,  die  lammen  ge- 
rech, die  toten  lebende,  von  dem  wasser  do  sine  blutigen  kleider 
inne  wurdent  geweschen,  von  dem  wasser  wardent  vil  manschen 
von  manigerhande  gebresten  erlöset,  es  was  eine  frowe  in  Engel- 
lant,  die  begerte  vmb  Schönheit  irs  libes  vnd  der  weite  wolgevallen, 
das  ir  ögen  verwandelt  wnrdent  in  zwei  schiessende  lüstliche  ögen. 
dar  vmbe  so  ging  sü  barf&s  zfi  sant  Thomas  grab  vnd  begerte 
dis  do  von  sant  Thoma  mit  gantzem  emeste.  do  sü  vf  st&nt  vs 
irre  andabt,  do  was  sü  gar  erblindet;  alse  erwarb  sü  käme  do 
noch  mit  grossem  ruwen  vnd  mit  gebet  von  sant  Thoma,  das  ir 
die  gesiht  wider  würde  zu  einre  notdnrft,  die  sie  vor  anderre  ge- 
borte za  woUuste.  ein  kneht  brohte  sime  herren  z&  sinre  Wirt- 
schaft eine  büsse  völ  wassers  vnd  sprach:  es  were  sant  Thomas 
wasser,  wie  doch  es  sin  nüt  en  were.  do  sprach  der  herre:  ist 
es,  das  du  mir  ie  ^t  best  verstoln,  so  begere  ich  das  sant  Thomas 
dis  wasser  verswende,  das  du  nüt  in  der  (büsse)  habest,  dis  geviel  dem 
knehte  wol,  wenne  er  wol  wüste,  das  er  erst  die  büsse  bette  vol 
wassers  gefüllet,  do  men  die  büsse  vf  tet,  do  enwas  ein  troppfe 
wassers  nüt  in  der  büssen.  also  stant  der  kneht  mit  schänden, 
ein  vogel  was    gelert    reden,    den    wolte    ein    sperwer   vohen  vnd 
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fressen;  do  rief  der  vogel  alse  er  von  gewonheit  gelert  hette: 
saut  Thomas,  hilf  mir!  zu  stunt  viel  der  sperwer  nider  vnd  was 
tot.  es  was  einre  siech,  den  hette  sant  Thomas  gar  lieb  in  siroe 
lebende,  do  von  ging  er  mit  gutem  getrnwende  zfi  sant  Thomas 
grab  vnd  bat,  das  er  imme  sinen  siechtagen  abe  neme :  vil  schiere 
wart  (bl.  23  a  sp.  1)  er  gesunt.  do  gedohte  er,  das  gesuntheit 
des  libes  imme  vil  lihte  schade  were  zä  der  seien,  do  von  so  ging 
er  hin  wider  z&  dem  grabe  vnd  bat  were  imme  die  gesuntheit 
schade  za  der  seien,  das  er  imme  den  siechtagen  wider  gebe,  zu 
der  selben  stunden  sties  in  der  siechtage  wider  an. 

VON  DEME  NAMEN  6ILÜESTER.  Siluester  ist  gesprochen 
ein  licht  der  erden  eder  der  kristenheit,  eder  ist  einre,  der  wildes 
zemmet.  also  het  sant  Siluester  die  wilden  vnkristen  gezemmet  in 
den  glöbeu,  eder  Siluester  ist  alse  ein  grfinender  in  himelschen 
tilgenden  eder  ein  human,  sich  selber  zi  Abende  eder  einre  der 
schette  het  in  einre  kAle  wider  die  hitze  bdser  bekorunge  eder 
ein  löbehter,  wenne  er  gepflantzet  ist  in  dem  zierlichen  walde  des 
himelschen  heres. 

Von  sant  Siluester.  von  einre  frowen,  dis  was  gereht  ge- 
nant alse  sü  des  nammen  wol  würdig  was  von  irme  leben,  das 
rehtfertig  was,  wart  geborn  ein  kint,  das  wart  Siluester  geheissen. 
dis  kint  wart  gelert  in  allen  g&ten  tagenden  von  eim  piiester  der 
was  Cyrinus  genant,  sunderliche  was  sant  Siluester  der  zu  ge- 
neiget,  das  er  eilende  kristen  gerne  herbergete.  do  von  so  enpfing 
er  einen  gar  heiligen  mftnschen  in  sine  herberge,  Thymoteus  ge- 
nant, der  von  den  andern  kristen  durch  forhte  der  durchehtunge 
nüt  mfthte  beherberget  werden,  dirre  sant  Thymotheus  brediete 
gar  strengkliohe  (sp.  2)  kristen  gilben,  dar  vmbe  so  wart  er  iher 
ein  ior  gemartelt.  do  wohnde  der  rihter,  Tarquinius  genant,  gros 
gut  vinden  hünder  sant  Thymoteo  vnde  vorderto  das  gut  an  sant 
Siluester  mit  sweren  trowende.  des  antwurtet  imme  sant  Sil- 
uester vnd  sprach:  er  enhet  sant  Thymoteus  gut  nüt  fber  al. 
do  nu  der  rihter  enpfant,  das  sant  Thymotheus  kein  g&t  hünder 
im  nüt  hette  gelossen,  do  gebot  er  sant  Siluester,  das  er  solt« 
den  abgdtten  oppfern  eder  grosse  pine  mAst.e  er  liden  morne  fi-Aye. 
do  sprach  sant  Siluester:  du  tore,  du  stirbest  noch  hinaht  vnd 
wurst  lidende  die  ewige  pine:  vnd  du  wellest  eder  enwellest,  so 
wurst  du  erkennende  den  geworen  Oot,  den  wir  erent.  mit  disen 
Worten  zoch  men  sant  Siluester  in  ein  kerker  vnd  rifte  dem  rihter 
z&m  tische,  do  der  rihter  visches  essen  weite,  do  gesteckete  im  ein  grot 
in  sinre  kelen,  den  enmöhte  er  weder  us  geworfen,  noch  in  geschlin- 
den.  alse  starb  er  vmbe  mitternaht  vnd  wart  mit  grossem  weinende 
von  den  sinen  zfi  dem  grabe  getragen,  do  wart  sant  Siluester  von 
allem  volke  wider  sinen  willen  zfi  eira  bobeste  erweit,  sant  Siluester 
hette  die  namen  aller  wittewen  vnd  weisen  vnd  armer  lüte  ge- 
schriben  in  das  briefelin  sinre  gelübede,  die  vürsach  er  öch  in 
aller  notdurft.    dirre  sant  Siluester   satte  vf   die  mittewoche  den 
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fritag  vnd  den  Bamznestag  in  der  fronvasten  zu  vastende  vnd  den 
dunrestag  zn  erende  alse  den  sunnentag  mit  frdden.  wider  das 
worent  die  Kriechen,  die  begingent  den  dnnrestag  vür  den  sammes- 
tag.  das  verbot  sant  Silnester  vnd  sprach:  die  zwelfbotten  hettent 
es  alsus  vf  gesetzet,  das  men  die.hochgezit  der  begrebede  vnsem 
herren  solte  begon  aller  nebest  vor  der  hochgezit  der  vrstende, 
die  men  begot  an  dem  snnnentage.  do  sprochent  sü:  es  kunt  ein 
sammestag  in  dem  iore,  den  eren  wir  in  dem  nammen  der  be- 
(bl.  23  b  sp.  l)grebede  Gottes,  do  antwortet  sant  Siluester  alse: 
alle  sunnentage  bezeichenet  die  Trstehende  vnsers  harren:  also  sint 
alle  sammestage  ein  vrkünde  der  begrebede  vnsers  herren.  do 
von  so  sint  sü  gevölgig  worden  an  dem  sammestage  von  dem  dun- 
restage.  sprochent  sü,  das  der  von  den  kristen  nüt  sol  geeret 
werden,  dar  vmbe  stroffete  sü  sant  Siluester  vnd  lobete  den  tag 
von  drier  bände  sache  wegen,  die  erste,  das  Got  an  dem  dunres-. 
tage  zn  himel  für,  die  ander  das  Got  sinen  heiligen  lichomen  vns 
an  dem  dnnrestage  vf  satte  zu  segende  in  das  sacrament.  das 
dirte,  das  uf  den  tag  der  kriseme  wurt  gesegent.  hie  mitte  iher- 
want  er  sü,  das  sü  imme  alle  gehorsam  wardent.  zn  der  zit  durcb- 
ehtet  Gonstantinns  die  .kristen  manschen,  do  von  floch  sant 
Silnester  mit  sinen  priestern  vs  der  stat  vnd  wonte  vf  eim  berge 
mit  sinre  pfafheit.  vmbe  dise  durchetunge  so  verhengete  Gott  ^ber 
den  keyser  Gonstantinnm,  das  er  vssetzig  vnd  vnreine  wart  vnd 
imme  kein  arzot  von  disen  siechtagen  gehelfen  mdhte.  zu  iüngest 
noch  dem  rote  der  abg^tter,  bischofe  bette  er  za  sammene  geton 
füren  drü  tnsent  kint,  die  wolte  er  t5ten  vnd  wolte  in  irem  bl&te 
also  warm  sich  baden,  das  imme  der  siechtage  abeginge.  do  von 
so  ging  er  in  sinen  sal,  das  er  scbowete,  wie  das  bat  würde  be- 
reit, do  lieffent  imme  engegen  dirre  kinde  mütere  mit  zerlossem 
bore  vnd  mit  grossem  erbermigen  geschreie.  do  weinde  Gonstan- 
tinns vnd  hies  den  wagen  halten  stille  vnd  stont  vf  vnd  sprach: 
hftrent  mich,  ir  grofen  vnd  ir  ritter  vnd  alles  volg  keyserliche 
würdekeit,  die  gebom  ist  is  dem  bumen  aller  miltikeit  vnd  erber- 
mede,  die  het  das  vrteil  ns  gesprochen:  wer  öch  in  eime  offen 
strite  ein  kint  ert&tet,  der  sol  sin  höbet  verlorn  han.  na  nement, 
war  wie  grosse  grimmekeit  were  das,  das  wir  an  vnsem  kinden 
vollebrehtent,  das  wir  an  fr^meden  kinden  hant  verbotten  (sp.  2). 
was  eren  ist  vns  nn  das  wir  die  barbaren  hant  überwunden,  ist 
es  das  wir  von  vnserre  bosheit  werdent  überwunden,  frftmede  volg 
überwinden  ist  ein  tugent  der  tr(i)tter.  sQnde  vnd  bosheit  über- 
winden ist  ein  tugent  der  sitten.  in  dem  strite  wider  das  volg 
sin  wir  sterker,  denne  sü;  in  dem  strite  wider  die  vntügende  sOlle 
wir  sterker  sin  denne  wir  selber,  wenne  wer  sin  vntügende  über- 
windet widerstonde,  der  überwindet  sich  selber  vnd  behaltet  den 
sig  mit  dem,  das  er  sich  überwindet,  also  der  überwindet  mit  vn- 
tSgenden,  der  ist  noch  dem  sige  überwunden,  do  von,  so  sol 
mültikeit  gesigen  in  disem  strite;    wenne  ist  es,  das  miltikeit  vns 
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ua  überwindet,  so  mäge  wir  Öch  alle  vnser  fiende  überwinden: 
wenne  der  ein  diener  ist  miltikeit,  der  erz6get  das  er  aller  weit 
ein  herre  ist.  do  von  schätze  ich  besser,  das  ich  sterbe  vnd  der 
vnschuldigen  kindelin  leben  behalte,  den  ich  von  irme  vnschul- 
digen  tode  mir  ein  süntlich  leben  behalte,  das  doch  dennoch  vn- 
sicher  ist.  also  hies  er  den  m&tern  ir  kint  wider  geben  vnd  der 
zh  vil  gutes  vnd  die  mAtere  fftren  wider  heim,  die  mit  grossem 
weinde  us  worent  kummeot.  also  kerte  der  keyser  wider  in  sinen 
sal.  in  der  nehesten  naht  hie  noch  erschein  den  keyser  sant  Peter 
vnd  sant  Pauls  vnd  sprochent  z&  imme:  do  von,  das  da  schuhe- 
test,  das  ynschnldige  blat  z&  vergiessende,  so  het  Jhesus  Kristus 
vns  her  zu  dir  gesant,  das  wir  dir  ein  rot  gebent,  das  du  gesnnt 
werdest,  do  von  solt  du  gon  zu  Siluester  dem  bischofe,  der  ver- 
borgen lit  in  dem  berge  Syrapo,  do  sol  dir  einen  burnen  z6gen, 
in  dem  solt  du  dri  stunt  geweschen  werden,  so  wurst  da  gesant 
von  allem  dime  gebresteo.  do  noch  solt  da  Kristo  disen  dienst 
wider  t&n,  das  die  tempel  der  abg&tte  zerstörest  vnd  die  kristen 
kyrchen  wider  buwest  vnd  do  noch  in  kristem  glöben  Eristi  diener 
vmer  bli(bl.  24  a  sp.  l)beBt.  do  Gonstantinas  erwachete,  do  sante 
er  sine  rittere,  das  sü  sant  Siluester  za  imme  brehtent.  do  sant 
Siluester  die  rittere  sach,  do  wonde  er  an  die  martel  gon.  do 
von  so  enpfalch  er  sich  Gotte  vnd  sterkete  sine  pfafheit  vnde  ging 
^nerschrdckenliche  vür  den  keyser  Gonstantinas,  der  st&nt  gegen 
imme  vf  vnd  sprach:  du  sist  wol  kummen,  wir  frowent  vns  dinre 
Zukunft,  sant  Siluester  widergräste  den  keiser.  do  ving  der  keyser 
an  vnd  seite  sant  Siluester  sinen  tröm  vnd  frogete,  wer  die  zwene 
Götter  werent  gewesen,  die  imme  erschinent?  do  entwurtet  sant 
Silaester  vnd  sprach :  dis  enworent  keine  Götter,  es  worent  zwelf- 
hotten  Eristi  vnd  hies  imme  ir  bilde  der  tragen,  do  der  keyser  die 
bilde  ersach.  die  rief  er,  es  werent  die  zwene  die  imme  worent  er- 
Bchinen.  do  lerte  sant  Siluester  den  keyser  den  glöben  vnd  hies  in  eine 
woche  vasten  vnd  hies  in  alle  kerker  entschliessen.  do  nu  der  keysser 
in  das  wasser  des  heiligen  töffes  kam,  do  wart  er  mit  eim  schine 
eins  wunderlichen  lichtes  vmbe  geben,  also  ging  er  reine  vnd  ge- 
sant vs  dem  töffe.  do  seite  er,  wie  er  Eristam  in  dem  liebten 
schine  bette  gesehen,  noch  sime  töffe  des  ersten  tages  gab  er  ein 
gebot,  das  ^ber  alles  Rome  Kristus  vür  einen  geworen  Oot  würde 
geeret.  an  dem  andern  tage  gebot  er:  wer  wider  Knstnm  rette, 
der  solte  gepiniget  werden  an  dem  dirten  tage,  wer  keime  kristen 
ein  leit  tete,  der  solte  beröbet  sin  sins  gätes  halber,  an  dem  vier- 
den  tage,  alse  der  keyser  ist  ein  höbet  der  weite,  so  gebot  er, 
das  ein  hobest,  das  ist  ein  römisch  bischof,  solte  sin  ein  höbet 
aller  bischofe.  an  dem  fünften  tage  gebot  er,  wer  in  eine  kirche 
entranne,  der  solte  fri  sin  vor  allem  gewalte,  an  dem  sehsten 
tage  gebot  er,  das  nieman  one  sins  bischofes  vrlöb  keine  kirche 
in  keinre  stat  buwete.  an  dem  sübenden  tage  gebot  er,  das  vom 
künglichen    erbezal    der    kyrchen    zehende    solte   Valien,     an  dem 
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ahtesten  (sp.  2)  tage  ging  der  keyser  in  sant  Feiere  kircbe  vnd 
erkante  do  ofPeDlicbe  sine  missetot.  hie  noch  nam  Constantinus 
ein  karst  vnd  tet  do  mitte  den  ersten  schlag  in  die  erde,  do  men 
solte  bawen  eine  kirche  vnd  tr&g  sffe  sinen  schultern  zwelf  kftrbe 
mit  erden  dar  vs.  do  dis  vernam  Helena,  des  keysers  muter  in 
Bethania,  do  lobete  den  snn  mit  iren  briefen  do  von,  das  er  sich 
von  den  abg5tten  hette  gekert  vnd  stroffete  in  vil  hertekliche, 
das  er  der  inden  Got  hette  gelossen  vnd  an  einen  gekrüzigeten 
manschen  vur  ein  Got  glöbete.  Gonstantinus  enbot  sinre  muter 
hin  wider,  das  sü  mit  ir  brehte  die  iüdeschen  meister,  so  wolte 
er  kristen  lerer  do  wider  setzen,  das  men  vs  irre  beder  lere  vnd 
Worten  schetzete,  welre  glöbe  gewerer  si.  do  von  so  ffirte  Helena 
mit  ir  ein  vnd  vierzig  vnd  hundert  meister  des  iddeschen  glöben; 
vnder  den  worent  sunderliche  zwelfe  durch  lohtet  mit  aller  wis- 
heit.  do  nu  sant  Siluester  mit  sinre  pfafheit  vnd  die  iüdeschen 
meister  vür  den  keiser  koment,  das  sA  den  glÖben  soltent  beweren, 
do  wnrdent  mit  ir  aller  gunst  zwene  bewerte  heyden,  Craton  vnd 
ZenophyluB,  rihter  gesetzet  ^ber  dise  sache,  die  gobent  das  erste 
gebot:  wenne  einre  stünde  vnd  rette,  so  solte  der  ander  swigen. 
do  hub  an  Abyathar  der  erste  vnder  den  zwelf  iuden  vnd  sprach: 
sit  dise  drie  G&tter  sprechent  den  vatter  vnd  den  sun  vnd  hei- 
ligen geist,  so  ist  küntliche,  das  sü  wider  die  gesetzede  tont,  die 
do  sprichet :  schowent,  das  ich  alleine  bin  vnd  kein  ander  Got  si 
one  mich;  öch  sprechent  sü,  Kristus  si  Got  von  er  vil  zeichen 
het  geton.  also  sint  vil  in  vnserre  gesetzede  gewesen,  die  vil 
zeichen  hant  geton,  vnd  von  vns  nüt  g^tter  sint  genant^  also  der 
Ibesus  den  der  Siluester  an  bittet,  do  zS  sprach  sant  Siluester: 
wir  hant  nüt  me,  denne  einen  Gott,  den  ere  wir  (bl.  24  b  sp.  1) 
doch  80  einig  heisse  wir  in  nüt,  das  wir  imme  üt  die  fröde  sins 
sünes  nement.  also  welle  wir  ^ch  us  vnsern  buchern  die  driveltikeit 
der  personen  erzögen:  den  vatter  heisse  wir,  von  dem  der  pro- 
pbete  het  gesprochen,  er  het  mich  angerAfiPet  vnd  sprach:  du  bist 
min  vatter.  den  sun  von  dem  ist  geschriben  in  dem  propheten: 
du  bist  min  sun,  ich  han  dich  hüte  geborn.  den  heiligen  geist 
von  dem  der  prophete  sprichet:  von  dem  geiste  sins  mundes  ist 
aller  tügende  kraft,  öcb  han  wir  dise  drifeltikeit  der  personen  vnd 
die  einberkeit  des  wesendes  vs  dem,  das  Got  sprach  in  dem  ersten 
buche  Moysi:  wir  süllent  schaffen  ein  manschen  noch  vnserre 
glich nisse  vnd  noch  vnserm  bilde,  in  dem  das  Got  sprichet  wir, 
nüt  ich,  so  erzöget  er  ein  menie  der  personen,  in  dem  das  er 
sprichet  noch  vnserm  bilde,  nüt  bilden,  so  erzöget  er  die  einber- 
keit des  wesendes  also  wie  das  hie  drie  personen  sint,  so  glÖbe 
wir  doch,  das  dise  ein  Got  sint  glicher  wise,  alse  ich  valte  ein 
tuch  in  drü  vnd  ist  nüt  denne  ein  tuch  vnd  sint  drie  velte,  also 
efint  drie  personen  vnd  ist  ein  Got  von  dem  das  der  iude  sprichet : 
wir  glöbent  Ihesnm  Got  sin,  von  er  zeichen  het  geton.  nu  wisse 
wir,  das  Got  an   keime   nie  vngerochen    het  gelossen  mit  grosser 
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pin  die  hochfart.  des  der  sich  Oot  hies  vnd  Düt  Oot  was,  alse 
▼Ds  erzhgei  ist  an  Datan  vnd  an  Abyron,  die  Yom  ertriche  ver- 
Bchlnnden  wurdent.  wie  mfthte  Kristus  sich  6ot  haben  genemmet 
▼nd  imme  do  von  keine  röche  von  Gölte  were  kämmen  alse  er 
bezüget  mit  den  grossen  werken,  die  er  vs  Gotte  kraft  wirkete, 
es  were  denne  das  er  Got  were  gewesen,  do  urtbeiltent  die  rihter 
vnd  sprochent:  nn  ist  offenbar,  das  Siluester  het  überwunden  Abya- 
thar  mit  sinre  lere  vnd  öch  do  von  were  Ihesns  nüt  Got,  er  en- 
mfthte  die  toten  nüt  lebende  gemachen,  hie  noch  stfint  ein  iüde- 
scher  meister  uf,  Yonas  (sp.  2)  genant,  vnd  sprach:  Abraham  wart 
von  Gotte  gebotten,  das  er  sich  solte  bescfaniden  vnd  sine  süne. 
do  von  so  wurdent  sü  gerehtveii;iget  gegen  Gotte.  do  antwnrtet 
sant  Siluester:  wir  wissent,  das  Abraham  Gotte  wol  geviel  vnd 
Gottes  frünt  was  geheissen  ehe  er  beschnitten  wart;  do  von  so 
merken  wir  wol,  das  er  us  dem  glöben  vnd  ns  sinr  gerehtikeit,  Gotte 
ist  wol  gevallen  vnd  nüt  von  dem  beschnidende;  do  von  so  wart 
er  nüt  beschnitten,  das  er  do  von  heilig  würde,  älleine  wart  er 
beschnitten  za  eime  vnderscheide  des  andern  Volkes,  der  was  öch 
überwunden,  so  st&nt  nf  der  dirte  Godelyas  genant  vnd  sprach: 
wie  mag  üwer  Kristas  Got  sin,  sit  er  geborn  ist  vnd  von  dem 
tüffel  versnchet  von  sim  iüngern  verroten,  enpl&sset,  mit  gallen 
getrenket,  gebunden,  begraben,  diso  ding  enmügent  in  Gotte  nüt 
sin.  sant  Siluester  antwurtet  vnd  sprach:  wir  bewerent  us  uwern 
büchem  dise  ding  alle  Gotte  z&  gehören,  von  sinre  gehurt  sprichet 
Ysaias:  nement  war,  eine  maget  enpfohet  vnd  gebirt  einen  sun. 
von  sinre  versuchunge  sprichet  Zacharias:  ich  han  gesehen  Ihesnm 
den  grossen  priester  ston  vor  den  engein  vnd  stunt  der  tüfel  zi 
sinre  rehten  hant.  von  sinre  verretnisse  sprichet  Dauid  in  sinre 
personen:  der  min  brot  het  gessen,  der  het  mich  mit  grohssem  ver- 
rotende  vnder  getretten.  von  sinre  enplÖssnnge  sprichet  Dauid: 
sie  hant  mine  kleider  vnder  sich  zerteilt  vnd  hant  der  uf  los  ge- 
leit.  von  dem  bittern  tränke  sprichet  Dauid:  sü  hant  in  mine 
spise  gallo  geton  vnd  in  mime  turste  hant  sü  mich  mit  essiche 
getrenket.  von  sinre  gevengnisse  sprichet  Esdras:  ir  hant  mich 
gebunden  nüt  alse  einen  vatter,  der  ^ch  erlöset  het  vs  Egypten 
laut,  do  ir  stiiudent  vnd  schruwent  vor  dem  stabe  des  rihters. 
nu  hant  ir  mich  getemütiget  vnd  hant  mich  an  das  holtz  gebunden 
vnd  gehenket,  von  sinre  begrebende  ist  gesprochen:  in  sinre  be- 
grebede  werdent  die  toten  lebende.  Godelyas  enkunde  hie  z&  nüt 
(bl.  25  a  sp.  1)  geentwurt^n.  do  von  so  stfint  nf  der  vierde  Ady- 
nan  genant  vnd  sprach:  dirre  Siluester  zühet  die  geschrift,  die 
von  andern  ist  gesprochen  alle  vf  sinen  Kristum.  do  von  so  sol 
er  beweren,  das  dis  von  sim  Eristo  si  gesprochen,  do  antwurte 
sant  Siluester  vnd  sprach:  s&che  du  mir  ein  andern  denne  disen 
Ihesum,  von  einre  raegede  geborn,  mit  gallen  getrenket,  mit  dornen 
gekrönt,  gekrüziget,  erstorben,  begraben  vnd  von  dem  tode  er- 
standen vnd  zfi  himel  gevarn.     do  sprach  Constantinus:    enkan  er 
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kein  andern  vinden,  so  sol  er  ^bei-wunden  sin.  er  enkunde  nieman 
vinden.  do  von  stunt  nf  der  fünfte  vnd  sprach:  sit  dirre  Kristus 
US  her  Dauides  geschlehte  ist  geborn  vnd  ist  heilig,  alse  ir  spre- 
chent:  wes  wolte  er  do  getöffet  werden,  das  er  anderwerbe  ge- 
heiliget wurde?  do  antwurte  Siluester:  alse  die  beschnidunge  in 
sinre  beschnidunge  ein  ende  nam,  also  nam  vnser  töf  ein  heiligen 
auevang  in  Kristus  tÖf,  do  von  so  ist  er  nüt  getöffet,  das  er  heilig 
würde,  er  ist  get^ffet,  das  wir  heilig  würdent.  do  sweig  der  iude. 
do  sprach  Constantinus:  doch  enswige  er  not,  wüste  er  was  er 
hie  wider  solte  sprechen,  do  st&nt  vf  Thusi,  der  sehst«  iude,  vnd 
sprach:  wir  begerent,  das  dirre  Siluester  vns  sage  die  sache,  war 
umbe  ein  maget  Eristum  geborn  habe,  do  entwurtet  sant  Siluester : 
alse  das  ertriche,  von  dem  Adam  gemachet  wart,  was  luter  vnd 
reine,  alse  mAste  die  maget  sin  luter,  das  sü  mönschlich  blfit  nüt 
bette  enpfangen  noch  keine  dorne  bette  vürbroht,  noch  keinen 
toten  manschen  bette  enpfangen,  noch  dem  schlangen  nüt  was 
geben  z&  essende,  do  von  mAste  Ibesus  der  nuwe  Adam  von  einre 
megede  geborn  werden,  das  der  schlänge  von  einre  megede  süne 
würde  überwunden  vf  erden,  der  Adam  der  erden  einre  Intren 
megede  sun  het  überwunden  in  dem  paradise  vnd  alse  der  tfifel 
het  Adam  überwunden  in  dem  paradise,  alse  versuchte  er  den 
andern  Adam  Ihesum  in  der  wüste,  also  wart  er  von  Eristo  mit 
vastende  überwunden,  der  Adam  mit  dem  essende  (sp.  2)  des 
appfels  fberwant.  do  sprach  Benyamin,  der  sübende  iude,  wie 
mag  Eristus  des  geworen  Gottes  sun  sin,  sit  er  von  dem  tüfel 
versucht  wart,  das  er  von  hunger  brot  us  steinen  mäht«  vnd  von 
dem  tüfel  uf  den  tempel  wart  geffirt,  vnd  von  dem  tüfel  wart  ge- 
heissen,  das  er  in  anbete,  do  antwurte  sant  Siluester:  sit  der  tüfel 
Adam  do  von  überwant,  das  er  imme  half  essen,  so  ist  er  billich 
von  Eristo  überwunden,  der  in  het  versmohet  in  sime  vastende. 
doch  wissest,  das  wir  nüt  sprecfaent,  das  er  versuht  wurde  in  der 
gotheit,  wenne  er  alleine  versuht  wart  an  der  mftnscheit.  in  drie 
wege  ist  er  vers&ht,  das  er  an  vns  alle  vers&cbunge  vertribe  vnd 
vns  ein  bizeichen  des  überwindendes  gebe,  wenne  gemeinliche  in 
dem  m&nschen  begirde  üppiger  eren  uf  stet  noch  dem  vollebrin- 
gende  gfiter  werke  vnd  do  noch  eine  herschaft  eins  überhebendes 
sich  sinre  gfiten  werke  an  disen  drien  stückelin  wart  der  tüfel 
überwunden  von  Eristo,  das  wir  do  bi  ein  lere  nement,  wie  wir 
dis  Öch  überwinden  mügent.  do  sprach  der  ahteste,  Aroel  genant, 
wir  wissent  das  Got  der  aller  vollekummeste  ist,  was  notdurft  ist 
imme  gewesen,  das  er  in  Eristo  würde  geborn  eder  wie  mag  Kri- 
stus Gottes  sun  sin,  sit  Got  nüt  vatter  was,  ehe  er  ein  sun  bette, 
so  enmag  er  öch  n&  nüt  ein  vatter  geheissen  sin  Ihesu  Eristi. 
hie  zfi  entwurtet  sant  Siluester  vnd  sprach:  der  sun  ist  von  dem 
vatter  geborn  vor  aller  zit  in  ewikeit,  das  er  alle  creaturen  mähte 
von  nute  vnd  ist  in  zit  geborn,  das  er  widerbrehte  das  verlorn, 
was  vnd  wie    das    were,    das  er   alle  ding    mit    eim  worte  mfthte 
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haben  widerbroht;  doch  so  möhte  er  sü  mit  sime  lidende  nüt 
haben  widerbroht,  er  were  denne  mftnsche  worden  wenne  er  in 
der  gotheit  vnlideber  ist,  noch  ist  imme  dis  keine  YnfoUekammen- 
heit,  noch  gebreste,  aber  das  sun  ein  wort  si  genant,  das  bewert 
Dauid,  do  er  sprichet:  min  herre  het  ein  gnt  wort  usgesprochen, 
Got  ist  allewege  vatter  gewesen,  wenne  er  einen  ewigen  sun  het 
(bl.  25  b  sp.  1),  sin  sun  ist  sin  wort,  sine  wisheit,  sine  kraft,  sin 
wort  alse  yorgeschriben  ist,  sine  wisheit  alse  geschriben  ist  in  dem 
buche  der  wisheit  sprichet  die  wisheit:  ich  bin  us  des  -obersten 
munde  us  gangen  vnd  bin  geborn  vor  allen  creaturen  sine  kraft 
ehe  die  burnen  erqwullent  ynd  die  berge  wurdent  gesetzet,  do  was 
ich  geborn.  sit  nu  der  vatter  nüt  ist  gewesen  one  worte,  one 
wisheit,  one  kraft  in  der  ewikeit,  wie  m&hte  er  die  nammen  alleine 
in  der  zit  haben  enpfangen?  do  sprach  Ebal,  der  nünde  iude: 
sit  die  e  von  Gotte  nüt  verbotten  noch  vertampnet  ist,  wo  von 
lont  ir  Ihesuni  nüt  alse  mer  elich  sin,  alse  ir  ein  banghart  usser 
imme  machent,  vnd  Öch  die  ^  swechent  öch  wie  wurt  der  vers&cht, 
der  geweitig  ist  eder  wie  lidet  der  pin,  der  do  alle  kraft  ist,  wie 
erstirbet  der,  der  do  das  leben  istl  öch  machest  du  vns  zwene 
süne:  ein  den  Got  gebar,  den  andern  den  die  maget  gebar,  öch 
wie  mag  das  sin,  das  die  mönscheit  lidet  vnd  die  gotheit,  mit 
der  die  m&nscheit  vüreinbert  ist,  do  von  nüt  enlidet.  do  antwurtet 
sant  Siluester  vnd  sprach :  wir  enscheltent  die  6  nüt  do  mitte,  das 
wir  Kristum  sprecheut  von  einre  megede  geborn,  alleine  lobe  wir 
die  megdeliche  gehurt,  öch  wurt  die  6  do  von  nüt  entert,  sü  wart 
me  gezieret  wenne  die  maget  öch  von  der  e  geborn  wart.  Eristus 
wart  versuchet,  das  er  des  tüfels  bekorunge  überwände,  er  leit 
das  er  alles  liden  hinneme,  er  starb  das  er  den  tot  ertötet,  öch 
ist  Eristus  ein  eniger  sun  der  ist  also  gewerliche  liplich  Eristus 
also  geistliche  Gottes  sun,  do  von  so  ist  das  vusicherlich  ver- 
borgen Got  vnd  ist  das  sicherliche  o£Penbar  mönsche,  das  aber 
vnder  den  zwein  die  vüreinbert  sint  einre  lide  vnde  der  an- 
der mit  lide ;  des  gibe  ich  dir  ein  glichnisse  an  der  purpuren  des 
küniges.  do  ist  wolle  vnd  varwe  (sp.  2)  vüreinbert  in  ein  t&ch. 
nu  lidet  die  wolle  das  treigen  in  dem  spinnende  vnd  die  varwe 
nüt.  do  sprach  Thara,  der  zehende  iude  dise  glichnisse:  ist  nüt 
gut,  wenne  die  varwe  lidet  mit  der  wollen,  sant  Siluester  sprach: 
sich  ein  ander  glichnisse.  so  der  sunneu  schin  ein  böm  vmbegit, 
so  mag  der  böm  zerhöwen  werden  vnd  enpfohet  doch  der  schin 
kein  schaden,  do  sprach  Saleon  der  eilfte  iude:  sit  die  propheten 
dise  grohssen  ding  haut  von  dime  Kristo  gesprochen,  so  wolte  ich 
wissen  die  sache  des  spottes,  des  lidendes  vnd  des  todes,  die  er 
alle  erlitten  het?  do  antwurtet  sant  Siluester  vnd  sprach:  Kristus 
het  hunger  gelitten,  das  er  vns  spiseto,  in  het  getürstert,  das  er 
vns  das  lebende  trang  gebe,  er  ist  versfichet,  das  er  vns  von  des 
tüfels  bekorunge  erlösete ;  er  ist  gefangen  gewesen,  das  wir  vs  des 
tüfels  gefengnisse    erbonden    würdent;    er    ist  gebunden  gewesen, 
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das  wir  vs  dem  knoppfe  des  ewigen  fl&ches  würden t  entstricket; 
er  wart  getemAtiget,  das  er  vns  erh6hete;  er  wart  enblftsaet,  das 
vnser  notdurft  würde  bedecket;  er  wart  mit  dornen  gekr/^net,  das 
wir  die  rosen  des  paradyses  besessent;  er  wart  an  das  boltz  er- 
benket,  das  er  die  b^se  begirde,  die  an  dem  holtze  des  bömes  nn 
ving  vertampnete;  er  wart  mit  gallen  vnd  essicbe  getrenket,  das 
er  vns  in  das  lant,  do  honig  vnd  niilcb  flüsset  lurte;  er  ist  t^t- 
lieb  worden,  das  wir  vnt6tlich  würdent;  er  wart  begraben,  das  er 
der  heiligen  begrebende  gesegente;  er  ist  erstanden,  das  er  den 
toten  das  leben  wider  gebe,  er  ist  zfi  bimele  geyarn,  das  er  der 
biniele  türe  vf  entschlusse  er  sitzet  zfi  der  rebten  bant  Gottes, 
das  er  der  g]6bigen  lüte  gebet  erbdre.  do  sant  Silaester  dis  vs 
geseite,  do  gab  der  keyser  vnd  die  ribtere  vnd  das  volg  mitte- 
nander sant  Siluester  gros  lob  (bl.  26  a  sp.  1).  dis  versniohete 
Zanibri,  den  zwölften  iuden,  do  von  spracb  er  vil  vnwürdeklicbe: 
mich  wundert,  das  ir  so  wisen  ribtere  den  f ppigen  Worten  glöbent 
ynd  wenent  das  Gottes  gewalt  mit  Worten  müge  bewert  werden, 
lohssen  wir  die  wort  vnd  griffen  wir  an  die  werg,  wenne  es  sint 
gar  torebte  lüte  die  an  den  gekrüzigeten  glöbent,  wenne  der  namme 
des  almebtigen  Gottes  ist  so  gros  vnd  so  krefbig,  das  in  die  steine 
nüt  getragen  enmügent,  noch  den  nammen  kein  creatnre  mag  ge- 
hören, das  dis  wor  si,  so  fürent  einen  wilden  stier  zfi  mir,  so 
süllent  ir  sehen,  das  er  sterben  sol  von  dem,  das  ich  imme  den 
nammen  Gottes  in  sin  or  spriche.  do  sprach  sant  Siluester:  vnd 
wie  gelerest  du  disen  nammen  ftne  boren?  Zambri  sprach:  diso 
heimelicheit  enmaht  du  inden  vient  nüt  wissen,  do  forte  men 
imme  einen  gar  wilden  stier  dar,  dem  sprach  Zambri  ein  wort  in 
sin  or,  do  schrei  der  stier  vnd  warf  sine  ögen  vs  sirae  höbete  vnd 
was  tot.  do  rieffent  die  iuden  alle  wider  sant  Siluester  vnd  spotte- 
tent  sin.  do  sprach  sant  Siluester:  er  euhet  nüt  Gottes  nammen 
genennet,  er  het  eins  b&sen  tüfels  nummen  genennet:  wenne  min 
herre  Kristus  der  ent&tot  nüt  alleine  die  lebenden,  me,  er  machet 
die  toten  lebende;  wenne  töten  vnd  nüt  lebende  machen,  gehöret 
den  lowen,  den  schlangen  vnd  andern  tieren  zfi.  do  von  ist  es 
Gottes  nammen  gewesen^  so  spreche  er  den  nammen  noch  ein  mol 
vnd  machte  den  stier  do  mitte  wider  lebende,  wenne  von  Gotte 
ist  geschriben:  ich  töte  vnd  mache  lebende,  do  von  ist  es,  das 
er  den  stier  nüt  mag  wider  lebende  gemachen,  so  ist  es  one  zwi- 
fel  eins  tüfels  namme  gewesen,  do  die  ribtere  Zambri  woltent 
twingen,  das  er  den  stier  wider  lebende  mähte,  do  sprach  er  vnd 
die  iuden  alle  gemeinliche:  mag  Siluester  in  den  nammen  Ihesa 
Nazareni  disen  stier  gemachen  lebende,  so  welle  wir  alle  an  (sp.  2) 
Kristnm  glöben,  wenne  vns  dunket  mügehcher,  das  er  one  vedern 
vliege  denne  er  dis  voilebringen  müge.  do  sprach  sant  Siluester  sin 
gebet,  vnd  neigete  sich  zfi  dem  oren .  des  stieres,  vnd  sprach :  o  du 
namme  des  fl&ches  vnd  des  todes,  ich  gebüte  dir  bi  dem  nammen  Ihesu 
Kristin  das  du  vs  gangest,  vnd  in  dem  selben  nammen  gebüte  ich  dir  du 
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stier,  das  du  yf  staDdest  vnd  heim  zft  dime  f fiter  gangest!  do  stfint  der 
stier  vf  vnd  ging  heim  mit  grosser  gemedikeit.  do  von  so  be- 
kertent  sich  zfi  dem  kristeo  glöben  die  künigin,  die  rihtere  vnd 
die  iuden  alle,  hie  noch  Vber  kurze  zit  koment  die  bischöfe  der 
abg6tter  zfi  dem  keyser  vnd  sprochent:  gnediger  keyser,  wissest 
sit  der  zit,  das  du  kristen  bist  worden,  so  ertötet  der  trache, 
der  in  dem  loche  ist,  alle  tage  me  denne  drü  hundert  m&oschen. 
Constantine,  b'eber  herre,  nim  rot  za  sant  Siluester,  sant  Siluester 
globete  dem  keyser,  er  wolte  mit  der  kraft  Kristi  dem  volke  das 
abe  nemen.  do  globetent  die  bischdfe,  sü  wolteut  gl&big  werden, 
möhte  sant  Siluester  das  getfin.  do  erschein  sant  Peter  Siluestro 
in  sime  gebet  vnd  sprach:  du  solt  one  forhte  mit  dinen  zwein 
priestern  in  die  grfibe  gon  z&  dem  trachen,  vnd  sprich  zfi  imme: 
vnser  herre  Ihesus  Kristus,  der  von  einre  megede  gebom  ist,  ge- 
krüziget,  begraben,  erstanden  von  dem  tode  vnd  zfi  sins  vatter 
rehten  hant  sitzet,  der  sol  kummen  rihten  die  lebenden  vnd  die 
toten;  dem  solt  du  Sathnna  hie  an  dirre  stat  beitende  sin  vntze 
er  kämme  vnd  solt  imme  sinen  mnnt  verbinden  mit  eime  vademe 
vnd  solt  dar  vf  ein  ingesigele  trucken  mit  eim  vingerlin,  do  das 
zeichen  des  heiligen  cruzes  an  si,  do  noch  süllent  ir  gesunt  zfi 
mir  kummen  vnd  süllent  essen,  das  brot,  das  ich  ^ch  die  wile 
bereite,  sant  Siluester  ging  (hl.  26  b  sp.  1)  abe  mit  sineo  zwein 
priestern  vnd  trfig  mit  imme  lucernen  mit  liehtern  vnd  kam  in 
das  loch,  das  was  zwo  vnd  fünfzig  staffeln  tief,  do  sprach  er  zfi 
dem  trachen  die  wort,  alse  do  vor  geschriben  ist,  vnd  baut  imme 
sinen  munt  vnd  ging  wider  nf.  do  vant  er  zwene  zöberer  ligende 
uffe  der  Stegen  vil  bi  tot  von  dem  gestanke  des  trachen,  die  wo- 
rent  sant  Siluester  noch  gangen,  das  sü  spiehetent  obe  er  vollen 
zfi  dem  trachen  wolte  gon.  die  ffirte  er  mit  imme  gesunt  her  us. 
do  von  so  wurdent  sü  gl6big  vnd  mit  in  ein  vnzellich  volg.  also 
wart  das  volg  von  Rome  von  zwein  tAden  erl5set:  von  dem  tode 
des  vnglöben  vnd  von  der  vergifb  des  trachen.  do  sant  Siluester 
simme  tode  nohete,  do  lerete  er  sine  pfafheit  drü  ding:  das  erste, 
das  sü  enander  lieb  hettent  in  Gotte,  das  ander,  das  sü  mit  grossem 
flihsse  ir  kirchen  verrihtent,  das  dirte,  das  sü  ir  volg  vor  den 
Wolfen  behfitent  hie  noch  enschlief  er  mit  selikeit  in  vnserm 
herren. 

VON  DEM  SÜßENDEN  TAGE,  von  vier  Sachen  so  wurt 
dirre  gegenwertige  tag  gelobet  vnd  gezieret,  die  erste  sache  ist, 
das  hüte  der  ahteste  tag  der  geburt  vnsers  herren  ist  erschinen. 
die  ander  sache  (sp.  2)  ist  der  vfsatz  des  heilsammen  nuwen  nam- 
men.  die  dirte  ist  das  erste  vergiessen  des  blutes  Jhesu  Kristi. 
die  vierde  ist  das  zeichen  der  beschnidungen.  von  der  ersten 
Sachen  sol  dirre  tag  billiche  von  vns  gelobet  sin  vnd  geeret  wer- 
den, wenne  der  andern  heiigen  ahteste  von  vns  geeret  werdent. 
hie  mag  men  sprechen,  das  wir  vnbilliche  den  ahtesten  tag  begont 
der  geburt  Jhesu  Kristi,   wennu  sü  ein  anevang   was   eines  todes, 
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80  ist  die  hochgezit    der    heilgen    ein    anbeginnen    ires    lebens  in 
ewikeit.  do  von  so  lobe  wir  irn  ahtesten  tag.  hie  sülIe  wir  merken,  also 
von  PraepositiaoB  schribet,   das  wir  den  ahtesten  tag  vnsers  herren 
begont  zn  einre  erfüllunge  des  ambahtes,  das  nüt  vAllekliche  mAhte 
begangen  werden  nffe  den  tag  der  geburt;    also    ist    das    ambaht 
von  der  gebererin  eins  ist  Öch  ein  ahteste  der   eren  vnd  des  lobes 
alse  der  ahteste  der  ostern  vnd  der  pfingesten^  der  geburt  vnserre 
frowen  vnd  sant  Johans  Baptisten  eins  ist  ein  ahteste  der  andaht 
alse   sant  Peters    sant  Laurencien    vnd    der   andern    heiigen,     die 
ander  sache    disen  tag   za   ziernde    ist  der  ufsatz  des  heilsammen 
nnwen  nammen,    wenne  vnserm  herren  ist  hüte  ein  nuwer  namme 
geben,  den  Got  selber  het  gesprochen:  dis  ist  der  namme  in  dem 
wir  mügent  behalten  werden,  des  glich  vnder  den  himel  nüt  enist. 
sant  Bernhart  sprichet:  dirre  namme  ist  in    dem  mnnde  honig,  in 
den  oren  sAsse  getftne,  in  dem  herzen  eine  inbeliernde  frdde,  dirre 
namme  schinet  also  das  oley,  so  men  in  brediet,  er  spiset,  so  men 
sin  gedenket,  er  salbet,   so  men  in  arüffet,    er  hilfet.     Gottes  snn 
het  drie  nammen,    also    wir  vs  dem  ewangelio  lesent:    er    ist  ge- 
heissen  Gottes  san  Jhesus  Kristas,    er    ist   geheissen  Gottes    snn, 
do  von  das  er  Got  von  Gotte  ist  geborn ;    Kristus  ist    er   genant 
von  dem  das  die  gfttteliche  persone  die  mdnschbeit  enpfangen  het ; 
Jhesus  do  von,  das  (bl.  27  a  sp.  1)  die  gotheit  mit  der  mdnscheit 
ist  vereinet,    von    disen    drien    nammen   sprichet    sant   Bemhart: 
ir,  die  in  dem  paluer  vnd  in  der  ersehen   sitzent,    erkikent^)  vnd 
lobent,  schowent  vnser  herre  kummet   mit  heile,    er  knmmet    mit 
g&ten  salben,  er  knmmet  mit  eren,  er  ist  Jhesns  do  von  so  knmmet 
er  nüt  one  heil,  er  ist  Kristus,  do  von  kummet  er  nüt  one  salbe, 
er  ist  Gottes  san,    do    von    so  kummet    er  nüt  one  himelsche  ere 
vnd  glorie.    dise   drie    nammen    worent  nüt    vdllekliche  erkant  an 
imme  vor  sime  lidende,    wenne    in  die  bAsen  geiste  alleine  erkan- 
tent  vs  sinen  werken,  do'  von  hiessent  sü  in  Gottes  snn.    öch  was 
er  von  wenig  manschen  erkant,  Kristus,  von  der  gemeine  des  Vol- 
kes was  er  geheissen  Jhesns    lipliche,    nüt  das  sü  in  hieltent  vür 
einen  behalter,  alse  der  namme  bezeichnet,     die  drie  nammen  wur- 
dent  vollekummenliche  an  imme  erkant    noch    sinre  vrstende.    der 
erste  wart  sicher  one  zwifel,    das   er  Gottes  snn  were,    der  ander 
gemeinliche,  das  er  Kristus  were,    der  gewore  Messyas,    der  dirte 
Bchinber,  das  er  Jhesns,  ein  behalter,  were  wenne  er  die  altvetter 
US  der  hellen  het  erlöset,     das  Kristus    der  erste    namme  zft  ge- 
höre, das  er  Gottes  snn  si  geheissen,  das  bezüget  Hylarius  in  sim 
bfiche  von  der  drivaltikeit,  do  er  sprichet,  das  vnsere  herre  Jhesns 
Kristus  des    geworen  Gottes  eingebomer    snn  si,    das   bewert   der 
vatter  mit  sinre  stimmen,    die   zwelfbotten  mit   irre    predien,    die 
kristen  mit  irme  glöben,  die  tüfele  mit  irme  veriehende,  die  iuden 
mit  irme   lögkende,    die  heyden  mit    irme   bekennende  z&  der  zit 


1)  Wachet  auf,  erhebet  euch. 
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SIDS  lidendes.  das  Eristus  Got  si,  das  erkenne  wir  an  sime  nam- 
men,  an  sinre  gebart,  an  sime  gewalt,  an  sime  verlebende,  der 
ander  namme  ist  Kristns,  das  ist  ein  gesalbeter,  wenne  er  was 
gesalbet  mit  dem  oley  g6ttelicher  frftdon  vür  alle  sine  glichen  das 
sint  die  manschen,  in  dem  nammen  ist  imme  geben  das  er  (sp.  2) 
si  ein  propbete,  ein  kempfe,  ein  priester,  ein  künig,  wenne  die 
yierleye  personen  salbete  men  in  der  alten  e.  Kristns  ist  ein  pro- 
pbete in  sinre  lere,  ein  kempfe  wider  den  tüfel,  ein  priester  in 
dem,  das  er  vns  gegen  sime  vatier  het  versanet,  ein  künig  in  den 
goben  des  ewigen  lones.  von  disen  nammen  sint  die  kristenm&n- 
sehen  genant  hie  von  sprichet  sant  Angustinns:  der  Tiamme  Kri- 
stos ist  ein  namme  der  gerehtikeit,  der  gfite,  der  gantzen  küschi- 
keit,  schäm me,  demAtikeit,  vnschnlde  vnd  miltikeit.  dise  tügende 
stont  alle  vnder  dem  nammen,  do  von  so  ist  der  kristen,  der  die 
werg  het  nüt  der  alleine  den  nammen  het.  der  dirte  namme  ist  Jhesus; 
von  dem  sprichet  sant  Bernhart :  Jhesus  ist  eine  spise,  ein  bnrne,  ein 
arzenie,  ein  lieht,  dise  spise  het  vil  kraft  vnd  wurkendes,  sA  kreftiget, 
sü  machet  veissit,  sü  git  leben  vnd  sterke;  do  von  sprichet  sante  Bern- 
hart der  namme  Jhesus  ist  eine  spise,  do  von  wart  der  mansche  so 
gesterket,  also  er  dar  an  gedenket;  wenne  es  ist  kein  ding,  das 
den  mfit  des  mftnschen  alse  sere  veisset  mache,  alse  sere  die  ge 
^bete,  wider  bringet  das  also  grdsliche  die  krefte  sterke,  die  guten 
erbern  sitten,  spisen  küsclie  begirde  vfentalte.  Jhesus  ist  ein  burne, 
do  von  sprichet  sant  Bernhart:  der  burne  Jhesus  ist  in  dich  ge- 
zeichent,  der  güsset  sich  us  vffe  die  strosse  in  vier  flusse :  in  wis- 
heit,  in  gerehtikeit,  in  heilikeit,  in  erlAsunge,  in  wisheit  sinre,  in 
gerehtikeit  einre  abeweschunge  vnserre  Bünden,  in  heilikeit  sins 
wandeis,  in  erldsunge  mit  sime  lidende,  vür  bas  sprichet  sant 
Bemhart :  vs  Jhesu  sint  geflossen  wort  des  sroerzen,  die  bezei- 
chent  die  bihte,  bl&t  der  minnen,  das  bezeichent  ein  liden,  wasser 
der  reinikeit,  das  meinet  einen  ruwen.  -Jhesus  ist  öch  eine  arze- 
nie,  wenne  es  ist  kein  ding  (bl.  27  b.  sp.  1)  so  sere  gestillo  die 
nngestAme  des  zornes  vnd  nider  setze  die  gesw(u)l8t  der  hohfart. 
Jhesus  heilet  die  w(u)nde  des  hasses,  uerstellet  den  Aus  der  vnkü- 
scekeit,  verlftscet  die  flamme  böser  begirde,  messet  den  turst 
der  gritekeit  *)  vnd  vertribet  den  rost  aller  untugende.  Jhesus  ist 
ein  lieht,  do  von  sprichet  sant  Bernhart :  wo  von  solt  in  aller  der 
weit  das  schinber  lieht  des  glöben  so  gar  schiere  enzundet  sin, 
denne  alleine  von  dem  nammen  Jhesus?  dis  der  namme  den  sant 
Paulus  trug  vor  dem  folke  vnd  vor  den  künigen,  als  ein  schinen- 
des  lieht  vf  eime  liehtestocke.  dire  namme  Jhesus  besclüsset  in 
ime  Uli  sAssekeit.  do  von  sprichet  sant  Bernhart:  in  aller  ge- 
Bchrift  smacket  mir  nüt,  ich  lese  denne  Jhesus,  in  aller  rede  lustet 


1)  Eckt  eUaeßisch  =  Geiz,  sihoben.    Vgl  Straßh.  Studien  1381  ff, 
AUm.  X  166  ff. 
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mich  nüt,  ich  hftre  denne  das  wort  Jhesus.  do  von  sprichet 
Richardus  von  sant  Victore:  Jhesus  ist  ein  süsser  namme  vnd  ein 
lustlich  wort:  das  kreftigt  den  sünder  vnd  git  selige  z&fersiht. 
do  von  so  bute  ich  dich  du  süsser  Jhesus,  das  du  mir  sigest 
Jhesus;  der  heilige  namme  Jbesus  ist  öch  gar  kreftig»  do  von 
sprichet  Petrus  Rauennas:  du  solt  sinen  nammen  heissen  Jhesum, 
diz  ist  der  namme,  der  den  blinden  het  geben  gesiht,  den  toben 
gehdrde,  den  lammen  den  löf,  den  stummen  die  spreche,  den  toten 
daz  leben,  dise  kraft  het  fürtriben  allen  gewalt  der  tüfel  vs 
menschlichem  übe.  der  namme  Jhesus  ist  gar  hoch  vnd  überswenckit. 
do  von  sant  Bernhart:  der  namme  mins  behalters,  rains  br&ders, 
mins  fleisches.  mins  blutes  ist  uerborgen  der  weit  vnd  würt  ge- 
Qffent^)  an  dem  ende  der  weit,  diz  ist  der  wnderliche  namme  vnd 
der  wnderliche  namme  also  viischectzelichey  also  wnderliche,  so  uil 
dangnemers,  also  dangber;  der  namme  Jhesus  wart  vnserme 
herren  gegeben  von  der  ewikeit  von  dem  (elgel?)^)  engel  von  losey, 
der  namme  Jhesus  ist  also  vil  gesprochen,  als  ein  behalter,  daz 
er  si  ein  behalter.  do  h6ret  zu  gewalt.  also  isfc  ime  der  namme 
geben  von  dem  vatter  in  der  ewikeit,  der  ime  het  gen  almehtigen 
gewalt;  z&  dem  behaltende  gehurt  Öch  eine  zimeliche  schickunde, 
do  von  ist  er  von  dem  engel  geheisen  Jhesus  ein  behalter.  do 
künte  Marien  siore  mater  sine  enphengnisse,  die  eine  orden- 
liche schickunge  waz  wie  wir  behalten  möhten  werden,  do  höret 
öch  daz  werg  (sp.  2)  z&,  do  von  so  wart  er  ein  behalter  genant 
von  Joseph  in  dirre  weit,  noch  sime  liplichen  gehurt,  do  er  an  fing 
zfi  wirkende  die  were  vnsere  behaltunge,  do  von  hies  in  Joseph 
Jhesum,  daz  ist  ein  behalter.  hie  von  so  eren  wir  billich  disen 
tag  an  dem  Eristus  vnser  höbet  wart  besnitten  vnd  ime  der  hoch 
gelobte  namme  Jhesus  wart  gegeben  vnd  rome  ein  höbet  der 
weite,  disen  dag  het  gemachet  den  anefang  vnd  daz  höbet  dez 
iores  vnd  ingezeichent  het  mit  dem  ersten  vnd  mit  dem  höbet  buch* 
Stäben  a.  die  dritte  sache  dirre  hochzit  ist,  daz  Kristus  hüte  daz 
erste  blfit  für  vns  het  gössen,  do  von  so  lesen  wir,  daz  vnser 
herre  zu  fünf  molen  sin  blit  het  für  vns  gössen:  daz  erste  uf 
dmn  hütigen  dag  in  sinre  besnidunge.  dis  waz  ein  aoefang  vnser 
erlösnnge.  dz  ander  waz  an  sinem  gebet,  do  gos  er  den  bl&tigen 
sweis,  in  dem  zeugete  er  die  begirde  vnsere  erlösunge.  daz  drite 
blfit  gos  er  do  die  iuden  in  geischelten,  daz  waz  ein  verdienen 
vnser  erlösunge,  daz  vierde  gos  er  in  dem  neglende  an  daz  crücze, 
daz  waz  der  Ion  vnser  erlösunge;  do  galt  er  daz  er  nie  genomen 
bette,  daz  fünfte  gos  er  do  sine  site  mit  deme  sper  wart  vf  en- 
Bolossen.  daz  ist  vnserre  erlsunge  sacrament  oder  heilickeit,  do 
floz  vs  Wasser  vnd  bl&t  zu  ein  figuren  dez  wassers  dez  heiligen 
tö£Pes,  daz  vns  reiniget  von  vnsern  Sünden,    die  vierde  sache  dirre 


1)  kundgemacht,  2)  so  in  der  hs. 
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hochzit  ist  daz  zeicheD  der  besDidunge  vnsers  herreD,  die  wolte 
▼nser  herre  enpfohen  vmb  uil  sachen.  die  erste  sache  daz  er  dar 
an  wolte  erzögen,  daz  er  einen  geworen  lichomen  hette  an  sich 
genomen,  wen  er  vor  erkante  daz  noch  sime  tode  die  ketczer  sol- 
tent  sprechen:  er  hette  einen  schin  vnd  nüt  einen  geworen  lip.  do 
von  so  het  er  gewor  bl&t  hüte  gegossen  in  der  besnidange.  die 
ander  sache,  daz  er  vns  gebe  ein  bizeichen  einre  geisth'chen  be- 
snidungen.  do  von  sprichet  sant  Bernhant:  wir  süllent  in  zwene 
wege  besnitten  werden,  vsserlich  vnd  innerlichi ;  vsserlicb  an  vnserm 
wandel  vnd  an  vnserm  kleide,  daz  dar  si  abgesnitten  alle  ahtber- 
keit  an  vnsern  wercken,  daz  die  sient  besnitten  daz  sü  unstrofber 
sint  an  vnser  rede,  daz  (bl.  28  a  sp.  1)  die  nüt  ein  versmohen 
lüte;  wir  sallent  innerlich  besnitten  sin  an  vnseren  gedenckcn,  daz 
die  heilig  sient  an  vnsern  begirden,  daz  die  luter  vnd  reine  sigent, 
an  vnserre  meinnngen  das  die  gereht  si;  öch  wolte  er  besnitten 
werden  vmb  vnser  gesuntheit,  wenne  wir  alle  geistlich  gesunt  sint 
worden  in  sinre  besnidunge.  do  von  sprichet  sant  Paulos:  ir  sint 
besnitten  nüt  mit  der  offenbaren  besnidungen  dez  fleisches,  me  ir  sint 
besnitten  mit  der  heimelichen  besnidungen  dez  geistes.  Eristus  wolte 
besnitten  werden,  daz  die  iuden  sich  desto  minre  mfthtent  ent- 
schuldigen von  dem  daz  sü  lere  nüt  enpfingent,  von  er  noch  irre 
geseczede  besnitten  waz,  do  m6hten  sü  sich  nüt  entschuldigen,  daz 
er  nüt  noch  der  geseczede  wer  geborn;  er  wolte  die  besnidunge 
enphohen,  daz  sine  Gotheit  dem  tüfel  wirt  verborgen,  also  er 
Öch  wolte,  daz  Maria  die  luter  maget  loseph  gemehelt  w(e)rde, 
daz  der  tüfel  üt  enpfünde,  daz  eine  maget  hette  geborn.  öch  det 
er  dis  durch  eine  grosse  demütekeit,  als  er  öch  getenffet  wolte 
werden,  öch  daz  die  geseczede  Moysi  do  von  werde  bewertet  vnd 
gerehtuertiget  vnd  erzeuget,  daz  sü  heilig  vnd  g&t  weren  vnd  daz 
er  do  bi  gebe  vns  zu  erkennende,  daz  er  die  geseczede  nüt  wolte 
minren:  er  wolte  sü  erfüllen,  war  vmb  die  besnidunge  an  den 
ahtesten  dage  beschach,  schribet  vns  Raby  Moyses  vnd  sprichet, 
daz  die  kipt  in  den  ersten  süben  dagen  sint  noch  denne  also  zart, 
daz  sü  nüt  wol  die  pin  der  besnidunge  m&hten  über  winden ;  daz 
aber  die  besnidunge  nüt  fürbasser  wirt  verzogen  ist  ein  sache,  daz 
wu  geschiht  ^t  vnbesnitten  sterben,  öch  von  sü  noch  wening  ver- 
nufb  haut,  so  enpfindent  sü  den  smerzon  deste  minre,  öch  sturbent 
8ü  do  von,  so  wer  der  f runde  leit  deste  minre,  daz  sü  ein  so 
iung  kint  verlürent.  dis  sint  Sachen  also  sü  mügent,  do  von  so 
Sachen  wir  ander  sachen,  daz  die  besnidunge  an  dem  ahtesten  dage 
beschach,  bescheihent  vns  daz  wir  an  dem  ahtesten  tage,  das  ist  in 
dem  ahtesten  alter  oder  in  der  ahtesten  weit  werdent  besnitten 
von  aller  pin  vnd  von  allem  lidende,  der  erste  dag  ist  die  erste 
weit,  die  werte  von  Adam  vncz  zA  Noe.  die  ander  von  Noe  vncz 
an  Abraham,  die  dritte  von  Abraham  vncz  an  Moyses.  die  vierde 
von  Moyse  (sp.  2}  vncz  an  Dauid.  die  fünfte  von*  Dauid  vncz  an 
Kristum.    die  sehste  von  Kristo   vncz  an  den  inngesten   dag.     die 

Blrlinger,  Alftmannla  Xm  9  9 
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sibende  yncz  daz  die  toten  erstont.  die  ahteste  vdcz  in  ewickeit. 
aber  bi  disen  ahtagen  nemen  wir  ahte  geben  in  dem  himelrich, 
die  VD8  sant  Aagustin  scbribet,  do  er  sprichet:  Got  wirt  dem 
seligen  in  dem  ewigen  lebende  eine  nollekomen  gobe  alles  dez 
8Ü  begerent,  er  wirt  in  ein  leben  ein  beil,  ein  spise  ein  genaht- 
samkeit,  eine  glorie,  ein  loy,  ein  ere,  eine  fride  vnd  alles  gut.  oder 
bi  disen  süben  tagen  merke  wir  den  menschen,  der  von  süben 
stücken  zu  sammen  gesettzet  ist:  von  der  vier  elementen  ist  der 
lip  vnd  von  drien  kreften  ist  die  sele:  daz  ist  begirde,  wille  vnd 
Vernunft,  also  wenne  der  mensche,  der  nü  die  süben  tage  het, 
wirt  vereinbert  mit  der  ewigen  f reden,  so  ist  (d)er  ahtetegig,  so  wir 
er  besnitten  von  aller  schulden  vnd  pin.  in  einem  andern  weg  be- 
zeichent  vns  dise  ahte  tage  vnser  bekerange  von  den  Sünden,  als 
ist  der  erste  tag  eine  erkentnisse  der  sunden.  do  von  sprichet 
Dauid:  ich  erkenne  mine  bosheit.  so  ist  der  ander  dag  ein  für- 
sacz,  daz  bdse  z&  midende  vnd  daz  g&te  zu  lobende  vnd  z&  wir- 
kende, als  der  verlossene  snn,  der  do  er  sprach:  ich  wil  gon 
z&  minem  vatter  vnd  wil  sprechen:  vatter  ich  han  gesundet  in  den 
himmel  oder  wider  den  himrael  vnd  vor  dir!  der  dirte  dag  ist 
schamme  für  die  snnde,  von  dem  sprichet  sant  Paulus:  waz  fruht 
hettent  ir  von  den  Sünden,  der  ir  üch  nu  schamment.  der  vierde 
dag  ist  die  vorhte  dez  künftigen  gerihtes,  do  von  sprichet  lob: 
ich  forhte  Got  reht  als  ein  hoch  wasser  ob  mir  flüsse.  sprichet 
sant  Heronimtts:  ich  esse  oder  trincke  oder  tu  anders,  waz  ich 
welle,  so  duncket  mih  doch  allezit  die  stimme  töne  in  minen  oren, 
die  do  sprichet:  stont  uf  ir  doten,  koment  für  gerihte.  der  fufte 
tag  ist  rüwe.  do  von  sprichet  leremias:  betrübe  dich  vmb  dine 
Sünde,  also  ob  du  ein  eingebom  kint  bettest  verloren,  der  sehste 
dag  ist  die  bihte.  do  von  sprichet  Dauid :  ich  wil  veriehen  wider 
mich,  mine  Sünde  gegen  dem  herren.  do  von  so  best  du  mir  ver- 
geben die  vnmiltikeit  (bl.  27  b  sp.  1)  minre  Sünde,  der  sübende 
dag  ist  die  zu  uersiht  dez  abloses  der  sünden.  do  von  wart  ludas 
verdampnet,  wie  daz  were,  daz  er  die  sünde  veriach.  dpch  so  ver- 
zwifelte  er  an  dem  ablose  vnd  an  der  zuuersiht  erber mede.  der 
ahteste  dag  ist  ein  genSg  tun  mit  einre  bfissen  für  die  sünde. 
an  disem  ahtesten  dage  wirt  der  mensche  besnitten  von  der  schul- 
den vnd  von  der  pin  der  Sünden;  oder  die  zwene  ersten  dage 
bezeichent  den  rüwen  über  die  sünde  vnd  die  begedirde  dar  vs  zu 
koimmende.  die  andern  zwene  tage  bezeichent  eine  bihte  der  Sün- 
den, die  wir  begangen  hant  vnd  der  gfiten  werk,  die  wir  ver- 
mtten  hant.  die  andern  vier  tage  bezeichent  ein  andehtig  gebet, 
ein  innig  weinen,  eine  kestigunge  dez  libes,  eine  minnesame  gobe 
dez  almusen;  oder  die  ahtage  bezeichent  ahte  betrahtunge  von 
dem  ein  iegelich  mensche  von  den  sünden  wurt  gesnitten.  also 
wer  dirre  eins  mit  flisze  betrahtet,  der  tfit  eine  grosze  tageweide, 
die  zalt  sant  Bernhart,  do  er  sprichet:  in  dez  menschen  wesen 
siot  süben    gebresthafte  ding:    wer    die   mit   flisze  betrahtet,    der 
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enkan  in  keine  grosse  sünde  geuallen.  diz  sint  dise  ding,  yon 
erst  betrahte  der  mensche  die  snftdekeit  sines  libes,  do  noch  die 
vnreinekeit  vnd  die  schände  der  Sünden  den  betrAbeten  Tsgnnc,  daz 
vnstete  leben,  die  forhtsame  verdampnisse.  daz  ahtesto  ist  die 
ewige  freude,  oder  vf  ein  andern  sin  bezeichent:  die  füf  ersten 
dage  die  fünf  b&ch  her  Moysy,  vnd  zwene  do  noch  die  propheten 
vnd  den  salter.  ts  dirre  alter  lere  wart  der  mensche  noch  nüt 
besnitten.  do  noch  kam  der  ahteste  dag,  die  lere  der  ewange- 
listeD,  die  het  den  menschen  besnitten.  war  ymb  Kristus  wolte 
besnitten  werden,  dez  sint  vns  ses  Sachen  besohriben :  die  erste, 
daz  er  do  inne  bewerte,  daz  er  ein  geworre  mensche  were  ynder 
der  gesetzede  geborn;  die  ander,  daz  er  vns  were  ein  zeichen  einre 
geistlichen  besnidange,  die  dirte  daz  er  vns  do  inne  verdienete 
den  Ion  dez  töffes,  die  yierde  daz  vns  daz  were  eine  erzenige  geist 
(sp.  2)  lieh  wider  vns  gebresten,  daz  fünfte,  daz  die  fignre  do 
ein  ende  solte  haben  vnd  die  vollekomenheit  solte  einen  anenang 
haben,  die  sehste,  daz  wir  ein  bizeichen  nement  einre  demütigen 
gehorsame  den  glöbeo.  war  daz  fleisch  der  besnidnnge  kerne, 
lesen  wir,  daz  ein  engel  keyser  Earulo  dem  geweitigen  dis  fleisch 
brehte,  der  bestattet  es  Z&  Oche  in  vnser  frowen  kirche.  do  noch 
nam  er  es  von  Oche  vnd  farte  es  gen  Carosien.  ez  si  hie  vmb, 
wie  es  mtige,  man  zeuget  die  besnidnnge  vnd  den  nabel  vnsers 
herren  alle  ior  z&  Rome  in  sant  lohannes  raünster  zu  der  heiligen 
heilikeity  do  han  ich  es  gesehen.  Fcrtseeung  folgt, 

A  BIRLINGEB 


ZU  GÖTHES  FAUST') 

I  105^):   Umfass'  euch  mit  der  Liebe  holden  Schranken, 
Vgl.  Kein  Herrscher  dieser  Welt  ist  Herrscher  der  Gedanken, 
Die  Freyheit  hat  allhier  ihr  rechtes  Vatterland, 
In  dieser  zeiget  sich  der  Liebe  grü/ne  Schrancken 
Und  was  man  hier  verübt,  wird  keiner  Welt  bekannt. 
JBiemers  Stockfisch  1681  8.  10», 

I  175 :  Ein  Komödiant  könnt  einen  Ffarrer  lehren. 

Vgl.  Das  ist,  kalter  als  ein  Prediger  von  viel  Worten  ohne 
Werlf.  Er  ist  nit  sowohl  ein  Prediger,  als  ein  Comödianty  dem 
es  nit  Ernst  ist.  Mangelt  an  diesem  Stnck,  so  mangelte  am  Fun- 
dament. —  Nichts  ist  lawer  vnd  heilloser  als  ein  vntheologischer 
Anßbond,  der  zwar  wol  prediget,  aber   ärgerlich  lebet ;  ein  solcher 


1)  Fortsesung  von  Älem.  IX  71  ff.  XT  80  ff, 

2)  Nach  von  Loepers  Ausgabe  2,  Aufl, 
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stehet  auf  der  Canzel  als  ein  Comoediant  im  Spiel,  der  eine  fremde 
Person  vertritt. 

Dannhauer,  Kateehismm  Mikh  sih  Alem.  XIU  40  (le^S—dß) 
1 158.  III  91. 

Gelegentlich  sei  auch  einer  Abhandlung  vom  langen  Pre- 
digen des  Mich.  Conrad  Curtius,  Kritische  Abhandlungen  und 
Gedichte,  Hannover  1760,  gedacht,  worin  eine  Stelle  meinen  Lesern 
nicht  vorenthalten  werden  soll.  ,, Allein  eine  Komödie  dauret  länger, 
als  irgend  eine  Predigt  und  man  höret  sie  doch  mit  Vergnügen. 
Die  Ursache  hiervon  ist  aus  dem  Yorhergelienden  begreiflich. 
Eine  Komödie  schildert  in  nachgeahmten  Handlungen  die  Charak- 
tere würklicher  Personen  und  stellet  das  Lächerliche  unserer  Fehler 
in  lebhaften  Bildern  vor.  Handlungen  und  Ausdruck  sind  nicht 
über  die  Sphäre  unserer  sinnlichen  Begriffe.  Wir  sehen  die  vor- 
gestellten Begebenheiten  vor  Augen,  welche  daher  nothwendig  einen 
stärkeren  Eindruck  auf  unsere  Aufmerksamkeit  machen  and  unsere 
Achtsamkeit  länger  unterhalten  müssen,  als  dasjenige,  was  wir 
nur  hören.  Ist  aber  eine  Komödie  von  einnehmenden  Begeben- 
heiten entblösset,  bestehet  sie  nur  in  witzigen  und  unnatürlichen 
Unterredungen,  in  trockenen,  moralischen  Gesprächen,  so  ermüdet 
auch  eine  Komödie  unsere  Aufmerksamkeit  und  erwecket  Ecke!. 
Man  behält  also  in  einer  Komödie  die  Aufmerksamkeit  länger  als 
in  einer  Predigt;  nicht  weil  man  die  Schaubühne  der  Kanzel  vor- 
ziehet, sondern  weil  die  Vorstellungen  der  Schaubühne  sinnlicher 
und  faßhcher  sind  und  also  durch  ihre  Natur  und  durch  die  Be- 
schaffenheit der  vorgestellten  Sachen  lebhafter  in  der  Seele  würken. 
Bey  allem  dem  zweifelt  niemand,  daß  die  Tugend  auf  der  Kanzel 
durch  triftigere  Beweggründe  eingeflösset  werde,  als  auf  der  Schau- 
bühne. Diese  machet  nur  tugendhafte  Menschen,  jene  auch  Christen.'^ 

I  685 :  Adepten,  In  einem  Pfälzischen  Schauspilbuche 
Quasi  vero  1714:  Man  nennt  mich  den  wahren  Boctor  Adeptumy 
ich  logier  in  der  Schmiergassen  im  Kalbskopf,  meine  Leuth  aber 
habens  Quartier  im  Duodez-Füchslein  vulgo  im  Eichhörlein. 

I  1921:  Tokaier  merkwürdigerweise  auch  in  Würzb.  Hexen- 
Processen  des  17.  sec.  Horst,  Zanb.  Bibl.  I  211  wo  die  Stellen 
aus  Göthes  Faust  citiert  sich  finden. 

I  3876:  Xa/I  unsern  Herr  Gott  aus  dem  Spaß! 

Vgl.  Wenn  man  doch  nur  den  lieben  Gott  in  alle  närrische 
Dinge  nicht  mengete! 

La  Veritable  Phüosaphie  de  la  Oanatlk  d>  i.  die  währe  OchseH- 
Philosophie,  Freyburg  1729  8.  49. 

Gleich  dabei:  Gott  heissets  uns  nicht  bei  unvernünftigen 
Dingen  die  Schuld  auf  ihn  schieben.  Ferner:  es  ist  ein  Elend, 
daft  man  den  Teufel  allenthalben  hinflickt,  wo  er  nichts  zu 
thun  hat. 
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I  4055:  Meine  Mutter,  die 

Vergl.  Grimmelshaiisens  SimplicisBimus  (ed.  Kögel)  S.  175: 
Schreib  Deine  Mutter  die  Hnre!  Im  Helmbrecht:  jenez  gnnerte 
wif!  Ebenda:  Solche  Käutze  S.  319.  Zu  I  2628  vgl.  S.  307: 
Mal  de  Nable. 


Oöthes  Faust.  Russisch  von  Eduard  Huber,  unter  dem  Titel 
„Faust,  ssotschinenije  Göthe  (Oete)  perewodn  Eduarda  Onbera. 
St.  PeterburgU)  petschatano  w  typografii  A.  P^jusohara,  1838.^ 
XXXIV,  und  248.  Der  Prolog  im  Himmel  feit  ganz.  Die  Lücken 
punktiert.  Ebenso  die  3  Zeilen  „Ein  Komödiant  könnt  einen 
Pfarrer  lehren  biß  —  kommen  mag*'.  Von  der  Scene  im  Studier- 
zimmer: „Geschrieben  steht  —  im  Anfang  war  die  That**.  Un- 
mittelbar vor  dem  Geisterchor  feien  die  3  Zeilen:  „Fluch  sey  dem 
Balsamsaft  der  Trauben  —  Glauben^.  Weiter  von  „Glaub'  unser 
einem  —  einzig  Tag  und  Nacht^;  „Es  erben  sich — Geschlechte"; 
„Vernunft  wird  Unsinn  —  kein  Jota  rauben";  «Folg  nur  dem 
alten  Spruch  der  Schlange  —  bange";  „Ha  sie  pfeift  aus  dem 
letzten  Loch";  „Es  war  einmal  ein  König  —  Wir  mögen  das 
nicht  wieder  hören".  In  der  Hexenküche  feien:  „Leb  mit  dem 
Vieh  —  düngen".  Ferner  „Natürlich  wenn  ein  Gott  —  werden". 
„Hier  sitz  ich  wie  der  König  auf  dem  Throne  —  Nun  ist  es  ge- 
schehnM"  In  der  Straßenscene  Faust  und  Margarethe  feit:  „Da 
die  —  Gewalt";  „Die  Freud  ist  lange  nicht  so  groß  —  Hab  Appe- 
tit auch  ohne  das";  beim  Spaziergang:  y,Dio  Kirche  hat  einen 
guten  Magen  —  sehr  erbaut  davon";  „Der  Gott  der  Bub  und 
Mädchen  schuf  —  großer  Jammer".  Kurz  vorher:  „Ja  ich  beneide 
—  berühren".  Martheos  Garten:  „Magst  Priester  oder  Weise 
fragen  —  so  glaubst  du  nicht?"  „Und  wenn  Du  ganz  in  dem  Ge- 
fühle selig  bist  —  Himmelsglut".  Femer  feien  die  Zeilen:  „Ob 
einer  fromm  —  eben  auch'';  „Ich  weiß  mich  trefflich  mit  der 
Polizey  —  abzufinden".  Valentin:  „Könnt  ich  Dir  nur  —  zu 
finden". 

Die  Ausgabe  des  von  der  russ.  Gensur  so  kastrierten  Göthe- 
schen  Faust  besizt  mein  Freund  Aug.  Boltz,  der  mir  mit  gewonter 
Gefälligkeit  sie  lih. 

ABIBLINGEB 


FINDLINGE 

1  Zum  Teutsch'Franzos  und  Oöthes  Marmotte  Ein  Bauren- 
Richter  eaaminirt  ein  Caminfeger  Audi  tu,  Spazi  Camino,  wa- 
rumb  tractirst  du  dein  liebe  Hauß*Po8till,  die  Frau  so  bru- 
tal?   Caminfeger:     Monsieur,    er    iß   mir    nit    lieb    Postill,     er 
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schlaok  mir,  icb  schlack  er  wieder,  c'est  raison  de  gnere  domesti- 
qae,  ma  fois.  Judex :  Du  machsts  aber  zu  grob.  Caminfeger : 
Monsieur,  er  meritir  uit  subtil.  Er  iß  der  Teuffei  Mutter  gar. 
Judex:  Du  schlägst  aber  zweymal  an  ein  Orth.  Caminfeger:  Guy, 
auch  dreymahl.  £r  hat  hart  Haut,  er  fühl  sonst  nit.  C'est  Raison 
de  Guere.  Judex:  Man  sagt  mir,  du  habst  die  gute  Frau  schon 
krumb  und  lahm  geschlagen?  Caminfeger:  Er  ist  nit  der  gut 
Frau»  er  ist  doch  insupportable,  er  war  schon  krumb  in  Mutter^ 
leib,  ich  hab  gelaß,  wie  er  iß.  Wir  seynd.alle  Tack  in  Batallia 
ick  ihn  stopp,  er  mir  ropp.  Jck  mack  ihm  viel  Buff.  C'es  raison 
de  nostre  guere  domestique.  Judex:  Für  dißmahl  hast  du  5  fl. 
verschlagen,  diese  sollst  zur  Straff  erlegen.  Caminfeger:  Fünf 
Floren?  der  Teuffei- Weib  iß  kein  drey  Batz  werth.  Monsieur  ick 
präsentire  zehen  Floren,  nehm  mir  der  Frau  ab.  Wann  ihr  der 
Teuffel  habt  in  euer  Hauß,  er  jact  der  Teuffei  werla  rauß.  0  viel 
schlimm. 

Qaasi  Yero  Der  Hinckende  Bott  Hat  sich  Wohl  sive  Novellae 
PoUtico-Morales  deren  übelgegründte  vcrmeynte,  mit  falschem  Anstrich 
schattirte,  betrieglich  dafür  außgegebene  Wahrheit  usw.  Und  in  Druck 
gebracht  im  Jahre  1714  8^, 

Ich  füge  noch  folgende  Zeilen  aus  dem  gleichen  Buche  bei: 
„Savoyer.  Min  Err,  ick  abs  mit  ein  Fürsten  zu  thuu.  Er 
mir  restir  tausend  soviel  vorgeschiß  Geld  Regarde  das  Obligation. 
Sigoor  ist  er  werle  schleckt  Trost  ick  will  bey  der  Gott  verklack." 
Savoyarden,  Südtiroler,  Welsche  überhaupt  waren  in  Südd. 
die  Kaminfeger,  Ratten-,  Schär-  und  Mäusefanger  schlechthin. 
Auch  in  der  Aachener  SchulcomÖdie  Genoveva,  die  ich  in  der  dor- 
tigen bist.  Ztscb.  veröffentlicht,  trit  der  fremdsprechende  Kamin- 
kerer  auf. 

2  Volksbücher  a)  In  seiner  Leichenrede  auf  den  Hofkammer- 
rat  Weckerlin  in  Stuttgart  a.  1611  sagt  Lotter: 

Derowegen,  wann  Christus  vnser  Geferdt  im  Leben  vnd 
Sterben  seyn  solle,  so  müssen  wir  nicht  mit  dem  BolUvagcfi^ 
Eulenspiegel  vnd  andern  unnützen,  ärgerlichen  Büchern  vns  die 
Weil  körtzen  oder  nur  fluchen,  schweren  mit  vnzüchtigen  groben 
Zotten,  schandparen  Worten  und  Narrentheidungen  umb  uns  werfen 
und  von  Gottes  wort  und  desselben  Dienern  ein  Zechliedlein 
machen. 

b)  Gegen  Volksbücher  Hinweg  mit  den  Ämadüe  Schäffereien 
(das  Teutsch  lernt  sich  besser  in  der  Bibel  und  Büchern  Lutheri), 
Eulenspiegel,  Gartengesellschaft,  Rollwagen  und  dergleichen  heil- 
losen Büchern  mehr,  dahin  wir  auch  blllich  zihen  die  Bäpstiscben 
Legenden  der  Heiligen,  mit  denen  die  arme  Leuth  im  Bapstumb 
viel  Jahr  her  genärret  worden  DKM  I  413. 

8  a)  Daß  die  Poeten,  sonderlich  die  heutige  Teutsche  (als 
welche  mehr  Aergerniß  geben)   jhre  poemala   vnd   Gedichte   mit 
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solchen  heidnischen  Apostrophis  vnd  Nammen  unbeschmeißt  Hessen ! 
DKM  I  138. 

b)  Wann  es  itzo  wieder  aufkommen  solte,  daß  man  den 
heydnischen  Göttern  opfern  müste,  wie  die  zu  Epheso  der  Veneri 
Amicao  einen  Tempel  auffrichteten,  worinnen  in  Monat  Aprili  die 
meisten  Huren  daselbst  zusammen  kamen,  der  yerbuhlten  Göttin 
opferten  und  deroselben  Bildnüs  mit  Rosen- Cräntzen  und  andern 
wohlriechenden  Kräutern  verehreten:  Ich  wolte  nicht  darvor  schweren, 
daß  mehr  Leute  sich  in  solchen  Götzentempeln  als  öffters  in  unsem 
christlichen  Kirchen  sich  einünden  dürfften.  Gleichwie  auch  itzo 
unter  denen  Gelehrten,  absonderlich  den  Poeten  fast  nichts  aus- 
gefertiget  werden  kann,  daß  der  Anfang  nicht  von  den  Heyd- 
nischen Jupiter,  den  Apollo  oder  Musen  gemachet  oder  solche  umb 
ßeystand  zur  Vollführung  eines  Wercks  angeraffen  werden;  sih 
unten  Sedulius  8.  228. 

4  Märchenervrmerung  Daß  mehrmal  der  Wolff  an  Schaaf- 
stall  angeklopft  vnd  wie  die  Kinder  ihr  Mährlein  erzehlen,  ge- 
sungen: Lieben  Kindlein  laßt  mich  hinein,  ich  bring  Euch  ein 
gutes  Düttelein  —  aber  Mord  vnd  Tod  ist  darauff  erfolgt  DKM 
III  170. 

5  KunTcelstube  Auf  den  Dörfern  bey  den  Kunckelstuben  hat 
solches  ebenmäßig  statt ;  da  soll  die  Meisterschaft  die  Buhlenlieder, 
närrisch  Gespräch  vnd  heillose  Märlein  abschaffen    III  427. 

6  Comoedispiel  bleiben  bey  disen  Kriegszeiten,  billich,  so- 
wohl als  das  Tanzen  eingestellet.  Viel  ist  der  Jugend  in  disem 
stuck  gegönuet,  das  alten  gecken  vbel  anstehet.  Und  dann  sonder- 
lich was  Comoedien  anlangt,  sollen  dieselbe  ohne  Censur  vnd  Mo- 
deration nicht  gestattet,  vncosten  beschnitten,  die  Zeit  znrath  ge- 
halten werden  usw.    DKM  II  456. 

7  a)  Lieder  Procul  hinc,  procul  ire  profani,  hinw^  mit 
allen  Text  und  Sinnlosen  welschen  Galliarden^  Pargamasca,  Cou- 
rant(9n,  vnd  was  dergleichen  phantaseyen  mehr  sind,  die  allein  die 
Ohren  kitzeln  vnd  füllen    DKM  I  524. 

b)  Leichtfertige,  vppige  Madrigalien,  Vilanellen,  bossierliche, 
lächerliche  Quotlibeten,  buhlsüchtige  Amoressen,  Bnhlenlieder,  da- 
durch man  zu  allerley  Üppigkeiten  veranleytet,  sollen  unter  christ- 
lichen Herzen  nicht  gesungen  werden. 

Conrad  Dieterich  I  254. 

c)  Daß  aber  auch  auf  den  Jagten  offb  viel  solche  Schand- 
thaten  begangen  werden,  dergleichen  eine  Vfrgilius  von  der  Dido 
und  dem  Aeneas  erzehlet,  zeigen  auch  zum  Tb  eil  die  unverschämte 
und  unzüchtige  Lieder,  als  da  sind:  Es  reit  ein  Jäger  aus  usw. 
Es  wolt  ein  Jäger  jagen  für  einem  Höh  usw.  und  dergleichen 
mehr,  so  ein  Theils  noch  unflättiger  seynd. 

Venantius  Diana  XLVUL  Coln  1746.    (oberdeutsch). 
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d)  Haben  insgleichen  vor  Alters  die  Müller,  Weber,  Acker- 
leut,  Sohififer,  Mahler,  ja  sogar  die  Taglöhner  ynd  Spinnerin  an  der 
Gunckel  jhre  besondere  Lieder  gehabt  damit  sie  sich  bey  jhrer 
Arbeit  erlustiget  haben,  deren  Ovidius  gedencket. 

CI>ieterich  I  250, 

e)  Bergreien  Die  Masicanten  bei  solchem  Hochzeiiliohen 
Feyer  waren  ansere  Bergkleute  mit  ihrer  Zitter,  Violen  nnd  BergTc- 
Gesängen, 

Hesses  Reise  nach  der  Ostind.  Kompagnie  Ende  17,  Jhd, 

8  a)  Gegen  unzüchtige  Lieder  Unter  die  unflätige  Scbnrcken 
und  Scurrenzahl  gehören  auch  dfe  Schüler  und  Gantores  mit  ihren 
Sauff'  und  Buletiliedern,  wie  auch  die  Poeten  mit  den  unzüchtigen 
Gedichten  —  desgleichen  gehören  auch  hieher  unter  solche  Zunft 
die  Spielleute,  die  Trompeter,  die  Bierfiedler,  Instrumentisten  usw. 
welche  das  edle  göttliche  Inyentum  der  Music  dazu  so  schänd- 
licherweise mißbrauchen,  daß  sie  mit  ihrem  Schall  und  Thon  durch 
die  Melodey  den  Leuten  eine  Erinnerung  geben  zu  allerley  leicht- 
fertigen ärgerlichen  Liedern,  daran  sie  sonst  wol  nie  gedächten 
oder  daß  sie  den  Säufern  das  Bier  und  den  Wein  in  den  Leib 
hinein  blasen  und  fiedlen  —  der  Teufel  muß  s.  Sachen  durch  die 
Musikanten  ausrichten. 

Teutscher  Vielfraß,  des  Teufels  Leibpferd  oder  christUche  Betrach- 
tung Barinn  der  itzigen  letzten  Freß-  und  Sauff-Welt  treulich  gezeiget 
wirdj  was  für  Excesse  bey  dein  heutigen  laülichen  Christenthumb  in  Be- 
trachtung der  Gaster eyen  zu  mercken,  wie  so  viel  tausend  Welt  Kinder 
durch  den  Viel  Fraß  usw.  Zur  Warnung  vor  dem  hereinbrechenden 
Unglück  bescimeben  und  auff gesetzet  von  N.  Heinrico  Ammer sbach  Fast, 
zu  S.  Paul  in  Halberstadt,  Jena  in  Verlag  Zachariä.  Hertels  Buchli. 
in  Hamburg  Druckt  Johann  Nistus  1664.  8^.  332  8. 

b)  Darumb  wol  nötig  wäre,  an  solchen  Orten  (Gilden-Innungs- 
häusern), wie  auch  in  den  Bierschenken,  daß  man  die  Wände  in 
den  Gemächern  fein  zierte  (nicht  mit  lateinischen  heydnischen 
Worten,  sondern  vielmehr  mit  allerley  nachdencklichen  und  (daß 
es  iedermann  verstünde)  teutschen  Sprüchen  aus  H.  Schrift  von 
VoUerey  oder  Massigkeit  von  Zanck  oder  Friede,  von  Falschheit 
oder  Aufrichtigkeit,  item  vom  jüngsten  Gericht  usw.    246  ff. 

c)  Haben  zu  Zeiten  Gelehrte  selbst  scHcTie  unjsüchtige  gar- 
stige ärgerliche  Lieder  gemacht,  so  haben  sie  nicht  gethan  als 
rechtschaffen  gelehrte  Leute,  sondern  als  leichtfertige  Lockvögel  des 
Teufels  S.  266. 

9  Gegen  Komödien  Welcher  reicher  Herr  oder  begütterter 
Mann  lasset  seinen  Pallast  und  Hauß  mahlen,  daß  die  Mahlerey 
nicht  von  eitel  Heidnischen  Inventionen  und  wohl  unzüchtigen 
Stücken  bestehen  muß,  hingegen  aber  die  biblischen  und  christ- 
lichen Historien  gäntzlich  gleichsam  bannisirt  seyen?  weil  es  gar 
zu   altfränckisch    oder    zu    geistlich    herauskömmt,    keinen  Possen 
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giebet  und  die  yerhnrte  Welt  nicht  weiter  anreitzen  kann.  Von 
was  Materie  bestehen  die  Gomoedien-Hänser  und  die  darinnen  auf- 
geführte Personen  und  Actionen,  als  in  lanter  Hanrey-Spielen  und 
ärgerlichen  Possenreissen,  welches  die  allerlieblichste  Ergötzlichkeit 
aller  Ohren  ist?  Wo  kan  bey  christlichen  Ehrenwercken  and  andern 
Ansrichtungen  eine  Yooal-Masic  angestimmet  werden,  welche  nicht 
meistentheils  aus  unzüchtigen  Schand-  und  Buhlenliedern  bestehe, 
wodurch  nicht  allein  die  keuschen  verständigen  Gemüther  geängstet, 
sondern  auch  die  noch  unschuldigen  Seelen,  die  solche  Büberey 
über  ihre  zarten  Zungen  gehen  lassen  müssen,  so  wohl  geärgert, 
als  auch  der  Sachen  weiter  nachzudencken  bößlich  verleitet  werden 
S.  227. 

Die  verdammlichen  \  und  |  hoehzuhereuenden  \  ewey  |  J7.  J9.  |  Durch 
deren  Veranlassung  unterschiedene  Königreiche,  Färstenthümer,  Länder, 
Oerter  und  Familien  ihnen  viel  mahlen  sowohl  aüe  Land- Plagen;  als  auch 
den  gänzlichen  Untergang  über  den  Halß  gezogen  \  gewiesen  \  von  \  Inno- 
centio  Sedvlio.  \  In  Verlegung  \  Johann  Hoff  manne,  Kunst-  und  Buch- 
händlers zu  Nürnberg,  Gedruckt  im  Jahr  Christi  1662.  kl  8^  280  SS. 
one  Einleitg,  u.  Register, 

10  Sdlomon  dt  Marcdphus  Ungerisch  Altenburg.  Wo  das 
Wasser  Leyta  in  die  Thonau  rinnet,  ist  ganz  mit  Wasser  umflossen, 
hat  ein  vest  Schloß.  Hier  hat  vor  diesem  Hungarische  König  Sa- 
lomon  residirt,  dessen  gewester  kurtzweilige  Math  Marcölphus  wöl 
bekannt  ist. 

Viridarii  Ädriatici  Theriotrophaeum  Oder  deß  um  den  Vene- 
tianischen  Golfo  florierenden  Lustgartens  achönen  Lusthauses,  beyge- 
pflanzten  Lustwaldes  anhangender  großer  Thiergarten  usw.  Äugt^. 
1687  8.  59. 

11  In  einer  Meyenf eider  (Chur)  Leichenrede  y^Trauer-  und 
Thränenvolles  Echo*^  v.  1705  stet  ein  Trauer-Carmen,  worin  es  heißt: 

Daß  nebend  anderen  ich  ein  Trauer-Lied  stimme  an 

Und  stell  ein  Trauer-Gedicht,  so  gut  als  ich  es  kan; 

Dann  die  Verstorbene  nach  Würden  vorzustellen 

Nicht  schwacher  Feder  Werck,  man  müßte  in  den  Quellen 

Der  Kern  von  Poeten  tieff  solche  tuncken  ein. 

Und  dennoch  der  Entwurff  wurd  unvollkommen  seyn 

Der  Teutschen  wann  Virgil,  der  Treffliche  Opiz, 

Rist,  Holtzhalb  oder  wer  anff  dem  Parnaß  ein  Sitz 

Mit  Reimen  hat  verdient,  ihr  Feder  wurden  leihen 

Wurd  doch  allhier  die  Kunst  dem  reichen  Zeuge  weichen  usw. 

12  Die  Bibelsprache  die  beste  Die  dritte  Qualität  heißt  oris 
gratia,  die  Wohlredenheit,  nicht  die  Asiatische,  politische,  welt- 
liche, sondern  die  göttliche,  kräfi'tige,  bestehend  nicht  in  hohen 
Worten  in  Ämadiß,  centorellischen  oder  auch  Reichsabschied  vnd 
(Jantzeleyteutsch  welche  menschliche  Weyßheit  lehren  kann.  DKM 
I  46Ö. 
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(Gott)  Elobim  Der  Grammatikus  und  Linguist  ist  noch  Dicht 
geboren,  der  die  Krafilk  vnd  Verstand  dieses  Heiligen  Nammens 
außzaschöpfen  yermocfat:  die  griech.  lat.  und  teutsche  Dolmetschen 
gebens  in  ihrer  stamlenden  Sprach  mit  dem  Wort  Gott.  DKM  I  88. 

1 3  Qellert  ist  noch  jetzt  Segen  für  seine  Nation :  Sein  Grab 
wird  von  vielen  guten  Menschen  besucht.  Seine  Lieder  und  Ge- 
sänge sterben  nicht,  sie  prägen  sich  in  manchem  edlen  Herzen 
ein,  und  erhalten  und  verstärken  die  ersten  Eindrücke,  die  die 
Religion  auf  junge  Seelen  gemacht  hat.  Aber  wie  dunkel,  Wie 
klein  und  gering  war  der  Anfang  dieses  Mannes,  der  jetzt  noch, 
wie  sich  ein  blauer  Strom  im  Thale  weit  ausbreitet  und  in  viele 
Arme  spaltet,  nach  seinem  Tode  so  viel  Gutes  stiftet!  Die  Yor- 
sehung  vereinigte  mit  vortreflichen  Talenten  einen  brechlichen 
Körper  und  fast  gar  keine  Glücksgüter.  Sie  that  alles,  den  empor- 
strebenden Geist  niederzuhalten  und  eben  dadurch  legte  sie  den 
Grund  zu  seiner  Gemeinützigkeit,  zu  den  leichten  angenehmen 
Schriften,  in  denen  er  soviele  gesunde,  starke  Speise,  dem  größten 
Theil  der  Menschen  nützlich  vorsetzte  (s.  Neue  Bibl.  der  schönen 
Wissenschaften  u.  Künste    Leipz.  XII  187  ff.). 

ESander  Ober  Natur  u.  Bdig.  1 116. 

14  Cronegh  Dagegen  sterben  öfters  Jünglinge,  die  der  Welt 
die  größten  Dienste  hätten  leisten  können.  Cronegh^  der  Sänger 
der  Religion,  der  sanften  melancholischen  Freuden,  der  reinen  Un- 
schuld und  sittsamen  Liebe  starb  als  er  26  Jahre  alt  war.  Seine 
Freunde  verloren  viel  an  ihm  und  jedes  für  Freundschaft  und  Liebe 
geschaffene  Herz  trauerte  um  ihn.  Von  ihm  gilt  was  dort  der 
Dichter  vom  gefallnen  Jüngling  singt:  wie  eine  purpurrothe  Blume, 
vom  Pflugmesser  zerschnitten,  welkt  und  stirbt,  wie  Klapperrosen^ 
denen  der  Stengel  zerknickt  ist,  das  Haupt  zur  Erde  senken,  wenn 
sie  vom  Platzregen  nidergeschlagen  werden.  Vergils  Aeneis  IX 
V.  435  ff. 

ESander  üd).  d.  Varsehg.  II  U. 

15  Werther  Ist  es  dann  nun  nicht  lächerlich  und  unehrbietig 
gegen  den  weisen  Urheber  der  Natur,  wann  in  den  Leiden  des 
jungen  Werthers  I  95  die  Natur  ein  ewig  verschlingendes  und 
ewig  wiederkäuendes  Ungeheuer  genannt  und  das  Austreten  einiger 
Flüsse,  die  Zerrüttung  eines  Ameisenhaufens  bejammert  und  der 
falsche  unphilosophische  Satz  wiederholt  wird,  daß  in  der  Welt 
wenig  Gutes  sey?  0,  wer  so  reden,  mit  so  witzigen  Thorheiten 
spielen  kann,  dem  ist  die  Natur  nicht  heilig,  der  hat  keinen  rich- 
tigen Sinn  für  ihre  Majestät.  Freylich  für  müßige,  übelsich- 
tige, hipochondrische,  Liebeskranke  Leute  ist  ausser  einer  Gokeite 
und  etlichen  Liedern  nichts  schönes  in  der  Natur.  Sie  schwatzen 
von  der  Welt-  und  Menschenkenntnis,  aber  es  ist  doch  ein  Gut, 
das  ihnen  fehlt  und  das  sie  auf  ihrem  Weg  nie  gewinnen  können  — 
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tragen  Dicht  die  zerstörende  Kräfte  in  der  Natur  selber  viel  dazu 
bei,  das  Band  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  erhalten?  —  Oder 
sollen  wir  etwa  auch  so  einseitig  urtheilen  und  das  ganze  Glück 
und  die  reitzenden  Bequemlichkeiten  des  Lebens  nur  jenen  Dichtern 
geben,  die  den  festen  deutschen  Charakter  verderben  und  mit 
Flittergold  überziehen? 

Sih  ,,GeUerf'  oben  I  217  ff. 

16  Jägersprache:  man  wird  nie  von  mir  verlangen,  daß  ich 
die  gewohnten,  allgemeinen  verständlichen  Namen  verlassen,  und 
die  gewiß  überflüßige  und  dunkle  Sprache  der  Jäger  reden  soll. 
Gelernt  wäre  sie  bald,  —  aber  verständige  Jäger  gestehen  selber, 
daß  es  beynahe  lächerlich  ist,  statt  Ohren  Löffel,  statt  Blut 
Schweiß  zu  sagen  I  222. 

Sih  ,,GeUert"  oben, 

17  Die  BaJberge  Man  glaubet,  daß  die  Großmütter  die 
Kinder  mehr  lieben,  als  ihre  eigene  Mütter,  und  wann  dieselben 
an  ihren  Enkeln  ein  so  großes  Vergnügen  haben,  wie  muß  sich 
dann  eine  solche  Mutter  erfreuen,  welche  ihre  ur-ur-ur-Enkel  zu 
sehen  bekommet. 

M.  Theodor  Zwinger,  volum.  3.  Theatr.  vit.  human,  lib.  II. 
erzählet,  daß  eine  Frau  aus  dem  uralten  adelichen  Geschechte 
der  Dälbergen  am  Bhein,  (welche  man  vor  die  ältesten  Edelleute 
in  Teutschland  achtet,  und  denen  die  Juden  zu  Worms,  vermög 
eines  undenklichen  alten  Herkommens,  jährlich  mit  einem  Silberling 
verpflichtet  sind)  ihre  Kinder  und  Kindes-Kinder  bis  in  den  sechsten 
Grad  bei  gesundem  Leibe  gesehen.  Worüber  man  diese  lateinische 
Verse  lieset: 

Mater  ait:    Natae.    die  Natae,  filia  Natam 
(Jt  Moneat:  Natae  plangere  flliolam. 

Könnte  zu  teutsch  also  gegeben  werden: 

Die  Mutter  sprach  zur  Tochter,  meine  Tochter  sagt  eurer 
Tochter,  daß  sie  ihrer  Tochter  hinterbringe,  daß  ihr  Tochter  Kind 
weinet. 

8,  191  in:  EGHappelii  Gröste  Detiktcürdigkeiten  der  WeU, 
(Bdationes  Curiosae.)  I  Th.  Hamburg,  1683  4«. 

18  Sttidium  der  vaterländischen  Geschichte  Alte  Historien 
vnd  Geschichten,  wie  es  vor  vielen  Jahren,  sowol  in  Geistlichem 
als  Weltlichem  Regiment  und  Bürgerlichen  Sachen  ergangen,  lesen 
vnd  wissen,  ist  meines  ringfüegigen  Ei-achtens  ein  überauß  schön 
herrlich  vnd  nützlich  Klei  not. 

Dann  in  demselbigen  sihet  und  lernet  man  gleichsam  als  in 
einem  Spiegel  oder  Gemälde,  wie  man  sich  in  zukünftigen  gefahr- 
lichen Zeiten  verhalten  vnd  wie  man  sagt  an  fremdem  Schaden 
witzig  werden  usw. 

Es   sind    auch  die  Historien   zu  Zeiten  wann    das  Herz  von 
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Zuständigem  Unglickh   etwas  betrübt   und    sohwermütbig    zur  Er- 
götzung und  Belustigung  sebr  lieblicb  anzubören  angenäbm. 

Johann  Änckelin,  teutsch.  Sehtdmeister,  Schorndorf.  Histor,  v.  Herz, 
Ulrich.  C.  Thomas  Vole.  Hormayer  Archiv  1820,  S.  59—63. 

19   Die  Stacht  nach  Fremdem 

Was  selzam  und  was  frembd,  das  wird  bocb  geacbtet: 

Was  t&glicb  vor  der  Tbür,  darnacb  fast  niemand  traobtet 

Wir  Teutscben  sonderlicb  seyn  immer  so  betböret, 

Daß  wir  ring  scb&zen  diß,  was  Gott  uns  bat  bescheret. 

Und  was  von  Sachen  Er  laßt  unser  Erden  tragen, 

Von  denen  wenig  wir  und  yiel  von  fremden  sagen. 

Mancbsmabl  ein  herrlich  Ding  wir  tretten  mit  dem  Fuß, 

Ein  schlecbts  dargegen  aus  Indien  haben  mußl 

Und  wann  es  schon  gar  alt  und  halb  yerfölscbt  ankommen! 

(Wie  laider  oft  geschieht)  so  wirds  docb  angenommen, 

Und  tbeur  genug  bezahlt:  Da  wir  das,  was  all  Jahr 

Frisch  bey  uns  wachßt  im  Feld  gar  selten  nemmen  wahr. 

Meinst  nicbt,  wie  dise  Leutb  uns  manchesmal  auslachen 

Daß  wir  so  weiten  Weg  beschreiben  ibre  Sacben? 

Da  uns  docb  die  Natur  bescbert  mit  Ueberflaß 

Was  zur  Gesundheit  man  nur  immer  haben  muß. 

Die  Indianer  ja  von  unsrer  Erden  gaben 

Kein  Samen,  Kräuter,  Würz  jemabl  begehret  haben? 

Wo  sibst  ein  Griechen  Mann,  wo  kommt  ein  Welscher  her, 

Der  von  unserm  Gewächs-Kraut  Samen,  Würz  begehr? 

Ists  nicht  von  solcber  Kraft,  von  solchen  Qualiteten 

So  ists  doch  nach  der  Arth,  wie  wir  es  seyn  vonnötben. 

Und  gleich  wie  fremder  Luft,  wie  fremde  Speiß  und  Tranck 

Wann  wir  dort  raison  hin,  uns  oftmals  machen  krank, 

Weil  wir  ihr  nicbt  gewohnt:  So  ists  auch  mit  Arzneyen 

Die  können  -nicht  so  wobl  wie  Ihnen  uns  gedeyen. 

Hingegen  was  bey  uns  die  Erde  bringet  ber 

Das  ist  nach  unsrer  Arth  nacb  der  Natur  begehr. 

Es  wäre  ohn  sonder  Mühe  weitläufig  zu  erweisen 

Das  fast  kein  Krankheit  sey,  darinn  man  nicbt  könt  preisen 

Die  oder  jen  Arzney,  so  unser  Teutschland  tragt: 

Was  soUs  dann  das  man  nur  nacb  fremden  Sacben  fragt? 

Ich  will  zwar  selbe  nicht  aus  unserm  Land  vertreiben. 

Doch  solt  man  meisten  theils  bey  diesen  ja  verbleiben 

Die  unser  Lands-Art  hat:  Dann  weil  sie  uns  emehrt 

Wird  sie  auch  geben  das  was  die  Gesundheit  mehrt. 

Christoph  Sehorer  Phü.  &  Med.  Dr.  Fürstl.  würtemh.  Mümpd- 
gartischen  Rath  und  Phvsicus  Ordinarius  eu  Memmingen.  An  den  AiUhor 
vor  dem  Haupttexte  der  Kleinen  Hausapothek  von  Johannes  Gufer, 
Menimingensem,  Augt^,  1673. 


141 

20  HeüatUorüäten  In  einem  schweizerischen  handschriftlichen 
Arzneibuche  fand  ich  citiert:  Fürn  Brandt,  wann  eins  verbrent 
wehre,  vom  Frewlein  von  Montforih.  Eine  andere  erfand  ein  Re- 
cept  für  gewisse  Gebrechen,  sie  hieß  Jangfrau  Wälthurg  Mar- 
sckcdkin.  Im  Gargantua  Fischarts  (Orig.  101)  heißt  es:  Ja,  bist 
du  da  krank,  so  hail  dich  der  Fischerhans  eu  Costenz  und  die 
faist  Kuchin, 

21  Verschollenes  Volkslied.  OrtlofF,  Gesch.  d.  Grumbachischen 
Händel  I  408.  Als  Grumbach  Würzburg  eingenommen,  verordnete 
er  bei  Einbruch  der  Nacht  einen  Trompeter  auf  die  Mainbrücke, 
der  zum  Schloß  hinauf  das  alte  Buhlerlied  blies:  ist  mir  ein  feines 
brauns  Mägdlein  gefallen  in  meinen  Sinn,  ich  hofT  ich  wollt'  heunt 
bei  ihr  sein;  worauf  der  Trompeter  auf  dem  Schlosse  mit  dem 
Lied  entgegnete:  hat  mich  gleich  das  Hündlein  gebissen,  so  hats 
auch  dich  nicht  gar  zerrissen.  (Böckel). 

AßIRLINGER 


ZUR  SAGE  VOM  VENUSBERG 

In  dem  Buche:  Cista  medica  \  qua  in  \  episiölo/e  darissimo- 
rum  Germaniae  me\dicorum,  familiäres  et  in  Be  Medica  tam\ 
quoad  Hermeiica  et  Chymica,  quam  etiam  Ga\lenica  principia^ 
lectu  juctmdae  et  tUHes  \ ,  cum  diu  reconditis  Fxperimen  \  tis  asser- 
vantur,  \  Potissimum  ex  posthumo  Clarissimi  \  quondam  Fhilosophiae 
et  Medicinae  Docioris  \  Dn.  Sigismundi  Schniteeri,  ülmensis,  Ar- 
chiatri  \ ,  Bahebergensis  p.  m,  Bibliotheca,  pvßblico  Medicorum  \  bene 
communicatae  et  fidditer^  non  necessa\riis  omtssis,  ad  pr actum 
ela  I  borcUae  etc.y  a  \  Joanne  Hornungo  Botenburgo-  \  Tüberano,  Phü. 
et  Medic.  JDoct,  lUustriss.  Frin  \  cipis  ac  March.  Bebens,  Dn,  Ge- 
orgii  \  Fridertd  Archiatro.  \  Noribergae,  |  Sumptibus  Simonis  HaU)- 
mayri\  wird  S.  81  ein  Brief  des  D.  Andr.  Libarius  an  D.  Sig. 
Schnitzerus  abgedruckt,  worin  diser  u.  A.  folgendes  erzält: 

Prid.  Cal.  febr.  prisci,  eram  Turnavii  apud  Nobilem  quendam, 
ubi  tioira  quaedam  seu  Melancholia  seu  Ecstasis  (qualem  pati  solent 
Lycanthropi)  oblata  est.  Distat  inde  pagus  dimidio  miliari,  Beste* 
nium  dictus.  In  eo  puer  quidam  Rusticus  circiter  XIII  annorum  cui 
nomen  Petrus,  sese  frigore  intensissimo  abdiderat,  sub  stabulum  quod- 
dam  raptum,  ibi  ad  nescio  quae  loca  montis  Veneris,  in  quo  videret 
omnia  per  quam  laute  exomata,  et  homines  bibentes  quidem,  sed 
mox  a  potu  fumum  patente  ore  reddentes.  Ei  tunc  frigus  utrum- 
que  pedem  ita  laeserat,  ut  alter  fere  ad  dimidium  crucis  sphacelo 
perierit,  alter  pene  usque  ad  talos,  licet  nonnihil  de  pedio  adhuc 
sit  servatum.  Deliberabatur  deprominentibus  ossibus  praecidendis. 
MortuQS  fit  an  vivat,    ignoro.     lUud   mirum    (quod   id  soleret  vel 
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diebns  Veneris  pati,  vel  lunae  phasibus  plenilanio  et  interlanio 
maxime?  Orare  jassus  non  poterat.  TaciturBDUs  eKv&Qwnog  au- 
steram  faciem  habebat,  crnra  ibi  combusta,  dum  in  monte  Veneris 
per  pruuas  iocesserit,  dixit,  qnae  erant  frigore  enecta.  Pater  ejus 
homo  Simplex  videtur  mihi  dod  parum  esse  Melancholicus.  Per- 
severat  puer  in  suis  latibulis  aliquando  octiduum,  aliquando  qua- 
triduum  plus,  minus:  Yerisimile  est,  eum  aliquando  sibi  restitui, 
cum  deprehensus  sit  poma  secum  tulisse.  Aliquando  exire  hypo- 
causio  prohibitus,  concidit  post  fornacem,  ibique  jacuit  tanquam 
sensu  orbatuB.  Non  posse  aliter,  dixit,  quod  cogeretur  a  quodam 
Nigro.  Haec  ego  tibi  significare  volebam,  cum  aliud  quod  scribe- 
rem,  non  esset.  Puto  vero  dispositione  Melancholica  abusuro  esse 
spiritum  tenebrarum  et  in  eo  luto  se  crebrius  volutare.  Accedit 
mala  et  neglecta  educatio.    Sed  vale  et  yive.    Coburgi.    1608. 

Bemerkenswert  ist  me  in  diser  Zeit  der  Hexenverfol- 
gung ein  Arßt  so  tolerant  über  den  Besuch  des  Venusberges  sich 
äußern  konnte.  Anderwärts  hätte  man  wie  der  ünliche  Fall  vom 
Besuch  des  Vennsbergs^  den  Grecelius  in  Wolfs  Zeitschr,  f,  My- 
thöl,  (I  273)  aus  dem  Büdinger  Archiv  mitteilt,  wol  processua- 
lisch  gegen  den  Unglücklichen  verfaren,  stat  wie  es  Libarius 
tut,  in  als  geistig  verkümmerten  und  irrsinnigen  Menschen  zu 
bemitleiden.  In  so  fern  ist  dise  Stelle  auch  kulturhistorisch  inter- 
essant, als  sie  23  Jare  vor  dem  Erscheinen  von  Speers  Cautio 
crimincMs  geschriben  ist. 

MARBURG  OTTO  BOCKEL 


GEGEN  ABERGLAUBEN*) 

Motto:  Dt>e  ding  sind  on Zweifel  on  edle  vernunfft 
vnd  kument  aUein  har  auß  angeben  des  bösen  geists. 
OeOer  v.  K.  Höllischer  Low. 

1  Aber  ohne  sonderbare  Eingebung  des  H.  Geistes  durchs 
Loß  zukünftige  Sachen  erforschen  wollen,  ist  Gott  versucht!  Dahin 
gehören  auch  allerhand  vanae  obscrvantiae,  omina  usw.  Planeten- 
tafel, Klingen  der  Ohren ;  auß  niessen  der  Nasen,  auß  verschüttung 
des  Saltzes,  aus  den  guten  und  verworfenen  Tagen,  auß  sonder- 
baren Zeichen,  so  in  der  Andreßwochen  vnd  sonsten  wargenommen 
werden,  künftige  Fäll  coUigiren  vnd  abnemen  wollen;  dahin  gehört 
auch  der  Aberglauben,  daß  man  sich,  wann  ein  Haaß  vberzwerch- 
felds  daher  vnd  fürvber  springt,  eines  Ynglücks  zu  befahren.  I  227. 


*)  Die  folgenden  Stellen  sind  aus  Dannhauers  Katechismus' Milch 
{DKM);  die  übrigen  aus  Heinrich  Sanders  Werken  gebogen. 
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2  Im  widrigen  durch  characteres  vnd  sonderbare  Wort,  Fi- 
guren, gesegnete  Krenter,  die  zn  einer  oder  andern  cur  von  Gott 
in  der  Natur  nit  geordnet,  kranckheiten  heilen;  den  Charfre^tag 
Eyern  sonderbare  Erafft  zu  messen,  durch  Passawische  Kunst  sich 
befestige,  durch  glühende  Kolen  die  Unschuld  erkundigen,  durch 
deß  Erschlagenen  Blutfiuß  den  Thäter  oder  Mörder  erfahren  wollen, 
durch  das  geweihete  Wasser,  durch  das  Crncifix  sich  für  dem 
Teuffei  verwahren,  durch  den  Brauch  des  H.  Sakraments  die  Un- 
schuld darthun  —  alles  ohne  vnd  wider  Gottes  Wort  ist  alles 
Gott  versucht.  I  263. 

3  Superstitiosa  et  magica  der  abergläubische  und  zauberische 
Segen,  wann  der  Name  Gottes  und  das  Wort  der  hl.  Schrift  über 
ein  Ding  gesprochen  oder  geschrieben  vnd  geglaubet  wird,  es  habe 
solcher  Ansprach  vnd  solche  charakteres  eine  sonderbare  Krafft  die 
Natur  zu  ändern  oder  zu  beßern.    I  473. 

4  Der  Vögel  Flug,  stimm  vnd  Gescfarey  ist  von  Gott  dazu 
nicht  geordnet,  das  Wegvögelin^),  darauff  noch  heutigs  Tags  aber- 
gläubische Leute  halten  oder  das  heulen  der  hund  haben  mit  der 
Menschen  Tod  nichts  zu  thun.    I  226. 

5  Dazu  gehören  Philtra  vnd  zauberische  Liehiränk^)^  da- 
durch manchmal  ein  Mensch  in  eine  wüthende  vnsinnige  lieb  ge- 
rathet  vnd  zur  Unzucht  gezwungen  wird.  II  268.  Solche  Menschen- 
dieberey  beschuldigen  wir  auch  billich  alle  diejenige,  welche,  wo 
nicht  durch  Philtra  oder  verza/uherte  LiebträncMin  —  Kuppeleien 
stiften  299. 

6  Christliche  Obrigkeit  soll  ein  scharfes  Auge  haben  auf 
die  Blutsegen,  Kranckheitsegen,  Wundsegen,  Fundsegen,  Forst-  und 
Wildsegen,  Stall-  u.  Viehsegen  vnd  dann  die  abschewliche  vnd  ver- 
fluchte Passawische  Kunst  vnd  andere  dergleichen  fortifications- 
mittel,  ob  man  durch  die  Passauische  Kunst  oder  andere  der- 
gleichen Mittel  sich  festmachen  möge  II  235. 

Vgl  Alem.  XII 131  ff. 

Item  die  Psalmen  Davids  sind  uns  fürgelegt,  daß  wir  ihm 
sollen  nachbetten,  aber  den  blossen  Worten  keine  sonderliche 
Krafft  zumessen.  I  474.  Dazu  vergleiche:  Glauben,  daß  etliche 
Wörter  ein  natürliche  Krafft  haben  etliche  wunderliche  Ding  zu 
wirken,  ist  ein  Irrtum  der  Alten  und  noch  der  Zeit  etlicher,  welche 
denen  Aberglauben  und  verbottenen  verworfenen  Schwärm  und 
Teufelskünsten  nachhängen. 

Nutzliche  und  sehr  gelehrte  Zeitvertreibung,  Augsburg  1699  VIII 
Cent.  8.  109. 


1)  WarscheihUch  dsäßisch   stat  Weekvögelein,   das  in  der  Nacht 
die  Leute  weckt,  also  das  Nachtkäuzelhen. 

2)  Vgl.  Alem.  VIII  28. 
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7  Und  gehören  hierher  Bonderlich,  die  sich  im  Krieg  fest- 
machen (Satansgaben),  im  studiren  spiritus  familiäres  haben;  die 
leichtfertige  Schatzgräber   I  200. 

AJlem,  XII 131  ff, 

8  Dann  daß  derjenige,  der  bey  Nacht  einem  Irrwisch  oder 
fewrigen  Mann  folgt,  in  die  Sumpfen,  ins  Verderben  geraht,  ist 
kein  Wunder:  der  Zünder  soll  nichts,  er  ist  ein  schalk.  I  239. 

9  Freymüthig  bin  ich  überall  dem  Aberglauben  entgegen- 
gegangen und  habe  bey  aller  Gelegenheit  die  kindische  Furcht  vor 
dem  Teufel,  Hexen  und  andern  Misgeburten  der  Thorheit  und  der 
Finsterniß  zu  vertreiben  gesucht,  in  der  gewissen  Ueberzengung, 
daß  ich  dadurch  auch  unter  den  gemeinen  Chnsten  keinen  Schaden 
stiften  würde,  weil  ich  sonst  bey  allen  Gelegenheiten  meine  unbe- 
grenzte Hochachtung  für  Gottes  Wort  und  Wahrheit,  die  allein 
mein  ewiges  Glück  ausmachen  wird,  blicken  ließ. 

HSanäer  Oeoon,  Nat.  Gesch,  I  Vorrede. 

10  Zu  den  Thorheiten  gehört  auch  die  wunderliche  Meinung, 
daß  jemand  im  Hause  sterben  müßte,  sobald  man  das  bekannte 
Klopfen,  besonders  in  der  Nacht,  in  hölzernen  Wänden  hört,  das 
dem  Schlag  einer  Uhr  gleichkömmt.  Es  ist  der  Thäter  ein  kleines 
Thierchen,  dem  man  deswegen  den  fürchterlichen  Namen  Todtenuhr^ 
oder  besser  Wandschmied,  Wandklopfer  u.  Holzlaus  gegeben  hat« 
II  230. 

Vergl.  TC  Hoppens  Anmerkungen  über  die  sog.  abergläubische 
JbdtenUhr,  Todten-Krahe  oder  Raben,  Wehe-Klage,  Haus-Üncken,  Erd- 
huhn  [vnd)  Kläppelhunde  Gera  1745  4»  16  SS. 

11  Ebenso  lächerlich,  aber  auch  unanständig  und  nnchrist- 
lich  ist  es,  wenn  ihr  immer  den  Ort,  wo  eure  Mitbrüder  verwesen, 
als  einen  Schauplatz  ansehet,  auf  welchem  der  Teufel,  die  Geister, 
oder  wohl  gar  die  Gestorbenen  selber  alle  Nächte  herumschwärmen, 
Flammen  anzünden,  und  Kinderpossen  oder  Gauckelspiele  treiben 
können.  Warum  fürchten  sich  viele  unter  euch  um  Mitternacht 
über  den  Kirchhof  zu  gehen?  Warum  erzählt  man  noch  immer 
so  viel  närrisches  Zeug,  das  über  den  Gräbern  unserer  Geliebten 
vorgefallen  seyn  soll,  wiewohl  es  niemand  genau  gesehen  und  keiner 
deutlich  gehört  hat?  Warum  glaubt  ihr,  daß  im  Beinhäuschen  die 
Knochen  sich  zuweilen  bewegen  und  die  Stangen  und  Tragbahren 
erschüttert  werden,  um  die  Zeit  da  wieder  ein  Sterbender  seinem 
Ende  nahe  ist.  Ach  meine  liebe  Landleute !  laßt  uns  lieber  die 
Werke  der  Natur  lernen  u.  die  Thorheiten  des  Aberglaubens  als 
vernünftige  Männer  wegwerfen!   I  164. 

12  Zuweilen  kommt  der  sog.  Heertourm,  deb  der  Pöbel 
ehmals  für  eine  viele  Ellen  lange  Schlange  gehalten  hat.  II  77. 

18    Der  Totenkopf  bedeutet  also  keine  Pest,    keinen  Krieg» 
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keine  Seuche,  kein  Viehsterben,  nichts  von  alledem  was  der  Aber- 
glaube dabei  geträumt  hat.  II  75. 

14  Mit  dem  Storchennest  müßt  Ihr  keinen  Aberglauben 
treiben,  der  Storch  kann  keinen  Brand  verhüten,  keinen  löschen, 
er  kann  auch  weder  glücklich  noch  unglücklich  machen,    II  82. 

15  HarhugeLn  In  einem  Hammel  fand  man  in  Frankreich 
einmal  30  solcher  kleinen  Kugeln,  man  hat  sie  auch  bei  Löwen, 
Ziegen,  Gemsen  getroffen  und  da  ihr  nun  wißt,  daß  sie  nichts  als 
Haare  und  Eoth  sind,  so  werdet  ihr  doch  keinen  Aberglauben  da- 
mit treiben!    I  211. 

16  Ehmals  glaubte  man,  die  Tollheit  des  Hundes  entstände 
von  dem  sog.  ToUwurm^  den  das  Thier  zuweilen  unter  der  Zunge 
habe.  Daher  die  alten  Befehle,  den  Hunden  den  Wurm  nehmen 
zu  lassen  I     I  248. 

17  Wird  die  Müch  zuweilen  hlau^  so  sind  daran  keine 
Hexen  Schuld;  es  sind  unreine  Dünste  im  Keller  usw.    I  219. 

18  Das  sog.  Ohrenklingen  entsteht  nicht  von  dem,  was 
andere  Leute  in  der  Ferne  Gutes  oder  Böses  von  uns  sagen,  son- 
dern bei  gesunden  und  kranken  Personen  kömmt  es  entweder  von 
der  Vollblütigkeit  usw.  Drückt  der  sog.  Älp,  so  denket  dabei 
nicht  an  ein  Gespenst^  sondern  es  ist  Vollblütigkeit  usw.  I  148. 

19  Ihr  könnt  daran  sehen,  warum  die  Schröpfer,  die  Bader, 
die  Quacksalber  und  noch  weniger  die  Scharfrichter,  die  Cur- 
sch miede  und  jede  alte  Frau  unmöglich  Arzneien  machen  und  aus- 
theilen  kann,  ohne  daß  ihr  in  der  größten  Gefahr  seyd  von  diesen 
heimlichen  Mördern,  die  viel  ärger  sind  als  Straßenräuber,  den 
plötzlichen  und  langsam  abzehrenden  Tod,  in  Pillen,  Pulvern  und 
Laxirmitteln  zu  erhalten.    I  54. 

20  Auch  sind  es  leere  Fabeln  was  man  Euch  von  Meer- 
menschen, von  Meerjungfem,  von  Drachen  usw.  erzählt.    I  73. 

21  Die  Förster  und  Jäger  erhalten  unter  sich  gar  manche 
lächerliche  und  abgeschmackte  Sage  von  den  Thieren  im  Wald. 
Sie  glauben  der  Hirsch  habe  die  Galle  unter  dem  Schwanz,  und 
könne  etliche  Jahrhunderte  alt  werden.    I  9. 

22  Die  gemeinen  Schiffer  reden  insgemein  von  vielen  uner- 
gründlichen Stellen  in  solchen  Seen. 

H  Sander  tW).  das  Grosse  u.  Schöne  in  d.  NcA.  1781  II  54, 

ABIRLINGER 


Birlinger.  Alemannia  xni  3  l^ 
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NOTA  VÜLGARITER  DE  X  PEFCEPTIS  ET  X 
PLAGIS  EGIPTI  1405 

1  Vor  allen  dingen  lobe  got! 
Mensche,  daz  ist  daz  erst  gebot. 
Umb  daz  man  brach  daz  got  gebot: 
Des  wart  daz  mer  von  blute  rot. 

2  Da  solt  oach  nicht  unnAczlich 
Got  versweren,  daz  raten  ich. 
Um  idel  sweren  manig&lt 
Regent  es  frSsche  ungezalt. 

3  Das  dritte  gebot  ich  dir  sage: 
Du  solt  Tiren  dy  heilgentage. 
Umb  daz  di  fire^)  war  gebrochen, 

Daz  wart  mit  zwifalten^)  und  mAken  gerochen. 

4  Daz  virde  gebot  ich  dich  leren: 
Vater  und  m&ter  solt  du  eren! 
ümb  daz  sich  hiran  wart  vergessen: 
Got  liz  di  kevern  die  frucht  essen. 

5  Daz  fAnfte  gebot  ich  dir  sagen : 
Du  Salt  niman  dot  slagen ! 

Daz  wart  gebrochen,  sagt  daz  buch. 
Zu  stund  der  schelme^)  daz  vihe  orslug 

G     Daz  sechste  gebot  ist,  gleube  mir: 
Eins  andern  wip  durch  got  enbir! 
Durch  Wollust  der  ander  wibe 
Quamen  drAsblatern^)  an  der^)  menschen  Übe. 

7     Daz  sibend  gebot  ich  dir  bevelen: 
Du  solt  nyroan  daz  sin  stelen! 
Got  wolt  Stelen  nit  vertragen, 
Do  er  hagel  die  frucht  liz  slahen^). 


1)  In  Basur, 

2)  ZwivcUter,  Vivalter,  Schmetterling  Lexer  III 382,  Älem.  äUgem. 
als  WeinfalteTj  PfiffoUer  usw.  bekannt,  B. 

8)  Ursprünglich  eine  vom  Wwnne  entstandene  Hautkrankheit  y 
dann  gefallenes  Vih  neben  Kaib  zu  kiben,  anfreßen,  Schdm  aus  schelen, 
Haut  abziehen^  mit  m-Bildung  B, 

4)  mhd.  druos,  druese  Beule;  dises  Compos,  feü  b,  Lexer  I  473, 

5)  der  ausradiert, 

6)  Der  ursprüngliche  Text  der  beiden  Schlußverse  ist  wegradiert 
und  von  anderer^  aber  wenig  jüngerer  Hand  durch  die  vorligende 
Faßung  erseet  toorden. 
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8  Daz  achte  gebot  ich  dir  sagen: 
Kein  fisklsch  gezAgniz  aalt  du  tragen  1 
Da  daz  gebot  wart  übervaren, 

Do  quamen  dy  heaschricken^)  mit  grozzen  scharen. 

9  Daz  nünde  gebot  ich  leren  dich: 
Du  Salt  nich  leben  nnküschelich ! 
Durch  nnküBche  hat,  üben  myn, 
Verloren^)  dy  snn  iren  schin. 

10     Daz  X  gebot  mit  trwen  halt, 
Daz  du  kein  w  Scher  nemen  salt. 
Durch  unrecht  g&t  und  w&chirs  not 
Lies  got  kummen  den  gehen  dot. 
ExpHcit  MOCCCV 

Aus  Es.  1  86  der  Minorüen-Btbliothek  zu  Würs^rg  (cod. 
Chart.  3.  XV.  4^  Bl.  38a).  Auf  Bl.  159b  findet  8U^  die  iiber 
die  Zeit  der  Herstellung  und  die  Herkunft  der  Handschrift  unter- 
richtende Notiz:  Explicit  tractatus  de  incamacione  filii  dei,  scrip- 
tus  et  Completus  in  Argentina  per  fratrem  Johannem  Sintram  sub 
anno  domini  MCCCC  8^  in  feste  visitacionis  virginis  gloriose. 
Johannes  Sintram,  in  dem  wir  viUeicht  den  Dichter  der  mitge- 
teilten Verse  vermuten  dürfen^  war  Lector  in  verschidenen  Mino- 
riten-Klöstern  Deutschlands,  Frankreichs  und  Englands  (vgl.  Beuß^ 
Kurzer  Abriß  einer  Geschichte  der  Bücher-  und  insbesondere  Hand- 
Schriftensammlungen  im  vormaligen  Hochstifte  Würzburg.  Sera- 
peum.  1845  No.  11  8.  165),  in  seinen  späteren  Lebensjaren 
Guardian  des  Minorüen-Klosters  zu  Würzburg,  dessen  Bibliothek 
verschidene  von  seiner  Hand  geschribene  Codices  besizt.  Da  Sin- 
tram im  Jare  1450  starb  —  ich  verdanke  dise  Mitteilung  der 
Güte  des  Herrn  P.  Conrad  JEubel  im  Minoriten-Kloster  zu  Würz- 
bürg  —  so  ligt  die  Vermutung  nahe,  daß  Sintram  jene  Verse 
als  Student  zu  Straßburg,  wo  sich  das  Studium  generale  für  die 
oberdeutsche  Provinz  der  Minoriten-Conventualen  befand,  niderge- 
schriben  hat.  Die  Verse  haben  vüleicht  dem  „Spiegel  christlicher 
Wolfarf'  (Straßb,  Joh.  Schott  1509  4^.  Vgl.  Geffcken,  Bilder- 
katechismus  des  15.  sec.  Anhang  S.  17  ff.)  als  Vorlage  gedient. 
Die  Sprache  ist  fränkisch,  die  Vorlage  muß  alemannisch  gewesen  sein, 

WÜRZBÜRG  HERMAN  HAUPT 


1)  hs,  heuschicken. 

2)  In  Basur, 
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AUFZEICHNUNGEN  DES  FRANZISKANERS 

JOHANNES   SCHMIDT    VON  ELMENDINGEN 

BEI  PFORZHEIM  1356-1455 


Item  ein  ringke  und  sin  dorn,  fyer  roßysen  verkorn,  zwey 
krücz  und  der  fennen  zal,  da  ward  Hohenzoler  gewunnen  Aberal^). 

item  ein  ringe  nnd  sin  dorn,  trA  roßyßin  yerkom,  ein  zim- 
meraxst  und    der    gelten  zal,  da  fyel  Basel  Aberal^). 

item  1440  da  ward  Meygenvelß  gewanen  nnd  dar  vor  1439 
NAwenfeIß  und   Steineck.     da  iß  man  nime  kes  und  wek. 

ilem  1439^  da  komen  die  Jegken  zu  den  ersten  mal  in  daz 
Elßeß  cum  15  roilia  virorum. 

item  1447  venit  filius  regis  Francie,  qui  vocatnr  Delfinns 
cum  multitudine  virorum  et  devastaverunt  Alsaciam  et  Mimppel- 
garten  nnd  doten  man,  frowen  und  geschanden  frowen  und  jnng- 
frowen  und  bryeten  und  suten  die  jungen  kindlin  und  doten  sy 
vil  jdmerlichen.  der  Jegken  waren  me  den  60  dusent  man  on  frowen 
und  betten  me  den  4  dusent  bund,  die  fraßen  die  kind  und  die 
armen  lute  und  beten  Zyginer  mit  in  und  by  12  dussent  Juden 
und  by  6  dusent  Engelender,  die  brachten  die  forsten  und  ritter 
und  knecht  in  oberduscben  (sie)  landen  (an  lib  an  sele  mAsent  sye 
werden  geschaut  ewiglichen,  amen)  in  das  Elßeß  Aber  die  Swiczer 
und  Aber  all  rieh  stette  in  oberdAschen  landen^). 

item  iste  liber  spectat  ad  nsum  fratris  Johannis  Fabri  ordi- 
nis  minorum  fratrum  Pforczeroensis  et  enatus  de  Elmadingen. 

Aus  Ms,  J,  100  der  Minoriten- Bibliothek  zu  Würzburg  {cod. 
Chart,  s,  XV.  4^.  Die  Notizen  stehen  auf  den  drei  Uzten  Blättern 
und  der  Innenseite  des  JDechds  der  Es. 


1)  Den  die  Verse  hegleitenden  Abbildungen  zufolge  ist  die  Lösung 
des  Rätsels  die  Jarzdt  dOCCCCXXH:  die  Burg  Hohemoüem  wurde  aber 
erst  am  15.  Mai  1423  eingenommen  (Stalin,  Wirtembergische  Geschichte 
Band  III  8.  425)    Vgl  Alem.  XI 98. 

2)  Wie  die  zur  Erläuterung  beigefügten  Abbildungen  zeigen  — 
Schmidt  zeichnet  mit  großer  Sorgfalt  6  neben  einander  stehwde  Goten  — 
bezieht  sich  das  Rätsel  auf  das  Jar  CIDCCCLVI  in  welchem  Basel 
durch  ein  Erdbeben  großen  Schaden  litt.  Ein  ganz  ärUiches  Rätsel 
findet  sich  hei  Wurstisen,  BaßUr  Chronik.  1580  S.  176. 

3)  Es  folgt  eine  Notiz  über  den  üebergang  des  Pforzheimer  Mino- 
riten-Klosters  an  die  Observantent  die  wir  an  anderer  Steüe  widergd)en. 
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II 

Nota  von  den  düischen  Herren  von  Prüsen 

Item  ez  ist  wissentlichen  kont  und  offenbare,  daz  die  dAt- 
schen  herren  verloren  haben  PrAssenland  von  irß  grossen  bdsen 
gewaltez  und  Abermutez  und  hoffert  wegen,  sye  haben  unzimlichen 
groß  stAr  von  Iren  lAten  genomen,  sye  haben  geystlich  und  weit- 
lichen, rieh  und  arme,  edel  und  unedelln  in  PrAssen  smehlich  und 
licht  gehalten,  sye,  die  gewalt  betten,  dye  triben  ir  bosheyt  mit 
grosser  unkAsheyt,  sye  nomem  roenigem  byderb  man  sin  elich  fro- 
wen  und  döchter  und  megte.  nymen  dorst  in  darin  reden  nach 
weren.  und  in  dem  jare  da  man  zalt  1458  da  het  ein  erber 
richer  burger  zu  Dancz  in  der  stat  ein  schöne  cfrowen  und  die 
nam  der  hochmeister  zu  PrAsen  zu  einem  b&le.  darumb  so  schlug 
sy  ir  eman  und  daz  klagt  sye  dem  hochmeyster,  daz  ir  man  hert 
hyelte  darumb  daz  sye  b&lschafiPb  mit  im  bete,  der  hochmeister 
schikt  nach  dem  erbern  burger  und  sprach  zu  im :  warumb  er  dy 
frowen  alz  hert  hyelte?  da  sprach  der  burger:  darumb  daz  sye 
unrecht  dut.  und  darzu  hab  ich  recht,  dan  sye  ist  min  eliche 
husfrowe.  da  hyes  im  der  hochmeister  daz  houpt  abschlahen  ^). 
alzbald  der  hochmeister  det  zu  glicher  wyse  alz  kung  David  in 
der  alten  e,  der  schikt  sincn  ritter  Oryas  in  einen  krygk  und 
stritte,  daz  er  erschlagen  wArde  und  daz  im  sin  eliche  frow  Bers- 
sabea  belibe.  und  da  non  rieh  und  arm  horte,  der  meister  dem 
erbern  man  sin  houpt  het  darumb  abgeschlagen,  da  erschrok  yeder- 
man  und  gyengt  zu  rat  und  satzten  sich  wider  die  dAtscher  herren 
und  fyengen  mit  in  an  zu  kryegen  und  nomen  ander  groß  und 
klein  stette  zu  hylffe  und  den  kung  von  Bolant.  der  versprach 
sich  zu  den  von  Dancz  und  zu  den  von  Dora,  daz  sind  dye  aller- 
gr5sten  mechtigsten  stett  zuwo.  dy  dAtschen  herren  die  baten 
fArsten  und  herren  umb  hylffe,    geystlich  und   weltlich  herren,    ez 


1)  Von  der  hier  berichteten  Untat  des  Hochmeisters  Ludwig  von 
I^rlichshausen  ist  in  anderen  Quellen  NicJits  bekannt  Villeicht  ligt 
eine  Verwechslung  vor  mit  dem  Komthur  von  Thom,  Wilhelm  von  Stein, 
der  damals  bezichtigt  wurde,  einen  Bürger  zu  Thom  ums  Leben  gebracht 
zu  haben,  um  mit  seiner  Witwe  ein  sträfliches  Verhältnis  zu  unterhalten 
( Voigt,  Geschichte  Preusscns  Bd.  VIII  S,  330  und  336),  Mögen  die 
Beschtüdigungen,  welche  die  gegen  dtn  deutschen  Orden  verbündeten 
Städte  und  Edlen  gegen  die  Deutschritter  erhoben  (v^h  Voigt  a.  a.  0. 
S,  300  f.  323  f.  330  f.)  wol  aucfi  mannichfach  übertrü>en  gewesen  sein, 
jedenfalls  haben  sie  in  den  Volkskreisen  als  voUauf  berechtigte  gegolten  und 
großes  Aufsehen  und  Erbitterung  gegen  den  Orden  erregt.  In  dem- 
selben leidenschaftlichen  Tone,  wie  unser  Verfaßer  spricht  sich  auch  eine 
Speierische  Chronik  aus  diser  Zeit  über  den  „MutunUen*'  der  Deutsch- 
ritter, ire  Unsittlichkeit  und  ire  Bechtsverlezungen  aus  (Mone,  QueUen- 
Sammlung  zur  badischen  Landesgeschichte  Bd,  I  8.  393), 
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wolt  in  Dyemen  zu  hylffe  kftmen.  der  babst,  der  da  hat  geheysen 
Nicolaus  quintuB,  der  det  dye  yod  Bn&Bsen  in  den  hoben  grossen 
ban,  der  keyser  Friderich  detz  sye  in  die  aht.  ez  halfst  allez  nit, 
eye  gaben  nit  uff  den  ban  noch  uff  dez  keyserß  aht.  ez  ist  menig 
stoltz  man  darum b  gestorben  und  herschlagen,  leyder  uff  bed  siteo, 
daz  got  herbarm  und  also  mftsten  sich  dye  dAtschen  herren  dez 
landez  anberen  by  an  m^nge  bürg,  und  etwan  manig  schloss  be- 
hftbeo  sye  und  kryegten  daruss  wider  daz  land  und  wider  den 
kung  von  Boland,  und  also  waz  ein  gemein  gesprochen  wort  in 
der  weit  z&  den  ziten :  dy  dAtschen  herren  haben  BrAssen  daz 
laut  vermiret^).  wo  dye  dAtschen  herren  ein  stetlin  mit  gewalt 
widerumb  gewunnen,  so  schi&gens  den  gewaltigen  und  den  rat- 
herren  ire  höpter  ab.  mir  sete  der  komitor  zu  Rotenburg  daz 
sye  ein  stat  betten  mit  gewalt  gewunnen,  dye  dAtschen  herren, 
da  hett  man  me  den  tritthalbhunderten  ir  höpter  abgeschlagen 
in  derselben  stat.  und  ouch  verluren  dye  dAtschen  herren  uff  ein 
dag  me  den  300  edler  ritter,  dy  alle  daz  crAcz  antr&gen  etc. 
1455  feria  4ta  in  crastina  sancte  Marie  Magdalene  virginis. 


m 

Oriechische  Flüchtlinge  in  Botenburg  1455 

Item  ez  ist  zu  wissen,  daz  fyer  erber  edeler  man  koment 
von  Gonstantinopel  in  disez  DAtschtlande  und  betten  ein  guten 
versigelte  bullen  mit  einem  anhangenden  plyn  insigel  von  irem 
partriarchen.  dy  bull  waz  zu  dem  ersten  in  criegsch  geschriben 
und  darnach  in  latin.  die  sach  ich  und  het  sye  in  miner  band, 
die  fier  edelman  betten  die  DArken  gefangen  und  ire  wiber  und 
kinde.  wolten  sy  ledigk  werden  von  dem  bftsen  folg,  so  m&sten 
sye  geben  dusent  duckaten  oder  fyerzehenhundert  rinischer  gAldin. 
und  betten  dem  ein  man  dye  rehten  haut  abgehowen,  der  waz 
gar  ein  langer  schAner  herre  und  waz  dez  keyserß  von  Gonstan- 
tinopel Aberster  rat  einer  gewesen,  dye  erbern  lAte,  die  groß 
herren  waren  gewesen  in  kryeschen  landen  und  bArg  und  stet  und 
dArfer  beten  gehabt  und  land  und  lAte,  dye  mftsten  durch  dise 
lande  dAtsch-  und  welschen  lande  durohgen  und  groß  eilend  liden, 
hunger,  durscht  und  daz  gelt  samlen  und  herbetlen  von  allen  cri- 
stenmenschen  und  sich  und  dye  iren  herlAsen  von  den  heyden  und 
Dürken. 

Ez  ist  allen  cristenlichen  herren,  geyschlichen  und  weltlichen, 
keysem  und  kAngen,  herczogen  kunt  und  wissent  wol  gewest  vor 
manigen  jaren,  daz  die  Qürken  den  keyser  von  Gonstantinopel 
sw&rlichen  bekriegten  und  in  wolten  vertriben,   alz  den  leyder  ge- 


1)  Wöl  verschriben  aus :  vennifiret. 
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Bchehen  ist.  er  raoft  an  unBern  heyligen  vatter  babst,  an  Mar- 
tinum  quintnm  und  darnach  keyser  Sygmundum  und  darnach  den 
andern  babst  Engenium  quartum,  darnach  Nicloaam  (sie!)  qura- 
tum  (sie!)  und  darnach  all  cristenliche  fursten;  ez  wolt  im  nie- 
niem  (sie!)  zu  hil£Fe  kämen,  alsz  so  ist  dy  schÄn  selig  stat  Con- 
stantinopel  und  allez  kriesch  lande  j5merlichen  und  elendlichen 
zerstör  und  verwüst  worden,  daz  m&ß  got  herbarmen !  und  also 
ist  euch  besehen  dem  aller  d&rchl Atigesten  cristenlichen  künge  her 
Johannum,  künge  von  Cipern,  der  all  cristenlich  herren  und  fürsten, 
geyschlich  und  weltlich  anruft  unh  hilffe;  ez  wolt  im  nyemen  zu 
hilffe  kumen,  bys  in  dy  bösen  ungelöbigen,  Dürcken,  heyden,  Sa- 
raczenen  und  vil  böser  cristen  und  euch  Juden  den  kung  von  sinem 
kungrich  vertriben  haben,  non  wolle  got,  daz  den  allen,  dye 
daz  wol  gewent  möcht  haben  und  daz  nit  gedon  haben,  der 
fluch  zukum  und  wäre  werde  über  ir  libe  und  sele:  deleantur  de 
libro  vivencium  et  cum  justis  non  scribantur,  veniat  mors  super 
illoB  et  defundant  (sie!)  in  inferno  viventes.  amen. 

item  die  vorgenanten  fier  edeler  manne  von  Gonstantinopel 
die  verkünde  frater  Johannes  Piscator,  alz  er  usgebredik  im  con- 
vent  zu  Rotenburg,  und  da  sy  non  gesamieten  vor  der  kirchen, 
da  komen  sye  zu  uns  in  den  convent  und  sye  beten  ein  dolmet' 
sehen  mit  in  gon,  der  waz  gar  ein  erber  man  gestalt  von  Hb  und 
antlit,  bescheyden  und  gar  züchtiglichen,  und  der  kunt  kriesch 
und  welsch  und  dütsch  und  latin,  den  fragt  ich,  ob  er  zu  Gon- 
stantinopel were  gewesen,  da  sprach  er:  ja,  ich  byn  me  den  fier- 
hundert  milen  wegz  für  Gonstantinopel  us  gewesen,  item  ich  fragt 
in,  wie  groß  die  stat  were,  da  sprach  er:  die  stat  ist  unseglichen 
wyt  und  gros;  ez  gond  24  lantstrasen  zu  der  stat  und  hat  24 
großer  deren,  und  der  hohen  dum,  die  an  der  stat  sin,  der  sind 
eylfhundert.  ich  fragt  in,  wie  groß  sant  Sophyen  kirch  were  zu 
Gonstantinopel,  da  sprach  er:  sye  ist  lenger,  den  von  keinem  dor, 
daz  an  diser  stat  ist,  zu  dem  andern  dore  zn  Botenburg  hye. 
item  ich  fragt  den  erbern  man:  wie  haben  die  Dürken  den  lüten 
in  der  stat  gedon,  da  sye  dye  stat  het  gewunnen?  er  sprach: 
herre,  sye  haben  wol  seßickdusent  menschen  da  gefangen  und  über 
daz  mere  gefürt  in  alle  landt  der  heydenschaft  und  habent  me 
de  40  dusent  menschen  da  gedötet  und  me  den  20  dusent  jum- 
frowen  und  erber  frowen  geschendet  und  gelöster  an  iren  eren, 
daz  muß  got  ewiglichen  herbarmen  und  geklagt  sin.  der  groß 
mort  und  schad  und  schand  der  ist  beschehen  in  dem  krieschen 
land  und  euch  im  kungrich  von  Gipern;  daz  groß  übel  ist  allez 
besehen  in  dem  53  jare  nach  den  fierzehesten  hundert  jarer  nach 
der  gehurt  Jesu  Ghristi  und  under  dem  babst  Niclawo  der  fl\nft 
und  under  dem  keyser  Fryderich  ein  herczog  von  Oesterich  in  dem 
tritten  jare  sines  keyserlichen  stat  und  wesen. 

Item  ego  frater  Johannes  Sohmid    ordinis    fratrum  minorum 
de  Pforczen  scripsi  hec  omnia  in  conventu  Rotenburgo  etc.  1455. 
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Nota  de  principibus  et  de  civitaiibtis  imperiales  (!)  1439. 

Item  dis  Bind  die  fürsten  und  herren  geystlich  and  weltlich 
dye  den  gemeinen  richstetten  in  Swaben  und  in  Franken  wider 
abseten  in  dem  jare  1439  und  wert  ein  jar:  der  bischof  von 
Mencz  geborn  ein  schenk  von  £rpbach,  bischof  von  Babenberg 
geborn  einer  von  dem  Rotenhan,  der  byschof  von  Eystetten,  mar- 
grafe  Fridich  und  sin  br&der,  albede  ge[8e]88en  in  der  marg  von 
Brandenburg,  margraf  Albrech  und  margraf  Hans,  all  fyer  ge- 
brAder  margrafen  von  Brandenburg  und  vil  ander  grafen,  fryen 
und  ritter  und  knecbt  mit  inen,  Wilbeml  berzog  zu  Meisen,  her- 
zog von  Br&nswyk,  margrafe  Jacob,  herre  zu  Baden  und  zwen 
sin  sAne,  Earalus  und  Bernhard,  graf  Ulrich^),  berre  zu  Wirten- 
berge, item  grafen  von  Liningen,  graf  von  Lyechtenberg,  graf 
von  LAczenstein,  der  berre  von  Finstingen,  graf  von  Eberstein, 
all  grafen  von  Helfenstein,  all  grafen  von  Oetingen,  dye  berren 
von  Hohenloch  allbede  gebrAder,  vil  grafen,  fryen,  ritter  und  edeler 
knecbt.  item  der  zusacz  von  richstetten,  den  ISt  nider  margraf 
Albrecbt  von  Brandenburg  in  den  14  dagen  nach  ostern.  daz 
geschacb  under  dem  frawencloster  zu  Sultz.  item  den  ander  zu- 
sacz von  Swaben  16t  nider  der^)  margrafe  von  Baden  ^)  und  herr 
Ludwigk  grafe  zu  Wirtenberg,  der  herr  von  Wirtenberg  der 
bftwe  den  von  RAtlingen  ir  bdmgarten  abe  und  den  von  Esslingen 
ir  wingarten  ab  und  all  frucbtber  b6m  umb  die  stat  und  fyengent 
dye  frowen  und  junfrowen  von  Esslingen  und  verbranten  den 
armen  feltsyechen  ire  hAser  ab,  daz  doch  keinem  cristenlichen 
berren  und  menschen  nit  zustet,  er  let  dye  von  GemAnd  gar 
Bwarlichen  darnider,  300  und  63  banczer  gewan  er  in  abe  und 
die  besten  grossen  bAsen  und  vil  schilt,  handbAssen  und  armbrust 
und  me  den  60  erschlagen  und  300  gefangen  und  darvor  euch 
me  den  30  berschlagen.  byscbof  von  Mencz,  margraf  Jacob  von 
Baden ^),  graf  Ulrich^)  von  Wirtenberg  bfiwen  den  von  Helprun- 
nen  ir  wingarten  und  bdm  ab.  dye  von  Rotenburg  an  der  Duber 
dye  verluren  uf  ein  dag  100  und  6  guter  pferde  reysikß  zAgß. 
darvor  weren  dy  ratherren  wol  gewesen,  daz  der  schade  nit  wer 
besehen  nach  Michel  Oefnerß  rate  etc.  hoc  frater  Johannes  Schmid 
de  Pforczen  conventualis  in  Rotenburgo  illo  tempore  etc. 

Aus   Ms,  L  90  der  Minoritenbibliothek   zu  Würehurg  (cod. 
Chart,  s.  XV.  4^)  Bl.  240h'-'243h. 


Vi  Qraf  Ulrich  corrig.  aus  graf  Ludwigk. 

2)  Es.  der  nider. 

8)  am  Bande.  Berhhart 

corrigiert  aus-.  Albercht  von  Branden. 

corrig iert  am:  Ludwgg. 
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Die  vorstehenden  historiechen  Notizen  sind,  wie  am  Schluße 
der  einzelnen  Abschnitte  bemerkt^  atis  2  verschidenen  Hand- 
schriften der  MinorUen-Bibliothek  zu  Würzburg,  welche  mir  dank 
der  Güte  des  Herrn  P.  Conrad  Eubel,  ord.  min.  conv,,  zugäng- 
lich waren^  zusammengestellt,  Sie  entstammen  alle  der  Feder  des 
emsigen  Sammlers,  Johann  Schmidt  von  Elmendingen,  der,  zuerst 
dem  Minoriten-Conventualen-Kloster  zu  Pforzheim  angehörend, 
nach  dessen  Besizname  durch  die  Observanten  im  Jare  1443 
längere  Zeit  im  Minoriten-Kloster  zu  Botenburg  an  der  Tauber, 
jedenfalls  biß  zum  Jare  1455,  verweilte,  seine  lezten  Lebensjare 
dagegen  im  Würzburger  Minoriten-Kloster  zubrachte;  in  dessen 
Besize  befindet  sich  noch  heute  eine  Beihe  von  Manuscripten, 
welche  ganz  oder  teilweise  von  Schmidt' s  Hand  geschriben  sind. 
Wir  sind  weit  davon  entfernt,  den  mitgeteilten  Aufzeichnungen 
einen  hervorragenden  Wert  als  Geschichtsquelle  beimeßen  zu 
wollen.  Wie  Schmidts  Ausdrucks-  und  Harstellungsweise  in  der 
Begel  eine  überaus  nacMäßige  und  unbeholfene  ist,  so  laßen  sich, 
auch  bei  nur  oberflächlicher  Prüfung,  manche  sachliche  üttgenauig- 
keilen  und  Irrtümer  in  seinen  Notizen  nachweisen,  von  denen 
wir  nur  einzelne  in  den  Anmerkungen  richtig  gestellt  haben. 
Was  aber  gleicwol  den  Berichten  unseres  Minoriten  bleibenden 
Wert  verleiht,  das  ist  der  Umstand,  daß  ir  Verfaßer  offenbar 
sein  Leben  lang  mit  und  unter  dem  Volke  gelebt,  dessen  Auffaßungen 
und  Stimmungen  geteilt  und  mit  Unmittelbarkeit  und  lebendiger 
Frische  widerzugeben  verstanden  hat.  So  trit  namentlich  der  Un- 
wille der  Volkskreise  über  die  rücksichtslose  Eriegfürung  der 
Fürsten  in  iren  Fehden  mit  den  Städten,  die  Erbitterung  über 
die  Misregierung  des  Deutschen  Ordens  in  Preussen,  das  allge- 
meine Entsezen  über  die  verhörenden  Einfälle  der  Armagnäken 
in  Schmidt's  Aufzeichnungen  deutlich  hervor.  Die  interessante  Be- 
gegnung des  Verfaßers  mit  den  Griechischen  Flüchtlingen  in 
Botenburg  ist  mit  liebenswürdiger  Wärme  erzält,  die  sich  aller- 
dings an  den  Stellen,  wo  der  eifrige  Ordensmann  auf  den  Fol 
Constantinopels  zu  spret^^en  kommt,  zu  einer  donnernden  Straf- 
predigt auf  die  von  dem  Beiche  und  den  Europäischen  Fürsten 
den  Türken  gegenüber  befolgte  verhängnisvolle  Zauderpolitik  steigert. 
Wie  im  Uebrigen  durch  Schmidt^s  Notizen  die  bißher  bekannten 
Quellen  in  einzelnen  Punkten  ergänzt  werden,  so  sind  namentlich 
seine  Mitteilungen  zur  Geschichte  der  oberdeutschen  Minoriten- 
Kloster,  auf  die  wir  an  anderen  Orten  zurückkommen,  um  so  er- 
tvünschter,  als  die  von  Mone^)  veröffentlichten  JargeschicMen  der 
Franziskaner  in  Baden  über  die  späteren  Geschicke  jener  Klöster 
und  über  die  Conflikte  zwischen  den  Conventualen  und  Observanten 
nur  mangelhafte  Auskunft  geben. 

1)  Quellensammlung  zur  badischen  Landesgeschichte.  Bd.  III 
S.  624  ff.  Vgl.  dazu  die  Verbeßerungen  von  P.  Benev.  Stengde  im  Frei- 
burger  Diocesanarchw  XVII  8.  292—298. 

WÜRZBÜRG  HERMAN  HAUPT 
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ELSABSZISCHE  GEDICHTE 

EhiBszisches  Batienüied^) 
GegenstAck  zu  Schubarts  schwäbischem  Bauern liede  ^) 

So  herzig  wie  mein  Hannes, 
Gibts  keinen  weit  und  breit. 
„Der  Ausbund  eines  Mannes  I" 
Sagt  selbst  der  gele  Neid. 
Die  Backen,  Milch  und  Blut, 
Sein  Mundy  wie  Feuerglut. 
So  herzig,  wie  mein  Hannes, 
Gibts  keinen  weit  und  breit. 

Wie  Welschkomlocken  wehet 
Sein  blondes  Haar  in  Wind. 
Die  Augen  —  o  er  drehet 
Sie  euch  so  blizgeschwind ; 
Sie  rollen  hin  und  her. 
Sind  blau,  wie  Heidelbeer. 
So  herzig,  wie  mein  Hannes, 
Gibts  keinen  weit  und  breit. 

Schon  kennen  alle  Kinder 
Euch  meines  Hannsen  Fleis. 
Der  erst*  und  lezt*  im  Winter 
Drischt  er,  wie  jeder  weis, 
Ist  immer  sp&t  und  frAh, 
Und  achtet  keine  MAh  — 
So  herzig,  wie  mein  Hannes, 
Gibts  keinen  weit  und  breit. 

Lust  ists,  im  Lenz  ihn  sehen, 
Wie  er  das  Feld  bestellt; 
Im  Sommer,   wie  im  Mähen 
Sein  Heu  so  schichtweis  fällt; 
Wie  er  die  Garb  so  fest  — 
Im  Herbst  die  Trauben  prest. 
So  herzig,  wie  mein  Hannes, 
Gibts  keinen  weit  und  breit. 


1)  Vermischte  Gedichte   von  Gottfried  SchaOer  {Älem.  X  151  ff. 
1.  Bd.  Kehl  1789  (2.  Bd,  erschin  nicht), 

2)  Gedichte  Stuttg.  1786  II  257  (1782)  Sauer  3,  410  ff.  Gustav 
Hauffs  Schubart  in  s.  Leben  und  8,  Werken  1885  S.  269^  eine  vortreff- 
liche Zurechtweisung  Sauers, 
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Hanns  singt  euch  alle  Lieder, 
Und  %ingt  er  mir  was  vor, 
Dann  klopft  mirs  unterm  Mieder, 
Dann  bin  ich  lauter  Ohr. 
Auch  pfeift  er  auf  dem  Blatt, 
Und  nie  hör'  ich  mich  satt. 
So  herzige  wie  mein  Hannes, 
Gibts  keinen  weit  und  breit. 

Im  Schreiben  —  o  im  Schreiben 
Lacht  er  den  Pfarrer  ans. 
„Mir  ewig  treu  zu  bleiben!*' 
Schrieb  er  mir  j&ngst  nach  Haus, 
Daß  mir  das  Auge,. voll 
Von  Thr&nen,  Aberschwoil. 
So  herzig,  wie  mein  Hannes, 
Gibts  keinen  weit  und  breit. 

Will  man  im  Dorf  was  spielen. 
So  mus  mein  Hanns  dazu; 
Denn  er  weis  unter  vielen 
Das  schönste  Spiel  im  Nu. 
Und  kflst  im  Spiel  man  sich, 
KAst  er  nur  immer  mich. 
So  herzig,  wie  mein  Hannes, 
Gibts  keinen  weit  und  breit. 

Und  tanzt  er,  ist's  'ne  Freude, 
Ihm  auch  nur  zuzusehen; 
Doch  tanzen  erst  wir  beide. 
Dann  weis  er  sich  zu  drehen  — 
Springt  links  und  rechts  herum 
Nach  Takt  und  Dudeldum. 
So  herzig,  wie  mein  Hannes, 
Gibts  keinen  weit  und  breit. 

0  trauter  Hanns!  zu  lange 
Bleibt  mir  die  Weihnacht  ans! 
Es  wird  mir  halber  bange, 
Zu  eng  mein  weites  Haus. 
In  unserm  ganzen  Land 
Kriegst  keine  treure  Hand. 
0  du,  mein  trauter  Hannes, 
Wenns  doch  schon  Weibnacht  w&r! 
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Sommerlied  eines  elsäszischen  Bauern 
GegenstAck  zu  Schubarts  Winterlied  ^) 

M&del,  *8  Ist  Sommer.     Die  goldene  Saat 
Wallt,  wie  dein  Halstuch;  das  Schnitterfest  naht. 
Sieh,  wie  der  Westwind  die  Aehren  durchsaust, 
Spielend  dein  schwarzes  Gelöcke  dir  kraust. 

M&del,  *s  ist  Sommer.     Es  rieselt  so  hell 
Zwischen  den  Blumengestaden  der  Quell. 
Weis,  wie  dein  Busen  und  roth,  wie  dein  Mund, 
Sind  schon  die  Aepfel,  so  voll  und  so  rund. 

M&del,  's  ist  Sommer.     Der  Tag  ist  sehr  schwfll; 
Komm  mit  in  Schatten  —  im  Schatten  ists  kAbl. 
Sonne  und  Liebe  durchglAhen  das  Blut: 
Trautel!  ein  M&ulchen,  so  lischet  die  Glut. 

M&del,  's  ist  Sommer.    Doch  kAmmr*  ich  mich  nicht, 
Wenn  auch  die  Sonne  mich  noch  so  sehr  sticht; 
Ruh'  ich  an  deiner  hochpochenden  Brust, 
Huscht  mir  der  Sommer  vorAber  in  Lust. 

Macht  in  der  Aernte  die  Sichel  dir  heis, 
Wisch'  ich  dir  ab  Ton  der  Stirne  den  Schweis; 
M&h'  ich  und  dörrst  du  im  Heumond  das  Gras, 
KArz'  ich  die  Zeit  dir  mit  sittlichem  Spas. 

M&del,  's  ist  Sommer.    Die  Traube  wird  blau, 
Blau,  wie  dein  Aug*  und  wie  Veilchen  der  Au. 
Herziges  Liebchen!  bald  haben  wir  Wein  — 
Hopsajucheisa!  dann  wirst  du  ja!  mein. 


Der  Elsäszer 
An  Isaak  Maus 

Was  kAmmern  mich  Sch&tze,  was  kAmmert  mich  Ehre! 

Was  t&uschende  Titel!  ein  blinkender  Stern! 
Was  h&tt'  ich,  wenn  König,  wenn  Kaiser  ich  w&re? 

Nur  goldene  Schalen,  und  wurmigen  Kern! 


1)  D  Chronik  1774  S.  270  ff.  Sauer,  Stürmer  und  Dränger  5,  345. 
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Wol  prunken  die  Reichen  im  seidenen  EAttel; 

Doch  fleucht  auch  vor  Seidengewnnden  der  Tod? 
Oft  nähren  sich  Thoreu,  beim  stolzesten  Titel, 

Mit  magern  KartofiPeln  und  schimmlichtera  Brod. 

Oft  birgt  sich  ein  Herz  unterm  silbernen  Sterne, 

Wie  hell  er  auch  flimmert,  so  schwarz,  wie  die  Nacht. 

Meist  gleicht  er  der  tragenden  Blendelaterne, 

Und  hAllet  den  Dummkopf  in  schimmernde  Pracht. 

Ein  Kdnig,  ein  Kaiser!  —  kaum  grauet  der  Morgen, 
So  machen  in  Kummer  und  Sorgen  schon  wach; 

Und  schleicht  er  zum  Polster,  so  schleichen  die  Sorgen, 
So  schleicht  ihm  der  Kummer  auch  sicherlich  nach. 

Drum  rAhrt  mich  nicht  Ebre,  nicht  Reichtum,  nicht  Titel, 
Nicht  Herrschergewalt,  noch  ein  blinkender  Stern. 

Mir  haget  und  gnflget  mein  leinener  Kflttell 
Ich  danke,  zufriden,  mein  Schiksal  dem  Herrn. 

Wenn  frühe  der  K&ster  den  Morgen  anl&utet, 

Und  wenn  aus  dem  Schlafe  mein  Haushahn  mich  kr&ht  — 

Husch!  weg  mit  den  Federn  und  an-  mich  gekleidet, 
Und  risch  dann  und  munter  zum  Morgengebet. 

Wenn  hinter  des  Schwarzwalds  hochgipflichten  Bergen 
Die  Sonne  goldwangig  und  purpern  aufsteht, 

Wenn  thauigen  Fluren  entschweben  die  Lerchen; 
Da  hab'  ich  mein  Feld  schon  gepflügt  und  besft^t. 

Dann  horch'  ich  der  Vögel  hellklingendem  Sauge 
In  grAnem  Geb&sch'  und  auf  blumiger  Flur, 

Und  schicke  mit  ihnen,  voll  heiligem  Drange, 
Mein  Danklied  zum  Schöpfer  der  schönen  Natur. 

Dann  ist  mir  so  wol!  o  dann  fAhl'  ich  so  mächtig 

Des  grosen  ErschafiPers  allwirkende  Hand; 
Dann  lacht  mir  der  Himmel,  so  schön  und  so  prachtig, 

Dann  lacht  mir  die  Erde  im  Feiergewand. 

Ha!  wenn  ich  die  wallenden  Saaten  beschaue, 

Wie  alles  so  reich  ist  und  alles  so  voll! 
Wenn  lieblich  entgegen  mir  dAftet  die  Aue, 

Dann  opfert  mein  Auge  den  heiligsten  Zoll. 

Und  ahnd*  ich  im  Herbstmond,  in  eigenen  Reben, 
An  Traubengel&ndem  den  goldenen  Wein; 

Dann  wAnsch'  ich  mir,  warlich!  kein  fArstliches  Leben, 
Und  freue  mich,  Bauer  im  Elsas  zu  sein. 
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Und  kehr*  ich,  ermAdet  vom  PflAgen  and  Säen, 

Zu  Aennchen,  dann  schliest  sie  mich  traut  in  den  Arm, 

Und  macht,  wenn  die  Winde  schon  frostiger  wehen, 
Mit  Lippen  und  Busen  mich  Frierenden  warm. 

So  leh*  ich  mein  Leben,  vom  fr&hesten  Morgen 
Mit  Arbeit  und  Singen,  bis  d&mmert  die  Nacht; 

Und  schlummr'  ich  bei  Aennchen,  so  wecken  nicht  Sorgen, 
So  weckt  mich  mein  Weib,  wenn  die  Fr&he  erwacht: 

Brod  hab'  ich  die  F&lle  f&r  Weib  und  fflr  Kinder, 

Und  Kleider,  nicht  pr&chtig,  doch  reinlich.    Mein  Pflug 

Verschaft  es  uns  allen  fflr  Sommer  und  Winter, 
F&rs  Frflhjahr  und  Sp&ijahr.    Ich  habe  genug! 

Drum  rflhrt  mich  nicht  Ehre,  nicht  Reichtum,  nicht  Titel, 
Nicht  Herrschergewalt,  noch  ein  blinkender  Stern. 

Mir  haget  und  gnflget  mein  leinener  Kflttel; 
Ich  danke,  zufrieden,  mein  Schiksal  dem  Herrn. 


Mäherlied 

Heida!  ihr  M&herl  die  Sonne  steht  auf 
Schon  zu  beginnen  den  rosenen  Lauf  — 

St&dter  verschlafen  sie  nur. 
Bauern  geziemt  es,  vor  ihrem  Erwachen, 
Flink  sich  ans  Tagesgesch&fte  zu  machen. 

Auf  denn,  zu  m&hen  die  Flur. 

Morgenlust  sftuselt  schon  lieblich  und  lau 
üeber  die  Wiesen,  versilbert  vom  Thau. 

Hört  ihr  der  Lerchen  Gesang? 
Risch  schlägt  die  Wachtel  ihr  Pikterik  drunter. 
Alles  umher  ist  schon  wachsam  und  munter; 

Ihr  nur  wollt  schlafen  so  lang? 

Schläft  ihr  im  Sommer,  der  Arbeit  gleich  matt. 
Darbt  ihr  im  Winter  und  esst  euch  nicht  satt; 

Arbeit  nun  schaft  euch  das  Brod, 
Machet  die  Sorgen  der  Sterblichen  linder, 
Und  euch  an  Leib  und  an  Seele  gesAnder, 

Färbet  die  Wangen  euch  roth. 

Heida!  drum  hurtig  die  Kumpfe*)  herbei, 
Schleifstein  und  Sensen.  —  Ihr  seid  ja  wie  Blei, 
Tief  in  den  Federn  versenkt! 


♦)  Kumpf  nennen  die  Blasser  die  ScMeifsteinscheide,  welche  die 
Mäher,  mit  ehoas  Wasser  gefüUt,  heim  Mähen  anhängen. 
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Habt  ihr  die  Worte  der  Bibel  vergessen: 
„Wer  nicht  arbeitet,  der  soll  auch  nicht  essen, 
„Dem  wird  kein  Segen  geschenkt?" 

Auf!  es  ist  alles  schon  &msig  umher. 

Bald  steht  kein  Gr&schen,  kein  Blftmelein  mehr. 

Alles  ist  niedergem&ht.  — 
„Alles^^  so  hat  erst  yor  wenigen  Wochen, 
Unser  Herr  Pfarrer  am  Sonntag  gesprochen, 

„Alles  hienieden  vergeht!*^ 

Brüder!  dies  f&llt  mir  beim  M&hen  izt  bei. 
„Menschen,  so  sprach  er,  yergehen,  wie  Heu, 

„Fallen,  den  Blumen  gleich,  ab. 
„Wenn  wir  im  völligen  BlAhen  oft  stehen, 
,.Eilet  der  Sensemann»  ab  uns  zu  m&hen, 

„Ab  uns  zu  m&hen  ins  Grab. 

„Aber,  wie  BlAmelein  wieder  erstehen, 
„Wenn  in  die  Schöpfung  neu  Leben  zu  weh^n 

„Gott  in  dem  Frühling  beginnt; 
„Werden,  wenn  Himmel  und  Erde  vergehen, 
„BrAder!  wir  alle  auch  wieder  erstehen, 

„Besser,  als  heute  wir  sind." 

AB 


DER  BAUERNKRIEG  IM  ELSASZ 

JEine  neue  Schrift  über  den  Bauernkrieg  im  Elsaß  ^). 

Nicht  nur  Kirche  und  Statsvorfaßnng  in  Deutschland  be- 
durften am  Ausgange  des  Mittelalters  einer  Reformation  an  Haupt 
und  Glidern  —  auch  das  sociale  Leben,  mit  beiden  innig  ver- 
wachsen, krankte  an  tötlicheni  Siechtum.  Ein  ausgeprägtes  Stan- 
desgefül  oder  belVer  ein  mit  Bewußtsein  genärter  Klassenhaß  h&lt 
die  Glider  des  Volkes  aus  einander;  Fürsten  und  Städte,  Ritter 
und  PfafiPen  ligen  in  unversönlichem  Streite  —  allen  gegenüber, 
von  allen  verachtet,  verhönt,  zertreten  der  Bauer. 

Freie  Bauerngemeinden  waren  in  jener  Zeit  in  Deutschland 
kaum  irgendwo  noch  zu  finden.  Durchweg  bebaute  der  Bauer 
fremdes  Gut  und  war,  wenn  er  nicht  gar  mit  der  freien  Verfügung 

1)  l>r.  K.  Hartfelder,  Zur  Geschichte  des  Bauernkrieges  in 
Südwestdeutscldand.  Stuttg.  Verlag  der  J.  G,  Cotta'schen  Buchhandlung. 
1884,  —  Wir  berücksichtigen  im  folgenden  das  Werk  nur  soweit  als  es 
die  Vorgänge  im  Elsaß  behandelt',  ebenso  wird  hier  von  einer  Bespre- 
chung des  Hart feldeP sehen  Äufsazes  über  Straßburgs  Teüname  am 
Bauernkriege  {Forsch,  z.  d.  Gesch,  XXIII.  225—285)  abgeselien. 
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über  sein  ehemaliges  Eigeotam  auch  noch  die  persönliche  Freh- 
heit  eingebüßt  hatte,  als  Meier  (Eolone)  dem  Grundherrn,  dem 
Ritter,  dem  Kloster,  dem  Stift  zu  schwerem  Zins  and  „gemefienen'' 
und  „ungemcßenen"  Fronden  verpflichtet.  Schlimmer  noch  als 
dise  rechtliche  Abhängigkeit  war  die  „wirtschaftliche  Hörigkeit"^), 
die  in  der  Ausbeutung  durch  das  Großkapital  der  Stadter,  der 
Kirche,  der  fürstlichen  Verwaltung  schuzlos  preisgab  und  es  disen 
Herrn  wesentlich  erleichterte  „die  milden  Formen  der  Hörigkeit 
in  die  Leibeigenschaft  überzuleiten/^  Dabei  wurden  in  den  unab- 
läßigen  Fehden  eines  allzeit  beutelustigen  Adels  seine  Ernten  ver- 
wüstet, sein  Vihstand  zerstört,  und  was  die  weltlichen  Herrn  nicht 
namen,  das  fraß  die  Mutter  Kirche,  deren  wolorganisiertem  Aus- 
plünderungssystem durch  Zehnten,  Ablaß,  Stolgebüren  und  gesez- 
lich  geschüzte  Bettelei  oft  genug  die  iezte  Kuh,  der  versteckteste 
Notpfennig  des    „armen  Mannes*'  zum  Opfer    fiel^).     Daher  aller 

1)  E,  Qothein,  Die  Lage  des  Bauernstandes  am  Ende  des 
Mittelalters^  vornehmlich  in  SOdtoestdeutschland,  {Westdeutsche  Ztsdtr. 
1885.  S.  7)  vgl.  desselben  Verf.  Politische  und  religiöse  Volksbewe- 
gungen vor  der  Reformation.   Breslau  1878. 

2}  In  dem  etwa  seit  1522  widerholt  gedruckten  Werke  „iltn  schöner 
JXalogus  vnd  straffred  von  dem  Schulthayß  von  Oayßdorff  mit  seinem 
schäler  wid  den  Pfarrer  da  selbst  vnd  seiften  helffer  cZC*  s,  l  e.  a,  lädt 
sich  der  Schultheiß  dem  Pfarrer  gegenüber  u.  a.  folgendermaßen  aus: 
„Wie  werd  wir  versehen,  jr  habt  vor  gehört  dz  irs  umb  sunst  thun  soU, 
So  habt  jr  iiberal  grosz  zitiz  Vnd  gtUt  darauff  gesetzt,  Vnd  kan  euch 
nyemandt  erfüllen,  Dan  so  yeniand  etwan  aifies  seiner  verwandten  oder 
sunst  Zä  besingen  lassen  will,  es  sey  mit  vigilg^  besinknus,  Sybent,  dreysi- 
gast,  oder  jartäg^  was  des  ist,  So  habt  jr  ain  söllich  wochenmarckt  dar- 
ausz  gemacht,  mit  dem  auff  schlag,  es  sey  auff  dise  vor  gemdte  stuek, 
oder  auff  wachs,  glocken  gelt,  mit  sampt  dem  opffer  das  manicher  arm&r 
kaum  zu  bezalen  sovü  hat,  Vnd  sein  hausz  radt  oder  kujm  stal  darumb 
verkouffen,  vnd  versetzen  musz  etc.  etc.  Solt  jr  dan  ain  krancken  dasz 
haylig  Sacrament  oder  die  hayligen  Ölung  zu  hausz  tragen,  so  habt  jr  so 
vil  auffschlag  dar  auff  gemacht,  Ee  dan  ja  ain  Pfenning  aim  armen 
nach  leyszt,  jr  triegt  jm  ee  ain  pfand  ausz  dem  hausz,  dz  hayszt  die 
schäffle  trewlich  versehen.^''  —  Wer  schärfere  Kost  liebt,  vgl.  die  seit 
1476  oft  aufgelegte  Schrift  „Kayser  Sigmunds  Reformation^*  oder  auch 
die  betreffenden  Kapitel  in  den  „Beschwerungen  des  Heyt  Bö.  Bey.  vnd 
besonderlich  gantz  Teutscher  Nation*^  (J.  E.  Kappens  Kl.  Nachlese, 
Lpz.  1730.  T.  III.  S.  283.  287.  290.  296  u.  s.  w.).  —  Wenn  J.  Janssen 
in  seiner  Gesch.  d.  D.  V.  1881.  I  310  einen  Saz  aus  Wimpfelings 
{unzugänglicher)  Schrift  De  arte  impressoria  zum  Beweise  für  das  Wol- 
ld>en  und  den  Uebermut  der  Bauefi'n  anfürt,  so  hätte  er,  um  über  TRm- 
pfelings  Meinung  keine  falschen  Vorstellungen  zu  erwecken,  mit  mer  Beeht 
auf  die  neuerdings  durch  einen  Neudruck  jedermann  erreicJibar  gemachte 
Oratio  vulgi  ad  deum  Op.  Max.  Pro  eeclesia  catholica  et  romana  s.  L 
e.  a.  hinweisen  dürfen;  auch  schreibt  derselbe  Wimpfding  an  Joe.  Other 
(18.  Jan.  1508)  u.  a.  Thesaurizat  iUe  (Theologus)  et  a  pauperrimis,  agri- 
colis  qui  vix  lactis  copiam  pro  infantibus  liabent,  omnem  guttam  irJm- 
maniter  emuiget:  sed  lentogradu  uUcisdtur  deus.*t  vgl,  auch  unten  das 
Citat  aus  TTt."  Catalog.  Episcop.  Ärgentin.  1508  (u.  8.  161.  A.  I). 
Hierüber  eingehender  demnächst  an  anderm  Orte* 
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Orten  unter  dem  Landvolke  eine  still  keimende  Opposition,  ein 
dumpfes  Gären,  ein  fortwärendes  Drängen  nach  Neugestaltung  und 
Beßerung  der  socialen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  bald 
aber  auch  blutige  Aufstände  und  Gewaltätigkeiten  gegen  die  pri- 
vilegierten Stände:  gegen  Fürsten,  Adel  und  Pfaffen.  Schon  im 
J.  1431  hatte  Deutschland  seinen  Bauernkrieg,  und  seither  wider- 
holten sich  diso  Unruhen  von  Jarzehnt.  zu  Jarzehnt  biß  in  den 
Anfang  des  16.  Jarhunderts  hiuein.  Noch  nicht  ganz  verwischt 
ist  hier  zu  Lande  die  Erinnerung  an  den  „Bundschuh*^,  welchen 
Hans  Ulmann,  der  Exbürgermeister  von  Schlettstadt,  und  seine 
Genossen,  Jakob  Hauser  von  Blienschweiler  und  Niklas  Ziegler  von 
Stotzheim,  im  J.  1493  in  der  Umgegend  von  Schlettstadt,  am 
Ungersberg  aufwarfen.  Ein  Bauernschuh,  „Bundschuh^',  war  ir 
Feldzeichen,  daran  ein  Fezen  Tuch  mit  der  Inschrift  »^Nichts  dann 
die  Gerechtigkeit  Gottes^'.  Und  wenn  auch  die  Bewegung,  recht- 
zeitig entdeckt,  noch  im  Keime  unterdrückt  ward,  so  gieng  doch 
in  Erfüllung,  was  die  Rädelsfürer  auf  dem  Schafibt  prophezeit: 
„Der  Bundschuh  müße  über  kurz  oder  lang  seinen  Fortgang 
haben  1).* 

Wie  muste  es  auf  dise  Kreise  wirken,  als  um  die  zwanziger 
Jare  des  16.  Jarhunderts  die  Predigt  von  der  „Freiheit  der  Kinder 
Gottes'',  von  der  „Gleichheit  aller  Menschen  durch  den  Glauben 
an  Christum''  erscholl^)!  Bald  tauchten  auch  übereifrige  Prädi- 
kanten,  ausgesprungene  Mönche  und  begeisterte  meist  dem  Hand- 
werkerstande angehörige  Laien,  allenthalben  auf,  welche  die  Lere 
von  der  „christlichen  Freiheit"  dem  Bauer  als  eine  gottgewollte 
Aufhebung  aller  irdischen  Knechtschaft,  als  eine  Befreiung  von 
allen  Lasten  und  Gülten  hinstellten,  und  leicht  ließ  sich  der  hart- 
gedrückte  „arme  Mann"  dazu  verleiten,  dise  gott^ewolte  Freiheit 


1)  Interessant  ist,  was  JWimpfding  über  die  Ursachen  diser 
Bewegung  sagt  {Argentinensium  Episeoporum  Cathaiogus  etc  .Arg.  1506 • 
fo.  LXy):  hi  tres,  vocatis  aUjs  passim  agricoUs,  qui  decoxerant,  ad 
montem  vngarieum  conspiratierunt  contra  Processus  curiarum  Argentinen- 
sium, contra  consistorium  Botuilense  et  contra  iustitiam  quam  indilatam 
vocant,  Fecerunt  etiam  mentionem  depluraUbus  in  benefic^s,  existiman' 
tes  indignum,  quod  unus  cum  horrenda  diuini  cuUus  iactura  tantum 
absorbet  quantum  in  quatuor  aut  quinque  honestos  et  bonos  ehristi  magi' 
stros  distribui  posset,  &  licet  plebei  barbariqiie  forent,  uisum  tarnen  est 
eis  (ut  arbitror)  iniquum  esse^  quod  fabri  Ugnarij  aut  ferrarij  aut  o5- 
scuri  cuiusuis  opifici  fiÜus  indoetuSf  nee  de  eccksia  Bomana  bene  meri* 
tus,  de  Christi  pcOrimoma,  statum  et  magnifieentiam  fiJij  prindpis  aut 
comitis  aequare  non  erubescit  etc. 

2)  Ein  Zusammenhang  ewischen  der  Beformation  und  der  Bevo- 
lution  des  J.  1525  ist  nicht  zu  leugnen;  doch  wagt  selbst  JJanssen 
(vgl.  II  410)  nicht  die  noch  jüngst  im  Elsaß  vernommene  Behauptung, 
daß  die  leztere  durch  die  Beformation  erzeugt  worden  sei.  Auch  die 
Bauemunruhen  des  15.  Jarhunderts'  hatten  durchgängig  ir  religiöses 
Moment. 

Birlinger,  Alemannia  xm  2  1 1 
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und  Brüderlichkeit  den  Privilegierten  mit  Rarst  and  Dreschflegel 
aufzuzwingen.  Im  obern  Schwarzwald,  in  der  Umgegend  des  Boden- 
sees und  der  Donauquellen,  war  es,  wo  der  glimmende  Funke  zu- 
erst in  heller  Lohe  aufschlug,  von  wo  sich  dann  mit  Windesschnelle 
die  Flamme  des  Aufrurs  durch  ganz  Oberdeutschland,  über  den 
Breisgau,  das  Elsaß,  die  Pfalz,  über  Franken  und  Hessen  und 
Düringen  biß  nach  Sachsen  hinein  verbreitete.  Und  wider  er- 
scholl es  „Nichts  dann  die  Gerechtigkeit  Gottes*^,  nichts  als  was 
„göttlich,  ziemlich  und  recht'^  und  in  der  heil.  Schrift  begründet. 
Ein  kurzer  süßer  Freiheitstraum,  auf  den  ein  Erwachen  mit  Schrecken 
folgte.  In  Strömen  Blutes  ward  der  Aufstand  erstickt  —  der 
Bauer  aber  blib,  was  er  gewesen,  der  geschundene,  zertretene 
„arme  Mann". 

Bei  dem  in  unserer  Zeit  besonders  lebhaft  hervortretenden 
Interesse  an  den  socialen  Bewegungen  jener  Tage  ist  es  zu  ver- 
wundern und  zu  beklagen,  daß  wir  eine  kritische,  den  wißensohaft- 
lichen  Anforderungen  genügende  Geschichte  des  großen  Bauern- 
krieges zur  Zeit  noch  nicht  besizen.  Sie  kann  erst  geschriben 
werden,  wenn  die  Archive  alles  hergegeben,  was  geeignet  ist,  die 
einzelnen  Vorgänge  und  Iren  Zusammenhang  nach  Ursache  und 
Wirkung  klarzustellen;  einstweilen  muß  es  daher  bei  Quellen- 
publikationen und  Einzeldarstellungen  sein  Bewenden  haben. 

Für  die  obern  Rheingegenden  hat  in  diser  Beziehung  neuer- 
dings Dr.  E.  Hartfelder  in  Heidelberg,  nachdem  er  zuvor  schon 
die  Bauernbewegung  in  der  Mortenau  und  die  Teilname  Straßburgs 
am  Bauernkriege  behandelt  hatte,  durch  sein  Buch  „Zur  Geschichte 
des  Bauernkrieges  in  Südwestdeutschland"  einen  wertvollen  Bei- 
trag gelifert.  Auf  Grund  sorgföltiger  Ausnuzung  der  wichtigern 
in  Betracht  kommenden  Archive  werden  hier  nicht  nur  die  vor- 
handenen altern  Darstellungen  eines  Schreiber,  Strobel,  Zimmer- 
mann u.  a.  in  wesentlichen  Punkten  berichtigt  und  vervollständigt, 
vile  Abschnitte  bei  Hartfelder  bieten  auch  einen  bißher  ganz  unbe- 
kannten Inhalt;  als  interessantestes  Resultat  seiner  Untersuchungen 
aber  hat  sich  im  ergeben,  „daß  die  große  Bauernbewegung  des 
J.  1525  weniger  als  eine  Reihe  von  kriegerischen  Ereignissen,  son- 
dern vilmer  als  eine  lange  Kette  der  mühevollsten  Unterhandlungen 
zu  betrachten  ist^'. 

Da  der  Vf.  nicht  eine  wirkliche  „Geschichte*'  des  Bauern- 
krieges, sondern  nur  einen  „Beitrag*'  zu  einer  solchen  zu  geben 
beabsichtigt,  so  siht  er  von  allen  einleitenden  Erörterungen  über  die 
allgemeinen  Ursachen  und  speciellen  lokalen  Bedingungen  ab,  gibt 
auch  keine  /msatnmenhängende  Darstellung,  beschränkt  sich  vil- 
mer auf  eine  Reihe  selbständiger  kleiner  Monographien,  in  welchen 
die  in  den  einzelnen  Teilen  des  Landes  sich  abspilenden  Vorgänge 
der  Reihe  nach,  von  Süden  nach  Norden  fortschreitend,  geschildert 
werden.    Mancher    hätte    lieber    eine   kritische  Quellenpublikation 
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gesehen^),  da  die  vom  Vf.  gew&lte  Form  der  Darstellang  weder 
dem  Forscher  die  selbständige  Nachprüfung  erspart  noch  auch  dem 
größern  Pnblikum,  das  vor  allem  Uebersichtlichkeit  des  Zusammen- 
hanges liebt,  völlig  zu  Dank  gemacht  ist^).  Immerhin  aber  hat 
sich  Dr.  Hartfelder  dareh  seine  von  eindringendem  Studium  ^)  und 
gründlicher  Sachkenntnis  zeugende  Arbeit  den  Dank  eines  jeden 
erworben,  der  sich  für  die  Vergangenheit  unseres  Landes  interessiert, 
und  dürfte  es  daher  wol  von  allgemeinerem  Interesse  sein,  die 
wichtigsten  Resultate  der  Untersuchungen  des  Vf.  im  Znsammen- 
hang hier  kurz  vorgefürt  zu  sehen. 

Schon  im  Sp&tsommer  1524,  als  das  Gerücht  von  der  Er- 
hebung der  Bauern  in  Oberschwaben,  im  Allgäu  und  im  Schwarz- 
wald nach  dem  Elsaß  gelangte,  machten  sich  auch  hier  bald  Un- 
ruhen unter  den  „armen  Leuten"  in  Stadt  und  Land  bemerkbar, 
so  daß  noch  im  Dezember  der  kaiserliche  Unterlandvogt  Jakob 
von  Mörsperg  die  Vertreter  der  seinem  Sohuze  unterstellten  Reichs- 
städte nach  seiner  Residenz  Hagenau  entbot,  um  mit  inen  daselbst 
über  die  zu  ergreifenden  gemeinsamen  Maßregeln  zu  beraten. 
Schon  war  es  hier  und  da  in  den  Städten  zu  einem  ersten  Zu- 
sammenstoß der  Unznfridenen  mit  der  verordneten  Regierungsge- 
walt  gekommen.  So  hatte  im  Herbst  1524  in  Schlettstadt  ein 
leichtfertiger  Mensch,  Jakob  Schütz  von  Troubach,  auf  Grund 
gefälschter  Briefe  den  Bürgermeister  Melchior  Ergersheim  des 
verräterischen  Einverständnisses  mit  der  vorderöstreichischen  Re- 
gierung zu  Ensisheim  zum  Zweck  gewaltsamer  Unterdrückung  der 
reformfreundlichen  Partei  in  der  Stadt  bezichtigt  und  dadurch  die 
auf  ire  reichsstädtische  Freiheit  erpichte  Bürgerschaft  in  höchste 
Aufregung  versezt.  Auch  nach  seiner  im  Dezember  kraft  richter- 
lichen Urteilsspruches  erfolgten  Hinrichtung  dauerte  diso  Bewegung 
troz  widerholter  Verwarnung  der  Unruhestifter  fort;  als  aber 
im  Februar    1525   ein    aufrürerischer   Haufe    zur    Plünderung  des 

1)  Diß  geheint  auch  die  Meinung  van  Gothein  (a.  a,  0,  8.  21a  1) 
eu  sein;  doch  kann  ich  dem  Saze  im  Texte,  dem  er  die  Anmerkung 
angehängt  hat,  nicht  unbedingt  zustimmen. 

2)  Auch  die  Abschnitte  über  den  Zug  des  Herzogs  Anton  von 
Lothringen  wie  Über  den  Bauernkrieg  um  Weißenburg  konnten  füglich 
wegfallen^  da  der  Vf.  hier  fast  durchgängig  auf  bereits  verwertetem 
Material  fußt.  --  Es  ist  niM  zu  verstehen,  wie  Egdhaaf  in  seiner 
jüngst  {8yb.  Zs),  auf  Hartfdders  Benuzung  des  schon  von  Strobel  und 
D.  Fischer  ausgdieuteten  Lothringischen  HofrUstoriographen  Nie.  VoUeyr  de 
SironviUe.  Paris  1526.  mit  besonderem  Nachdruck  hinweisen  konnte. 

S)  Zu  disem  Urteile  berechtigt  uns  eine  Nachprüfung  der  von 
Hartfelder  für  die  Vorgänge  im  Elsaß  vorzugsweise  benuzten  umfang- 
reichen Bauernkrieg-Korrespondenz  des  Stadt-Archivs  zu  Colmar.  — 
Auch  im  8tadt-ArMv  zu  Oberehhheim  hätte  der  Vf.  mancherlei  finden 
können.  Ob  Schlettstadt  noch  Bauervikrieg- Akten  besizt  —  was  wol  an- 
zunemen  —  hat  noch  niemand  erfaren  können.  Einiges  wenige  auf  die 
Vorgänge  in  Elsaß  bezügliche  enthält  attch  das  k.  k.  StattthaUereiArMv 
in  Innsbruck  laut  freundl.  Mitteilung  des  Direktors. 
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Frauenklosters  Silo  scbrit,  ließ  der  Magistrat  die  Bädelsfärer  ver- 
haften und  vor  ein  durch  den  Unterlandvogt  präsidiertes  Gericht 
stellen.  Alle  au  der  Plflndernng  Beteiligten  musten  Urfehde 
schweren  und  dann  das  Stadtgebiet  verlaßen.  —  Auch  in  Colmar 
hatten  schon  1.  Januar  änliche  Auftritte  zu  Ausweisung  der  Haupt- 
schuldigen gefQrt^).  —  In  Mülhausen  kam  es  erst  einige  Monate 
später  zu  unruhigen  Bewegungen,  doch  gelang  es  dem  energischen 
Auftreten  des  Magistrats  schlimmen  Folgen  vorzubeugen.  —  Auch 
unter  dem  Landvolk  fieng  es  bereits  an  zu  gären.  So  wurde  in 
den  ersten  Monaten  des  J.  1525  die  Gegend  um  Oberehnheim  und 
am  Odilienberg  durch  die  aufreizenden  Predigten  eines  Laienprä- 
dikanten,  des  Straßburger  Garteners  Clemens  Ziegler,  in  nicht 
geringe  Aufregung  versezt.  Am  2.  April  war  derselbe  einer  Ein- 
ladung nach  Heiligenstein  gefolgt.  Nicolaus  Ziegler,  kaiserlicher  Vice- 
kanzler,  seit  dem  J.  1522  durch  kaiserliche  Schenkung  Herr  zu 
Barr  und  Vogt  zu  Oberehnheim,  läßt  einen  Barger,  welcher  den 
Prädikanten  herbeigerufen  haben  sollte,  ergreifen,  siht  sich  aber 
bei  der  drohenden  Haltung  der  Einwoner  von  Börsch,  Ottrott, 
S.  Nabor,  Berphardsweiler  genötigt,  in  ungestraft  wider  freizu- 
geben. Um  diselbe  Zeit  hat  sich  ein  Haufe  bei  Dorlisheim  ge- 
bildet, der  am  Ostermontag  (17.  April)  eine  Vereinigung  mit  den 
unzufridenen  Bauern  von  Bemhardsweiler  bewirkt.  Von  hier 
wälzt  sich  die  Masse  der  Abtei  Altdorf  zu;  dieselbe  wird  ge- 
plündert und  einstweilen  zum  Hauptquartier  gemacht.  Dasselbe 
Schicksal  wird  der  Priorei  Truttenhausen  am  Fuße  des  Mennel- 
steines  von  einem  Haufen  bereitet,  der  sich  inzwischen  in  Barr 
gebildet  hat ;  alsdann  werden  von  hier  aus  die  benachbarten  Klöster 
Hohenburg  (Odilienkloster),  Niedermünster,  Feldkirch  heimgesucht. 
Doch  vergebens  richten  beide  Haufen  an  das  feste  Oberehnheim 
die  Aufforderung,  das  in  der  Stadt  gelegene  Klostergut  auszu- 
lifern,  die  Tore  zu  öffnen  und  sich  der  Bewegung  anzuschließen. 
—  Gegen  den  27.  April  hin  löst  sich  ein  Teil  vom  Altdorfer 
Haufen  ab  und  wendet  sich  nach  Süden,  wo  er  sich  bald  mit 
einem  inzwischen  bei  Epfig  und  Dambach  entstandenen  Haufen 
vereinigt.  An  der  Spize  dises  leztern  stand  Wolf  Wagner  von 
Rheinau.  Ein  weißes  Fänlein  mit  der  Inschrift  „Das  Wort  Gottes 
bleibt  ewig*'  war  ir  Feldzeichen.  Von  seiner  ersten  Waffentat,  der 
Plünderung  der  reichen  Abtei  Ebersheimmünster,  nannte  man  in 
auch  den  Ebersheimmünsterer  Haufen.  Zeitweilig  erscheinen  mit  dem- 
selben auch  die  Haufen  von  Ittenweiler  und  Truttenhausen  ver- 
einigt. Widerum  erget  an  die  Stadt  Oberehnheim  die  Aufforde- 
rung,   mit   den    Bauern  die  gemeinsame  Sache    zu  machen.     Das 

1)  Demnach  henuete  der  kaiholisch  geblibene  Magistrat  hi^  toie 
in  SchlettstacU  unedler  Weise  die  günstige  Gelegenheit  dazu,  aüe  Zins- 
hücherj  Urbarbücher  und  sonstigen  Urkunden  der  Klöster  ^^Zu  Händen 
der  Stadt^'  zu  nemen;  auch  soüten  nach  dem  Aussterben  der  Klosterin- 
saßen  aüe  Klöster  „abgetan*^  sein. 
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St&dtchen  wimmelte  Ton  flüchtigen  Klosterleuten  und  Adligen,  die 
Hab  und  Gut  hinter  die  festen  Mauern  geflüchtet  hatten.  Ver- 
gebens sucht  der  Magistrat  bei  der  freien  Reichsstadt  Straßburg 
Hülfe ;  auf  sich  selbst  angewisen  trift  er  mit  Umsicht  und  Energie 
seine  Veiteidigungsmaßregeln.  Am  7.  Mai  gieug  die  von  den  Bauern 
bewilligte  Bedenkzeit  zu  Ende;  doch  erst  am  19.  Mai  wagten  die 
Bauern  einen  schlecht  vorbereiteten  Angrif,  der  one  Mühe  zurück- 
geschlagen ward.  Der  tags  darauf  erfolgende  Durchmarsch  der 
Lothringer  scheucht  die  Bauern  für  immer  aus  der  Gegend 
hinweg. 

Im  Sundgau  und  in  den  an  die  Pfalz  grenzenden  Landstrichen 
war  es  biß  Mitte  April  hin  ruhig  gebliben.  Da  „ums  Osterfest, 
als  die  Kirchweihen  anzugehen  pflegen**,  hub  auch  hier  der  Tanz 
an.  Zuerst  standen  die  Bauern  um  Eschenzweiler  und  Hellfranz- 
kirch auf.  Sie  fallen  irem  Pfarrer  ins  Haus,  der  bald  mit  inen 
gemeinsame  Sache  macht,  und  suchen  dann  das  Frauenkloster 
Schönensteinbach  heim,  dessen  Insaßen  sich  noch  rechtzeitig  nach 
dem  festen  Ensisheim  zu  retten  vermögen.  Hier  fürte  Herr  Wil* 
heim  von  Rappoltstein  als  Habsburgischer  Landvogt  und  Statt- 
halter das  Regiment.  Er  hatte  am  Ostermontag  an  der  Spize 
eines  Häufleins  reisiger  Knechte  das  Städtchen  verlaßen,  um  sich 
zum  Schwäbischen  Bunde  zu  begeben,  war  aber  auf  die  Kunde 
von  dem  Aufstande  schleunigst  zurückgekert.  Erst  am  4.  Mai  er- 
schin  ein  Bauernhaufe  im  Angesicht  des  wolbefestigten  Ortes,  zog 
aber,  da  keine  Aussicht  vorhanden,  denselben  zu  gewinnen,  bald 
in  der  Richtung  auf  Sulz  wider  ab,  welch  leztere  dem  Bischof 
von  Straßbnrg  zuständige  Stadt  denn  auch  noch  am  6.  Mai  zu 
ineu  übergieng.  Am  8.  Mai  gelingt  es  inen  auch  in  Gebweiler 
Einlaß  zu  erhalten;  hier  wird  das  Dominikanerkloster  wie  das 
Kloster  zur  Engelpforten  geplündeit. 

An  demselben  Tage  erscheint  der  Ebersheimmünsterer  Haufe, 
nachdem  er  am  7.  Mai  S.  Pilt  genommen,  zum  erstenmal  vor  der 
Stadt  Rappolts Weiler.  Auch  hier  war  es  schon,  wie  in  dem  nahe- 
gelegenen Beblenheim,  vierzehn  Tage  früher  zu  Unruhen  gekommen. 
Wärend  in  Rappolts weiler  die  Unzufridenen  das  bißherige  Regi- 
ment stürzen  und  einem  Vierzigmänner- Ausschuß  die  Regierung 
überweisen,  plündern  die  Beblenheimer  im  Verein  mit  einigen  Auf- 
rürischen  aus  Reiobenweier  den  zwischen  Mittelweier  und  Reichen- 
weier  gelelegenen  klösterlichen  Pflegehof  Bux  (im  Volksmunde 
Boos)  und  treten  mit  Ebersheimmünsterer  Haufen  in  Verbindung.  Ire 
Forderungen  werden  nun  gemeinsam  in  12  Artikel  zusammenge- 
faßt; alsdannn  zieht  der  vereinigte  Haufe  am  11.  Mai  zum  2.  mal 
vor  Rappoltsweiler,  doch  get  dise  leztere  Stadt  erst  am  14.,  nach- 
dem inzwischen  am  12.  noch  Bergheim  gefallen,  zu  inen  über. 
Am    15.  müßen    dann    auch   Sigolsheim,   Kienzheim    und  Reichen- 


1)  Vgl  u.  Ä  166  ff. 
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weier,    am    17.   Aminersweier^),    am    18.  Kaiseraberg    —  lezteres 
nach  kurzer  Beschießung,  zu  den  Bauern  schweren. 

So  sehen  wir  um  die  Mitte*  des  Monats  Mai  die  Aufstan- 
dischen in  3  Hanpthaufen  über  das  obere  und  mittlere  Elsaß  ver- 
breitet. Im  Süden,  in  der  Gegend  von  Sennheim,  lagert  der  Sund- 
gauer  Haufe,  der  Ebersheimmünster-Beblenheimer  bei  Eappoltsweilery 
der  Ittenweiler-Truttenhauser  Haufe  vor  Oberehnheim,  eben  im 
Begrif  zu  gewaltsamem  Angrif  auf  dise  Stadt  überzugeen.  Ein 
4.  Haufe  dessen  Kern  durch  den  ehemaligen  Altdorfer  gebildet 
wurde,  hielt  unter  seinem  Anfürer  Erasmus  Gerber  aus  Molsheim 
die  bischöfliche  Stadt  Zabern  besezt  (nur  auf  dem  festen  Schloße 
Hohbarr  lag  noch  eine  bischöfliche  Besazung),  ein  5.  Haufe  end- 
lich, dessen  4  Abteilungen  gelegentlich  auch  getrennt  auftreten, 
operiert  in  der  Gegend  von  Weißenburg,  wie  es  scheint,  one  Ver- 
bindung mit  den  vorigen. 

Mittlerweile  aber  waren  die  bedrängten  Herrschaften  nicht 
müßig  gebliben.  Widerholt  hatte  sich  die  Ensisheimer  Regierung 
an  die  benachbarten  Städte,  auch  an  die  Eidgenossen  gewandt 
und  dieselben  um  freundnachbarliche  Hulfeleistung  gebeten.  Auch 
der  kaiserliche  Unterlandvogt  zu  Hagenau  hatte  schon  im  März 
die  Vertreter  der  Reichsstädte  zum  2.  male  versammelt.  Was  man 
erreichte  war,  daß  die  Städte  wie  auch  die  Eidgenossen  sich  bereit 
erklärten,  zwischen  den  Parteien  einen  fridlichen  Ausgleich  zu 
vermitteln.  So  waren  schon  am  6.  Mai  Gesandte  von  Schlettstadt, 
Colmar,  Mülhausen,  Kaisersberg  in  Ensi^heim  erschinen  und  dann 
zu  den  Bauern  ins  Lager  bei  Isenheim  geeilt.  Man  hatte  inen  hier 
aus  einem  „gedruckten  Büchlin"  12  Artikel  vorgelesen  mit  der 
Versicherung,  daß  man  darauf  „stracks^'  bestehen  müße;  auch 
wurde  den  Gesandten  erklärt,  daß  die  Geistlichen  und  Juden  ire 
Güter  herausgeben  müsten.  Unter  solchen  Verhältnissen  war  natür- 
lich eine  Einigung  schwer  zu  erzilen  und  um  so  weniger,  als  die 
Ensisheimer  schon  Mitte  Mai  erfuren,  daß  ein  Retter  im  An- 
zug sei. 

Es  war  diß  der  strengkatholische  Herzog  Anton  von  Loth- 
ringen, der  im  Verein  mit  seinen  Brüdern,  den  Grafen  Ludwig 
von  Vaudemont  und  Claudius  von  Guise,  bereits  am  6.  Mai  einen 
Kreuzzng  gegen  die  „Lutheraner"  in  seinem  Lande  angetreten 
hatte.  Am  9.  Mai  waren  die  Boten  der  Ensisheimer  Regierung 
bei  im  eingetrofi^en.  Die  leztere  bat  ir  eine  Abteilung  Ritter  auf 
sicherm  Gebirgspfade  zuzuschicken,  damit  dem  Unwesen  im  Lande 
endlich  gesteuert  werde.  Auch  solche  vom  benachbarten  deutsohen 
Adel  stellten  sich  ein;  so  berichtete  Graf  Reinhard  von  Bitscb- 
Zweibrücken,  daß  im  von  6000  Untertanen  keine  6  treugebliben 
seien.     Durch    ire  vereinten  Bitten    ließ  sich  Herzog  Anton    van 


1)  S,  97.    Es  ist  tool  nur  ein  Druckfder,  wenn  8.  87  der  16.  als 
Tag  der  TJtbergahe  von  Ämmersweier  genannt  ist. 


167 

L.  bestimmen,  seinen  Eriegszug  ins  £]Baß  auszudenen.  One  Wider- 
stand langte  das  lothringische  Heer,  das  aus  deutschen  Landsknechten, 
französischen,  italienischen,  spanischen,  albanesischen  Söldlingen 
bunt  zusammengesezt  war  und  10 — 11000  Mann  zälen  mochte, 
in  8aarburg  an.  Hier  stießen  Abgesandte  des  Bischofs  und  der 
Stadt  Straßburg  zu  im,  welche  gleichfalls  den  Einmarsch  ins 
Elsaß  verlangten.  Auch  erboten  sich  die  bischöflichen  das  feste 
Schloß  Hohbarr  auszulifem.  Montag  d.  15.  Mai  erblickten  die 
Grafen  von  Guise  und  Vaudemont  mit  dem  lothringischen  Vortrab 
zum  erstenmal  von  den  Höhen  bei  Zabern  „die  Bauern  und  Luthe- 
raner, die  Kinder  Belias'^  wie  der  lothringische  Eriegshistorio- 
graphsioh  ausdrückt,  in  der  Ebene  zu  iren  Füßen.  Bald  gerieten 
die  herabsteigenden  Lothringer  mit  den  Bauern  aneinander  und 
triben  die  lezterern  nach  kurzem  Gefecht  der  Stadt  zu.  Auch  die 
mit  dem  Hauptheere  mittlerweile  herbeigekommene  lothringische 
Artillerie  hat  noch  Gelegenheit,  in  den  Kampf  einzugreifen. 
Am  Nachmittag  des  folgenden  Tages  zeigte  sich  ein  starker 
Bauemhaufe  in  dem  benachbarten  Orte  Lupstein,  „Sigambrern, 
Goten,  Hunnen  und  Cimbem^'  vergleichbar,  welcher  Mine  machte, 
die  Stadt  Zabern  zu  entsezen.  Doch  die  Lothringer  kamen 
inen  zuvor ;  sie  stürmten  das  tapfer  verteidigte  Dorf  und  richteten 
unter  den  Verteidigern  aber  auch  unter  der  gänzlich  unbeteiligten 
Einwonerschaft  ein  furchtbares  Blutbad  an.  Gegen  60  00  wurden 
hier  erschlagen,  darunter  „vil  junge  Knaben,  zehn-zwölf-  und  acht- 
jährig'*, sowie  Frauen  und  Mädchen.  —  Unter  dem  Eindrucke  diser 
Schreckensbotschaft  trat  der  Bauemhauptmann  Erasmus  Gerber  mit 
den  Lothringern  in  Unterhandlung  und  ergab  sich  nach  einigem  Feil- 
schen mit  seinem  ganzen  Bauernheere  noch  an  demselben  Abend  auf 
Gnade  und  Ungnade.  Der  Herzog  verhieß  milde  Behandlung  allen, 
die  sich  wieder  der  alten  Kirche  zuwenden  wollten.  Am  folgenden 
Tage,  Mittwoch  d.  17.  Mai,  kamen  die  Bauern  in  langem  Zuge,  weiße 
Stäbe  tragend,  heraus.  Bald  geraet  einer  der  Bauern  mit  einem 
der  den  Zug  geleitenden  Geldrischen  Landsknechte  des  Herzogs  in 
Streit,  und  plözlich  ertönt  der  Ruf:  „Schlagt  drauf,  es  ist  uns 
erlaubt'*^),  worauf  sich  sämtliche  Geldrischen  Landsknechte,  1800 
an  der  Zal,  auf  die  unbewaffneten  Bauern  stürzen  und  zu  Boden 
schlugen,  was  inen  vor  die  Klinge  kommt;  sie  dringen  mit  den 
Fliehenden  in  die  Stadt  und  mezein  noch  den  grösten  Teil  der 
werlosen  Einwonerschaft  nieder.  Achtzehn  tausend  einhundert  und 
neun  Tote  fanden  sich  „vom  Marterberge  biß  an  das  entgegen- 
gesezte  Ende  der  Stadt'*  und  bei  dreitausend  auf  den  die  Stadt 
umgebenden  Feldern.  Man  feierte  den  Sig  als  einen  Triumph  der 
Kirche  über  Unchristen  und  Kezer: 


1)  Der  lothringische  Kriegshistoriograph,   weicher  den  Zug  miU 
machte,  schreibt:  Durant  kur  d&>at  vint  wie  voix  du  cid. 
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,,Den  Baren  ward  der  Scbimpf  zu  bart, 

ir  iDUBteo  vil  entlaufen: 

Der  ein  starb  hie,  der  ander  dort 

man  gab  in  streich  zu  kaufen. 

Das  schuf  ir  evangeliam, 

sei  woren  blind  und  also  dumm 

sei  mochten  nit  gar  entrinn en'^ 
Noch  heute  sind  die  Ungeheuern  Gruben,  welche  die  Erschla- 
genen aufnamen,  als  „Eezergruben**  im  Volke  bekannt.  „Lange 
nachher  vermiden  die  Wanderer  durch  Zabern  zu  reisen  des  argen 
Gestankes  wegen,  welchen  die  Leichname  ausdünsteten* ^  (D.  Fischer) 
Am  folgenden  Tag  morgens  11  Ur  brachen  die  Lothringer 
nach  Süden  auf  und  namen  das  erste  Nachtquartier  in  Maurs- 
münster. Am  2.  Abend  lagerte  man  in  der  Gegend  von  Molsheiro, 
am  5.  Tag  (d.  20.  Mai)  solte  der  Heimmarsch  über  Scherweiler 
nach  dem  Weilertale  fortgesezt  werden.  Jenseits  Stotzheim  er- 
kannte man  aus  den  auf  der  Landstraße  stehengeblibenenen  Pro- 
yiantwagen  und  den  am  Horizont  aufsteigenden  Staubwolken  die 
Nähe  eines  großen  Haufens,  und  bald  wurde  gemeldet,  daß  der 
Feind  bei  Scherweiler  in  Schlachtordnung  aufgestellt  sei.  Obgleich 
das  lothringische  Fußvolk  wärend  des  langen  Marsches  durch  die 
Hize  ser  gelitten  hatte,  so  beschloß  der  Eriegsrat  dennoch  auf 
das  energische  Drängen  eines  deutschen  Landsknechthauptmanns 
hin  sofort  —  Abends  um  6  Uhr  —  zum  Angrif  zu  schreiten. 
In  raschem  Anlauf  nam  alsbald  der  Graf  von  Vaudemont  die  vor 
dem  Dorfe  ligende  nur  schwach  verteidigte  Schanze,  verfolgte  die 
Fliehenden  durch  das  brennende  Dorf  hindurch  und  gelangte  jen- 
seits desselben  vor  das  feindliche  Haupttreffen,  das  in  3  Haufen 
geordnet,  den  Rücken  gegen  das  Vogesental  gekert,  seine  Flügel 
rechts  und  links  auf  ansteigende  Weinberge  stüzte.  Sie  verfügten 
über  zalreiches  Geschüz,  hatten  auch  gegen  1500  (nach  andern 
4000)  Landsknechte  bei  sich  und  empfiengen  wärend  des  Kampfes 
noch  Zuzug  von  ungefär  1800  Mann  des  Ebersheimmünster-Rappolts- 
weiler  Haufens,  der  an  demselben  Tage  am  Landgraben  bei 
S.  Pilt  Stellung  genommen  hatte.  Ire  gesamte  Streitmacht  mochte 
sich  wol  auf  fünfzehntausend  Mann  belaufen^).  Hier  entspann  sich 
nun  ein  überaus  hartnäckiger  bei  2  Stunden  von  8 — 10  ür  an- 
dauernder Kampf,  wärend  dessen  die  Lothringer  widerholt  zurück- 


1)  Die  Angäben  schwanken.  N<ieh  Eekard  Wiegersheim,  der  dabei 
gewesen,  zäUen  die  Bauern  7000,  die  Lothringer  30000  Mann.  ,,Von 
den  unsern  kamen  etwa  2000  davon,  die  andern  wurden  all  erschlagen. 
Auf  beiden  Seiten  blieben  etwa  auf  die  8000^^.  Nach  aftderer  QueUe 
verloren  die  Bauern  aUein  12000  Mann.  Auf  dem  Schlachtorte,  dem 
,,großen  Felden*  wurde  eine  (heute  verschwundene)  Versönungskapeüe  er- 
richtet mit  der  Inschrift:    „Ist  nicht  eine  sondere  Klag 

Dreysehen  Tausend  in  einem  Grab^^, 
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getriben  wurden.  Endlich  gelang  es  den  Landsknechten  den  1. 
Haufen  zu  werfen  ;  gleichzeitig  durchbrachen  die  Reiter  den  2. 
Haufen,  der  3.  Haufen  stob  in  wilder  Flucht  von  dannen.  Fän- 
lein  und  Geschüz  nebst  reicher  Beute  fielen  in  die  Hände  der 
Lothringer.  Am  folgenden  Tage  traten  die  Siger  den  Rückmarsch 
durchs  Weilertal  an,  am  24.  hielten  sie  bereits  in  Nanzig  iren 
Einzug. 

,,Nach  der  Schlacht  hatte  die  Bruderschaft  hieoben  ein  Ende, 
und  hieß  keiner  den  andern  mer  seinen  Bruder'',  schreibt  Eckard 
Wiegersheim,  unser  (rewärsmann.  Nur  im  Sundgau  dauerten  die 
Unruhen  fort»  doch  hofften  die  Ensisheimer  Herrn,  jezt  one  Mühe 
die  Bauern  zu  Paren  zu  treiben.  Die  von  den  Schweizern  mittler- 
weile eingeleiteten  Verhandlungen  fanden  daher  nur  küle  Auf- 
name; nur  mit  Mühe  sezten  die  Eidgenoßen  einen  Stillstand  biß 
zum  30.  Mai  durch.  Sie  konnten  indes  nicht  hindern,  daß  die 
Ensisheimer  auch  wärend  der  Waffenruhe  in  die  Dörfer  fielen 
und  blutige  Gewalttaten  gegen  werlose  Unbeteiligte  sich  erlaubten ; 
auch  die  Bauern  irerseits  sezten  daher  ire  PlünderungszÜge  fort, 
erlitten  aber  durch  einen  Ausfal  der  Thanner  Bürger  am  27.  Mai 
eine  empfindliche  Schlappe. 

Am  30.  traten  dann  die  Eidgenoßen,  und  zwar  die  Städte 
Zürich,  Bern,  Basel,  Schaffhausen,  Solothurn,  in  Basel  zusammen, 
um  über  die  den  Parteien  vorzulegenden  Einigungsbedingungen 
zu  beraten.  Man  beschließt  die  Waffenruhe  biß  zum  Ende  der 
Verhandlungen  auszudenen;  das  1.  Verhör  sollte  am  4.  Juli  stat- 
finden.  Beide  Parteien  müßen  sich  auf  diesen  Abschid  „verschrei- 
ben*',  sezen  aber  trozdem  die  Feindseligkeiten  fort.  Als  endlich 
am  4.  Juli  in  Basel  die  Schidsmänner  zusammentraten,  erklärten 
die  Ensisheimer  keiue  unbedingte  Vollmacht  zu  besizen.  Die  Bauern 
aber  brachten  ire  „gemeinen  Landbeschwerden  und  daneben  vile 
örtliche  Klagen^'  in  24  Artikeln  vor.  Sie  fordern  das  Recht,  ire 
Geistlichen  selbst  wälen  zu  dürfen,  Unterstellung  derselben  ,, unter 
die  laiischen  Gebote  und  Verbote*^  Den  großen  Zehnten  vom  Wein 
und  „was  mit  dem  Pflug  gebaut  wird*^  wollen  sie  geben;  den 
kleinen  Zehnten,  als  in  der  Schrift  nicht  begründet,  weigern  sie. 
Sie  verlangen  freies  Jagdrecht,  Fischereirecht,  Holzrecht,  endlich 
—  ein  Appellations-Gericht  im  Elsaß,  da  der  bißherige  Listanzen- 
zug  Ensisheim-Innsbruck-Rottweil  zu  kostspilig  sei.  Sie  beschweren 
sich  über  Reutezins  und  TodfaU),  fordern  endlich  Schließung  der 
Klöster  die  man  „in  Frieden  absterben*'  lassen  möge  und  Ver- 
treibung der  Juden.  —  Da  eine  Einigung  nicht  zu  erzilen,  so  wird 
der  Stillstand  biß  zum  30.  Juli,  bezw.  biß  zum  10.  August  ver- 
längert.    Erzherzog  Ferdinand,    an    den    die   Regierung    sich  um 


1)  Todfdl  oder  Leibfal,  ein  Teil  der  Erhttchaft,  der  nach  dem  Tode 
des  Leibeigenen  dem  Herrn  zerfäUt  z.  B,  das  beste  Haupt  Vih  im  StoZ, 
das  beste  Kleid  usw. 
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VoUroscht  gewandt,  bewilligt  eine  Verlängerong  biß  zum  20.  AngUBt. 
Doch  vergeblich  werden  seine  Vertreter  am  festgeeezten  Tage  er- 
wartet —  man  hatte  beschloßen  die  Entscheidung  den  Waffen 
zu  überlaßen.  Widerum  nemen  die  Mezeleien  in  den  Dörfern  iren 
Anfang.  „Vil  fromme,  ehrliche  Bauern'^,  so  schreibt  die  bauern* 
feindliche  Gebweiler  Chronik,  ,,die  mit  den  andern  rebellischen 
nicht  gehalten  haben,  die  wurden  an  dem  Bartholomaei  Abend 
von  denen  von  Ensisheim  teils  gefangen,  erstochen,  teils  aber 
sonsten  übel  traktiret,  Gott  im  Himmel  sei  es  geklagt.  0  was  für 
ein  großes  Elend  war  es.*'  Eine  Woche  später,  am  30.  August, 
widerholten  sich  bei  Illzaoh  diselben  Scenen. 

Auch  die  Bauern  nemen  die  Feindseligkeiten  wider  auf.  Am 
3.  September  stehen  sie  wider  vor  Sulz;  doch  dismal  wird  inen 
von  der  Einwonerschaft,  die  inzwischen  vor  dem  Bischof  zu  Kreuze 
gekrochen,  die  Aufnanie  verweigert.  Zur  Strafe  wird  Uffholz  ge- 
plündert, und  von  hier  wälzt  sich  dann  der  wüste  Zug  nach  dem 
1  Stunde  südlich  gelegen  festen  Wattweiler  (6.  September).  Noch 
in  der  Nacht  wird  der  1 .  Sturm  eröffnet,  um  7  Ur  morgens  der  2. 
Nachdom  sich  der  in  Verwirrung  geratene  Haufe  bei  Uffholz  wider 
geordnet,  rückt  er  um  9  Ur  morgens  zum  3.  mal  „mit  schwerer 
Ordnung'*  gegen  das  Städtchen  heran.  Allein  auch  der  3.  Sturm- 
angrif  scheitert  an  der  tapfern  Gegenwer  der  Einwonerschaft  und 
der  reisigen  Knechte: 

„Des  lob  ich  auch  die  Weiber  all, 

Sie  trugen  Steine,  jung  und  alt, 

Wol  auf  die  Mauer  und  Wehren. 

Gar  manchen  Gecken  mau  damit  warf, 

Daß  er  sein  Augen  that  verkehren.*' 
Der  Kampf  endete  damit,  daß  die  „Gecken'* 

„Flühen  von  dannen  schiere 

Und  kruchen  durch  die  Reben  aus 

Wie  die  Hund  auf  allen  Vieren." 
120  Tote,  30  schwerverwundete  Stürmer  bliben  vor  den 
Mauern  ligen,  wärend  die  Besazung  nur  3  Mann  eingebüßt  hatte. 
Einstweilen  giengen  die  Bauern  auseinander.  Doch  bald  drückte 
inen  die  Verzweiflung  abermals  die  Waffe  in  die  Hand,  da  die 
Ensisheimer  fortfuren  mit  unersättlichem  Blutdurst  gegen  die  zum 
heimischen  Herd  Zurückgekerten  zu  wüten.  Das  Gerücht  erschoU, 
der  Erzhei*zog  ziehe  mit  Heeresmacht  zur  gänzlichen  Vernichtung 
der  Aufständischen  herbei.  Noch  einmal  erbarmten  sich  die  Eid* 
genoßen  der  armen  Bedrängten.  Irer  Fürsprache,  der  sie  zugleich 
die  Drohung  hinzufügten,  im  Falle  der  Erneuerung  des  Krieges 
den  Sundgan  als  Pfand  für  etwaigen  Schaden  besezen  zu  müßen, 
dann  der  Verwendung  des  Markgrafen  Philipp  von  Baden,  war  es 
zn  danken,  daß  der  angedrohte  Zug  unterblib.  Der  Erzherzog 
bestimmte,  daß  wie  die  Breisgauer,  so  auch  seine  sundgauischen 
Untertanen   am    12.    September    sich   in    Offenburg    verantworten 
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sollten.  Unter  Vermittlung  der  Stadt  Basel  und  des  Markgrafen 
Philipp  kam  hier  am  18.  September  zwischen  dem- Erzherzog  und 
seinen  Untertanen  ein  Vertrag  (in  1 6  Artikeln)  zu  Stande,  welcher 
die  Bauern  irem  Landesherrn  auf  Gnade  und  Ungnade  tLberliferte. 
Die  Rädelsfürer  sollten  zur  Strafe  gezogen  werden,  doch  erst  nach- 
dem sie  ,, genügsam  verhört*^  und  „gründliche  eigentliche  Erkun- 
digung" eingezogen  wäre.  Der  Schaden  muste  ersezt,  obendrein 
von  jedem  Hause  6  Gulden  Strafe  bezalt  werden.  Alle  frühern 
Lasten  und  Leistungen  wurden  wider  aufgenommen ;  auch  hinsicht- 
lich des  Verhältnisses  zur  Geistlichkeit  blib  alles  beim  Alten. 
Endlich  mnsten  alle  Untertanen  aufs  neue  den  Huldignngseid 
leisten.  —  Die  gesezliche  Bestrafung  nam  nun  iren  Anfang.  Hinter 
verschloßenen  Türen  wurde  Blnturteil  auf  Bluturteil  gefUllt.  ,,0 
wie  manchem  frommen  Mann  hat  man  da  unschuldiger  Weise  den 
Kopf  abgeschlagen.  Sogar  verschonten  sie  nicht  die  Geistlichen, 
indem  sie  vil  Priester  an  den  Bäumen  aufhängten^^  (Gebw.  Ghron.). 
Bald  war  Ensisheim  als  die  große  Schlachtbank  des  Elsaßes,  an 
dem  sein  Name  (ensis)  nicht  verloren  sei,  weit  über  die  Grenzen 
hinaus  berüchtigt.  Biß  tief  in  das  Jar  1526  hinein  warte  ^daa 
elende,  betrübte  Wesen"  fort. 

Weniger  blutdürstig  erwisen  sich  die  geistlichen  Herrn;  vor 
allem  wird  Kaspar  Rieggert,  Abt  zu  Maursmünster  wegen  seines 
milden  und  gütigen  Verfarens  gegen  seine  Untertanen  gerümt. 
Nur  im  Gebiete  des  Bischofs  von  Straßburg  wurden  16  Todes- 
urteile gefallt.  —  Das  war  des  Bauernkrieges  Ausgang  im  obern 
und  mittlem  Elsaß. 

In  der  Weißenburger  Gegend  hatte  er  schon  im  Hochsommer 
1525  und  zwar  ein  ebenso  überraschendes  wie  für  die  Stadt 
Weißenburg  unglückseliges  Ende  genommen.  Am  8.  Juli  war  das 
Heer  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  von  Trier  vor  der  Stadt 
erschinen,  welche  soeben  auf  sigreicbem  Zuge  die  Aufständischen 
in  der  Pfalz  nidergeschlagen  hatten.  Sie  verlangen  Genugtuung 
und  unerhörten  Schadenersaz  für  die  dem  Abt  Rüdiger  durch  die 
bauernfreundliche  Partei  in  der  Stadt  zugefügten  Verluste.»  Da 
der  Magistrat  sich  weigert  diser  Forderung  nachzukommen,  im 
Vertrauen  auf  seine  Schuldlosigkeit  und  die  zugesagte  Hülfe  des 
Hagenauer  Unterlandvogts,  so  laßen  die  Verbündeten  alsbald  ire 
Geschüze  gegen  die  Stadt  spilen.  Da  erscheinen  2  kaiserliche 
Räte  im  kurfürstlichen  Lager,  durch  deren  Vermittlung  nach  mer- 
tägiger  Beschießung  ein  für  die  Stadt  überaus  schmerzlicher  Ver- 
trag zu  Stande  kommt.  Mittwoch  d.  12.  Juli  halten  die  Ver- 
bündeten iren  Einzug  in  die  halbzerstörte  Stadt,  zwei  Tage  später 
treten  sie  beutebeladen  den  Rückmarsch  an. 

SCHLETT8TADT  GUSTAV  KNOD 
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VOLKSTUEMLICHES  AUS  DEM  OBERELSASZ 

GEISSHAUSEN, 
DAS  OBERELSiESZISCHE  SCHILDAi) 

Eine  jede  Gegend  bat  ir  Schiida;  wir  Oberels&szer  haben  es 
auch.  Es  ist  Geisshausen^  hoch  da  droben  am  Gebweiler  Belchen, 
eine  Stande  vom  Gebirgsstädtchen  St.  Amarin  entfernt. 

Doch,  um  es  gleich  zu  sagen,  zu  vil  dürfen  wir  von  den 
„Mondstiipfern*^  nicht  erwarten,  dieweil  sie  stets  gar  ser  mit 
dem  Monde  beschäftigt  sind,  den  sie  für  alle  die  übrigen  Talbewoner 
abends  heraushängen,  morgens  einziehen  und  wärend  des  Tages 
blizblank  pnzen  müßen,  damit  er  nachts  mit  seinem  Glänze  die 
düsteren  Berge  recht  hell  erleuchte. 

Troz  diser  angelegentlichen  Sorge  um  den  Mond  wäre  es 
den  Geisshausern  einmal  beinahe  recht  schlecht  mit  im  ergangen. 
Sie  standen  abends  um  den  Brunnen  des  Bürgermeisters  der  eben 
sein  Eselein  tränkte.  Der  Mond  schin  vom  Himmel  lieblich  her- 
unter und  spiegelte  sich  in  dem  klaren  Waßer.  Plözlich  ver- 
schwand er  hinter  einer  Wolke,  und  noch  plözlicher  schrieen  die 
Geisshauser  Mord  und  Zeter,  weil  sie  meinten,  der  Esel  habe  den 
Mond  gesoffen.  Wie  groß  war  aber  ire  Freude,  als  er  wider 
hinter  der  Wolke  hervorkam! 

Wegen  diser  anstrengenden  Beschäftigung  und  Fürsorge  um 
den  Mond,  Jar  aus,  Jar  ein,  konnten  sie  für  ire  Weiterbildung  gar 
wenig  tun,  und  die  undankbare  Umgegend  verspottete  sie  wegen 
ires  Mangels  an  Klugheit  und  Verstand.  Das  war  doch  zu  hart, 
und  lange  sann  die  Bürgerschaft,  vornemlich  aber  der  Bürger- 
meister sammt  Gemeinderat  nach,  wie  da  Abhülfe  zu  schaffen  wäre. 
„Halt*^  rief  einer,  „in  Straßburg  kann  man  alles  haben,  villeicht 
auclw  eine  Portion  Verstand,  den  wir  auf  dem  Gemeindehaus  auf- 
bewaren  wollen,  damit  er  uns  bei  den  Beratungen  zum  Wole  der 
Bürgerschaft  zu  Hülfe  komme.  Gesagt,  getan.  Bürgermeister  mit 
zwei  Raeten  reiste  nach  Straßburg.  Der  Weg  war  weit,  die  An- 
strengung groß;  doch  sie  scheuten  nichts,  galt  es  ja  den  Ver- 
stand zu  holen  und  dadurch  den  Umwonern  ebenbürtig  zu  werden. 
Aber  Straßburg  war  eine  große,  große  Stadt;  so  groß  hatten  sie 
dieselbe  nicht  gedacht.  Biß  jezt  waren  sie  nur  nach  St.  A  marin 
und  nach  Thann,  am  Feste  des  hl.  Theobaldus,   gekommen.     Und 


1)  Daß  dise  Streiche  alle  versckid-enen  rechtarhein,  und  schtoä- 
bischen  Städten  {Bopfingen)  und  Orten  zugeschriben  werden  kann  der 
Ijcser  aus  der  Alemannia  und  meinem  VoUcstimUchen  aus  Schwaben  1862 
ersehen.  AB 
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die  vilen  Laden!  Von  all'  den  vilen  Inschriften  und  Schildern 
wurden  sie  noch  verwirrter  im  Kopfe.  Endlich  faßte  der  Bürger- 
meistor ein  Herz,  gieng  in  einen  großen  Laden  und  trug  seinen 
Wunsch  vor.  Er  war  in  schlimme  Hände  gefallen.  Der  Kaufmann 
verschwand,  brachte  eine  wol  verschloßene  Schachtel,  befal  inen,  sie 
recht  sorgsam  auf  dem  Wege  zu  hüten  und  den  Inhalt  erst  zu 
Hause  zu  betrachten  und  auf  der  Mairie  aufsuhängen.  Die  Freude, 
welche  unsere  Geisshauser  hatten!  Der  mühevolle  Rückweg  kam 
inen  vil  kürzer  vor;  sie  besprachen  beständig  iren  wertvollen 
Schaz,  vor  allem  aber  den  Aerger  der  benachbarten  Orte,  wenn 
sie  auf  einmal  so  gescheit  würden. 

„Wir  sind  Gemeinderäte*^  meinte  der  eine,  „und  können  das 
Gekaufte  auch  einmal  ansehen,  damit  wir  wißen,  wie  wir  uns 
unseren  Mitbürgern  gegenüber  zu  benemen  haben^^  Dagegenreden 
half  nichts.  Die  Schachtel  wurde  geöffnet  und  dem  Verstand  in  Ge- 
stalt eines  munteren  Kanarienvogels  flog  zwitschernd  davon.  So 
verloren  die  Geisshauser  den  Verstand  und  sollen  biß  auf  den 
heutigen  Tag  noch  keinen  gefunden  haben. 

Einer  aus  Geisshausen  kam  einstmals  auf  den  Markt  nach 
Thann.  Unter  den  anderen  seltenen  Sachen  sah  er  einen  Kürbis, 
ein  Ding,  das  er  noch  nie  gesehen  und  dessen  Bestimmung  er  sich 
auch  nicht  enträtseln  konnte.  „Was  ist  das^^  frug  er  neugirig. 
,,Ein  Eselsei'^  war  die  schnelle  Antwort,  „wenn  man  2—3  Tage 
darauf  sizt  und  es  recht  warm  hält,  springt  ein  Eselein  heraus'^ 
Der  Geisshauser  bezalte  gerne  den  verlangten  hohen  Preis,  trug 
den  Kürbis  an  ein  recht  sonniges  PlAzchen  oberhalb  seines  Dörf- 
leins und  saß  schon  zwei  Tage  unverdroßen  auf  seinem  Ei,  biß 
am  dritten  in  arger  Hunger  quälte.  Er  stand  auf,  und  in  dem- 
selben Augenblick  fiel  der  Kürbis  von  dem  Felsen  herunter^  rollte 
den  Berg  hinab  und  zerschlug  an  einem  Stein.  Hinter  disem  saß 
ein  Hase,  und  aufgeschreckt  durch  den  Kürbis  lief  er  davon.  Der 
nacheilende  Geisshauser  aber  rief  beständig:  „He,  Guschele^), 
bleib  doch  do,  i  bi  jo  dai  Date'' ^). 

Wie  der  Kürbis,  war  auch  ein  Hering  auf  dem  Thanner 
Markte  einem  Geisshauser  etwas  neues.  Er  wollte  kaum  glauben, 
daß  man  dises  Ding  eßen  könne,  erstand  dasselbe  und  nam  es 
mit  sich  in  sein  Heimatdorf,  um  das  Wundertier  zu  zeigen.  Als 
er  am  Hochgericht  vorbeikam,  da  wo  der  Weg  an  der  Fabrik  vor- 
über durch  den  Holweg  sich  hinzieht,  gelüstete  es  in  ser  nach 
seinem  herrlichen  Schaz,  zog  in  aus  der  Tasche  und  betrachtete 
in  im  Mondenschein.  Er  stolperte  über  ein  Felsstück,  und  der 
Hering  fiel  im  ins  feuchte  Gras.  Er  suchte  hier  und  suchte  da 
und  erhaschte  plözlich  einen  Gegenstand  und  fQrte  in,  one  sich 
lange  zu  besinnen,  zu  Munde.     Kaum  hatte  er  einen  Bißen  getan, 


1)  GuscheU  =  junger  Ead, 

2)  DaJU  =  VaUr, 
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so  quackte  sein  Hering  —  er  hatte  oämlich  einen  Frosch  gefangen 
—  doch  unser  Geisshauser  erkl&rte  kurz:  „Qnack  hin,  Qnack  her, 
g^reßa  wirst  doch*'  und  verspeiste  mit  großem  Behagen  seinen 
vermeintlichen  Fisch. 

Bürgermeister  nnd  Gemeinderat  machten  einst  eine  Beise. 
Es  war  ein  heißer  Tag.  Sie  senten  sich  nach  einem  erquickenden 
Bade,  von  dem  sie  schon  so  oft  hatten  erzälen  hören.  Doch  ge- 
badet hatte  noch  keiner;  ist  in  Geisshausen  da  droben  auf  dem 
Berge  auch  nicht  möglich.  Bald  sahen  sie  ein  Flachsfeld  und 
hielten  es  für  einen  blauen  See.  Ire  Kleider  waren  bald  abgelegt, 
und  munter  wie  die  Frösche  hüpften  die  Geisshauser  in  dem 
Flachse  umher,  in  der  Meinung  im  Waßer  zu  platschen.  Der 
Bürgermeister  aber  bekam  auf  einmal  Höllenangst,  es  könnte  einer 
ertrinken  und  zälte  sorgsam  seine  Räte.  Und  sih,  er  mochte 
zälen,  wie  oft  er  wollte,  es  waren  immer  nur  12,  und  doch  waren 
es  bei  allen  Abstimmungen  auf  der  Mairie  stets  13,  und  in  diser 
ünglückszal  waren  sie  auch  ausgerückt.  £s  muste  daher  einer  er- 
trunken sein!  Eben  trib  ein  Hirte  seine  Kühe  am  Acker  vorbei 
und  lachte  ob  der  drolligen  Gesellschaft.  Eine  von  den  Pfleglingen 
des  Hirten  fülte  ein  natürliches  Bedürfnis,  und  auf  Befel  des 
Bürgermeisters  steckten  alle  reisenden  Geisshäuser  ire  Nasen  in 
den  warmen  Eufladen.  Jezt  wurde  gezält.  Es  waren  13  Grublein 
darin,  also  feite  doch  keiner.  Jubel  herschte  unter  inen,  der  Bürger- 
meister, der  sich  mitzuzälen  stets  vergeßen  hatte,  rib  sich  ver- 
gnügt die  Hände;  allein  wie  das  gekommen,  weiß  man  in  Geiss- 
hausen biß  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht. 

Anno  59  bauten  die  Geisshauser  eine  neue  Kirche.  Der 
hl.  Sebastian  ist  ir  „Gnädiger"  oder  Schuzpatron,  der  bekanntlich 
an  eine  Säule  gebunden  und  mit  Pfeilen  totgeschoßen  wurde.  In 
die  neue  Kirche  muste  auch  ein  neuer  Heiliger,  und  der  Bürger- 
meister nnd  zwei  Räte  reisten  nach  Straßburg,  um  beim  Bild- 
hauer die  Bestellung  zu  machen.  Diser  frug  den  Maire,  welcher 
sich  allein  in  das  Atelier  gewagt  hatte,  ob  er  den  Heiligen  leben- 
dig oder  tot  haben  wollte.  Das  wagte  jener  allein  nicht  zu  ent- 
scheiden, er  rief  seine  beiden  Räte  herein  nnd  frug  sie  um  ire 
Meinung.  „Lebendig'*  natürlich,  sagte  der  eine,  „wenn  wir  in  tot 
haben  wollen,  schlagen  wir  in  selbst  tot'*. 

Diso  Kirche  wurde  zu  weit  in  den  Weg  hineingebaut,  und 
dem  schon  oft  genannten  Bürgermeister  machte  das  große  Sorgen. 
„Was  einer  nicht  weiß,  wißen  villeicht  die  anderen*',  dachte  er,  be- 
rief den  Gemeinderat  und  legte  die  gewichtige  Sache  vor.  „Schieben 
wir  die  Kirche  zurück,"  sagte  der  Gescheiteste,  und  sogleich  be- 
gaben sie  sich  ans  Werk.  Sie  arbeiteten  aus  Leibeskräften,  und 
wie  sie  ernstlich  zusahen,  hatten  sie  die  Kirche  um  ein  Erkleck- 
liches zurückgeschoben.  Noch  genügte  es  nicht.  Also  aufs  neue! 
Um  ein  bestimmtes  Maß  zu  haben,  legte  der  Bürgermeister  seinen 
neuen  Rock  auf   die  Hinterseite    der  Kirche,    biß    wohin    gerückt 
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werden  sollte.  Widerum  giengs  los.  Aber,  o  wehe,  dißmal  war 
es  za  vil  gewordeiii  sie  schoben  die  Kirche  über  den  Rock  hinweg, 
so  daß  nach  irer  Ansicht  derselbe  noch  heute  unter  der  Kirche 
raht.  Daß  in  ein  Spizbube  gestolen,  ist  den  Oeisshansern  nicht 
eingefallen. 

Unter  den  Tieren  haben  die  Einwoner  nnseres  Gebirgsdorfes 
die  Schweine  za  einer  hohen  Stufe  von  Intelligenz  gebracht  Um 
abends  die  Tiere  von  der  Weide  in  den  Stal  zu  locken,  rufen  sie 
inen:  Quiriax,  .quiriax;  morgens  frQh  aber,  wenn  sie  aus  dem 
Stal  müßen:  Axquiri,  azquiri. 

Auch  sonst  ist  ire  Sprache  höchst  originell  und  vilfach  noch 
auf  der  Anfangsstufe  der  Entwicklung.  So  nennen  sie  die  Kar- 
toffeln, die  in  dem  armen  Dörflein  die  tägliche  Narung  sind  „Olle- 
wilele^S  weil  sie  ollewil  oder  alleweil  auf  den  Tisch  kommen.  Die 
gelben  Rüben  dagegen  heißen  „Seltamol'*  oder  „Seltanomol";  der 
Gugelhopf  ist  der  „s*Jorsamol**,  „Wundersalta**  ist  ein  kleiner 
Kuchen,  „Weiha"  ein  großer  Kuchen  ^);  „Mumbein^  ist  der  Schinken; 
„Suppakärl"  nennen  sie  die  Suppenschüßel ;  der  Regenschirm  ist 
„das  Dach  am  Stecka^,  die  Kerze  „der  Heitermacher ^  ^),  die  Tür 
die  ,Husversperra^,  der  Schnaps  ist  das  „Dischbedierwasser'i  weil 
man  dabei  leicht  ins  Disputieren  kommt.  Den  Beleben  nennen 
sie  jyBarlaheg",  einen  großen  Wagen  „Bulla^,  die  Kopfbedeckung 
„Dftffet",  den  Strumpf  „Fußstefel*,  „Hoblahflp*  einen  Stoß-  oder 
Schubkarren,  den  Wein  ^Halbmadere^,  den  Mond  j^Kalkopf*, 
„Hochuff"  eine  Wand,  „Fränna^  den  Gaisenbart,  Orenringe 
„Orenklamparla'',  „Dafal**  ein  rundes  Meßer,  „Briwisal**  den  Blei- 
stift, „Tirlitam^  die  Orgel,  „an  Angieß"  den  Kittel,  ,a  Tschabar* 
die  Kappe,  „Runga*'  die  Baumrinde,  „a  Schaina*'  den  Zaun. 

Manche  Substantive  besten  aus  Verba  in  Imperativ-  oder 
Praesensform  wie :  „Brenn  mi  nit  =  Ofen,  „Guck  o  dri"  =  Spiegel, 
„Spring  g'schwind**  =  Pferd,  „Glizert  sehen"  (schön)  =  Lampe. 

„Gaisa**  und  „krebsa"  ist  klettern,  „huppla*^  springen,  ,tnp- 
para"  schnell  laufen,  „bocka,  keia,  truJa^  fallen;  „i  han  a  Strn- 
pal  g'ha*  sagt  man  für:  ich  bin  krank  gewesen. 

Wer  noch  mer  von  disen  schönen  Geschichten  und  Ausdrücken 
und  Worten  wünscht,  erfart  manches  in  den  Nachbarsorten.  Darum 
selbst  nach  Geisshansen  zu  gen,  rate  ich  nicht. 

THANN  OB.ELSASS  BRUNO  STEBLE 


1)  Auch  bei  Hebel;    hat  mckts  mit  tnhd,  toaehe,  noch  weniger  mit 
weihen  zu  tun  wie  Stöber  tneint,  die  Erklärung  bringe  ich  demnächst,  AB 

2)  heiler  allgemein  für  heU. 
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SITTENGESCHICHTLICHES 

I 

1  SONDERBARE  JUSTIZ  IN  DILLINGEN 

In  DilliDgen  selbst  merkte  ich  nichts  von  der  Universität. 
Die  Studenten  waren  meist  in  den  Ferien.  Ich  Isah  aber  einer 
Exekution  zu,  die  mir  von  der  Polizei  der  Stadt  einen  schlechten 
Begriff  machte.  Ein  Dieb,  der  Eicheln  im  Walde  vor  der  Zeit 
gestohlen  hatte,  ward  auf  dem  Markte  mit  den  Füßen  in  den 
Block  gespannt,  die  Hände  aber  waren  so  schlecht  und  nachlässig 
eingezwängt  worden,  daß  er  sie  losmachen  und  mit  Steinen  auf 
die  umstehenden  Buben  werfen  konnte.  Man  erlaubte  es  ihm,  so- 
wie die  bösen  und  zornmüthigen  Reden,  die  der  Kerl  ausstieg. 
Das  Gerichtshaus  war  der  Scene  gegenüber  und  doch  stand  keine 
öffentliche  Person  dabei,  die  den  Dieb  in  der  Furcht  erhalten  h&tt«. 
Natürlich  machte  die  Strafe  unter  diesen  Umständen  gar  keinen 
Eindruck  auf  die  Zuschauer  und  dieser  Akt  der  strafenden  Ge- 
rechtigkeit verwandelte  sich  in  eine  opera  buff»  oder  in  ein  Possen- 
spiel  ßir  den  Pöbel.  Was  nützen  denn  Strafen,  wenn  der  Richter 
nicht  einmal  soviel  Klugheit  hat,  ihnen  ein  feierliches  Ansehen  zu 
geben  und  wenn  dem  Missethäter  noch  gestattet  wird,  in  dem 
Augenblicke,  da  er  Strafe  leiden  soll,  seinem  Muthwillen  auf  die 
aliergröbste  Art  freien  Lauf  zu  laßen?  II  52. 

Dise  und  die  folgenden  Mitteilungen  entstammen  dem  Reise- 
tagebuche Heinrich  Sanders  aus  Karlsruhe  f  1782.    Der  Titel: 

Heinrich  Sanders  Professors  am  Gymnasium  iUustre  in  Karls^ 
ruhe^  der  Gesellschaft  Naturforschender  Freunde  in  Berlin  und 
der  fürstlichen  Änhcdtischen  deutschen  Gesellschaft  in  Bernburg 
Ehrenmiigliedes  Beschreibung  seiner  Reisen,  durch  Frankreich,  die 
Niederlande,  Holland,  Deutschland  und  Italien  in  Beziehung  auf 
Menschenkenntnis,  Industrie  und  Litteratur  und  Naturkunde  in- 
sonderheit Erster  Theih  Leipzig  hei  Friedr.  Gotthold  Jakobäer 
und  Sohn  1783  Vorrede  Widmung  und  642  SS.  Zweiter  TheU, 
Ebenda  1784  XXXII  und  683  SS.  Vergl.  Ahm.  XII  196  ff. 
{XII  80  ff.). 

2  WETTERLÄUTEN  IN  OFFENBURG 

Ich  schlief  in  Offenburg  (Michaelis  1781).  Nach  dem  heissen 
Tage  folgte  in  der  Nacht  ein  schreckliches  Donnerwetter  und  starke 
Platzregen.  Da  läutete  man  alle  Glocken  so  fürchterlich  zusammen, 
daß  sie  hätten  zerspringen  mögen.  Solche  Wirkungen  des  Aber- 
glaubens sind  wahrlich  unangenehm  für  einen  Reisenden  1    II  336. 
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3  WEINFÄRBEREI  DER  SCHWABEN 

In  Wolfenweiler  (Badenweiler)  hat  man  meistens  weisse 
Weine,  weil  sie  lanter  Mosttranben  haben,  keine  rothe  und  keine 
Ebertrauben.  Die  Schwaben  und  sog.  Wälder  kaufen  ihnen  diesen 
Wein  meistens  ab;  sie  verlangen  aber,  daß  der  Wein  gelber  sein 
soll.  Daher  lassen  sie  Zucker  über  dem  Feuer  schmelsen  und  thun 
ihn  in  den  Wein.    Auf  1  Saum  Wein  1  Pfd.  Zucker. 

Wenige  Tropfen  vertheilen  und  ziehen  sich  im  ganzen  Führ- 
ung herum.  Die  Markgr&fl.  Baadische  Unterthanen  lernen  diese 
Künste  von  den  Einwohnern  des  Schwabenlandes.  Denn  die  Schwaben 
treiben  das  ungescheut  und  färben  gleich  im  Baadischen  Wirths- 
hanse  den  Wein  den  sie  gekauft  haben.  II  869. 

4  WASZER  ALS  KINDBETTGABE 

Von  der  Schwäbischen  Alb:  Es  sind  Pfarren  hier,  wo  die 
Gemeinde  der  Frau  Pfarrerin  allemahl  im  Kindbette  ein  Faß  Waßer 
schenken  muß.  II  428  (1781). 

5  SITTEN  DER  ZWIFALTER  ALB 

Am  2.  April  war  die  Witterung  noch  so  rauh  und  hart,  daß 
die  Leute  alle  unter  den  Hüten  noch  Pelzkappen  trugen.  Sie  sind 
gewaltig  neugierig,  trinken  viel  Bier  und  Kornbrandtewein,  See- 
und  Marggrafenwein,  haben  aber  oft  kein  Brod,  keine  Butter  und 
keinen  Käse  im  Hause. 

Sie  reden  eine  garstige  Sprache  zB.  Glanster  statt  Kloster, 
drni  statt  drei,  may  statt  mehr,  b&rig  statt  kaum  usw.  Wegen 
Abschaffung  der  Aposteltag  und  des  Osterdienstags  ist  jetz  viel 
Gährung  unter  ihnen.  Marder  giebt  es  hier  oben  viele.  Die  alten 
Invaliden  von  Biberach  machen  doch  Fronte  vor  den  Fremden. 
II  430  ff. 

6  WIENER  SCHUHE 

Man  rühmt  in  ganz  Deutschland  besonders  die  Wiener  Schuhe 
für  Männer  und  Weiber,  auch  Pantoffeln,  Stiefeln  usw.  weil  hier 
ungarisches  und  orientalisches  Leder  verarbeitet  wird.  Viele  Damen 
ans  Stuttgart  und  andern  Städten  im  Reich  haben  immer  einen 
Schuh  hier  bei  einer  Freundin,  der  zum  Mustor  dient.  Jetzt  tragen 
die  Damen  lauter  weisse  und  graue;  rosenfarben  ist  jetzt  die 
Mode  der  Bedientinnen.  II  520. 

7  KOMÖDIEN 

Stuttgart,  Den  25.  Juli  1780:  Hierauf  wohnte  ich  der  Ko- 
mischen Oper  „der  lustige  Schulze  im  Dorfe**  bei.  Das  Stück 
ward  von  Eleven  und   Stadtmädchen  aufgeführt.     Man  föngt  um 

Birllnger.  Alemannto  Xm  9  X2 


178 

4  Uhr  schon  an  und  nach  6  Uhr  ist  alles  ans.  Das  hitzige  Bai- 
lettanzen  hinten  nach  kan  den  jungen  Leuten  nicht  gesund  sein  II  66 
Im  Städtchen  Oengenbach  (Michaelis  1781)  führten  die  Schüler, 
eben  als  ich  da  war,  eine  Komödie  auf:  „Fritzel  von  Mannheim 
oder  die  ungleiche  Vaterliebe."  Den  Vater  machte  ein  grosser 
dicker  Barbier,  der  unter  einer  weisen  Leitung  ein  guter  Schau- 
spieler werden  könnte.  Auch  konnte  man  mit  einigen  von  den 
Schülern  zufrieden  sein    II  352. 


II 
1    DIE  HERZOGLICHE  MILITAIRAKADEMIE 

Was  die  Welt  von  diesem  Institute  schon  weis,  oder  aus 
andern  Schriften  erfahren  kann,  mag  ich  hier  nicht  wiederholen 
nur  sagen  was  ich  bemerkte. 

Der  Intendant  und  Obriste,  Hr.  v.  Seger,  ist  ein  Mann  von 
grosen  Gaben,  wird  aber  auch  in  Allem  von  Herzoge  nachdrück- 
lich unterstützt.  Alles  ist  hier  auf  militairischem  Fuß  und  nach 
der  strengsten  Taktik  eingerichtet.  Das  Aufstehen  der  Eleven, 
ihre  Unterweisung,  ihr  Speisen  —  sogar  ihr  Gebet  bei  Tisch  — 
ihr  Schlafengehen,  kurz  alles,  sie  sind  in  Divisionen  abgetheilt. 
Sie  marschiren  Kolonenweise,  mit  ihren  Aufsehern  an  der  Spitze, 
zu  und  von  Tische.  Mit  einem  Tempo  falten  alle  die  H&nde  zum 
Gebet,  rücken  den  Stuhl,  setzen  sich  nieder  usw.  So  sonderbar 
dies  manchem  im  ersten  Augenblicke  scheinen  möchte,  so  hats  doch 
seinen  gar  grossen  Nutzen.  Die  jungen  Leute  werden  in  frühen 
Jahren  an  Ordnung  in  ihren  Geschäften  und  an  eine  gute  Ein- 
theilung  ihrer  Zeit  gewöhnt;  Eigenschaften  die  sie  hernach  gewis 
ihr  ganzes  Leben  hindurch  nicht  ablegen.  Man  gewöhnt  sie  ferner 
zur  Höflichkeit  und  Lebensart.  Sie  dürfen  keinen  Namen  nennen 
ohne  ein  Ehrenwort  vorzusetzen.  Man  macht  daher  unter  Eleven 
von  vornehmerer  und  geringerer  Geburt  keinen  Unterschied.  Es 
waren  jetzt  ein  paar  junge  Grafen  von  Isenburg  hier:  sie  wurden 
gemeinen  Kindern  gleich  gehalten.  Man  sucht  einen  edlen  Stolz 
bei  ihnen  zu  erwecken,  um  sie  dadurch  zum  Fleiß  und  guten  Be- 
tragen anzuspornen.  Sechs  bis  7  ganz  eminente  Jünglinge  sah  ich 
an  einem  eignen  Tisch  speisen.  Beim  Unfleiß  und  andern  Ver- 
gehungen werden  ihnen  papieme  Schandzeichen  angeheftet.  Für 
ihre  Gesundheit  trägb  man  die  gröste  Sorgfalt.  Sie  werden  zn 
allen  Leibesübungen  angeführt;  sie  haben  einen  öffentlichen  Platz 
zum  Baden  in  Badekleidern;  auf  onanitische  Versündigung  wird 
scharfe  Obsicht  genommen.  Schon  um  8  Uhr  müssen  sie  sich 
niederlegen,  aber  um  5  Uhr  wieder  aufstehen.  Heute  Abend  sah 
ich  sie  saure  Milch  und  Suppe  speisen  und  bloscs  Wasser  trinken. 
Jetzt  waren  ungeßlhr  300  Eleven  von  allen  Nationen  hier,  und 
darunter  sogar    der  Sohn    eines  Protopopen,    desgl.    2  Enkel    des 
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Kanzlers  von  Mosheim  und  Söhne  des  Charhaniiöverisch.  Gesandten 
dieses  Namens  am  hiesigen  Hofe.  Man  zeigte  mir  Arbeiten  der 
Eleven.    Die  Besoldungen  der  Lehrer  schwach    II  65. 

2    SITTEN  DER  ALTEN  REICHSSTADT  AALEN 

GH.  DSchabart  sagt  in  seinem  Leben  and  Gesinnungen 
(Scheible  I  16):  Von  Aalen  melden  die  Erdbeschreiber  nur  weniges 
und  die  Reisebeschreiber  bis  auf  Sanders  paar  Worte,  gar  nichts. 
Hier  sind  Sanders  Worte :  Ich  eilte  nach  der  Reichsstadt  Aalen,  wo 
ich  an  Herrn  Stadtschreiber  Schtibari  (Conrad)  einen  alten  guten 
Freund  hatte,  in  dessen  Gesellschaft  ich  nicht  nur  ausruhen  und 
das  süsse  Vergnügen  der  Freundschaft  gemessen,  sondern  auch  die 
schönen  Königsbrunner  Eisenwerke  besehen  wollte.  Ich  muß  dieser 
Reichs-Stadt  Aalen  viel  Gutes  nachsagen.  Sie  ist  klein,  aber  wohl 
eingericht.  Sie  hat  keine  Schulden  und  in  den  Kassen  ist  Geld. 
Die  Lebensart  ist  frei,  munter  und  im  Geringsten  nicht  reichs- 
städtisch. Der  Ort  liegt  so,  daß  bestandig  eine  starke  Passage 
nach  Stuttgard,  Nürnberg  usw.  Alle  Donnerstage  Vormittags  ist 
Rathssession  und  die  Geschäfte  gehen  ihren  ordentlichen  Gang. 
Die  Polizei  ist  gut  und  auf  alles  aufmerksam.  Zum  Beweis  dient 
die  wahre  Bemerkung,  daß  ich  in  dieser  Stadt  in  2  Tagen  nicht 
ein  einziges  mal  angebettelt  worden  bin,  wiewohl  ich  gerade  auch 
hier  zur  Kirchenweihe  kam,  wo  den  Leuten  am  Ende  der  müh- 
samen Feldgeschäfte  Musik,  Tanzen,  Freischiessen,  Schmausereien, 
usw.  gestattet  werden.  Der  Bürgermeister  ist  ein  sehr  vernünf- 
tiger Mann  und  behandelt  zB.  die  V7aldungen,  die  der  Stadt  ge- 
hören, mit  der  grösten  Sparsamkeit.  Er  hat  dem  Ansuchen  der 
Bürger,  die  Hut-  und  Weidgerechtigkeit  im  Walde  zu  gestatten, 
bisher,  aller  Beispiele  der  Nachbarn  ungeachtet,  immer  widerstanden 
und  läßt  den  jungen  Anflug  des  Holzes  sorgfältig  einschliessen, 
damit  bei  der  starken  Konsumtion  der  Holzkohlen  auf  den  wür- 
tembergischen  Eisenwerken  doch  für  seine  Nachkommenschaft  ge- 
sorget wird.  Wenn  Kirchengeschäfte  vorkommen,  wird  eine  außer- 
ordentliche Rathsversammlnng  gehalten  und  die  Geistlichkeit  darzu- 
gezogen, so  daß  die  Sache  auf  den  Fuß  der  protestantischen  Kon- 
sistorien behandelt  wird.  Ehe  die  Rathssession  anfangt,  muß  der 
Syndikus  allemal  einen  Morgensegen  vorlesen.  Dann  nimmt  man 
erst  die  Geschäfte  vor.  Ich  finde  diese  alte  Einrichtung  sehr  gut. 
Unsere  Vorfahren  wüsten,  daß  Religion  und  Gottesfurcht  der 
stärkste  Antrieb  zur  RechtschafiPenheit  und  Gewissenhaftigkeit  ist. 
Daher  flochten  sie  die  Religion  überall  mit  ein.  In  nnsem  Zeiten 
ist  man  so  stolz  geworden,  daß  man  sich  der  Verehrung  Gottes 
an  öfientlishen  Orten  schämet;  aber  die  betrübten  Wirkungen 
dieser  eingebildeten  Aufklärung  vervielfältigen  sich  leider!  auch 
alle  Tage.  Man  denkt  hier  auch  ernstlich  auf  die  Verbesserung 
der  Schuleinrichtnngen  und  man  sprach  ebenso  eifrig  von  der  Ein- 
führung eines  neuen   Gesangbuches,    wozu   ich  den    lieben  Leuten 
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auch  das  Gesangbuch  meines  Vaters  schicken  muste.  Der  Wall 
um  die  Stadt  ist  dem  Fremden  ein  angenehmer  Spaziergang  mit 
einer  schönen  Aussicht  auf  die  umliegenden  Gegenden.  In  der 
Stadt  wird  viel  wollenes  Tuch  oder  Fries  gemacht,  auch  wird  viel 
Baumwolle  von  den  Handelsleuten  aus  Wien  usw.  die  mit  Wagen 
hieherkommen,  gesponnen,  gekauft  und  als  gesponnenes  Garn  ver- 
kauft. II  53  ff.  Man  hat  auf  der  Stadtschreiberei  noch  einen  alten 
Sessel,  der  eine  Reliquie  von  Kaiser  Barb.  welcher  im  nahen  Burg' 
stall  oder  Brundel  s.  Schloß  gehabt  haben  soll.    II  55. 

ABIBLINOER 


VON  DEN  WEINEN*) 

Unser  bekannter  Ulmer  Superintendent  CDieterich  hat  in 
seinem  den  Lesern  schon  widerhoU  genannten  Predigtbuehe  auch 
des  EheinweinSj  des  Hochheimers  gedacht;  des  Staufenbergers  er- 
wänt  HSauder  in  seinen  Eeisen  1777  usw. 

1  Dann  der  Bheinisch  Wein  ist  vor  andern  Weingewächsen 
in  der  ganzen  Welt  gesegnet,  daß  er  von  Natur  temperiret,  nicht 
zu  starcky  noch  zu  hitzig,  nicht  zu  dick  schleimig  und  kalckicht 
wie  etwa  die  Spanische,  Ungarische,  Französische  und  andere  aus- 
ländische, sondern  ohu  Verletzung  und  Beschwerth  der  Gesundheit 
zum  Besten  kann  gebraucht  werden   II  568. 

2  Gibt  auch  an  etlichen  Orten,  sonderlich  zu  Hocheim  bey 
Maynz  ein  besonder  Gewächs,  so  man  gefeurte  Wein  nennt,  welche, 
wann  sie  in  die  Faß  gebracht  mit  glühenden  Kohlen  gefewert  und 
dadurch  also  temperiert  werden,  daß  sie  über  See  und  Meer  Jahr 
und  Tag  können  unverletzt  geführt  werden,  da  sonst  andere  Wein 
zur  See  fahen  an  zehe  und  seger  zu  werden,  gewinnen  ein  Schwärze 
wie  Dinten  schwarze  Färb,  oder  Mistlachen,  daß  sie  nicht  zu  ge- 
brauchen. Deßwegen  solcher  Rhein.  Wein  biß  in  die  eussersten 
Indien  und  newe  Welt  Insuln  geführet  wird.    Ebenda. 

3  Vom  Ortenhacher  Staufenberger  Wein:  sie  gehören  nicht 
nur  zu  den  vorzüglichsten  Gewächsen  dieses  Landes,  sondern  man 
kann  sie  mit  Recht  zu  den  besten  und  edelsten  Produkten  von 
Deutschland  rechnen.  Ja  Freund!  wenn  alle  Dichter,  die  an  Mu- 
senalmanachen arbeiten  und  vom  Wein  singen,  solchen  Wein  alle 
Tage  hätten,  da  möchten  wir  wol  bald  feurige  Lieder  und  noch 
schrecklichere  Geniesprünge  sehen!    II  337. 


*)  Vgl.  Alem,  X  274  ff.  XI 148  ff.  XII 101.  JO. 
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4  Vor  allem  hüte  sich  der  Podagrist  vor  allzaheftigem  Zorn 
und  kalckichtem  Wein,  sonderlich  den  Böhmisch-  und  Oesterreichi- 
sehen,  wegen  der  viel  kalckichten  und  schweflichten  Theile. 

Medic.  Fama  v.  Oehmen  1740  S.  137. 

AB1RL1N6ER 


SCHWABENNECKEREIEN 

VHP) 

Die  Ulmer  hend  Stroh  im  Eopf  und  die  Grimmelfinger 
Sand  im  Hirn. 

Die  von  Asch  (Blanbenren)  heißen  Hacka,  die  Beininger 
Handochsen,  die  von  Berghülen  Geltenscheißer  (Kufe).  Die  Ber- 
maringer  sind  von  der  Eselshüle  (Gisterne);  die  Blaubeurener  die 
Sargen;  die  Gerhansener,  die  Waßerenten;  die  Laichinger  die 
Dalmes;  die  Klingensteiner  die  Häuslesbuben ;  die  Pappelauer  von 
der  Pelzmüle.  Die  Schelklinger  sind  die  Gelbfüßler,  die  Sonder- 
buoher  die  Bauschattle,  die  von  Weiler  die  großen  Flaiga. 

Die  Lauphheimer.  Der  von  1820 — 23  in  Wiblingen  wirkende 
Oberamtmann  von  Baidinger  pflegte  von  Laupheim  zu  sagen: 

Flecken  nennst  Du  Dich  selbst. 
Da,  voll  von  schmutzigen  Flecken; 
Putzte  man  diese  Dir  aus, 
Wäsche  man  Mohren  auch  weiß. 

Darauf  antwortete  ein  Lanpheimer 

Wol  wascht  der  Mohr  sich  nicht  weiß 

Weil  zuwider  dem  ew'gen  Geseze; 

Aber  auserkoren  zum  Fortschritt 

Hast  freundlich  dein  Gewand  Du  verändert. 

Vor  etwa  70  Jaren  wurden  über  20,000  Stücke  Maulwurf- 
schwänzo  auf  dem  Rathanse  in  Laupheim  deponiert  gegen  das  üb- 
liche Fanggeld,  und  als  maus  untersuchte,  waren  es  aus  Filz  nach- 
gemachte Wedel.    Brigels  Laupheim  1845  S.  42. 

Appensee: 

Wenn  d'Appaseer  kumma, 
No  mnass  dVelt  brnmma 
Und  brummt  dVelt  net, 
Sann's  &  d'Appaseer  net.^) 


1)  m.  Alem.  X  22  if.  270  ff, 

2)  Fränkische  ONeckereien  von  Bossert  mitgeteilt 
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BÖlgenihal  (Bekheia): 

I  be  von  Belchadal 

Hi  kennt  mer  äweräl. 

Daß  i  a  lustiger  baurabna  be. 

Bronnhclzheim  (alt  Branoldsheim): 
Von  Brunelzä  be  6, 
Was  jedermann  wdis- 
I  reit  uf  am  Schimmel 
Und  net  nf  der  gfts. 

Erkenbrechtshausen^  Lobenkausenj  Bölgenthal: 
Erchemetshansa  heanerb&n, 
Lobahausa  centnerstän, 
Belchata  leit  uf  der  höh- 
Äweräl  gibt  s  laus  und  flöh. 

Chründelhart: 

T  Grindert 

Ist  man  an  allem  Glück  verhindert. 

HotAarcUj  Jagstheimj  OnoUheiw,' 

Wer  dorch  Onza  kummt  ongfoppt, 
Dorch  Hoart  ongropfi 
Und  dorch   Jagsa  ongsehächa- 
Der  darf  von  glück  s&cha. 


Jagsthem: 


Hopsa  und  trallala 

Jagsa  lech'  es  gackala, 

Und  lech  es  kane  gaekellich  net, 

No  sann  se  a  von  Jagsa  net. 


Wüdenstein: 


Wildenstein  Nahrung  klein, 
Hochmut  gross,  Häuler  los. 


Oraüsheimer  heißen  Horaffen;  Trafenbacher  Galoppen  (Gogel- 
hopfen);  Jagstheimer,  Eierläger;  die  Frauen  aus  den  Waldorten 
des  Bezirks  Crailsheim  heißen  bei  der  häuerlichen  Bevölkerung 
der  Ebene  Hölekaeen.  Vgl.  die  Sage  von  der  BeUgerung  Crails- 
heims und  die  Frau  Bürgermeisterin. 

Von  einem  Schwaben  im  Schweieerkrieg  Nach  disem  (1499), 
als  die  Eydtgenossen  in  das  Dorf  Hard  kommen,  fanden  sie  in 
einem  Hauß  zu  oberist  vnder  dem  Tach  einen  emfältigen  Schwaben^ 
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welcher  auß  Forcht  sich  dorthin  yerschloffen  hätte :  diser  wird  her- 
vorgezogen vnd  für  die  Obristen  gestelt,  falt  aber  auf  seine  Ehnie 
vnd  Bitt  vmb  Gnad  mit  disen  Worten:  0  Ihr  liebe,  fromme  Khüe 
Mäuler,  erbarmet  Euch  meiner!  Er  wurd  befragt,  woriimb  er  mit 
80  schmächlichen  Worten  vmb  Gnad  bitte?  Darauf  bethenret  er 
hoch,  er  hab  die  Herren  Schweizer  niemab  anders  hören  nambsen 
als  Khüe  Maüler,  wurde  also  in  Friden  mit  Gelächter  entlassen. 

Pruggers  Feldkirch  S.  53  aus  Crusius  Schwab,  Kranik.    Auch  in 
Harimanns  hist.  Blumengepüsch    Ulm  1680, 

ABIRLINGER,    GBOSSERT 


SPRICHWÖRTER 

Foras,  Gares,  non  amplius  anthiateria:  auff,  aufif  es  ist  nicht 
alweg  Fastnacht! 

Qui  qnae  vnlt  dicit,  quae  non  vult  audit: 
Sag  mir  nit  wer  ich  bin 
So  sag  ich  Dir  nit  wer  Du  bist. 

Bos  lassns  fortius  figit  pedem: 

an  alten  keslen  ramigt  man  sich. 

Gratia  gratiam  parit  ein  guts  Wort  vindt  ain  gute  Stadt. 

Par  pari  referto:  gleich  vmb  gleich,    körn  vmb  saltz. 

Annas  producit  non  ager    zeyt  bringt  roßen. 

Suo  juraento  sibi  malum  arccessere :  er  ist  selbs  daran  schul- 
dig. Die  mü  macht  ich  mir  selbs,  sprach  der  esel,  do  fürt  er 
seinen  mist  auß. 

Octipedem  excitas  laß  den  hundt  schlaffen. 

Quarta  luna  natus    der  ist  in  ainem  guten  zaichen  geborn. 

Ipsi  testudines  edite,  qui  cepistis:  hastus  wol  angefiingen, 
so  richts  auch  wol  auß. 

Fortes  fortuna  adjuvat:   wagen  gewiod  wagen  verleust. 

Multae  regum  aures  atque  oculi:  herren  habe  vil  zäsager. 

Castus  castam  ducit :  einem  alten  Man  gehert  ain  alts  weyb. 
Stro  gehört  in  ain  Eumat. 

Amor  docet  mnsicam:  Lieb  lernet  reden. 

In  multiloquio  non  abest  peccatum:  mit  stilschweygen  ver- 
redt man  sich  nit. 

Wer  den  Pfenning  nit  liebt  wirt  nit  reych. 

Du  redest  eben  als  seyest  voll. 
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Ein  jeder  hat  oein  sin. 

Waß  die  Herren  than,  ist  alles  recht. 

Was  Du  nit  wenden  magst,  das  geduldt. 

Wer  schmerdt  der  ferdt. 

Geben  macht  keine  Feindschaft 

Red  das  ichs  verstee  ich  kan  nit  bömisch. 

Es  ist  nicht  aller  Tag  Nacht  oder  Abent,  schau  das  end  an. 

Er  het  nit  ain  haller  vmb  brot. 

Er  het  nit  eim  Hundt  auß  aim  offen  zulogken. 

Welche  Nessel  wol  wil  die  prennet  früe. 

PÜBiydt  (tunica)  ist  naher  den  der  rock. 

Ich  bin  mir  mer  treu  schuldig  dan  ainem  andern. 

Es  ist  böß  Eerßen  mit  Herren  essen. 

Laß  kain  Tag  vmb  sunst  hin. 

Er    kan    weder    singen   noch   pfeyffen,    weder  gatzen    noch 
ayr  legen. 

Er  verstet  sich  darauff  wie  ain  k&  auff  dem  pretspil  (Asiuns 
ad  Lyram). 

Was  sol  ainer  k&  ain  muschat  (nihil  cum  amaricinio  sui). 

Alt  Hundt  lassen  sich  nit  penttingen. 

Reich  Leut  hab  nerrische  kinder. 

Es  ist    alls  vmbsunst.     D&    tregst   wasser   in   die    Thonaw 
(cribro  aquam  hauris). 

Ain    armes    Schoff  ynder  den   Wolffen  asinus    inter    Simias 
quid  facit. 

Spann  die  saitten  nicht  zu  vast,  du  thuest  jm  zu  vil. 

Du   bedarffst   nicht  nach  yuglück  schicken.    Soll  nicht  Leuß 
an  Peltz  setzen. 

Wer  kan  all  ding  zu  pdltzen  dreen. 

Thne  dich  nicht  mehr  auß,  den  du  kanst. 

Es  errät  oft  ain  schlechter  auch  etwas. 

Es  yindt  auch  ye  ain  blinder  ain  huefeysen. 

Das  gemain  geschray  leugt  nicht  gar. 

Wilt  du  das  sües,  muestu  das  sauer  auch  wellen. 

Im  Bad  und  bey  den  Balbirem  erferdt  man  alweg  neu  mer. 

Schau  dich  selber  an.     Schau  auf  dein  Schanz. 

Verzer  nach  deinem  Aufheben  (messe  tenus  propria  viye). 
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Narren  sein  Narren  vnd  wen  man  sie  krönet. 

Was  bey  dem  Wein  geschieht,  sol  nicht  gedacht  werden. 

Du  Bcbreyst  zu  frü  fro,    dn   schreyest   jo    eer    du  vber  den 
Zanm  kambst. 

Ain  Man  macht  kain  thantz. 

Ueberweyb  dich  nit  (aeqoalem  tibi  uxorem  qnaere). 

Gleich  als  Du  arbaitst,  also  hastu. 

Von  eren  wegen  th&t  mancher  vil. 

Für  und  für  und  gmelich  get  man  auch  weit. 

Aaß  den  Wercken  erkennet  man  dich. 

Angefailt  guet  verdenckt  man. 

Oleich  und  gleich  versteet  an  einander. 

Gscheidt  sind   böß  zu  laichen  (vulpes  haud  corrumpitur  ma- 
neribus). 

Man  sol  nicht  zu  witzig  seyn. 

Guet  Freundt  bedarf  man  nicht  laden. 

Einer  Kue  sol  nichts  dann  Haber  stroe. 

Vertrau  nicht  einem  jeden.  ' 

Lob  den  also,  das  du  ihn  auch  sehenden  mögst. 

Den  Stal  zu  wen  das  Roß  hin  ist. 

Vil  leichter  zu  sehenden  dan  dergleichen  thun. 

Ain  frummer  kumbt  überal  aus  (quaevis  terra  patna). 

Wein  hat  nit  rat. 

Stel  nach  yil:  dir  wirdt  dannaht  wol  wenig. 

Es  ist  bald  vmb  ainen  Menschen  (homo  buUa). 

Wer  liegen  wil  muß  sehen  daß  er  nichts  verender. 

Hart  lest  ainer,  das  er  gewont  hat. 

Der  Wolf  frist  eben  so  wol  die  unzelten,  als  die  zelten. 

Der  aller  frümest  scherg  ist  ain  schalck. 

Dn  singst  für  und  für  ain  tanhaufler. 

Narren  haben  meer  Glück  dan  rechtsinnig. 

Not  vertreibt  schamm. 

Du  muest  vU  künnen,  das  du  den  laichst. 

Er  hat  des  wol  gewondt,  der  mag  harnasch  leydeo. 

Was  die  Herrn  sünden,  das  püessen  die  pauren. 

Mueß  ainer  zalen  der  die  schuech  mit  past  bin  dt. 

Die  klain  dieb  hongt  man,  gegen  den  großen  naigt  man  sich. 
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Eb  ist  pöfi  kaafien  &n  Gelt. 
Voller  Pauoh  studirt  nicht  gern. 
Zärtling  sollen  nichts. 
Todter  Mensch  macht  khain  krieg. 
Aas  Kindern  werden  auch  Leut. 
Der  Osund  ist  über  allen  Reichtumb. 
Heb  nicht  mehr  an  dann  da  waißt  auß  zurichten. 
Es  ist  pöß  mit  Herren  scherzen. 
Pöß  Kraat  verdirbt  nit. 
Dien  khainem  yber  sein  willen. 
Geschenkt  roß  schaa  nit  im  Maul. 
Eatzenkindt  lernet  wol  mausen. 
Gleich  Tail  machen  kain  Krieg. 
Pöß  Mensch  verdirbt  nicht. 
Ye  pöser  Mensch,  ye  pesser  glück. 
Es  ist  eben  das  vich  als  der  stal:  lenticlich,  sittichlich. 
Man  sol  willige  Roß  nit  vbertreiben. 
Vil  Oeschray  vnd  nichts  darhinder. 
Er  ist  nur  im  Maul  pöß. 

Sälig  ist  der,  der  mit  ander  leut  scheden  witzig  würdt. 
16.  sec.  Lot.  Granmaiik  A  BIRLINGER 


JÄGERGLAUBENO 

1  Es  soll  kein  Jäger  zu  dem  höllischen  Taasend-EAnstler  in 
die  Schale  gehen,  am  von  ihme  verbottene  Kunst-Grifflein  zu  er- 
lernen, wie  er  viel  Wildprett  fahen  und  schiessen  könne.  So  ge- 
brauchen auch  etliche  abergläubische  Weidleuth  besondere  Amaleta, 
das  ist,  haben  etliche  sonderliche  characteres  auf  Blechlein  ge- 
stochen, entweders  umb  den  Hals,  oder  in  den  Kleidern,  und  meynen 
dadurch  Glück  im  Jagen  zu  bekommen.  Wann  du  willst  die  Jäger 
glücklich  machen,  sagt  Antonius  Mizaldus,  daß  ihnen  das  Jagen 
wohl  von  statten  gehe,    so  mache,    wann    der  Mond  im  Schützen, 


1)  Aus:  Königliche  und  Kayserliche  Jagtgeschichten,  aus  viden  be- 
wahrten Scribenten  mit  großen  Fleiß  zusammen  getragen^  dann  auch  mit 
sittlichen  Lehrsätzen,  und  politischen  Christlichen  Erinneruf%gen  vom  guten 
und  üblen  Gebrauch  der  Jagt  zuweilen  untermenget^  und  endlich  zu  Frucht- 
bringender Ergötzung  und  Belustigung  allen  Liebhdbern  de^  edlen  Weid- 
werkes hervorgegd)en  von  Venantio  Diana  {Cöln  1749), 
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Widder,  oder  Ldwen  ist,  eine  Bildnaß  eines  Mannes,  einiweders  aus 
Silber,  Kupfer,  oder  Zinn,  so  in  der  rechten  Hand  einen  gespannten 
Bogen  mit  darauf  gelegtem  Pfeil  halte;  w&hrenden  Giesseu  aber 
oder  Schnitzen  spreche :  Durch  diese  Bildnuß  binde  ich  alle  wilde 
Thier,  Hirschen,  Schwein,  Hasen  etc.  daß  keines  meiner  Jagt  ent- 
gehen kftnne,  sondern  mir  allzeit  die  erwünschte  Beute  und  An- 
theil  darvon  verbleibe.  Nachmahlen  im  Zeichen  des  Löwens  fange 
an  auf  einem  Blech  eben  selbiger  Materie  so  viel  Gattungen  der 
Thier  zu  schnitzen,  so  yiel  fAr  die  Jagt  deines  Landes  werden 
anst&ndig  seyn,  und  w&hrender  Arbeit  sprich,  wie  oben  etc.  Ich 
binde  etc.  Hierauf  fAge  beede  Bilder  zusammen,  doch  also,  daß 
sie  die  Gsichter  gegen  einander  wenden;  wickle  sie  ein  in  ein 
grAnes  seidenes  Tuch,  und  binde  sie  so  fest  zusammen,  daß  sie 
nicht  leicht  m6gen  von  einander  abgesonderet  werden.  Endlich  so 
du  willst  auf  das  Jagen  gehen,  nimm  es  mit  dir,  und  du  wirst 
Wunder  sehen.  Doch  hAtte  dich  zu  jagen,  es  seye  dann  der  Mond 
im  Stier,  LAwen,  oder  Seh  Atzen.  Dann  wer  auf  die  Jagt  gehet, 
da  der  Mond  im  Stier,  Zwilling,  Scorpion,  oder  Steinbock  ist,  dem 
wird  es  nicht  gelingen,  und  wird  er  nach  grftster  MAhe  und  Ar- 
beit leer  one  Beute  nacher  Haus  kehren  mAssen.  So  viel  Mizaldus. 
Ist  aber  dieses  nicht  ein  Recipe  fAr  Jäger  und  Weidleuth,  die  im 
Hirn  verrAcket  seynd?  Etliche  seynd  noch  &rger,  und  bannen  den 
Teuffei,  daß  er  ihnen  aller ley  wilde  Thier  zuf Ähren  muß,  und  sie 
dieselbe  also  leichtlich  in  ihre  Gewalt  bekommen  kennen ;  wie  ich 
denn  nicht  wenig  Exempla  solcher  zauberischen  Jäger  allhier  er- 
zehlen  kannte,  wann  es  vonnöthen  wäre.  Ja  es  gibt  Jäger,  die 
sich  rAhmen,  daß  kein  Hirsch  oder  Has,  den  sie  nur  mit  einem 
Aug  erblicket,  ihren  Händen  entgehen  k6nne ;  so  gehe  ihnen  auch 
niemahlen  ein  Schuß  fehl,  insgemein  aber  wird  davor  gehalten, 
daß  viel  Jäger  das  Wild  bannen  kennen.  Wohin  auch  gehftret  das 
BAchsen  versagen,  da  einer  auf  der  Jagt  sein  Feuer-Rohr  auf  das 
Wild  nicht  abbrennen  kan,  welches  sie  insgemein  nennen :  einem  ein 
Jäger-StAck  thun.  Derley  Jäger-EAnsten,  wann  sie^  wie  es  das  An- 
sehen hat,  mit  der  Zauberey  verwandt  seynd,  soll  man  gänzlich 
als  wahrhaffte  Gottlosigkeiten  verwerffen.  Und  last  sich  nicht 
zweifflen,  daß  der  Jäger,  so  sich  dergleichen  KAnste  bedienet,  sAn- 
dige.  Wie  auch  der  Herr,  mit  dessen  Wissen  er  es  thut,  von  der 
SAnde  nicht  befreyet  ist.  Als  der  Patriarch  lacob  den  Esau  fragte, 
wie  er  so  behend  das  Wildprett  hatte  bekommen  kftnnen?  ant- 
wortet der  Sohn:  Es  wäre  der  Will  GOttes,  daß  mir  geschwind 
begegnete,  was  ich  wolte.  Der  HErr  hats  mir  bescheret.  Genes. 
27.  V.  20.  Welches  die  Jäger,  so  in  Fällung  des  Wildes  mit  unzu- 
läßigen  EAnsten  umgehen,  nicht  sagen  kAnnen :  gestalten  bey  (K)tt 
derley  abergläubische  oder  zauberische  EAnsten  verhasset  seynd, 
hingegen  hat  der  Teuffei  seine  Freud  daran,  und  verfAhret  dadurch 
die  Menschen,  und  stArzet  sie  in  grAsten  Schaden  und  ewiges  Ver- 
derben. 
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2  Es  soll  ein  J&ger  wegen  vielen  und  grossen  Gefahren,  denen 
er  unterworffen  ist,  einen  Heiligen  Schirm*  und  Schatz-Patron  haben. 
Die  Liebhaber  der  so  genannten  Par-Forc-Jagt  haben  einen  beson- 
dern Jagt-Patron,  nemlich  den  Heil.  Hubertum,  deme  zu  Ehren  sie 
j&hrlich  am  3.  Novemb.  ein  besonders  Jagt-Festin  mit  vielen  Gere- 
monien  b^ehen.  Wie  dann  auch  dieses  Fest  nicht  allein  in  denen 
Statuten  des  von  Ghurf&rst  Johann  Wilhelm  zur  Pfalz  Anno  1708. 
aufgerichten  St.  Huberts-Ordens,  sondern  auch  in  denen  Statatis 
des  von  Herzog  Eberhard  Ludewigen  zu  WArtemberg  gestifften 
Jagt-Ordens  in  specie  gedacht  worden,  und  die  Ordens-Ritter  durch 
einen  besondern  Articul  zu  folenner  Begehung  desselben  ange- 
halten werden;  wie  aus  denen  in  Spicilegio  saeculari  des  Teutschen 
Beichs-Archivs  befindlichen  Ordens-Statutis  zu  ersehen.  Ausser 
dem  H.  Hubert  haben  die  J&ger  auch  den  HeiL  Euslachium  zu 
einem  Patron,  dessen  Fest  von  ihnen  gleichfalls  solenniter  begangen 
wird.  Rogerio  Guiscardo,  Ghraffen  in  Gallabrien,  ist  sehr  wohl  be- 
kommen, dass  er  auf  der  Jagt  mit  dem  H.  Bruno,  Stiffter  des 
strengen  Garthäuser- Ordens,  bekannt  worden,  sich  in  sein  heiliges 
Gebeth  befohlen,  und  seinen  Br Adern  viel  guts  gethan:  immassen 
als  er  solte  in  Belagerung  der  Stadt  Gapua  durch  einen  Meuchel- 
Mord  in  die  andere  Welt  geschicket  werden,  ist  er  dessentwegen 
von  dem  Heil.  Bruno  im  Schlaff  verständiget,  der  Tods- Gefahr 
glücklich  entrunnen, 

A  BIRLINGER 


SAGEN  DES  DREISZIGJÄKIGEN  KRIEGES*) 

1  Die  Historien  weisen  vielfältig  auß,  daß  in  künfftigen  gemeinen 
Unglück  und  Jammer  Zeichen  am  Himmel  erschinen.  Wie  Card.  Ba- 
ronius,  der  bewerteste  Kirchen* Geschichten  Scribent,  im  Jahr  Christi 
663.  verzeichnet,  zur  Zeit  Kaysers  Heraclji,  als  der  Arabier  Macht  an- 
fienge  zu  wachsen,  auß  welchen  mitlerZeit  der  Türeken  Tyraney  wie- 
der das  Römisch  Reich  in  Orient  und  Konstantinopel  überhand  ge- 
nommen, da  ein  großer  Komet  Stern  mit  einem  Schwaiff,  wie  ein 
flammets  Schwert,  am  Himmel  gesehen  worden.    Eines  andern  gedenkt 


*)  Veridicua  Germanw  \  Der  Teutsche  Warsager  \  Wärhaffte  Vr- 
Sachen  deß  \  Lobs  vnd  Preyß  Gottes,  Wie  auch  der  JSe\kehrying  eur  aUen 
Catholischen  Bdigion  vna\  Glauben  der  lieben  Vorfahren.  \  Genommen 
vnd  ertoisen  auß  verlauff  desslen  daß  von  entetan^ner  Böhmen-Pfältzisc^ier 
Emp\örung  im  Hey,  Eöm.  Reich  Teutscher  Nation  von  \  Änno  1618  Ch)tt 
der  Allmächtig  klärlich  erzeigt  \  vnd  Wunderbariich  vor  aüer  Weit  er\- 
gehn  lassen].  Embsig  bedacht  vnd  ettbedenJcen  geben  \  Durch  Joannem 
Viatorem  {sonsten  Büger)  \  Liebhaber  vnd  Begirer  deß  aüen  Teutschen] 
Trawen  vnd  Glaubens.  \  Gedruckt  zu  Äugspurg  im  Jahr  Christi  MDCXXX 
Durch  Andream  Aperger,  4«  4  BU,  u,  194  SS.  (Kantonsbibl  Frauenfeid) 
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bemeldter  Autor  aaß  dem  Beda,  der  ihn  selbst  gesehen  An.  729.  als 
die  Saracener  wiedernmb,  wie  unter  Carlo  Martello  in  Frankreich  ein- 
gefallen. Vor  zwei  und  fünfftzig  Jahren,  Anno  1577  wissen  sich  die 
Alten  noch  zu  erinnern,  was  für  ein  großer  Gomet  gesehen  worden, 
welcher  sowohl  den  Untergang  deß  Königs  Sebastian,  als  seines  Reiches 
endtschaffi  in  Portugall  als  auch  die  große  Verwirrung  und  Blut- 
vergiessung,  Verrätherey  and  Rebellion  im  Nicderlandt  genugsam  be- 
stätigt. 

Ich  will  Wunder  thun  im  Himmel  und  auff  Erden  usw.  Im  An- 
fang dieser  hochschädliohen  Empörung  zwey  merckliche  Zeichen  von 
Himmel  und  Erden  lassen  vorhergehn.  Und  zwar  das  erste  eraiget  sich 
An.  1618,  den  ersten  Tag  im  Christmonat,  an  welche  sich  ein  unge- 
wöhnlicher schräklicher  Komet  herfnr  gethan,  und  vememmen  lassen. 
Welches  ein  Zeichen,  dz  er  schon  ein  zeit  lang  am  Himmel  gestanden, 
inmassen  man  sagte,  wer  schon  umb  den  19.  November  in  Preossen  and 
der  Schiesy  vermerkt  worden,  welches  im  Reich  und  bey  uns  nit  ge- 
schehen, die  weil  trüb  Wetter  vor  seiner  Entdeckung  vorher  gangen. 
Den  ersten  Christmonats  aber  thate '  er  sich  herfür,  hette  umb  fünfif 
Uhr  Morgenns  früh  12  Grad  in  der  Höbe  ob  der  Erden;  hat  ja  frey- 
lich viel  Ungewitters  deß  Ltiffts  und  der  Gemüther  der  Menschen  an- 
gedeut,  auch  die  Aeher  und  Erd,  Korn  und  Wein,  mit  seinem  brinnen- 
den  Straal  vielfaltig  getroffen  große  Thewrunng  und  Mangel  za  leben, 
vor-  und  angedeut,  und  die  Jahr  hernach  underschidlich  mitgebracht. 
Also  gieng  diß  Gestirn  fort,  biß  den  22.  Jenners  deß  1619.  Jahrs, 
darauff  sich  abermal  das  Wetter  änderte,  und  die  Lufft  übersogen 
mehr  Tag  nacheinander,  under  welchem  sich  dieser  Komet  verlohrn 
und  nach  denselben  nit  mehr  gespürt  worden.  Weitläuffigern  Bericht 
hat  der  Leser  auß  den  Obseruationibus  und  G warnassen  Johannis  Bap- 
tistae  Lysati  der  Soc.  Jesu  bewehrten  Mathematico,  welche  gesagts 
1619.  Jahr  zu  Ingolstatt  in  Truck  außgangen. 

2  Vor  diesem  weit  und  breit  mit  Schröcken  gesohnen  Komet- 
stern ist  dem  Königreich  Böhmen  ein  mercklichs  Wunder  und  Andeu- 
tung im  Lufft  in  besonder  von  Gott  gezeigt  and  geben  worden.  Das- 
sclbig  hat  H.  Daniel  Albrecht  Hageck  Pfarrer  und  Dechant  zu  Lito- 
missel,  einer  Stadt  auff  den  Böhmischen  Gräntzen  gegen  Mären  gelegen, 
wie  ers  mit  vilen  andern  den  26.  Jan^  Anno  1618  mit  Augen  gesehen, 
außführlich  nach  Wien  geschrieben,  und  hat  sein  glaubwürdigs  Schreiben, 
als  eines,  der  umb  der  Katholischen  Religion  willen  hernach  grosse 
Unbild  außgestanden :  Adamus  Tanner  in  seinem  ersten  Tomo  Theol. 
sisp.  6.  9.  8.  dub.  3.  n.  56.  ordentlich  verzeichnet,  auß  welchem  die 
Summa  allhie  außzuziehen.  So  ist  den  26.  obgemeldten  Tag  Junij  deß 
Morgens  früh  umb  zwo  Uhr  ein  Liecht  am  Himmel  gestanden,  rundt 
wie  der  Mondschein,  aber  größer  und  heller.  Welches  sich  bald  in 
zwo  gleiche  Kugeln  getheylt  und  die  eine  also  verbliben,  die  ander  aber 
zu  dreyen  worden,  und  also  vier  gleiche  zirkelrunde  grossen  Liecht 
gegen  Prag  zu,  als  ob  vier  gprosse  Dörffer  in  Brandt  gesteckt,  im  Lufft 
gestanden.  Mitten  aber  in  ansehen  dessen  kam  gähling  und  erschien 
die  fnnfft  Kugel  den  viem  an  liecht  and  grosse  gleich,  aafi  welcher  ein 
Kruzifix  blutflrbig  gestanden,  welches  das  Angesicht  zu  den  vier  Lieoh- 
tern  gewendet,  deren  drey  im  blatigs  Kreutz  durch  die  mitten  gezogen 
hätten.  Auff  solches  fuhren  die  fünff  Liechter  zusammen,  and  wurd 
eine  grosse  sphaera  oder  Kogel  allein  darauß,  ob  welcher  das  Kreutz- 
bild  klärlioh  stunde,  und  zwo  blutige  Lantzen  oder  Spieß  dameben. 
Theylten  sich  jede  gähling   wieder  von  einander,  laaffiBn  wiederamb 
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zusammen,  irenneten  sich  wieder,  und  Bolches  zu  under  schidlicben 
maln,  biß  sie  entdlich  nacheinander  allgemach  abgenommen  und  ver- 
gangen. Die  bedeutung  nun  solches  Wunders  am  Himmel  ist  ohn 
zweyffel  selbiger  Zeit  instehender  Zorn  Gottes  und  grosses  volgendes 
Blutvorgiessen  gewesen. 

Welches,  der  es  über  dise  Zeichen  am  Himmel  thun  wolt,  möchte 
nit  unfüglich  dencken  oder  sagen:  Dise  feurige  Kugeln  hätten  grosse 
Potentaten,  die  an  dem  Böhmischen  wesen  ein  theyl  gehabt,  angedeut. 
Dann  sowol  in  Göttlicher  Schrifft  als  Lehr  der  Weltweisen  zu  finden, 
daß  die  Häupter  eines  Stammes  Hauß  oder  Geschlechts  durch  Sonn, 
Mon  und  Stern  bedeutet  worden.  Köndte  also  disem  nach  das  erste 
grosse  Liecht  den  erwählten  König  von  den  Rebellischen  Böhmen  an- 
gezeigrt  haben,  zu  welchem  alsbald  der  ander  gestossen,  da  die  Rebellen 
in  Ungrarn  der  Böhmen  Exempel  gefolgt,  und  gleiches  gethan,  und  ein 
König  erwöhlt  etc.  Daß  aber  auß  der  einen  Kugel  wiederumb  zwo 
entsprungen,  wissen  wir,  daß  sich  zwo  andere  Kronen  und  König  deß 
erwöhlten  Pfaltzgr.  sehr  angenommen  und  also  vier  Potentaten  als 
König  daß  Böhmisch  Werck  be'schinen  und  behaupten  wollen.  Auß 
denen  drey  mit  Kreutzen  bezaichnet  erschinen  als  welche  noch  Christ- 
liche Fürsten:  der  vierdte,  als  ein  freywilliger  Vasall  und  mit  Hertz 
und  Mund  dem  Erbfeind  dem  Tnrcken  zugethan,  ohne  solches  Zaichen 
gestand.  Die  fünfte  Kugel  und  grosses  Liecht,  mit  dem  Greutzbild 
darob,  möchte  Königliche,  nachmaln  Kais.  May.  sein.  Das  Grucifix  aber 
mit  Blut  besprengt,  den  grossen  Gewalt  und  Vnbill  welche  Christo  in 
den  vnschuldigen  vnd  seinem  Glauben  durch  erweckte  Krieg  vnd  Mord 
geschehen  wurde,  mit  gutem  Grdnd  deutete  vnd  angezeugt  haben. 

8  Daß  ander  große  und  entsetzliche  Wunder,  geschehen  1618, 
den  25.  August  alten  Kalenders  den  5.  des  Herbstmonats  ist  Abends 
über  das  Städtlein  Plwrs  gekommen,  bekanntlich  von  einem  Berge  mit 
all  seinen  Innwonem  lebendig  begraben.  Zweitausennt  Menschen  sind 
mit  allem  verdorben  und  umgekommen.  Ein  Jar  darauf,  ließen  die 
dorther  gebürdigen  Brüder  Werdmann,  die  in  Geschäften  auswärts 
waren,  nachgraben:  Man  fand  den  alten  Wilhelm  Werdemann  noch  im 
Seßel  sizend,  das  Angesicht  verwesen,  Kleider  und  sonnst  anderes  frisch 
und  ganz.  Das  Graben  muste  aus  Gesundheits  Rücksichten  eingestellt 
werden.    Ein  Waßer  gleich  einem  See  stand  jezt  auf  der  Stadt. 

Die  Sektischen  von  Bünden  hätten  den  Erzpriester  Johann  Ruscba 
biß  zum  Tode  gefoltert,  die  Prädikanten  selbst  Hand  angelgt  usw.  Es 
ist  das  gesehen  an  demselbigen  Abend,  da  sie  Ruschas  Leichnam  zu 
Tauß  schmäliohst  unter  den  Galgen  graben. 

4  Daß  die  den  28.  May  1618  zu  Prag  zum  Fenster  hinausgre- 
worfenen  kaiserlichen  Beamten  und  Offiziere  mit  heiler  Haut  davon  ge- 
kommen sind,  galt  ebenfalls  für  einen  Fingerzeig  Gottes.  Ebenso 
wäre  dem  Bischof  von  Mainz  auf  wunderbare  weise  die  Mutter  Gottes 
erschinen  und  hätte  in  zu  Beständigkeit  und  Starckmütigkeit  ermant 
und  zugleich  gekräftigt,  daß  er  wider  alle  Griff  und  Vorschub  ^der 
Fridensstörer  durchgebrochen  und  die  Kaiserwal,  sowie  Krönung  im 
August  und  September  1619  durchsezte. 

6  Auch  die  Rettung  des  verirrten  Erzherzogs  Leopold,  der  am 
25.  November  dem  neuen  Kaiser  Ferdinand  das  militärische  Geleite 
gab  und  beinahe  in  Gefangenschaft  der  Rebellen  gefallen  wäre,  wurde 
als  Wunder  ausgegeben  „ohne  Zweifel  aus  Eingeben  des  guten  Engels.** 

6  Anno  1620  sey  ein  englischer  Calvinist  in  der  Kirche  zu  Prag 
herumgegangen,   habe  über  St.  Nepomuck  geschimpft,  weil  es  zu  groß- 
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artig  und  voraem  sey,  spranff  lästernd  mit  den  Füßen  darein.  Die 
Strafe  ereilte  in  augenblicklicn:  er  Bchäomte,  tobte,  schrie  wie  ein  be- 
sehener und  starb  noch  selbige  Nacht  jämmerlich.  Eine  andere  QueUe 
berichtet :  Etliche  sagen,  es  sey  einer,  so  freuentlich  vber  deß  seeligen 
Johann 's  Grab  gangen,  wie  vnsinnig  niedergefallen  vnd  gebrüllet,  andere 
sagen,  eyn  vornehme  Person  sey  oey  dem  Orab  deß  hl.  Viti  deß  ge- 
henden Tods  gestorben,  andere  sagen,  es  hab  sich  sonst  etwas  wunder- 
liches vmb  diese  Oerter  bey  den  Heiligen  zugetragen,  heut  hat  man 
mich  bericht,  es  sey  darumb  geschehen,  daß  man  das  Grab  des  heiligen 
Yiti  aufgebrochen  vnd  darin  ein  Arm  in  silber  eingefast  gefunden,  man 
habs  darumb  verschlagen,  daß  es  noch  in  geheimb  bleiben  vnd  nie- 
mandt  daselbst  hingehen,  solches  sehen  solle,  es  sey  nun  was  es  wolle, 
so  muß  ein  wichtige  ürsach  sein,  daß  solches  gleich  also  geschwind 
geschehen  müssen.    Extrakt  2.  Jänner  1620.  Frag. 

7  Vor  der  Hauptschlacht  auf  dem  Weißenberg  zu  Prag  seynd 
auch  etliche  Zeichen  nach  gemeiner  Sag  vnd  Schriften  viler  Leuth  vor- 
gangen und  vermerckt  worden.  Als,  da  in  gesagter  Schloß  Capein 
a.  1620  die  Altar  und  Greutz  abgerissen,  habe  eine  Person  in  der  Nacht 
3  Männer  sehen  aus  den  Gräbern  gehen  und  mit  einander,  als  hielten 
sie  Ratb,  zusammen  stehen,  deren  einer  für  St.  Wenceßlaw  den  H.  König 
und  Märtyrer  in  Böhmen,  gehalten,  der  andere  wäre  wie  ein  Bischof 
gekleidet  gewesen,  vermutlich  St.  Adelbertus  Pragerischer  erster  Bischof, 
den  dritten  hätte  er  nicht  entscheiden  können.  Möchte  nicht  ohne 
ürsach  vermutet  werden,  wäre  St.  Norbertus  gewesen,  welcher  a.  1627 
aus  Sachsen  wund^rbarlich  erhebt  und  nach  500  Jahren  in  die  fürtreff- 
liche Abtey  zu  Prag,  Strohof  genannt,  gelegt  worden.  Bei  dieser  Er- 
zählung wolle  der  verständiger  Leser  aufs  wenigste  fidem  humanam,  so 
vil  man  erliohen  Leuten  glauben  und  nachsagen  kann,  nicht  verweigern. 

8  Ein  stattliches  Weltfest  und  Pauket  fand  a.  1620  eine  Viertel- 
meile  von  der  Stadt  Prag  entfernt  in  dem  Königlichen  Lustgarten,  der 
Stern  genannt,  statt.  Während  der  Freuden,  den  Tänzen  und  Kurz- 
weilen sah  der  Pfalzgraf  Friedrich  von  einem  Fenster  der  Stadt  zu  ein 
gählinges  Sich  verdunkeln  des  Himmels  und  feurige  Strählen  von  dem- 
selben auf  Prag  fallen,  darob  er  sich  also  entsetzt,  daß  auch  andere 
die  Veränderung  an  ihm  wahrgenommen.    Es  ward  ihm  ausgeredet. 

9  Ein  Obrister  aus  dem  Land  zu  Würtenberg  soll  in  einem  Ge- 
spräch zu  Augsburg  einem  katholischen  Soldaten  bekannt  haben,  wie 
nach  Anfang  der  Prager  Schlacht,  in  der  sie  den  Angriff  mannlich  ge- 
than,  sich  ein  fremdes  trefflich  munirtos  Regiment  auf  der  katholischen 
Seiten  herfürthan,  darob  nicht  allein  Knecht  und  Reiter  ihres  Teils 
erschrocken,  sondern  auch  die  Pferd  selbst  angefangen  sich  zu  förohten 
und  zu  zittern  und  darob  in  Flucht  und  Verderben  geraten. 

10  Als  in  der  Schlacht  von  Prag  den  8.  Nov.  beide  Lager  zum 
Angriff  und  Streit  fertig  standen,  nahm  Peter  Dominicus,  ein  gottseliger 
Mann,  reformierter  Karmeliter,  das  Marienbild  und  Täfelein  von  Straconitz 
in  Böhmen,  von  Ketzern  übel  zugerichtet,  die  Augen  ausgekratzt,  das 
er  bei  einem  vom  Adel  auffand,  henkte  es  an  den  Hals  und  ging  vor 
dem  Obristen  her,  bat,  mahnte  alle  solche  Schmach  Christi  und  der 
Mutter  Gottes  zu  rächen  und  zwar  jetzt;  was  auch  geschah.  Die  Feinde 
wurden  von  einer  solchen  Angst  überfallen  daß  sie  flohen.  Fürst 
Christian  von  Anhalt  sagt,  er  hätte  noch  nie  solches  erschrockene  Volk 
gesehen.  Es  sei  ein  himmliches  Heer  aus  den  12  Legionen  gewesen, 
habe  ihre  Feind  und  Bildschaber  zertrennt  und  geschlagen,  ihrer  viel 
Tausend  haben  die  Augen,  ja  Haisund  Kopf  verloren.    Die  Nacht  auch, 
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vor  dieser  Hauptsohlacht  zu  Prag  als  die  Reiterei  in  starker  Wacht  zu 
RosB  hielt,  fuhr  gahlingen  ein  Ghasma  oder  wild  Feuer  an  die  Waffen 
des  spanischen  Obristen  Don  Guilielmo  de  Verdugo  und  henkte  sich 
an  dieselbe.  Das  ward  gut  gedeutet  und  bewährte  sich  auch  des 
andern  Tages. 

11  Zu  Ende  des  Jahres  1620  hat  steh  zu  Ruetenberg,  ungefähr 
1  Meile  von  Hildesheim,  ein  trauriger  Fall,  nicht  ohne  Vorbedeutung, 
zugetragen.  Es  war  der  14.  Tag  des  Ghristraonats  altes  Kalenders, 
den  beide  Gonfessionen  zusammenfeiom.  Die  Stadt  Hildesheim  hatte 
in  diesen  Laufen  eine  kleine  Besatzung  angenommen,  darinn  der  Sohn 
des  Ruetenberger  Predikanten  als  Soldat.  Er  überlief  und  besuchte 
täglich  seinen  Vater.  Besagten  Tages  hielt  sich  —  am  Christabend  — 
der  böse  Bub  lang  im  Bierhause  auf,  wollte  um  Mitteroacht  in  die 
Stadt  zurück  und  passierte  mit  seinem  Rottgesellen  den  Kirchhof.  Im 
hohen  Domstifte  l&utete  man  eben  zur  Metten.  Da  fieng  dieser  Mensch 
an  zu  schimpfen  und  zu  sagen:  Hört  ihr,  wie  die  Papisten,  die  Qecken, 
ihre  Schellen  rühren?  Sie  nahen  heut  viel  Müh  mit  ihrem  Christkind- 
lein usw.  ich  will  hier  euch  ein  Mirakel  thun  und  will  der  Papisten 
Gott  zu  tot  schiessen  1  Nahm  alsbald  sein  Rohr  und  schoß  auf  ein  Kreutz, 
welches  Heinrich  Königens  seiner  Frau  so  a.  1618  verstorben,  noch 
nach  katholischem  Brauch,  wiewol  er  luterisoh,  auf  das  Orab  stecken 
lassen.  Er  ging  seines  Wegs  dismal  unbeachtet  fort  der  Stadt  zu. 
Nun  h&tte  er  nicht  gefehlt,  sondern  getroffen  und  zwar  das  Bild,  auf 
dem  Kreuzstock  gemalt,  in  den  rechten  Arm.  Daraus  floß  unmittelbar 
das  helle  Blut.  Die  Bauersleute,  so  Morgends  zur  Kirche  giengen,  sahen 
das  mit  Entsetzen,  denn  ein  Knollen  von  gestocktem  wundersamem 
Schweiß,  ob  der  Kälte,  am  Boden  lag  und  das  Bild  noch  stätigs 
tropfte.  Die  Frage  nach  dem  Täter  gieng  bald  um  und  ward  des 
Predikanten  Sohn  des  bezüchtigt.  Als  dessen  Vater  das  hörte,  gieng 
er  hin  zum  Tatorte,  nahm  das  Blut  weg  und  begrub  es;  schnitt  als- 
bald ein  Zwecklein  (Hölzlein)  und  stieß  es  in  die  Öffnune,  woraus  das 
Blut  floß,  um  es  ze  stillen.  Das  Blut  schwitzte  noch  mehrere  Stunden 
heraus  bis  das  Geschrei  auch  in  die  Stadt  kam.  Einer  —  es  kamen 
viele  Leute  heraus  —  schrieb  das  mit  Copio  des  Kreuzbildes  nach 
Speier.  Man  nahm  nachher  das  Zeichen  weg  und  versetzte  es  in  eine 
auswärtig^  Kirche.  Die  Strafe  für  die  unheilvolle  Tat  sei  mit  Krieg 
Hunger  und  Pestilenz  geschehen. 

12  A.  1626  Auch  hat  ein  Danemarker  Soldat  bei  Hildesheim  auf 
einer  Höhe  aus  einem  Kirchlein  ein  Marienbild  genommen,  es  zuvor 
gestümblet  und  zerhauen.  Als  ihm  in  der  Stadt  ein  Weibsbild  h^egnet, 
sprach  der  verruchte  Mensch  schmählich:  Geht  Frau,  nembt  dißHörle 
tragts  zu  dem  Balbierer  und  laßts  verbinden.  Einige  Tage  auf  dem 
Tatort  von  Tyllischen  Reitern  betroffen,  bekam  er  den  tötlichen  Straich 
in  Hals  und  Kopf. 

13  Ein  Fuhrmann  in  Amberg  anno  1624  bezeugt,  er  habe  vor 
mehreren  Jahren  als  Knecht  gedient  und  sei  auf  ein  Zeit  nach  Prag 
gekommen,  allda  in  einer  Predig  heftig  Kreuz  und  Bilder  schmähen 
gehört.  Er  fuhr  weg  und  vor  der  Stadt  für  einen  Kreuzstock,  mit 
Zorn  hab  er  nach  demselben  geschlagen.  Alsbald  Schmerz  im  Ann, 
furchtet  zu  versinken.  Beten  linderte,  viel  Jahre  weh,  endlich  katho- 
lisch das  half.      Fartsegung  folgt, 
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VOLKSTÜEMLICHES 
VON  DEK  SCHWAEBISCHEN  ALB 


SITTEN  UND  GEBRÄUCHE,  ANSCHAUUNGEN  UND 

REDENSARTEN  DERSCHWAEBISCHEN,  INSBESONDERE  DER 

URAGüER  ALB 

Die  Bcbwäbisohe  Alb,  vom  Dreifaltigkeitsberg  bei  Spaichingen 
begiDDend  and  biß  zum  statlichen  Ipf  bei  Bopfingen  ia  nordöst- 
licber  Riebtang  sieb  erstreckend,  ein  vilfacb  zerklaftetes,  meist 
waßer armes  und  erst  in  lezter  Zeit  durcb  die  großartige  Albwaßer- 
versorgang  mit  Druckwerken  yersebenes  Gebirge  erscheint  dem 
von  Süden  ber  Nahenden  meist  als  breite,  waldige  Hochebene,  all- 
mählich aufsteigend.  Dagegen  bietet  sie  sich  dem  Anblick  des 
von  Norden,  von  Mittelschwaben  her  kommenden  Wanderers  als 
jäh  abfallender,  großartiger  Gebirgswall  dar,  mit  herrlichen  Buchen- 
wäldern bedeckt,  mit  stattlichen  Felsen,  Schlößern  und  Burgruinen 
geziert,  die  durch  Geschichte  und  Sage,*  wie  durch  die  Schönheit 
irer  Lage  in  deatschen  Landen  berümt  geworden  sind.  Vom  Drei- 
fürstenstein, eine  Stande  von  HohenzoUern,  beginnt  die  im  engern 
Sinn  sogenannte  „schwäbische  Alb**,  reich  an  Yorsprüngen  und 
isolierten  Bergkegeln,  die  wie  die  Achalni,  der  Hohe  Staufifen  und 
die  Teck  järlich  Tausende  von  Wanderern  an  sich  ziehen.  Der 
vulcanische,  mächtig  gestreckte,  einen  prachtvollen  Blick  in  die 
Ferne  biß  zum  Schwarzwald  und  Odenwald  darbietende  Jusiberg 
und  im  gegenüber  die  Gebirgskette  mit  dem  grünen  Felsen,  Olga- 
felsen und  Sonnenfelsen  bilden  das  Portal  za  dem  lieblichen  Erms- 
tal.  das  uns  an  den  stolzen  Ruinen  Hohen  UrsCchs  bergaufwärts 
aus  der  Albvorebene  nach  Urach  und  von  hier  die  malerischen 
steil  aufsteigenden  Höhen  hinan  auf  die  Uracher  Alb  fürt.  Durch 
landschaftliche  Schönheiten,  seine  Menge  von  prächtigen  Wäldern 
und  Burgruinen,  Waßerfallen  und  Holen  gehört  das  Oberarat  Urach 
jedenfalls  zu  den  schönsten  Teilen  der  schwäbischen  Alb,  wenn 
man  im  nicht  die  Krone  von  allen  zuerkennen  will.  Das  reizende, 
von  hohen  Bergen  eingesehloßene  Städtchen  Urach,  die  ehemalige 
Blrlinger,  AlamftimiA  zm  8  13 
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Residenz  der  wirtembergischen  Grafen  im  XV  Jarhnndert,  die 
fruchtbare,  durch  Ackerbau,  Wein-  und  Hopfen-,  yor  allem  auch 
Obstbau  gesegnete  Ebene  des  Ermstals,  die  gewerbreiche  Stadt 
Mezingen  bilden  den  bevölkertsten  Teil  des  Oberamts.  Das 
weiche  Klima  der  Hochfläche  der  Alb  läßt  vorhersehend  noch 
Ackerbau,  nur  teilweise  noch  Obstbau  zu.  Doch  Hfem  die 
schönen,  meist  ans  Laubholz  bestenden  Waldungen  ser  gutes 
Holz,  das  vilfach  in  die  Residenz  des  Landes,  nach  Stuttgart,  ge- 
fürt und  dort  mit  Vorliebe  gebraucht  wird.  Das  Glima  des  Be- 
zirks ist  wegen  des  bedeutenden  Höhenunterschides  ser  verschi- 
den.  Der  in  der  Albvorebene  gelegene  Teil  hat  ein  ziemlich  mil- 
des Glima,  die  Hochfläche  der  Alb  dagegen  ist  rauh  mit  langen, 
schneereichen  Wintern  und  häufigen  FrÜhjars-  und  Herbst  frosten. 
Das  Oberamt  ist  beinahe  40  km  lang  und  7 — 15  km  breit.  Sein 
Flächeninhalt  beträgt  5,2  Quadratmeilen.  Es  hat  nahezu  30,000 
Einwoner,  darunter  400  Katholiken,  die  andern  lauter  Protestanten. 
Die  Grundzöge  des  schwäbischen  Volkskaracters ,  wie  diselbe 
Kanzler  y.  Rümeliu  in  der  Beschreibung  des  Königreichs  Wörtem- 
berg  so  meisterhaft  gezeichnet  hat,  treffen  auch  bei  disem  Teil 
der  Bevölkerung  der  schwäbischen  Alb  und  der  Vorebene  zu.  Alle 
Hände  haben  vollauf  zu  tun,  um  den  Naruogsstand  zu  sichern 
und  der  Notdurft  des  Lebens  zu  genießen.  Fleiß,  Sparsamkeit, 
Genügsamkeit  sind  bei  weitaus  den  meisten  Bewonern  entschiden 
vorbandet!,  dabei  ein  stiller,  reflectierender  Ernst,  eine  bald  nüch- 
terne, bald  träumerisch  in  sich  gekerte  Lebensrichtnng,  eine  ge- 
wiße  Schwerfälligkeit,  Schweigsamkeit  und  Unbeholfenheit,  aber 
ein  reeller,  dabei  kirchlicher,  auch  dem  Gemeinschaftswesen  des 
Pietismus  vilfach  zugeneigter  Sinn  findet  sich  vor  allem  auf  der 
Alb  selbst  vor.  Gonservativ  in  politischer  Hinsicht  sind  sie  es 
noch  mer  in  religiöser,  jeder  Neuerung  abhold,  mit  einem  gewißen 
Hang  zum  Mysticismus  gerade  bei  den  edleren,  tiefergegründeten 
Naturen ;  in  Privatgottesdiensten  suchen  vile  noch  neben  den  kirch- 
lichen Versammlangen,  denen  sie  beiwonen,  ire  Erbauung.  Das 
Wirtshaus  spilt  zwar  ebenfalls  in  manchen  Orten  eine  bedeutende 
Rolle,  dagegen  gibt  es  auch  manche  Albbewoner,  die  wochenlang 
dasselbe  nie  besuchen  und  sich  zu  Hause  mit  irem  Apfelmost  be- 
gnügen. Die  Weinbau  treibende  Bevölkerung  des  Ermstales  schafft 
sich  iren  eigenen  Haustrunk  an  Wein,  die  Lebensweise  ist  fast 
überall,  wie  wir  später  noch  sehen  werden,  eine  ser  einfache.  Im 
Schweiße  seines  Angesichts  ißt  der  Landbewoner  sein  Brot,  Ver- 
schwender und  Schwindler  sind  selten ;  erst  in  neuerer  Zeit  hat 
die  Fabrik  tat  igkeit  auch  hier  in  bedeutender  Weise  überhand 
genommen  und  beschäftigt  Tausende  der  Bewoner.  Die  Mundart 
ist  das  ausgesprochen  schwäbische  Idiom,  reich  an  Diphthongen, 
wobei  aber  ö  und  ü  durch  ee  und  ie  ersezt  werden  und  äu  und 
eu  ganz  feien.  Dafür  entfaltet  das  schwäbische  Vocalsystem  be- 
kanntlich  einen  großen  Reichtum,   ja  eine  Ueberfülle  von  Erschei- 
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nangen  durch  den  NasaÜBmas,  der  sich  an  kurze  und  lange  Vo- 
cale,  an  einfache  und  Doppellaute  anlegt  und  dem  Dialect  eine 
gewiße  weiche  Yersohwommenheit  verleibt.  Doch  gibt  es  auch 
hier  besondere  Goseze.  In  der  Wortbildung  zeigen  sich  manche 
altertümliche  Formen,  im  Wortvorat  manche  alte,  dem  Hochdeut- 
schen verlorene  Wörter.  Dagegen  ist  die  Syntax  oft  ser  einfach, 
one  die  Kunst  des  feinen,  hochdeutschen  Sazbaus.  Der  Albbauer 
spricht  dises  schwäbische  Idiom  noch  in  seiner  vollen,  genuinen  und 
knorrigen  Kraft,  der  nidere  Handwerker  und  Städter  bereits  etwas 
modificiert,  die  gebildeten  Kreise  mit  mer  oder  weniger  glücklichem 
Anschluß  an  den  hochdeutschen  Dialect.  Der  altheidnische  Aber- 
glaube ist,  wie  wir  diß  des  öftern  noch  sehen  werden,  beson- 
ders in  den  Geister-  und  Gespenstersagen,  in  den  Hexensagen  und 
der  Angst  vor  dem  Mutesheer  (Wuotansheer),  auch  in  der  Sage 
von  Zwergen,  Erdmännlein  und  verborgenen  Schäzen,  und  manig- 
fachen,  aus  dem  alten  Heidentum  noch  stammenden  Gebräuchen 
vorhanden.  Die  Tracht  ist  mer  und  mer  städtisch  geworden, 
die  scheinbare  Wolfeilheit  der  modernen  Stoffe  und  der  Zeitgeist 
haben  die  originelle  und  haltbare  Tracht  zum  grösten  Teile  ver- 
drängt. Nur  noch  in  einzelnen  Alborten  wird  allgemein  an  der 
alten  Sitte  festgehalten.  Da  tragen  die  Männer  an  den  Werk- 
tagen Hosen  von  grobem  Tuch,  eine  rote  Weste,  darüber  ein 
blaues  Hemd  oder  ein  kurzes,  grobes  Wams.  An  den  Sonntagen 
tragen  sie  einen  langen  Rock  von  schwarzem  oder  blauem  Tuch, 
nach  der  Nachmittagskirche  wird  der  Rock  mit  einem  Wams  oder 
mit  dem  blauen  Hemd  vertauscht.  Auf  dem  Kopfe  tragen  die 
Männer  eine  schwarze  Müze  oder  einen  schwarzen  Filzhut.  Auch 
das  weibliche  Geschlecht  ist  ser  einfach  gekleidet.  Die  Weiber 
tragen  gewönlich  einen  kurzen  Rock  und  Kittel,  die  Mädchen  stat 
des  Kittels  meist  eine  kurze  dunkle  Jacke.  Auf  dem  Kopfe  tragen 
Weiber  und  Mädchen  werktags  ein  rotes,  sonntags  dagegen  meist 
ein  weißes  Tücblein.  Im  Winter  tragen  sie  stat  des  Tüchleins 
öfters  ein  wollenes  Schälchen.  Die  Lederhosen,  weiße  Strümpfe 
und  Dreispize,  die  früher  der  Bauer  trug,  verschwinden  immer 
mer,  ebenso  das  Sammtbrusttuch  mit  Silberknopfriemen  bei  den 
Männern  und  das  große,  mit  schönen  Blumen  geschmückte  Halstuch 
bei  den  Frauen. 

Faßen  wir  nun  zunächst  die  Sitten  und  Gebräuche  ins 
Auge,  die  mit  dem  kirchUck-religiösen  Leben  in  inniger  Verbin- 
dung sten,  so  sind  es  vor  allem  die  großen  Festtage  des  Jares 
vom  Weihnachtskreis  an,  die  hier  in  Betracht  kommen.  Zuerst 
das  Weihnachtsfest  selbst.  Am  Tage  vor  dem  heiligen  Kristfest, 
am  heiligen  Abend,  get  auf  der  der  Erms  links  ligenden  Seite 
der  Alb  der  Pelzhansel  oder  Pelzmärte,  sobald  es  dunkel  ist,  durch 
den  Ort,  um  die  unartigen  Kinder  zu  ängsten  oder  zu  züchtigen 
und  sie  auf  die  Weise  für  die  Gaben  wirdig  zu  machen,  die  sie 
am    Kristtag  erhalten  sollen.     Daan   reicht    er    inen  Aepfel  und 
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Nüße  dar.  Sind  die  Kinder  an  digem  Abende  etwas  früher  als 
BODst  in  irem  Bette  aufgehoben  worden  nnd  eingeschlafen,  so  wird 
der  Weihnachtsbaum  geschmückt  nnd  die  Kristtagsbescherung 
für  die  Kinder  zurecht  gelegt.  Am  Weibnachtsmorgen,  da  die 
Kinder  vor  freudiger  Erregung  etwas  früher  aufwachen,  werden 
einem  jeden  seine  Gaben,  die  das  Kristkindlein  gebracht  hat,  an- 
gewisen,  und  bald  laufen  auch  die  Geschenke  von  dem  Döte  und 
der  Dote  (den  Taufpaten)  ein.  Abends  wird  der  Weihnachtsbaum 
angezündet  und  unter  dem  Scheine  der  Liechter  ertönen  da  und  dort 
in  den  Häusern  Weihnachtsiieder  zur  £re  Gottes.  Aenlich  ist 
es  auf  der  rechten  Seite  des  Ermstals,  wo  der  Pelzm&rte  mit  ra- 
sigem Gesicht,  einem  Stock  und  einer  Schelle  einherget  und  die 
Nachtwächter  Nachts  12  Ur  schöne  Weihnachtslieder  singen.  Am 
Kristfest  bekommt  selbst  das  Vih  in  manchen  Häusern  eine 
beßere  Fütterung,  Brot  oder  Hafer,  damit  auch  dises  sich  freue. 
Noch  ist  die  Kristfreude  in  den  Herzen  der  Kinder  nicht  ganz 
verklungen,  so  folgt  der  Pfeffertag,  wie  man  den  ersten  Werktag 
nach  den  Kristfeiertagen  zu  nennen  pflegt.  Es  ist  Sitte,  daß  die 
Kinder  an  disem  Tage  durchs  Dorf  wandern,  um  in  jedem  beßem 
Hause,  oft  auch  nur  bei  iren  nächsten  Verwandten,  eine  kleine 
Gabe  zu  empfangen.  Manche  wandern  vom  Dorf  in  die  be- 
nachbarte Stadt,  überal  kleine  Gaben,  Aepfel,  Nüße,  Pfennige 
heischend.  Hier  und  da  werden  auch  Laibchen  von  Seiten  der 
Stiftung  an  die  Kinderwelt  ausgeteilt,  die  großen  Jubel  hervor- 
rufen. 

Das  Neujarsfest  bringt  manigfache  Bräuche  mit  sich:  das 
Neujaransingen,  Anschießen  und  Anwünschen.  In  manchen  Orten 
wird  das  Neujarsingen  von  dem  Nachtwächter  und  etwa  sechs  an- 
dern guten  Sängern  besorgt.  Dise  gen  in  der  Neujarsnacht  von 
Hause  zu  Hause  und  singen  passende  Lieder,  wofür  sie  von  den 
betreffenden  Leuten  Brot,  Mel,  Schmalz  usw.  erhalten.  Ist  eine 
Person  krank  in  einem  Hause,  so  wird  auch  ein  geeignetes  Lied 
darnach  gewält.  Häufig  mischen  sich  auch  die  Neujarsanschießer 
mit  irem  Unfug  des  Knallens  unter  die  Sänger,  nnd  wo  die 
Polizei  lax  ist,  hört  man  oft  die  ganze  Nacht  hindurch  das  Knallen 
alter,  verrosteter  Pistolen,  wobei  sich  auch  mancher  mitunter  den 
Finger  oder  die  Hand  abschießt,  wenn  die  Pistole  zerspringt.  Am 
Neujarsmorgen  gen  die  Kinder,  namentlich  ärmere,  von  Hause 
zu  Hause,  um  den  Leuten,  oder  wenigstens  iren  Bekannten  und 
Verwandten,  ein  neues  Jar  zu  wünschen.  Der  Spruch  lautet  ge- 
wönlich:  „gotta  morga!  i  waisch  ech  au  a  guats  nuis  joar,  da 
gsonda  leib,  da  frieda,  da  sega  und  da  hoiliga  goischt.'  (guten 
Morgen!  Ich  wünsche  Euch  ein  gutes,  neues  Jar,  den  gesunden 
Leib,  den  Friden,  den  Segen  nnd  den  heiligen  Geist.)  Dafür  er- 
halten dann  die  Kinder  ein  kleines  Geldgeschenk.  In  vilen 
Häusern  schneidet  man  in  der  Sylvesternacht  eine  Zwibel  mitten 
durch,    nimmt    sie   auseinander  und  stellt  zwelf  ans    der   Zwibel 
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gebildete  Schfißelchen  in  eine  Reibe  bin.  Wie  das  neue  Jar  be- 
ginnt, mit  dem  Glockenscblag  zwelf,  wird  in  jedee  Scbnßelcben 
etwas  Salz  getan.  Daraus  kann  man  nnn  scbließen,  wie  das 
Wetter  im  ganzen  Jar  wird,  trocken  oder  naß.  Scbmilzt  das  Salz 
im  ersten  Scbüßelcben,  so  wird  der  Januar  naß,  scbmilzt  es  nicbt, 
dann  bleibt  er  trocken.  Um  nnn  ancb  nocb  zu  erfaren,  ob  im 
einzelnen  Monat  Sonnenscbein  oder  Wind  vorberscben  wird,  achtet 
man  genau  auf  die  zwelf  Tage  zwischen  Weihnachten  und  dem 
Ersoheinnngsfest.  Weihnachten  gilt  dabei  als  erster  Tag,  der  den 
Monat  Januar  vorstellt.  Wie  sich  die  Witterung  an  disen  zwelf 
Tagen  gestaltet,  so  schließt  der  Bauer,  wird  sie  auch  in  den  ein- 
zelnen Monaten  sein. 

Am  Erscheinungsfest  werden  Sterne  von  den  Bäckern  ge- 
backen, kleinere  und  größere,  zu  3,  5  biß  zu  20  und  25  Pf.,  die 
morgens  in  den  Häusern  herumgetragen  werden;  an  einzelnen 
Orten  ziehen  3  weißgekleidete  Knaben  mit  dem  Stern  umher  und 
singen : 

«Wir  kommen  daher  in  aller  Oefar» 

ü  wt&nsche  Eich  Allen  ein  neues  gesnnd's  Jar, 

Ein  neues  gesund's  Jar,  eine  jfröUiche  Zeit, 

Wie's  Gott  Vater  vom  Himmel  ra  geit. 

Die  heiligen  8  Könige  aus  Moraland, 

Die  kommen  an  's  Herodes  sein  Haus, 

Herodes,  der  schaut  zum  Fenster  heraus, 

Herodes  spricht  bei  Tag  oder  bei  Nacht: 

,Ei,  warum  ist  denn  der  König  so  schwarz  ?** 

Ist  gar  nicht  schwarz,  ist  wolbekannt, 

Ist  Kasperles  König  aus  Morgenland.  ** 

Oefters  tragen  dise  8  Weisen  aus  dem  Morgenlande  ein 
langes  weißes  Ueberhemd  mit  einem  ledernen  Gürtel  und  eine  aus- 
geschnizte  Krone  von  farbigem  Papier.  Der  Erscheinungstag 
wird  deshalb  auch  „Stemlestag"  genannt. 

Wir    gen    weiter.      Am  Lichtmessfeiertage   sagt  man  allge- 
mein:   „Liechtmess   Sonnenschein  bringt  noch  vi!   Schnee  herein. ** 
Diser  Tag  ist,  wie  Georgii,    Johanni,  Jaco^i  und  Martini  der  Tag 
der  Knechte-  und  Mägdewanderung.     „Liechtmess  —  Dunkel  ver* 
geß,  bei  Tag  eß!",  so  heißt  es  an  disem  Tage  und 
„Heut  ist  mei  Büntelestag 
MoargeTmei^Zil, 
Wann  i^marschiere  mftß 
Hau  i  net  vil.'' 
Also  singen  die  wandernden^Dienstmägde. 

An  der  Fasnacht  neckt  sich  alt  und  jung  und  schickt  ein- 
ander in'  die  „fasnet"."  'Zugleich  aber  werden  an  disem  Tage  in 
allen1,Häusern,  auch  den  ärmsten,  „Fasnetküchla*^  gebacken  und 
gegeßen.    In  der  Fasnacht  ziehen  sogenannte  „Fasnetnarra**  herum 
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mit  abentenerlichen  Masken,  aach  „Affagsichter"  genannt.  Die 
ledigen  Bursche  Tersammeln  sich  in  den  Liechtstuben,  die  Mäd- 
chen backen  sich  Küchle,  kochen  Kaffee,  wärend  die  Bursche  sich 
Bier  und  Wurst  schmecken  laßen.  Eine  jede  „Kameradschaft" 
holt  sich  da  ein  oder  zwei  Fäßchen  Bier,  die  dann  gemeinschaft- 
lich bezalt  werden.  Bald  nach  der  Fasnacht,  wenn  die  Feld- 
geschäfte wider  beginnen,  die  Tage  länger  and  die  Nächte  kürzer 
werden,  auch  das  Spinnen  aufhört,  wird  in  den  Liechtstuben  der 
sogenannte  „Ausstand^'  gehalten.  An  den  langen  Winterabenden 
versammelt  sich  nämlich  jung  und  alt  in  irgend  einem  Hanse, 
„Ebethinhaus"  zur  gemeinschaftlichen  Unterhaltung.  Die  Frauen 
sizen  auf  den  Bänken  herum,  spinnen,  zwirnen,  haspeln  oder 
nähen ;  die  Männer  sezen  sich  um  den  Tisch  herum,  manche  in 
der  Nähe  des  Ofens.  Alle  haben  iren  „Kloben",  d.  h.  ire  Pfeife 
im  Munde  und  rauchen.  Da  gibts  nun  vil  zu  reden  yom  Vih- 
stand,  von  der  Frucht,  von  einem  Unglücksfal,  der  sich  zuge- 
tragen, man  redet  von  „Russa  und  Franzose*  ;  erscheint  ein  Ko- 
met, so  ist's  am  besten,  man  fragt  den  „alta  Botta*  (Boten)  der 
verstoaht  ebbes  (verstet  etwas)  vo  de  stearn,  hat  er  ja  doch  a 
stearnkart  zoichnet  (eine  Sternkarte  gezeichnet).  Die  Frauen  hören 
mit  offenem  Mund  und  Augen  aufmerksam  zu,  vergeßen  darüber 
wol  auch  ir  Geschäft  und  schlummern  am  Ende  ein.  Nicht  so 
die  Jungen.  Wo  die  sich  versammeln,  da  gibt  es  keinen  Schlaf, 
sondern  da  ist  es  lustig,  da  wird  gesungen,  gelacht  und  gekichert. 
Die  Mädchen  spinnen  und  haspeln,  die  Buben  kartein  und  rau- 
chen, tragen  neue  Lieder  vor,  spazieren  auch  mitunter  im  Dorfs 
herum,  vespern  dazu  Schlehen,  Hagebutten  usw.  und  entt  wenn 
der  Wächter  die  elfte  Stunde  ruft,  get  man  allmälig  zur  Buhe. 
Bei  dem  „Ausstand"  tragen  nun  die  Mädchen  Abends  Weißbrot, 
Zucker  und  Kaffeebonen  herbei,  die  ledigen  Söne  dagegen  brin- 
gen Wein.  Es  wird  Kaffee  bereitet,  gegeßen  und  getrunken. 
Alles  ist  fröhlich  beieinander,  ist  man  doch  das  lezte  Mal  bei- 
sammen. Die  Kosten  für  das  Oel,  das  den  Winter  über  in  der 
Liechtstube  verbraucht  wird,  haben  die  Mädchen  selbst  zu  bestrei- 
ten oder  abwechslungs weise  mitzubringen.  Nach  etlichen  Wochen 
kommt  die  große  Wocbe  oder  Karwoche. 

Alles  ist  still,  denn  man  feiert  das  Leiden  und  Sterben  Jesu, 
die  Wirtshäuser  bleiben  fast  die  ganze  Woche  leer  und  man  hört 
wenig  Geschrei  auf  der  Gasse.  An  manchen  Orten  wird  derjenige 
„Palmesel '^  genannt,  der  am  Sonntag  des  Palmfestes  das  Bett  zu- 
lest  verläßt.  Blühende  Salweiden,  sogenannte  ^Palmkäzchen'  wer- 
den von  den  Kindern  gerne  im  Wald  und  an  den  Bergabhängen 
geholt,  nach  Hause  getragen  und  dort  ins  Waßer  gestellt.  Am 
Palmsonntage  erhalten  die  meisten  Kinder  von  iren  Eltern  eine 
Brezel.  Von  den  ledigen  Burschen  werden  in  disen  Tagen  farbige 
Brezeln  an  die  Scheunentore  gemalt,  besonders  wo  sich  ledige 
Mädchen    vorfinden.     Zum  Spotte    flechten    sie    auch  Brezeln    aus 
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Stroh  und  hängen  diselben  an  den  Häusern   auf,    dazu  schreiben 
sie  die  Inschrift: 

,,  Schau,  Mädle,  schau, 

Die  Brezget  ist  von  Stranh, 

Aber  laß  dia's  et  verdrießa, 

Daß  du  kanst  die  Bretzg  et  gnießa! 

Schau,  Mädle,  schau, 

Die  Brezget  ist  von  Straub/ 
Der  Karfreitag  ist  zwar  der  besuchteste  Kirchentag  (Kar- 
freitagskristen  nennt  man  diejenigen,  die  gewönlich  nur  an  disem 
hohen  Festtage  die  Kirche  besuchen),  daneben  aber  ist  er  der  Haupt- 
tag des  Aberglaubens ;  in  allen  möglichen  Formen  begibt  man  sich 
in  der  Frühe  dises  Tages  j^unbräfielt^,  d.  h.  unangeredet  an  ein 
fließendes  Waßer,  schepft  von  disem  stromabwärts  und  wascht 
sich  damit,  so  ist  diß  für  alle  Krankheiten  gut.  Füttert  man  an 
disem  heiligen  Tage  vor  Sonnenaufgang  dem  Vih  einen  Bund  Heu, 
der  die  Nacht  über  unter  dem  Dachtrauf  lag,  so  überfüttert  sich 
das  Yih  das  ganze  Jar  nicht.  Will  jemand  eine  im  lästig  werdende 
Hexe  entlarven,  so  muß  er  in  der  Nacht  vom  Gründonnerstag  auf 
den  Karfreitag  mit  dem  Schlag  12  Ur  auf  dem  Kirchhofe  einen 
Hollunderzweig  abschneiden  und  ausholen.  Damit  hat  er  sich 
einen  Operngucker  verschafft,  mittelst  des  er  im  Vormittagsgottes- 
dienst am  Karfreitage  die  Hexe  ausfindig  machen  kann,  die  dann 
verkert  dasizt,  irem  Beobachter  aber  den  Kragen  umdreht,  wenn 
er  sich  nicht  vor  dem  Läuten  aus  der  Kirche  entfernt.  Hat  einer 
einen  schlechten  Harboden,  so  darf  er  nur  mit  dem  Schlage  zwelf 
in  diser  Nacht  die  Hare  stuzen  und  erlangt  dadurch  üppigen 
Harwuchs.  Das  Betreten  von  Kreuzwegen  und  das  Niderlegen  von 
Krankheitszeichen  auf  denselben,  um  Heilung  zu  erlangen,  ist  fast 
überal.  Manche  Pferdebesizer  gen  morgens  auf  die  Büne,  nemen 
von  jeder  vorhandenen  Fruchtsorte  ein  kleines  Quantum  in  ein 
Oefäß,  rüren  die  Früchte  durcheinander  und  geben  das  Ganze  iren 
Pferden  zu  freßen,  damit  sie  keine  Gelbsucht  bekommen  sollen. 
Den  ganzen  Tag  aber  wird  kein  Fleisch  gegeßen,  dafür  Stockfisch, 
Zwetschgen  usw.,  auch  aus  den  Ställen  kein  Dung  befördert. 
Manche  Weiber  bringen  motgeus  iren  Männern  ein  gesottenes 
Gänseei  an  das  Bett.  Laugenbrezeln  werden  in  Masse  gebacken 
und  von  Jung  und  Alt  verzert.  Die  Kinder  holen  dieselbe  bei  den 
Bäckern,  reihen  sie  an  Schnüren  auf,  hängen  sie  uro  den  Hals 
und  bringen  sie  iren  Eltern.  Die  Erwachsenen  gen  an  disem 
Tage  fast  alle  zum  heiligen  Abendmal. 

Das  Osterfest,  auch  Hasentag  genannt,  ist  ein  großes  Freu- 
denfest. Da  legt  „der  Hase"  den  Kindern  die  Eier  ins  Nest,  in 
den  Garten,  und  die  Kinder  gen  Nachmittags  auf  die  Wisen,  um 
mit  iren  Eiern  zu  werfen.  Die  buntgefärbten,  gekochten,  auch 
zuckerigen  Eier,  Zackerhäslein,  Brezeln  usw.  machen  überal  große 
Freude.     Morgens  6  Ur    auf  den  Gottesacker   zu    gen    und  Auf- 
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eritehungslieder  zu  singen^  ist  noch  in  einzelnen  Orten  Sitte.  Dabei 
werden  die  Gräber  nnd  Kreuze  mit  Blumen  und  Kränzen  geschmückt, 
die  lange  Zeit  hängen  gelaßen  werden.  Das  Eierlesen  findet  eben- 
falls noch  an  einzelnen  Orten  stat.  Wärend  eine  Partie  Eier  zu- 
sammenlist,  eilt  die  andere  in  ein  benachbartes  Ort;  wer  zuerst 
fertig  ist,  dessen  Partie  hat  gewonnen,  und  die  verlierende  hat 
die  Eier,  die  nun  gemeinsam  verspeist  werden,  zu  bezalen.  Mittags 
gen  die  Kinder  auf  die  Wise,  spilen  und  werfen  dort  mit  iren 
Haseneiem.  Die  Hölungen,  welche  sich  am  Ende  der  geöffneten 
Euer  finden,  rüren  von  dem  lieben  Heiland  her,  derselbe  habe  da- 
von heruntergebißen.  Sind  die  Hölungen  groß,  hat  also  der  liebe 
Heiland  vil  vom  Ei  gebißen,  so  haben  die  Kinder  eine  besondere 
Freude.  Wenige  Wochen  nach  Ostern  findet  alljärlich  die  Gonfir- 
mation  und  im  Zusammenhang  damit  der  Schulaustrit  und  Schul* 
eintrit  stat.  Auf  die  Confirmation  wird  die  Kirche  von  den  Con- 
firmanden  mit  Kränzen  und  Guirlanden  geschmückt.  Döte  und 
Dote  werden  zur  Gonfirmation  meist  schriftlich  und  mündlich  ein- 
geladen. Sie  erhalten  von  dem  Patenkind  den  Gonfirmationsbiief, 
worin  man  inen  für  alle  Freundlichkeit  und  für  alle  Liebe  und 
Güte,  die  sie  einem  seit  der  Taufe  biß  auf  disen  Tag  erwisen 
haben,  herzlich  dankt,  sie  einladet  zur  Teilname  an  der  Conflr^ 
mationsfeier  und  sie  auffordert,  an  disem  Tage  herzliche  Fürbitte 
für  ir  Patenkind  einzulegen.  Am  Morgen  des  Goufirmatioostags 
erscheinen  die  Kinder  schwarz  gekleidet  und  mit  einem  Sträußchen 
geschmückt  in  der  Schule,  von  wo  sie  von  dem  Geistlichen  und 
Lerer  zur  Kirche  begleitet  werden.  Nach  der  Handlung  ver- 
sapimeln  sich  die  geladenen  Gäste  im  Gonfirmandenhaus  zur  Fest- 
malzeit. Kaum  ist  die  Malzeit  vorüber,  so  siht  man  Kinder  des 
Dorfes  in  die  Gonfirmandenhäuser  laufen,  welche  ein  kleines  Gon- 
firmationsgeschenk  von  20  Pf.  biß  zu  1  Mark  bringen.  Von  irem 
Paten  oder  der  Dote  bekommen  sie  entweder  ein  Gesangbuch  oder 
ein  größeres  Geldgeschenk.  Nach  der  Nachmittagskirche  werden 
die  Geistlichen  und  Lerer  von  den  Gonfirmanden  in  Gemeinschaft 
mit  iren  Müttern  besucht,  um  inen  den  Dank  fär  ire  Mühe  aus- 
zusprechen und  sie  mit  einem  Geschenk  zu  bedenken.  Ire  Gon- 
firmationsdenksprüohe  laßen  sie  häufig  einramen  und  hängen  sie 
in  der  Stube  auf.  In  einzelnen  Dörfern  findet  man  auch  im 
Ramen  eingefaßt  den  sogenannten  ,}Himmel6brief",  ein  Brief,  „so 
von  Gott  selbst  geschriben  und  zu  Magdeburg  nidergelaßen  wor- 
den ist."  Er  war  mit  goldenen  Buchstaben  geschriben  und  von 
Gott  durch  einen  Engel  gesandt  worden,  wer  in  abschreiben  will, 
dem  soll  man  in  geben,  wer  in  verachtet,  von  dem  weicht  der 
Herr.  Der  Brief  enthält  verschidene  Ermanungen  zur  gottseligen 
Gesinnung  und  heißt  am  Schluße:  „wer  den  Brief  hat  und  in 
nicht  offenbart,  der  ist  verflucht  von  der  christlichen  Kirche.  Wer 
in  bei  sich  trägt  oder  in  seinem  Hanse  hat,  dem  wird  kein  Donner- 
wetter Schaden  zufügen,  er  wird  vor  Feuer  und  Waßer  sicher  sein. 
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Damm  haltet  meineii  Befel,  den  ich  Each  durch  meiDen  Engel 
gesandt  habe.  Ich  warer  Gott  vom  HimmelBthron,  Gottes  und 
Maria  Son.  Amen.  Dis  ist  geschehen  zu  Magdeburg  im  Jar 
1783/ 

Am  Maitag  ist  es  Sitte,  gewißen  Personen,  die  man  lieb  hat, 
einen  grünen  Maien  zu  stecken.  Mitunter  erhält  auch  der  Geist- 
liche und  Lerer  einen  solchen. 

Am  Himmelfartsmorgen  vor  Sonnenanfgang  gen  yile  Leute 
in  den  Wald  und  suchen  Maienglöckchen.  Dann  begeben  sie  sich 
auf  Anhöhen,  um  das  Schauspiel  der  aufgenden  Sonne,  welche 
an  disem  Tage  3  Freudensprünge  machen  soll,  anzusehen.  Den 
Tag  über  macht  man  Ausflüge.  Die  Kränze,  aus  den  Himmelfarts- 
blümchen,  auch  Mausörchen  genannt,  sollen  vor  Einschlagen  des 
Blizes  sichern.  Früher  war  auch  das  „Maientragen"  um  dise  Zeit 
im  Brauch.  Merere  Tage  zuvor  versammeln  sich  die  11-  biß  12- 
järigen  Schüler,  um  zu  bestimmen,  wer  den  Maien  tragen  dürfe. 
Dabei  wurde  um  die  Wette  geritten  und  gesprungen.  Wer  vorne 
hinkam,  durfte  den  Maien  tragen,  an  dem  allerlei  Tüchlein  be- 
festigt waren.  Der  zweite  erhielt  einen  Scbmalzhafen,  der  dritte 
einen  Eierhafen,  der  vierte  eine  Fane,  woran  ein  Geldbeutel  be- 
festigt war.  Die  andern  hatten  sogenannte  Maienstecken,  an  denen 
oben  schöne  Bänder  flatterten.  Der  lezte  muste  ein  Dornbüsohel 
an  einem  Stecken  tragen.  So  zogen  sie  durch's  Dorf.  Vor  jedem 
Hanse  wurde  Halt  gemacht,  dann  muste  der  erste  folgenden  Spruch 
sagen: 

„Wir  treten  herzu  und  also  fest 

Grüßen  wir  den  Hausvater  und  seine  Gast', 

Grüßen  wir  den  ersten  und  andere  nicht. 

Sind  wir  auch  keine  rechten  Bossbuben  nicht. 

Ale  Bossbuben  sind  wir  gebor*n, 

Auf  unsem  Aeckem  wächst  Wein  und  Korn, 

Wein  und  Korn  wie  rotes  Gold, 

Das  dem  Hansvater  und  der  Hansmutter  ins  Herz  nei  rollt. 

Hailoh I  Kaz  springt  Stieg  na! 

Kaufet  au  mei*m  Vetter  dahinter  s*  Beisbüschele  a !' 

Dafür  erhielten  sie  Eier,  Schmalz,  Geld  usw.  Aus  den  Eiern 
wurde  dann  ein  ordentlicher  Eierkuchen  gemacht  und  dazu  be- 
kamen sie  noch  Getränke. 

Am  Pfingstfestmorgen  heißen  die  Kinder  den,  der  zulezt  aus 
dem  Bette  kommt,  den  „  Pfingstlümmel^  oder  ^Pfingstbuz*',  nach 
dem  Reimlein: 

«Pfingstbutz  bin  ich  genannt, 
Eier  und  Schmalz  ist  mir  wolbekannt, 
Weißmel  schlagt  ich  auch  nicht  aus, 
loh  und  meine  Kameraden  backen  Dötsche  (Eierkuchen) 

draus." 
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Ein  janger  Barsche  wird  im  nahen  Walde  mit  Blumen  und 
Zweigen  umhüllt,  auf  ein  Pferd  geeezt  und  in  Begleitung  seiner 
Kameraden  im  Orte  herumgeffirt.  Die  Burschen  erhalten  Ton  den 
Weibern  Eier  und  Schmalz,    die    dann  gemeinsam  verzert  werden. 

Am  Trinitatisfest  beginnt  in  den  meisten  Orten  die  Sitte  des 
Katechismussprechens  in  der  Kirche  von  10-  biß  14jär]gen  Kindern, 
das  „Bflchle  beta";  sie  erhalten  dafür  ein  kleines  Geschenk  aus 
der  Stiftung  und  noch  weitere,  oft  größere  Gaben  von  iren  Paten 
und  Anverwandten. 

Ist  die  Heuernte  vorüber,    so  wird  die  „Heukaz*',    nach   be- 
endigter Ernte  die  „Sichelhenke^   und  nach  beendigtem  Dreschen 
die  „Flegelhenke^  gehalten.     Bei    den    zwei   erster en  wird    haupt- 
sächlich getrunken,  da    sie  in   die  heiße  Jareszeit  fallen,    bei   der 
lezteren   werden    wider  „Küchla''  in    Schmalz    gebacken   und  ver- 
zert.    Nun    beginnt    das   Brechen    des  Hanfes  und  Flachses,    was 
wider  zu  manchem  Verslein  aus  Weiber  Munde  Veranlaßung  gibt: 
„I  schüttel  dem  Herrn  d'Angla, 
An  a  paar  Kreuzer  werd  im^s  au  net  mangla, 
Gibt  er  mer  aber  mer, 
No  isch  dem  Herrn  a  gräißere  Ehr.' 

Für  das  Hersagen  des  sinnreichen  Sprüchleins  erhalten  sie 
dann,  wenn  der  Herr  nicht  geizig  ist  und  nicht  durchget,  ein 
kleines  Geldgeschenk. 

Der  Monat  October  bringt  die  beliebte  Kirchweih,  die,  wenn 
auch  an  manchen  Orten  fast  verschwunden,  an  anderen  mit  den 
lärmendsten  Lustbarkeiten,  oft  unmäßigem  Eßen  und  Trinken  ver- 
banden ist.  Die  ganze  Woche  hindurch  biß  in  Sonntag  Morgen 
hinein  wird  eine  große  Masse  Kuchen  gebacken.  Die  Weiber 
wißen  von  nichts  mer  als  von  Kuchen  und  „Kirbegäst**  zu  reden. 
Oft  wird  auch  noch  ein  „Kirbetanz*'  am  Kirchweihmontag  ge- 
halten, wobei  mancher  grobe  Unfug  nicht  ausgeschloßeo  ist. 

Auf  den  ersten  Advent  holt  man  kleine  Kirschenb&ume  und 
stellt  sie  in  heißen  Sand.  Durch  die  Wärme  werden  sie  so  weit 
gebracht,  daß  sie  biß  zum  Weihnachtsfeste  in  Blüte  sten. 

So  heften  sich  die  verschidenartigsten  Sitten  und  Gebräuche 
an  die  kirchlichen  Tage  des  Jares  und  solche  Kalendertage,  die 
im  Kreislaufe  des  menschlichen  Lebens  dem  schwäbischen  Volke  be- 
deutsam erscheinen.  Daran  sollen  sich  nun  diejenigen  Sitten  und 
Gebräuche  reiben,  die  sich  besonders  um  die  wichtigsten  Lebens- 
ereignisse, Taufe,  Hochzeit,  Beerdigung  usw.  reihen  und  die  in 
mannigfachen  Formen  doch  im  ganzen  einen  gemeinsamen  Typas 
auf  disem  Teile  unserer  schwäbischen  Alb  tragen. 

Unter  den  Sitten  und  Gebräuchen,  die  auf  dem  Grunde  des 
religiösen  Lebens  an  die  wichtigsten  menschlichen  Ereignisse  sich 
anschließen  nnd  in  denen  sich  der  genius  loci  offenbart,  nennen 
wir  vor  allem  Taufe^  Hochzeit  und   Tod.    Bei  den  Taufen  herscht 
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anf  der  Alb  die  schöne  Sitte,  die  Kinder  in  der  Kirche  vor  ver- 
fiainm elter  Gemeinde  taufen  zu  laßen.  Die  Kinder  erhalten  den 
Namen  meist  nach  dem  Vater  oder  der  Matter,  nach  dem  Paten 
oder  der  Patin,  oder  nach  einem  nahen  Verwandten  des  Hauses. 
Bei  dem  Verlaßen  der  Kirche,  nach  beendigter  Tanfe,  ist  in  der 
Gemeinde  das  Schießen  noch  häufig  üblich,  von  Freunden  oder 
fiHlheren  Kameraden  ausgefürt.  Dafür  erhalten  sie,  der  Sitte  ge- 
mäß, einige  Glas  Bier.  Biß  zur  Taufe  wird  in  jedem  Hause  nachts 
ein  Liecht  gebrannt,  weil  sonst,  wie  man  glaubt,  das  getaufte  Kind 
verhext  werden  könnte.  Die  Patenstelle  übememen  stets  die  nächsten 
Angehörigen  oder  Verwandte  des  Hauses.  Yor  der  Taufe  erhält 
die  Kindbetterin  gewönlich  keinen  Besuch ,  aber  nach  derselben 
kommen  die  weiblichen  Verwandten  und  Bekannten,  um  der  Wöoh- 
nerin  in  die  „Kindbett*'  zu  schenken,  oder,  wie  man  sagt,  zu 
„weisen'^  Besonders  reichlich  fällt  das  Geschenk  von  den  Tauf- 
paten aus.  Meist  erfolgt  die  Taufe  an  dem  auf  den  Tag  der  Ge- 
burt folgenden  Sonntag.  Vater  und  Pate  gen  in  festlicher 
Kleidung  und  Stimmung  an  dem  betreffenden  Sonntage  in  den  Nach- 
mittagsgottesdienst und  suchen  sich  iren  Erenplaz  im  Chor  der  Kirche. 
Wärend  die  Gemeinde  den  Schluß vers  singt,  zieht  die  Hebamme  mit 
dem  Täufling  und  der  Patin  in  die  Kirche.  Ist  man  nach  der 
kirchlichen  Handlung  wider  zu  Hause  angelangt,  so  erfolgt  der 
Taufschmaus.  Kaffee  und  Bntterkuchen  bilden  meist  die  Haupt- 
momente des  ersten  Actes.  Dann  erscheint  im  zweiten  Act  Butter 
mit  Käse,  Wurst  und  Brot.  Der  Schlußact,  der  meist  merere 
Stunden  dauert,  versezt  die  Gäste  allmälich  in  gehobene  Fest- 
stimmung. Haustaufen  sind  selten,  der  erste  Ausgang  der  Wöch- 
nerin gilt  der  Kirche.  Das  Gevattersten  gilt  als  ein  Erenamt, 
die  Paten  „heba  's  Kindle  na*^  Kommt  ein  Bauembursche  von 
den  Soldaten  zurück,  so  will  er  heiraten.  Er  hat  mit  seiner  Aos- 
erwälten  meistens  schon  lange  ein  Verhältnis.  Ist  sein  Mädchen 
von  einem  andern  Ort,  als  er,  so  sezt  es  nicht  selten  Schl&ge  bei 
im  ab,  weil  die  Bursche  des  Ortes  nicht  dulden  wollen,  daß  be- 
sonders eine  ,,gute  Partie"  von  einem  Hergelaufenen  als  fetter 
Bißen  weggeschnappt  werde.  Ist  der  Heiratscandidat  mit  seinem 
Mädchen  endlich  einig,  so  schickt  er  einen  Freiwerber,  einen  im 
gut  bekannten,  älteren,  angesehenen  Mann  zu  seinem  künftigen 
Schwigervater,  um  für  in  um  die  Tochter  anzuhalten.  Die 
Werbung  kommt  natürlich  nicht  ganz  unvorbereitet  und  unerwartet, 
doch  wird  dem  Kuppler  in  keinem  Fal  gleich  eine  bejahende  Ant* 
wort  zu  teil.  Für  seine  mit  Erfolg  gekrönten  Bemühungen  be- 
kommt er  dann  einen  sogenannten  „Kuppelpelz",  meistens  ans  einem 
Par  Stiefel  oder  Schuhen  bestend.  Nun  darf  sich  der  Freier 
Abends  selber  im  Hause  der  Braut  einstellen.  Anfangs  sezt  er 
sich  ganz  schüchtern  ins  Dunkle  in  die  Nähe  der  Thüre,  nach  und 
nach  rückt  er  aber  immer  näher  an  den  Tisch  heran,  biß  er  zu- 
lezt  bei   seiner   Braut    anlangt,    die    meistens    an    der    Aussteuer 
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arbeitet.  Die  Hochzeiten  sind  bäafig  am  Schluße  des  Winters,  ehe 
die  Feldgesohäfte  wider  beginnen.  Da  wird  der  eigentliche  Ver- 
lobungstag, der  sogenannte  „Brautlauf^  oder  „ Handstreich'^  fest- 
gesezt.  An  disem  Tage  wird  bestimmt,  was  jedes  der  beiden 
jungen  Leute  als  Heiratsgnt  mit  in  die  Ehe  bringt.  Meist  ist 
auch  der  Scbnltbeiß  des  Orts  bei  den  Verhandlungen  anwesend, 
und  wird  ein  Protokoll  darüber  aufgenommen  und  der  Hochzeits- 
tag festgesezt.  Oewönlich  ists  ein  Dienstag  oder  Donnerstag.  Nun 
werden  die  Gesellen  und  Gespilinnen  aus  der  Verwandtschaft  auf- 
gesucht. Bei  vornemen  Hochzeiten  sind  es  merere  Pare.  10  Tage 
vor  der  Hochzeit  an  einem  Sonntage  wird  die  Hochzeit  „ange- 
trunken'^  Das  Brautpar,  die  Eltern,  Gesellen  und  Gespilinnen 
gen  in  das  Wirtshaus,  in  dem  die  Hochzeit  statfindet,  zur  Abend- 
zeit und  bestellen  die  Hochzeit.  8  Tage  vor  der  Hochzeit  wird 
zar  Hochzeit  geladen,  meistens  von  Braut  und  G'spil,  jedenfalls 
von  disen  im  eigenen  Ort,  auswärts  können  auch  gute  Freunde, 
Bekannte  und  Verwandte  von  den  Mannslenten  geladen  werden. 
Die  Hochzeitslader  und  -Laderinnen  sind  möglichst  gleichartig 
sonntäglich  gekleidet  und  tragen  als  äußeres  Zeichen  auch  beim 
schönsten  blauen  Himmel  einen  Eegenschirm.  Die  immer  gleich- 
mäßig lautende  Einladung  der  Gspil  oder  der  Gspilen  lautet:  y,am 
nächsten  Dienstag  seid  Ir  höflich  eingeladen  zur  Hochzeit,  vor  der 
Kirch'  einen  Trunk  und  ein  Brot''  (die  sogenannte  Morgensappe). 
Die  Braut  sagt  dazu:  ,gezt  dürft  Ir  es  nur  nicht  vergeßen  und 
saget  es  auch  dem  und  dem''  (ledigen  Angehörigen  der  Familie). 
Die  ebenso  stereotype  Antwort  der  eingeladenen  Familie  auf  das 
Wort  der  Braut  lautet:  „nein,  es  ist  ja  nicht  mer  so  lange^^ 
Kommt  die  Braut  in  den  Ort  des  Bräutigams,  so  holt  sie  der 
Bräutigam  mit  1  oder  2  Bauernwägelein  (je  nach  dem  Stand  des 
Vermögens)  am  Tage  vor  der  Hochzeit,  kommt  der  Bräutigam  in 
das  Dorf  der  Braut,  so  holt  dise  in.  Der  Furmann,  der  den 
Hausrat  färt,  hat  ein  rotes  Tuch  auf  dem  Hut  angenät.  Ehe  sie 
mit  einander  in  den  künftigen  Wonort  abfaren,  wird  der  Hausi^at- 
wagen  vorausgeschickt,  wärend  die  Brautleute  mit  näheren  Be- 
kannten und  Verwandten  noch  ein  par  Wirtshäuser  besuchen  und 
sich  verabschiden.  Endlich  wird  in  den  bekränzten  Wägelein, 
die  von  bekränzten  Pferden  gezogen  werden,  unter  großem  Volks- 
andrang in  der  Weise  abgefaren,  daß  das  Wägelein,  in  dem  sich 
das  Brantpar  befindet,  das  lezte  ist.  Die  Geißeln  der  Furlente 
sind  mit  seidenen  Bändern  geschmückt.  Wird  eines  der  Bauern- 
wägelein unterwegs  aufgehalten,  indem  man  den  Pferden  in  die 
Zügel  fällt,  so  muß  sich  das  Brantpar  mit  einem  Trinkgeld  lösen. 
Am  Tage  vor  der  Hochzelt  wird  die  für  das  Brantpar  bestimmte 
Wonung  von  inen  bezogen.  Ein  par  Tage""  vorher,  meistens  an 
einem  Samstag  Abend,  hält  der  Bräutigam  seinen  Ausstand,  d.  h. 
er  verabschidet  sich  im  Wirtshause  von  seinen^  bißherigen  Kamera- 
den, welche  er  zechfrei  hält,    indem  er    von   nun    an    ire  Gesell- 
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Schaft  nicht  mer  aufsucht  und  dem  ledigen  Stande  Valet  sagt. 
Am  Sonntage  vor  der  Hochzeit  ist  im  Hause  der  Braat  die  soge- 
nannte „Kunkelhänget'^  Da  versammeln  sich  nach  dem  Abend- 
eßen  Freundinnen  und  Bekannte,  auch  die  ledigen  Bursche,  be- 
sonders die  Schulkameraden  der  Braut  und  bringen  Geschenke, 
meistens  nüzliche  Gegenstände  für  die  Haushaltung,  Kinderbe- 
kleidungsstücke (Eindieszeug)  usw.  Leztere  werden  an  die  Kunkel 
gehängt,  daher  hat  die  Sitte  Iren  Namen.  Der  Abend  wird  unter 
Scherz  und  Gesang  fröhlich  zugebracht. 

Bricht  der  Hochzeitmorgen  an,  so  ist  die  erste  Sorge  auf 
gutes  Wetter  gerichtet,  damit  die  Hochzeitsgäste  durch  Ungunst 
der  Witterung  nicht  am  Kommen  verhindert  sind.  Man  versammelt 
sich  dann  im  Wirtshause;  es  feit  selten  ein  Vertreter  von  jedem 
Hause  des  Oi*ts.  Vor  der  Stubentüre  erhält  jede  Person  ein  Brot 
und  in  der  Wirtsstube  Bier,  1  oder  2  Schoppen,  je  nach  Bedürfnis, 
unentgeltlich  auf  Kosten  der  Brautleute.  VVärend  da  frölich  fort- 
gezecht wird,  begibt  sich  das  Brautpar  auf  das  Standesamt  und 
dann  in  das  Pfarrhaus,  um  Geschenke,  Wein,  Brot  und  Fleisch  zu 
überbringen,  wärend  Geselle  und  Gespilin  diß  im  Lererhause  be- 
sorgen. Was  vom  männlichen  Geschlechte  zur  Hochzeit  get^  er- 
hält auch  einen  Hochzeitsstrauß  von  dem  Gespil  angeheftet,  wofür 
man  ein  Trinkgeld  gibt.  Hat  die  Braut  schon  ein  uneheliches  Kind 
geboren,  so  darf  sie  in  der  Kirche  keinen  Kranz  aufsezen.  Für 
obigen  Feltrit  hat  sich  der  Volksmund  den  Ausdruck  geschaffen, 
„sie  hat  ein  Hufeisen  verloren'^  Wird  zusammengeläutet,  so  ordnet 
sich  der  Hocbzeitszug ;  voraus  gen  die  Gespilinuen,  überhaupt  die 
ledige  weibliche  Jugend,  dann  kommen  ganz  kleine  Mädchen  mit 
Kränzen  auf  dem  Kopf,  hierauf  folgt  Geselle  und  Gspil  und  dann 
das  Brautpar.  Nach  disem  kommen  die  weiblichen  Verwandten 
und  dann  die  männlichen.  Wärend  der  Zug  in  die  Kirche  get, 
wird  wider  tüchtig  geschoßen,  ebenso  beim  Verlaßen  des  Gottes- 
hauses biß  zur  Widerankunft  des  in  gleicher  Reihenfolge  sich  be- 
wegenden Zuges  im  Wirtshause.  Hie  und  da  wird  auch  nach  der 
Traurede  des  Geistlichen  vor  dem  Wirtshause  auf  öffentlicher  Straße 
ein  sogenannter  Spruch,  d.  h.  eine  kürzere  Hochzeitsrede  vom  Lerer 
des  Orts  gehalten,  doch  kommt  es  nicht  mer  so  häufig  vor.  Am 
Mittageßen  nimmt  nur  der  engste  Familienkreis  Teil,  die  übrigen 
Familienglider  eßen  zu  Hause.  Nach  dem  Eßen  werden  auf  Kosten 
der  Brautleute  Speisen  an  Bedürftige  und  Kranke  des  Orts  aufge- 
tragen. Den  Nachmittag  über  sind  nur  Auswärtige  bei  der  Hoch- 
zeit, da  die  Einheimischen  erst  bei  der  Nacht  zur  Hochzeit  kommen. 
Früher  konnte  man  sich  keine  Hochzeit  one  Musik  denken,  jezt 
ist  diso  mer  orenzerreißende  Unterhaltung  seltener  geworden.  Die 
Aussteuer  der  Braut,  die  Brautbetten  usw.  sind  zur  allgemeinen 
Ansicht  ausgestellt.  Je  stiller  die  Nachmittagsstunden  sind,  um  so 
lebhafter  get  es  die  Nacht  zu.  Beim  Verlaßen  der  Hochzeit  wird 
„geschenkt",  von   einer  halben  Mark  biß  zu  3,  4  und  5  M.  und 
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mer.  Am  Tage  nach  der  Hochzeit  findet  gewönlich  die  Nachhoch- 
zeit  etat ;  es  wird  an  dieem  Tage  die  Hochzeitszeche  bereinigt,  an 
der  die  beidereeitigen  Eltern  das  meiste  bezalen  müßen.  Diß  ist 
im  großen  Ganzen  der  Typus  einer  schwäbigen  Albhochzeit,  doch 
sind  im  einzelnen  die  Oebräuche  hier  von  manigfaohster  Art. 

Wird  ein  neues  Haus  aufgerichtet,  d.  h.  das  Gebälkwerk  in 
einander  gefügt.,  so  get  man  vor  Beginn  der  Arbeit  ins  Gottes- 
haus zur  „  Rieht feier".  Ist  das  Werk  vollendet,  so  wird  auf  dem 
f'irst  des  Hauses  eine  junge  Birke  oder  Tanne  befestigt.  An  dem 
Bäumchen  hängen  rote  Sacktücher  für  die  Zimmergesellen,  für 
den  Meister  hängt  ein  weißes  Hemd  oben.  Der  älteste  Geselle 
oder  der  Meister  selbst  muß  dann  den  Zimmerspruoh  tun,  vor 
dessen  Beginn  man  mit  einer  Glocke  läutet  oder  einen  Schuß  ab- 
feuert. Wer  das  von  dem  Redner  hinabgeworfene  Glas  aufhebt^ 
darf  es  behalten.  Nach  dem  Aufrichten  wird  für  die  Arbeiter  ein 
Fest  veranstaltet,  bei  dem  auch  die  ,,Küchla"  nicht  feien.  Von 
den  Einwonern  des  Orts  werden  der  Baufrau  vile  Gaben,  Eier, 
Butter,  Schmalz,  Mel  usw.  in  großer  Menge  gebracht.  Einzelne 
Häuser  tragen  noch  Inschriften,  z.  B. 

Ich  geh'  aus  oder  ein, 

So  stet  der  Tod  und  wartet  mein. 
Oder:  Dises  Haus  ist  mein  und  doch  nicht  mein 

Nach  mir  kommt  ein  andrer  rein 

Und  ist  auch  nicht  sein. 
Oder:  All  Fleiß  on  Gottes  Schaffen, 

All  Mühen  und  Erraffen 

Nach  kleinem  Gewinn, 

Das  bringt  lange  Schmerzen. 

Der  schwebt  oben,  der  Gott  traut  von  Herzen. 

Begräbnissitten  sind  folgende :  Gets  ans  Sterben,  so  springen 
die  Nachbarn  herbei  und  nemen  Anteil.  Ist  jemand  gestorben,  so 
wird  häufig  im  Orte  selbst  nicht  zur  Leiche  gesagt,  nur  die  aus» 
wärtigen  Bekannten  und  Verwandten  werden  davon  benachrichtigt. 
Bei  allen  Toten  läßt  man  des'  Nachts  ein  Liecht  brennen.  Bei 
allen  Leichen  werden  Grabreden,  auch  bei  totgeborenen  Kindern 
gehalten.  Bei  allen,  die  über  1  Jar  alt  sind,  wird  auch  gesungen, 
und  zwar  singen  nicht  nur  die  Lerer  mit  den  Schülern,  sondern 
alle  Erwachsenen,  welche  vor  dem  Trauerhause  sich  einfinden, 
singen  mit,  gen  auch  singend  vor  dem  Sarge  hinter  den  Schülern 
her.  So  lange  die  Leiche  im  Hause  ligt,  wird  bei  Erwachsenen 
von  den  nächsten  Anverwandten  gewacht.  Bevor  sich  der  Zug 
beim  Begräbnis  in  Bewegung  sezt,  werden  einige  Choral verse,  die 
der  Verstorbene  manchmal  selbst  gewält  hat,  gesungen.  Wärend 
dises  Singens  werden  Blumenkränze  auf  den  Sarg  geheftet,  diesel- 
ben gelten  als  Zeichen  der  Liebe,  wie  des  Fortlebens  nach  dem 
Tode.     Auf  dem  Wege  zum  Gottesacker  get  meist  das  weibliche 
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Geschlecht  als  leidtragendes  Toran^  je  eines  nach  dem  andern, 
dann  folgen  die  Männer  einer  nach  dem  andern.  Beim  Grabe  an* 
gekommen  stellen  sich  die  nächsten  Anverwandten,  die  sogenannte 
, Klage''  nm  das  Grab  her.  Dann  wird  eine  Grabrede  vom  Lerer 
gehalten,  hierauf  unter  Einsegnung  des  Sarges  gesungen.  Vom 
Grabe  bewegt  sich  dann  der  Leichenzug  in  die  Kirche  zur  Leichen- 
predigt. Das  Aufbehalten  der  Hüte  in  der  Kirche  ist  bei  den 
Männern  noch  Sitte.  Die  leidtragenden  Frauen  tragen  zum  Zeichen 
irer  Trauer  vilfach  der  Länge  nach  zusammengelegte  weiße  Taschen- 
tücher in  den  Händen.  Bei  Leichen  Erwachsener  werden  beide 
Glocken  geläutet,  bei  Kindern  unter  14  Jaren  nur  eine  Glocke. 
Kleine  Kinder  trägt  der  Totengräber  unter  dem  Arm,  bei  Kinds- 
gesangleichen tragen  den  Sarg  4  Knaben,  Erwachsene  werden  von 
4  Männern  getragen.  Nach  der  Beerdigung  get  jeder  wider  in 
sein  Haus,  doch  finden  auch  in  einzelnen  Orten  sogenannte  Leiohen- 
tränke  stat,  wo  oft  noch  gehörig  gezecht  wird.  Immerhin  kommt 
auch  bei  den  Begräbnisfeierlichkeiteu  eine  große  Manigfaltigkeit 
der  Sitten  und  Gebräuche  noch  im  einzelnen  vor. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Redensarten,  die  hier  noch  gäng 
und  gäbe  sind  zu,  so  heben  wir  nur  die  besonders  karakteristi- 
schen  hervor,  da  die  Fülle  derselben  eine  geradezu  erstaunliche 
ist  und  der  Volksgeist  sich  hier  breite  Ban  gemacht  hat.  Ich 
neme  hier  die  Namen  einzelner  Orte,  die  natürlich  neben  manchen 
Besondernheiten  durch  ein  gemeinsames  sprachliches  Band  wider 
zusammengehalten  werden.     Also  z.  B. 

HiUben:  «Der  hat  Mucke  im  Kopf  (Grillen). 

Der  fängt  2  Mucke  mit  eim  Schlag  (2  Vorteile). 

Der  Socher  überlebt  de  Pocher  (auch  sonst  üblich). 

E  Schuh  überm  Boda  ist  beßer  als  gloffa. 

Eigennuz  a  böser  Buz. 

£  Kuh  deckt  d'  Armut  zu. 

Es  ist  keim  Maul  z'  traue. 

Es  is  Heu  gnug  hunta  (genug  gesprochen). 

Gut  und  krumm  ist  nichts  um. 

Mach  mir  mein  Gaul  net  scheu. 

Vor  jedem  Hans  liegt  a  Stoi. 

Vil  Rutsche  geit  baise  Hosa. 

Wenn's  der  Geiß  z'wol  ist,  wo  scharrt  sie. 

Der  will  de  Alta  fanga  (sein  Zweck  erreichen). 

Der  ka  sei  Sach'  auewendig  wie  der  Gockeler  s'  krähe. 

Der  schafft  wie  a  Bär. 

Der  bindt  da  Batta  net  (hilft  nicht  vil). 

Der  kann  freßa  wie  a  Drescher. 

Dei  Stiefel  band  Durst. 

Der  kann  fiucha  wie  a  Hamburger  Schiffer. 

Die  ist  im  Haus  Fuchs  und  Has. 
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Doppelt  g*Däbt  hebt  wol. 

D'Wolfeilheit  muß  aas^m  Holz  koma. 

Der  macht  Auga  wie  a  Knah. 

Der  lauft,  als  ob  er  g'stole  hfttt. 

Do  hilft  koi  Bete,  da  mftß  Mist  hin. 

Der  gedeit  net  und  wenn  mer'n  in  SchmalBhafia  nei  sest. 

Der  knallt  wie  a  Sautreiber. 

Dem  f&Ut's  net  im  Strumpfe!. 

s'Weib  bot  d'Hosa  a. 

Der  isch  b'häb. 

Ei,  schwäz  mer  koi  Loch  in  Kopf! 

Er  hat  gschria  wie  a  Schloßhund. 

Ei'm  d'Laib  heimgebe  (Gutes  oder  Böees). 

I  bi  auf  der  Unwerte. 

Mi  frierts  wie  an  naße  Hund. 

Nez  für  ungut. 

No  stät!  (langsam!) 

Sein  lau!  sei  gut  derfür  (bleiben  laßen). 

Selber  eße  macht  fett. 

umkehrt  ist  au  gfare, 

Wer  zairste  kommt,  malt  zairste  (zuerst). 


Qächingen:  Er  hält  vil  auf  d'  ligenda  Gaater  (er  ist  faul). 

Das  muaß  mer  ins  Kamin  schreibe  mit  schwarzer  Kreide. 

Lieber  an  leere  Darm,  als  an  müda  Arm. 

Du  darfst  nur  Teller  saga,    so   hast  du  scho  a  Wurst 

drauf. 
Mir  darf  mer  net  mit  'm  Holzschlegel  winka. 
Wenns  gstimrot  ist,  iß  glei  vil  geigt. 
I  schlag  dir  eine  an  d*Ohre  na,  daß  du  da  Himmel  für 

a  Baßgeig  ansihst. 
Da  schlag  a  lamer  Esel  drein! 
Er  ist  fäuler  als  Mist. 

Er  läßt  sich  nich  gleich  in  a  Bockshorn  jaga. 
Den  Teufel  bei  de  Hörner  packa. 
Kannst  me  heirata,  wenn  du  Geld  host. 
Lieber  a  Laus  im  Kraut  als  gar  kei  Fleisch. 
Lieber  en  Esel  Sackpfeife  lerne,  als  di  sonst  was. 
Lieber  a  Wann  yoU  Flöh   höta,    als   bei  Euch   Kinds- 
magd sei. 
Du  bist  a  braver  Bua,  wie  der  Teufel  an  Apostel. 
Du  hängst  a  Maul  ra,  wie  a  Wickad rescher. 
Des  ist  auch  einer  von  der  7te  Bitt'. 
Der  zieht  d'Hosa  mit  der  Beißzang  a. 
Da  wattst  drin  rum,  wie  der  Glaudele  im  Abends^ga. 
Du  bist  z*  dumm  zum  Rt&berupfa. 
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Do  kannst  krebsla  wie  a  Sau. 

Ditto  mit  Franza  (Widervergeltang  mit  Zins). 

Er  wächst  untersche  wie  a  Euschwanz. 

Da  kommt  der  Galde  auf  18  Baza  (ist  zu  teuer!). 

Walt  Gott  ins  alt'  Loch!  (vom  Schäfer). 

Der  könnt  a  Gais  zwischa  de  Homer  küssa 

(ein  magerer  Mann). 
Da  stest  drin  wia  Gais  im  Simri. 
Lieber  an  Darm  im  Leib  verrenkt,  als  'm  Wirt  a  Tropfa 

geschenkt ! 
Er  nimmt  Schnitt  wie  der  Bettelmann  auf  der  Kirbe. 
Wenn  der  Bettelmann  auf  de  Gaul  kommt,    no    reitet  er 

ärger  als  der  Edelma. 
Er  ka  kein  Hund  untrem  Ofe  vorlocken. 
Da  bot  a  blinde  Sau  ein  Eichel  gfunda  (einen  guten 

Einfal  gehabt). 
I  freß'  dich  anter  dem  Sauerkraut. 
Mit  dem  könnt  man  Rigelwänd  naußstoße,  er  wArd*s  net 

merka. 
Hudel    findet   Heddel,    Heddel    findet  Schlamp     und    der 

Dreck  seine  Gsella. 
Do  isch  grad  als  guck  a  Ochs  in  a  Apothek  nei. 
Der  kennt  sich  aus  am  Wurstkeßel. 
Da  möcht  mer  scharre. 
Du  läßt  dich  um,  wie  3  Maus  im  Butta. 
So  lang  mer  no  von  eim  spricht,  denkt  mer  no  an  ein. 
Es  ist  grad*  recht,  daß  Schulza  Haus  abbrennt. 
Du  mußt  no  me  schwarze  Brei  eßa. 
In  Gedanke  fare  Bettelleut  Chaisa. 
Er  ist  der  Sündebock  nach  Jar  und  Tag. 
Er  hat  a  Gwißa  wie  a  Eolreuter. 
Da  ist  d'Uebamm  au  nimme  schuldig. 
Der  Teufel  weiß  net,  wo  er  a  Mutter  an  'm  Eck  size  bot. 
Du  machst  a  Gsicht  hi,  wie  wann  du  Spinna  gfreßa  hättet. 
Mit  Gwalt  kann  mer  a  Gais  hintenum  lupfa. 
I  will  dir  de  Teufel  im  Glas  zeige. 
Hell  in  der  Capellt  (im  Kopfe). 
So  lang  mer  no  singt,  ist  d'  Kirch  net  aus. 
Mit  2  zornige  Weiber  kann  ma  ackere. 
Da  ist  ghopsat  wie  gspruoga  (ist  gleich,  wie  man's  macht). 
Er  hat  bälder  a  Luge  als  a  Maus  a  Loch. 
Er  würd  net  fett,  wenn  mer  in  in  a  Schmalzhafa  nei  stelle 

tat. 
I  kenn  meine  Leut,  i  han  ine  schon  Schniz  abkauft. 
Auf  dem  Messer  könnt'  ma  reita  biß  ge  Stugrt    und  tat 

airscht  kein  Wolf  kriega. 
Seine  Eier  hent  2  Dotter. 

Birllnger,  Alemuml»  xm  8  14 
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Bo  iBt  alles  a  Euch  und  a  Mat  (dicke  Freundachait). 
Entweder    hant    d'Stiindaleut'  schon    an   Streich    tna, 

oder  tan  sen  airst  (Spot  auf  die  Pietisten). 
^£s  kommt  an  Alle*',  sagte  der  Marder  zu  der  Henne. 
Ein  Esel  schimpft  den  andre  a  Langor. 
Man  sucht  kein  hinterm  Ofa,  ma  sei  dann  seihst  der- 

hinter  gseßa. 

Ohnastetten:  Da  hist  a  Kerle  wie  a  Hausanhrenner. 

Du  bist  so  unwert  als  Gans  aufm  Samen. 

Du  läßt  d'  um  wie  a  Maus  in  der  Kindhett. 

Das  stet  im,  wie  'm  Ealh  d'  Florhauh'. 

Du  verstest  de  Dreck,  du  gibst  an  Hftfner. 

Er  kennt  si  aus  am  Wurstkessel. 

Der  Hunger  treibt  Bratwurst  nei. 

Er  get  vom  Pfannastil  biß  ins  Breiland  (nicht  weit  fort). 

Da  will  i  kein  Kuppelpelz  verdiena. 

Da  könnts  *n  Schick  geba  (Heirat). 

Der  ist  net  hell  unter  der  Kappa  (betrunken). 

Man  tut  de  Teufel  bei  der  G-roßmutter  verklage. 

Er  ist  im  Hanf  verstickt  (hat  sich  ghenkt). 

s*ist  im  angeborn  wie  *m  Juda  s'Stinka. 

Er  hat  in  am  Narrenseil  rum  gfürt. 

Er  hat  Schulda  wie  Scheiterbeiga. 

Er  schwäzt,  wie  im  der  Schnabel  gwachsa  ist. 

Lieber  a  crepierts  G-äosle  hüta  als  Euch. 

Far  nu  a  Bisle  im  Hirn  rum  (bsinne  dich!). 

Der  Pfaffensack    hat   kein  Boda,    der  Schulmeistersack 

kein  BendeL 
„Hast  schon  teilt?'  sagt  der  Jud'. 

Donnstetten:  Er  boßert   sich  wie  Donnstetter  Spriz    und    die  hats 

zlezte  au  nimme  tau. 
Des  ist  grad  recht  wie  der  Gret  ir  Fuß  u  nd  der  ist  a 

halbe  Ell  z'    kurz  gwesa. 
Alter,   jezt    grast  Kaz   de    Bom  nauf   (jezt    get    das 

Alter  an!) 
Der   schafft   de  Leut  zur  Er,    wie  der  Vetter  Provisor 

(d.  h.  nicht  um  Geld-,  aber  andre  Belonung). 
S  bleibt  immer  gleich  wie's    Heckle  im  Tiefental  (¥rill 

nicht  wachsen). 
An  Simon  und  Juda  schreit  der  Gänshirt  nemma :  „wude!** 
Lieehtmeß,   daß  der   Herr   bei   Tag  eß    und  d'Magd  a 
Stück  Brot  weiter  eß  und  d^Spinnen  und  Spindel 

vergeß. 
Maria  Verkündigung  keit  (wirft)  de  Weber  de  Ampel  um. 
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Wenn  d'  Hagabuz  wird  raat  (rot),  tut  'm  Banra  s'Säa 

nant  (not). 
„Kann  sich  naitig  (nötig)  brauche",  sait  der  Hirschwirt. 
0  ihr  liebe  Kirbegäst,    dahaimta  bleiba  ist's  allerbest! 
0  Liebe,  bleib  do,  laß  neme  mai  noa. 
Bei's  Hirsohwirts  seim  Haus  ist  Eirbe  schau  nansl 
Alles  kommt  auf  Donnstetta,  aber  erseht  z'le^ta: 
„Reell  und  practisch"   sait  der  Dötle. 

Oruom:      »Wer  durch  Gruol  kommt  ungstolpert 
Und  durch  Trailfingen  ungspottet, 
Und  durch  Mfinsinga  ungschlage, 
Der  ka  vo  Wunder  saga." 

„Groatst,  no  bleibst  do, 

Oroatst  net,  mußt  auf  Rietheim. '^ 

Vor  i  net  'm  lezta  auf  de  Buckel  gseah  hau,  gang  1  et  hoim. 
Du  bist  a  £rema,  wenn  du  im  a  Eomacker  drin  stoast. 

Der  Schmid  mit  seim  Harz, 
Macht's  alt'  Eise  schwarz, 
Und  schwört  no  dabei, 
Das  Eise  sei  neu. 

Behüt  es  Gott  yor  teuerer  Zeit, 
Vor  Maurer  und  vor  Zimmerleut, 
Vor  Docter  und  Barbierer, 
Das  sind  d'  ärgste  Tierer. 

Altes  Eise  und  schwarzes  Pech 
Zalt  am  Schmid  a  manche  Zech. 

Wenn  kalter  Winter  net  um  Hornung  sich  stellt  ein, 
So  pflegt's  um  Ostern  no  schauerlich  zu  sein. 
Der  Februar  soll  anfange  wie  a  Bär, 
Und  ausgau  wie  a  Schmeer  (gelinde). 
Truckener  Maerz,  naßer  April 
Ists  Baura  Will. 
Abendtau  und  kill  im  Mai 
Bringt  vil  Wein  und  reichlich  Heu. 
Regnets  um  Johannistag, 
Naße  Ernte  man  erwarte  mag. 
Der  Septemberrega 
Kommt  'm  Bauer  glega  (erwünscht). 
Wenn  d'  Spinna  Neze   mache 
Wird's  Wetter  sonnig  lache. 

Der  mo  zum  Frack  gebora  isch,    der   kriegt  halt  koin 

Kittel. 
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Heirige  na,  heilige  nn  (heirate), 
Wirsch*  8cho  erfara. 
Rogge  Mel  hosch  net  yil, 
8*  weiß  Mel  mnsch'  epara. 
8*  Spione  ist  sUezt  Grwinna, 
D*  Armat  lacht  a  Haderkas. 
A  leerer  Graaß 
Qtoi  barfuß. 

Böhringen:  Wächst  de  Fracht  im  Janaar, 
So  gelt  es  koi  gutes  Jar. 
GFelinde  Febraar 
Gefehlt  aufs  ganze  Jahr. 
Hornung  warm,  daß  Gott  erbarm  1 
Liechtmeß  Sonnaschein  bringt  no  Schnee  herein. 
Mattheis  bricht*8  Eis,  hat  er  kois',  so  macht  er  oins. 
Maienschnee  tut  Fracht  and  Weinstock  weh. 
Maienstaab  bringt  Gras  and  Laub, 
Sovil  Tag  d'  Frosch'  vor  Georgü    qaacka,    so   vil  Tag 

müßa  sie  später  schweiga. 
Wenn  Veit^s  Häfela  verschüttet,  wirds  Regenwetter. 
Wenn  sich  Zugvögel  vereina,  wird  der  Winter  erscheina. 
Der  schwäzt  'm  Teufel  *n  Or  weg. 
Helf  dir  Gott  ins  Himmele  naaf ! 
Hebet  Bach  an  Simsen  ! 
Seid  net  wie  Ross  und  Manier 
und  net  wie  d'Leut  im  Weiler. 
Ägidi  gut  —  der  Bauer  sizt  auf  em  Pflug. 
Ißt  Käs  und  Brot,  s'  Säa  tut  et  not. 
Ägidi  naß,  Bauer,  hop,  paß'. 

Wir  sehen,  welche  plastische  Kraft,  welch  treffender  Wiz, 
welch  körniger  Geist  sich  oft  in  disen  Redensarten  des  Volkes 
ausspricht  und  wie  sich  das  Volk  in  den  mancherlei  Situationen 
des  Lebens  durch  gute  Rede  und  Gegenrede  zu  helfen  weiß.  Auch 
die  Bauernregeln,  die  eine  solch  wichtige  Bolle  im  Leben  der 
Albbewoner  spilen,  tragen  ja  manche  Körnchen  Warheit  in  sich. 
Aenliche  Redensarten  herschen  nun  auch  noch  in  den  andern 
Alborten,  weshalb  wir  dise  nicht  näher  anfüren.  Dagegen  er- 
übrigt uns  jezt  noch,  manche  hier  herschende  Anschauangen  zu 
karacterisieren.  Wie  tief  die  Macht  des  Aberglaubens,  die  Geister- 
und Gespenstersagen,  die  Hexenvorstellungen  und  sympathetischen 
Mittel  eingewurzelt  sind,  haben  wir  seither  schon  zu  berüren  Ge- 
legenheit gehabt.  Es  seien  noch  einzelne  derselben  angef&rt : 
9 Fällt  eine  Leiche  mit  einer  Hochzeit  zusammen,  so  ist  es  ein 
böses  Omen  für  die  neuen  Ehleute,    sie  „hausen^  dann  nicht  gut 
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oiit  einander.  Wird  jemand  Ton  einem  Hände  gebißen,  so  bindet 
man  zu  der  Wunde  ein  Harbfischel  des  bösartigen  Bandes,  dann 
schadet  der  Biß  nicht.  Ebenso  nimmt  man  keinen  Schaden,  wenn 
man  in  einen  Nagel  getreten  ist,  denselben  ins  Fett  steckt  und 
in  irgendwo  hingräbt,  wohin  die  Sonne  nicht  scheint.  Länft 
einem  ein  Hase  über  den  Weg,  so  hat  man  an  disem  Tage  kein 
GlQck.  Schenkt  man  einem  Säugling  2  Eier  für  seine  Suppe,  so 
get  das  Zanen  beßer.  Wärend  ein  Brautpar  am  Altar  ein- 
gesegnet wird,  muß  der  Geselle  den  Plaz  des  Bräutigams  ein- 
nemen,  sowie  die  G'spil  den  der  Braut,  sonst  sizen  die  Hexen 
hin  und  bringen  Unglück.  Diejenigen,  die  Grenzsteine  verrücken, 
müßeo  als  Geister  um  sie  schweben.  Schwalben  und  Störche 
schüzen  die  Häuser  vor  Wetterscblag.  Um  Weihnachten  zeigt 
sich  nachts  ein  Schwein  in  der  Nähe  der  Kirche,  das  niemand  ein- 
fangen kann.  Wenn  der  Kukuk  des  Frühjars  das  erste  mal  ruft, 
so  soll  man  in  die  Tasche  langen  und  das  Geld  rütteln,  dann  get 
es  das  ganze  Jar  nicht  aus.  Die  Binen  müßen,  weil  sie  gleich 
nach  der  Schepfung  am  Sonntag  arbeiteten,  deshalb  den  honig- 
reichen dreiblättrigen  Klee  meiden.  Wenn  das  rechte  Or  klingt, 
wird  man  von  andern  in  der  Feme  gelobt,  beim  linken  getadelt. 
Stiefel  und  Schuhe,  die  noch  krachen,  sind  noch  nicht  bezalt. 
Kinder,  die  vil  schimmelig  Brod  eßen,  lernen  gut  singen.  Vom 
kalten  Kaffee  wird  man  schön.  Böse  Weiber  geben  einen  guten 
Essig,  wenn  man  3  Namen  derselben  in  den  Essigtopf  wirft.  Nägel 
aus  ausgegrabenen  Baren  sind  gut  als  Krampfringe,  der  Zan 
eines  Schädels  nüzt  gegen  Zanweh  mit  Anrufung  der  heiligen 
drei  Namen  und  unter  Anwendung  von  dreierlei  Kräutlein  wird 
das  Blut  gestillt.  Wer  eine  Kreuzspinne  im  StaUe  hat,  dem  wird 
sein  Vih  nicht  krank.  Wer  ausgegangenes  Har  auf  die  Straße 
wirft,  bekommt  Kopfweh,  man  soll's  ins  Feuer  werfen.  Wenn  vor 
einem  Hause  ein  Hund  heult  oder  ein  Käuzlein  schreit,  so  gibts 
bald  eine  Leiche.  Die  an  die  Haustfiren  angebrachten  Hufeisen 
sollen  das  Einschlagen  des  Blises  verhindern.  Das  Vih,  das  am 
Neujar  zuerst  zur  Tränke  kommt,  soll  von  Krankheit  verschont 
werden.  Nelkenstöcke,  am  Karfreitag  gesezt,  werden  besonders  dick, 
Rettiche,  am  Fronleichnamstage  gesteckt,  schießen  nicht  auf.  Ein 
Märznebel ,  der  nachdem  er  aufgestigen ,  nicht  nach  3  Tagen 
wider  zur  Erde  fällt,  verursacht  100  Tage  später  ein  Gewitter. 
Wer  das  Glück  und  den  Mnt  hat,  einer  auf  dem  Totenbette  ligen- 
den  Frau  wärend  des  Sterbens  den  Krampfring  abzuziehen,  soll 
sein  Leben  lang  nicht  von  Krämpfen  geplagt  werden.  Wer  nüch- 
tern nießen  muß,  Wlt  entweder  an  disem  Tage  in  Dreck  oder  be- 
kommt er  etwas  geschenkt.  Wenn  das  Liecht  einen  Buzen  hat, 
bekommt  man  einen  Brief.  Wenn  man  das  erste  Gänsenblümchen 
siht,  soll  man*s  eßen,  man  bleibt  dann  das  ganze  Jar  über  von 
Krankheiten  verschont.    An  „Hiob**  soll  man  Bonen  stecken,  dann 
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geraten  sie  gat.  Wer  am  Karfreitag  sein  Har  schneiden  läßt, 
bekommt  einen  üppigen  Harwnchs. 

Unfölle  werden  häufig  für  eine  Strafe  oder  Heimsuchung 
Gottes  gehalten,  wodurch  die  Betroffenen  zur  Selbstprüfung  ge- 
triben  werden  sollen.  Ein  Diebstal,  im  Statswald  begangen,  ist 
nicht  so  bedeutend,  als  einer  im  Walde  eines  Privateigentümers 
vollbrachte.  Kinder  gelten  meist  noch  als  Segen  Gottes  und  sind 
oft  ser  zalreich  in  einer  Familie.  Träume  gelten  als  bedeutungs- 
voll, z.  B.  Träume  von  schwarzen  Kleidern  bedeuten  Tod,  Träume 
von  Wafier  Unglück.  Die  Tagewälerei  ist  noch  ser  verbreitet. 
Mittwoch  und  insbesondere  Freitag  sind  Dnglückstage,  da  soll 
keine  Hochzeit,  keine  Reise,  kein  Verkauf,  kein  Umzug  usw.  unter- 
nommen werden.  Auch  der  Glaube  an  Beseßenheit  ist  noch  vor* 
banden,  auffallende  Krankheitserscheinungen  werden  als  unnatür- 
liche betrachtet  und  kommen  von  Hexen  her,  z.  B.  der  Veitstanz 
usw.  Wer  die  Warzen  eines  andern  zält,  der  bekommt  sie  und 
der  andere  wird  davon  frei.  Wird  ein  Kind  im  ersten  Jare  be- 
regnet, so  bekommt  es  Sommersproßen.  Hat  ein  Kind  zum  ersten 
Mal  ein  Kleid  an,  so  soll  man  im  etwas  schenken,  dann  hat  es 
immer  Glück.  Niest  jemand  nach  einer  Erzälung,  so  hat  er  die 
Warheit  gesprochen.  Puzt  sich  die  Kaze,  so  kommen  Gäste. 
Wer  bei  Nacht  in  den  Spiegel  guckt,  siht  den  Teufel  oder  eine 
Hexe  darin.  Wer  Abends  in  ein  fremdes  Haus  kommt,  darf  nicht 
anklopfen,  und  es  ruft  auch  niemand  „herein'',  weil  man  fürchtet, 
es  möchte  eine  Hexe  oder  gar  der  Teufel  sein.  Das  erste  oder 
ein  besonders  kleines  Ei,  welches  eine  Henne  legt,  ist  ein  Un- 
glücksei, man  soll  es  nicht  benuzen.  Wenn  man  Peterling  säet, 
one  daß  er  aufget,  wenn  es  unter  dem  Läuten  schlägt,  wenn  sich 
eine  Eule  aufs  Dach  sezt,  so  stirbt  jemand.  Ein  vor's  jüngste 
Gericht  Geladener  stirbt  bald  nach  dem  Tode  des,  der  in  ge- 
laden hat.  Ist  jemand  gestorben^  so  muß  man  alsbald  das  Fenster 
öffnen,  damit  seine  Seele  hinausfliegen  kann,  alle  Blumentöpfe  von 
der  Stelle  rücken,  sonst  verwelken  sie,  oder  an  alle  Fäßer  klopfen 
und  die  Vogelkäfige  in  ein  anderes  Zimmer  hängen.  Vorzeichen 
und  Vorboten  des  Todes  gibt  es  noch  vile,  s.  B.  das  Zerspringen 
eines  Glases  oder  eines  Spiegels,  das  Fallen  eines  Bildes,  das 
Krachen  der  Bänke  usw.  Ein  Kind,  das  wärend  der  Taufe  schreit, 
stirbt  ebenfalls  bald. 

In  disen  und  änlichen  Anschauungen  spiegelt  sich  der  Ka- 
racter  der  schwäbischen  Albbevölkerung  vomemlich  nach  seiner 
Nachtseite.  Die  Liechtseiten  desselben  haben  wir  schon  im  Ein- 
gang hervorgehoben,  ire  kirchliche,  im  Ganzen  bidere  und  wackere 
Art,  ire  naive  Naturwüchsigkeit  und  ir  verborgenes  reiches  und 
tiefes,  originelles  Gemütsleben,  ire  conservative  Gesinnung  und  ein- 
fache, sparsame  Lebensweise.  Harte  Arbeit  und  rauhe  Kost,  Aus- 
dauer und  Anspruchslosigkeit,  Freundlichkeit  und  Ererbietung 
neben    einer    gewißen  Schwer^lligkeit   und   Unbeholfenheit,    Lust 
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und  Liebe  zum  Gesang,  der  sicli  in  den  verschidenen  Gesangver- 
einen widerspigelt,  Liebe  zum  geselligen  Leben,  die  sich  auch  in 
den  Eriegervereinen  ofiFenbart,  Freude  an  Geschichten  und  Leetüre, 
die  die  Ortsleranstalten  pflegen  —  das  sind  im  großen  Ganzen 
die  Grundzüge  unserer  schwäbischen  Alb  im  ganzen  und  der 
Uracher  Alb  im  besondem,  von  denen  ich  diso  kurze  Skizze  wider- 
zugeben  versucht  habe. 

URACH  DIAG.  LANDENBERGER 


DIE  ENDUNG  -EE,  -BEN  (EEEEN)  IN  OBEE- 
DEUTSCHEN  OETSNAMEN 

Die  uralte,  bald  männliche,  bald  weibliche  Endung  er  in 
Flußnamen,  wie  Necker,  Glenner;  Eger,  J7ier,  sowie  die  obliquen 
Formen  auf  -em,  z.  B.  Kandem^  Wiegem  und  dergl.  Ortsnamen 
aus  Flußnamen,  laß  ich  hier  unerörtert,  da  sie  einer  besonderen 
Untersuchung  bedfirfen. 

Ich  beginne  mit  der  Endung  -er  in  den  Berg'  und  Feld- 
namen, Die  par  ahd.  Bergnamen  Loubari  (Baiem),  Enstalar 
(Oesterreich)  ausgenommen,  taucht  sie  erst  im  späteren  Mittelalter  auf. 
Orte  unserer  Sippe  tragen  das  Gepräge  von  Personennamen,  ja 
ir  Name  ist  in  der  Regel  nur  der  auf  den  Berg,  Acker,  Wald  etc. 
übertragene  Familienname  eines  Besizers.  Der  Berg  Geiger  im 
Pnstertal  heißt  z.  B.  a.  1305  mens  Geiger  Font.  rer.  Austr.  36, 
30;  aber  a.  1316  ganz  deutlich  der  perg  ee  dem  Geiger,  ibid. 
p.  596.  Hier  ist  offenbar  der  Name  eines  Bauernhofes  „zum 
Geiger"  auf  den  ganzen  Berg  übertragen.  Auf  dise  Weise  sind 
auch  die  allgäuer  Berge  Kratzer,  Pfänder,  Zeiger  zu  verstehen, 
was  um  so  glaubhafter  ist,  als  alle  drei  noch  als  Familiennamen 
in  Oberschwaben  fortleben.  Manchmal  ist  solch  ein  familiennamen- 
artiger Ortsname  auf  -er  aus  dem  Hansnamen  der  Familie  ent- 
standen. So  z.  B.  der  Name  des  Hofes  Baifer  (Tirol),  denn  er 
bedeutet  eigentlich  zum  Baifauer,  weil  diser  Hof  a.  1223  Reifowe 
hieß.  Sinnacher,  Gesch.  v.  Brixen  4,  156.  Weitaus  die  meisten 
hieher  zälenden  Berg-,  Weinberg-,  Wald-  und  Ackernamen  auf  ^er 
stellen  nichts  anderes  dar,  denn  den  zufällig  auf  -er  endigenden 
Familiennamen  des  BeiBizers  von  einst  oder  jezt,  wie  schon 
aus  dem  Umstände  deutlich  erhellt,  daß  alle  möglichen  anderen 
Familiennamen  als  Flurnamen  (im  weiteren  Sinne)  vorkommen.  So 
haben  wir  bei  Schussenried  und  Weingarten  einen  Wald  Humpis, 
nach  den  Ravensburger  Patriziern  dises  Namens,  zu  Markdorf 
bad.  Seekr.)  einen  Weinberg  Gremiich,  nach  den  PfuUendorfer 
Patriziern  dises  Namens,  dann  im  Habstaler  Urkb.  v.  1420:  einen 
acker   genant    der    Kessler    S.   22,    mit    Anfürung    des    Bauers 
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Keßler;  anen  aoker  genant  der  Bartelstein,  nach  den  Herren  v.  B. 
im  benachbarten  Scheer  znbenannt;  einen  acker  der  Sirgenstem, 
welcher  den  damals  za  Kranhenwies  geseßenen  Herrn  dises  Namens 
gehörte.  So  kommt  a.  1435  zn  Ertingen  ein  Acker  vor  genant 
der  Brandenburger,  weil  er  denen  von  Brandenburg  zu  Bachao 
gehörte.  Ert.  Kopeib.  III.  Anf  dise  Weise  sind  daher  auch  die 
änlich  lautenden  Namen  zn  versten,  ffir  welche  wir  die  Eigen- 
tümer nicht  urkundlich  nachweisen  können.  Z.  B.  jnger  dictum 
Mänekover  (a.  1290)  Zeitschr.  f.  OR.  2,  253;  vinea  dicto  der 
Brackenheimer  (zu  Horrheim  a.  1239),  Wirt.  Urkb.  3,  438;  vinea 
Laurenaer  (Holenburg,  N.-Öeter.  a.  1316)  Font.  rer.  36,  551;  vinea 
Eermanner  (Wachau,  N.-Osterr.),  ebend.  8.  513.  Dise  beiden 
wol  8.  V.  a.  Weinberg  des  Laurenz,  des  Hermann.  Apian  (Topo- 
graph. Bavariae)  p.  89  der  Retelkover,  ein  Bach;  ebend.  S.  353 
der  Bosstetter,  ein  Wald;  S.  156  der  Schindeiüiauser,  ein  Wald, 
S.  31  der  Schneiäinger,  ein  Wald.  So  heißt  ein  Wald  im  wirtemb. 
Revier  Eleinaspach  der  Schöntaler,  Dise  Bäche  und  Wälder  sind 
freilich  zunächst  nach  den  Orten  benannt,  in  deren  Markung  sie 
sich  finden  oder  wo  sie  hingehören.  —  In  Baiern  trugen  sogar  Fluren, 
deren  Grundwort  weiblichen  Geschlechtes  war,  männliche  Familien- 
namen,  was  sonst  nicht  der  Fal  ist.  Da  nennt  uns  Schmeller  b. 
Wb.  1,  97  eine  Wismad  der  Wolßer,  eine  Wise  der  Giggen- 
peckaer, 

Ortsnamen  mit  der  Endung  -ler  sind  meist  Familiennamen 
diser  Endung.  So  z.  B.  der  Beneler  (Wald  im  wirt.  Rev. 
Reichenberg);  der  Drideler,  ein  acker  bei  Egg  (a.  1516)  Eönigsegg. 
Urb.,  stat  Drüdeler  j.  Trentler.  Der  Erbeler  b.  EUikon,  Grimm, 
Weist.  1,  118;  der  Euler  (Wald  bei  Söflingen-Ulm),'  der  Häußler 
(Acker  b.  Aulendorf  OA  Waldsee);  der  Hägder  (a.  1605  b.  Rorbas, 
Schweiz),  Grimm  a.  a.  0.  1,  92;  der  Hudeler  (Acker  b.  Hotten- 
reute)  Königsegg.  ürb.  v.  1676;  im  Kragler  (Töss,  Schweiz), 
Grimm  a.  a.  0.  1, 132;  vgl.  der  Kräher  (Wald  b.  Stuttgart).  Lezterer 
kann  jedoch  auch  nach  einem  FamN.  Krähe  zubenannt  sein,  wie 
der  Kräenstock  im  Habsth.  Urb.  v.  1420,  der  einem  Bauer  Kräwe 

?ehörte.  Kempfler  (Wald  im  wirt.  Rev.  Oberensingen) ;  Keneier 
Feld  bei  Bodnegg),  Landvogteigrenzbeschreibung  v.  1590  (im 
Aulendorfer  Archiv).  Im  Keneler,  Feld  b.  Lampertsweiler,  OA 
Saulgan;  Köhler  (Wald  im  wirt.  Rev.  Schlierbach);  Löcheier 
(Wald  im  sigmarinff.  Rev.  Magenbuch);  Pöppder  (im  wirt.  Rev. 
Adelberg) ;  Baitier  (Wald  im  wirt.  Rev.  Wipertshofen) ;  am  hohen 
Sendderj  Acker  bei  Lugen  OA  Saulgau  mit  dem  FamN.  Sendeler^ 
im  Königsegg.  Urb.  v.  1576.  Der  Stammler  (Lindauer  Weinberg, 
a.  1520.  Heider,  die  Reichsstatt  Lindau  etc.).  Im  Tändler  (Zürich, 
Meyer  Zürich  ON)  vgl.  dazu  den  Mann  Tandeier  ze  Oisten,  Grimm, 
Wst.  1,  48.  In  änlicher  Weise  dürften  die  Gschfrd.  27,  280  f.  an- 
gefürten  örtlichkeiten  Qstaider,  Bühler,  Böhnler,  Eichler  zu  ver« 
sten  sein. 
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Bei  anderen  Oewandnamen  ist  -hr  Ableitnngssilbe  ans  einem 
Orundworte.  Z.  B.  Der  Fluchler  zu  Schopfheim  a.  1371,  Ge- 
schichtsfrennd  der  fünf  Orte  17,  230;  ager  der  Ougstekr  zu  Lazem 
a.  1332,  ebend.  19,  129.  Der  Steinler  a.  1576  bei  Logen. 
Königsegg.  Urb.  Der  Steinler,  Äcker  b.  Ernlisbach  (Schweiz). 
£in  acker  der  Steinler  a.  1371  Schopfheim,  Geschichtsfr.  (künftig 
mit  Lz  bezeichnet)  17,  230.  Zem  Steinler  a.  1407  Dättikon. 
Meyer,  Züricher  ONam.  S.  89  usw.  Es  sind  Äcker  an  der  Flühe^ 
an  dem  Augsten  (Schafstal),  am  Markstein.     Zuweilen  wird 

die  Figur  des  Feldes  durch  -ler  angedeutet.  So  im  Feld- 
namen Steißler,  ein  Acker  der  eine  Stelze  hat  oder  spiz  zuläuft. 
Z.  B.  a.  1576  ein  acker  der  Steltzler  Lugen,  König.  Urb.  Vgl. 
aus  dem  Beuroner  Urbar  (Alemannia  VIII)  ein  acker  der  Stelteer 
zu  Straßberg;  ob  dem  Steltiser  zu  Krähenheirostetten  ebendort;  dann 
aus  dem  König.  Urb.  v.  1693  der  Stehacker  zu  Riedhausen;  der 
Steleenacker  zu  Schweighausen,  OElsaß.  Stoffel,  top.  Wb.  S.  531 ; 
der  acker  mit  der  ateleen  Zofingen  (a.  1499)  Lz.  22,  47;  endlich 
die  Stelle:  ein  juchert  acker  steUot  an  Phlumerwege  (zu  Riedlingen^ 
a.  1343),  Lichtschlag,  zwölf  Salem.  Urk.  S.  15. 

Disen  männlichen  Namen  sten  die  weiblichen  auf  -eirin^ 
'eren  gegenüber.  Ir  Geschlecht  ist  ebenfalls  durch  das  Genus 
des  Grundworts,  hier  die  Wise,  Matte,  Alpe  usw.  bedingt.  Schmeller 
(bair.  Wb.  1,  96)  fürt  aus  Baiern  eine  große  Zal  hieher  ge- 
höriger Namen  auf.  Es  sind  lauter  Wisen.  So  die  Pechreriny 
die  Münchnerin,  die  Schreiberinne,  die  Crrävingerin,  die  Rutters- 
höferin.  Aenlich  bietet  das  Königsegg'sche  Urb.  v.  1576:  ein 
wiß  die  Schüleri,  ein  wiß  die  Schülernen,  ain  wiss  die  ScftÜllema 
(ein  und  dieselbe)  bei  Riedhausen;  dann  das  Königsegg.  Urb.  von 
1702:  ein  wiß  genannt  die  Schuolernen,  Schuöleren  b.  Ebenweiler, 
dazu  den  FamN.  Schuoler.  Das  Allmendiger  Urb.  v.  1562:  wißen 
genant  die  Bessema.  Sie  gehörten  den  Besserer  von  Ulm.  Ganz 
so  sagt  man  dort  heute  noch  für  die  Schwingerinnen:  „d* 
Schwingerna".  Diser  Plural  findet  sich  auch  im  Wisennamen 
Giinkhofernen  (a.  1590  Landvogteibeschr.)  dagegen  wird  der 
Ravensburger  Wisenname  „in  unteren  Kaufmännern*'  ein  ur- 
sprünglicher Ackername  sein.  Der  Singular  'Crin  lautet  jezt  ober- 
schwäbisch -ere.  So  die  Saitlere,  Wise  bei  Biberacb;  die  Plündere 
bei  Weingarten.  Leztrer  Name  falsch  für  Elendere,  denn  er  kommt 
zweifellos  vom  Weingartner  Familiennamen  Blender,  Plündere  und 
Blendere  wird  hier  eben  nur  ganz  gleich  ausgesprochen.  Die 
Waltere  b.  Mindersdorf  (bad.  Seekreis)  etc.  In  diser  Weise  wird 
man  auch  eine  Anzal  schweizer.  Flurnamen  auf  -eri,  -eren,  -erun 
auffaßen  müßen.  Z.  B.  au  die  Hasleri,  an  die  Haslerrun,  Ad- 
ligenschwil  Lz.  6,  65  (saec.  XIV);  an  der  Locherri,  Lungern, 
ebend.  21,  178;  die  Hopferrun  ebend.  19,  263;  die  Hirseren 
Tnggen  ebend.  25,  218;  in  die  Lucheren  eb.  25,  155.  Also  die 
Haderin,  Locherin,  Hopferin,  Hirserin,  Lucherin.    In  den  schweizer. 
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ONamen  auf  -er  sind  aber  männliche  und  weibliche  KasuBendungen 
oft  gar  nicht  auseinander  zu  scheiden,  denn  zweifellos  weibliehe 
Singuiarnominative  lauten  oft  wie  männliche  Pluralnominative.  Nur 
kommen  die  ersteren  vil  öfter  vor  und  haben  daher  unter  gleichen 
Aussichten  in  den  ONamen  weit  mer  Warscheinlichkeit  für  sich. 
Man  vergleiche  folgende  Stellen:  Die  Erlerra  (XII  saec.)  =  die 
Frau  Erler,  Erlerin ;  Adelheidis  dicta  Eursenerra  (saec.  XIll)  Lb. 
5,  104.  Hemma  dicta  Huoberra  eb.  24,  108  (saec.  XIV);  Geri 
Bokrra  eb.  23,  249;  Metzi  Schreigerra  eb.  24,  116;  die  Bloe- 
fverra^  die  Buolerra  eb.  S.  117;  dicta  Schefelerra  eb.  S.  118;  dicta 
Vloetherra  eb.  S.  120;  dicta  Hannenerra  eb.  23,  249  und  An- 
liebes  an  noch  vilen  Stellen.  Hiegegea  halte  man  nun  den  mas- 
kulinen Plural  in:  Heinrich  et  Walther  MuUera,  fratres.  La.  24, 
120;  was  an  den  uralten  Plural  auf  -a  in  einer  bair.  ürk.  des 
9.  Jahrhdts.  erinnert:  viri,  qui  vocantur  Mokingara.  Roth,  Ort- 
lichkeiten  des  Bist.  Freising  S.  42. 

Auf  -erun,  -errun  endet  auch  der  weibliche  Genitiv  Singa- 
laris  an  alten  schweizer.  Familiennamen.  Z.  B.  ßonum  Heine  dicte 
Boellerun]  bonum  Heine  Turlerrun  Lz.  24,  111  u.  112  (saec. 
XIV);  bonum  Habermacherrun  eb.  24,  120.  £s  bleibt  aber  je 
nach  der  Kürze  einer  Urkundenangabe  oft  unentschiden,  ob  eine 
männliche  oder  weibliche  Endung  vorligt.  So  z.  B.  feudum  Schind" 
lerran  Lz.  19,  100  f. 

Nicht  selten  findet  sich  an  schweizer.  Familiennamen  auf  -er 
eine  Genitivpluralendung  -o,  -on  namentlich  wo  eine  ganze  Familie 
des  fraglichen  Namens  gemeint  ist.  Beispile  bietet  das  Bero- 
münster  Urbar  von  1330.  Doch  will  ich  die  Genitivpluralform  zu- 
erst an  anders  endenden  Familiennamen  zeigen.  Bonum  der  Win- 
lüten  Lz.  23,  254;  der  Singular  Winman  kommt  ebendort  S.  116 
vor.  Bona  der  Zimberlüten  Lz.  23,  254;  ein  Zimberman  eb.  24, 
103;  bonum  der  Stegelüten  nebst  dem  Singular  Stegeman  ebend. 
24,  108. 

Die  Genitivpluralendung  -eren  entspricht  der  ahd.  -erro,  -arro. 
Daher  z.  B.  Hessinchovarro  marcha  (saec.  IX  Thurgau)  Förstern. 
ONB  d.  i.  der  Hessinghofer  Mark.  Feodum  der  Vaeeero  (saec. 
XII)  Lz.  19,  100  f.  Die  elliptischen  Formen  erklären  sich  aus  fol- 
genden vollen  Namen :  Der  hof  ze  Nollental,  der  der  Stümperen  ist. 
Lz.  29,  223.  In  der  Stümperen  matten  (V^^illisau)  ebend.  29,  228. 
Der  Willisauer  Familienname  Stümper  ist  ebend.  29,  129  bezeugt. 
An  der  Switeren  ir  hofstatt  (Sarnen)  Lz.  29,  322.  Ebenda  ist  der 
FamN.  Switer  bezeugt.  Demzufolge  sind  die  nachstenden  Formen 
nach  obigen  Vorgängen  auszulegen.  Der  Kessellerron  matte  ze 
Ure  (XIV)  Lz.  8,  64;  an  der  SuUeren  feit  (Walchwil,  saec.  XV) 
ebend.  3,  271.  Ab  Beltzerrun  rüti  (saec.  XIV)  ebend.  22,  246 
u.  17,  222.  Die  Familiennamen  Kessler,  Sutter,  Seltzer  finden 
sich  im  Register  des  20.  Bandes  des  Geschichtsfreundea. 

Jezt  folgen  die  Formen  von  Örtlichkeitsnamen  unserer  Sippe 
mit   ausgefallenem    Grundwort   (Acker,    Hof   u.    dgl.).     Vor    der 
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Schlosseren  Lz.  29,  227.  (Area  dicta)  Buderrun.  Lz.  23,  249. 
Fischeleren  (üri)  Lz.  22,  270.  Uf  der  Isneren  (Sachselen)  ebend. 
21,  177.  Ze  Buggeren  (Emmen)  eb.  22,  290.  Ze  Hafneren  {smo. 
XIU)  eb.  17,  205.  Ab  Blanteerren  (Börglen)  eb.  22,  244.  An 
der  Kafiberren  eb.  5,  199.  Bona  ze  Saveren  Lz.  2,  168.  An 
GoUzeren  eb.  22,  250.  In  der  Belberen  (Sempach)  eb.  17,  222. 
Lindern  Lz.  21,  178.  Hirscheren  (Glarns)  Mone,  Zeitscbr.  18, 
428.  In  der  Boneren,  nf  der  Boueran  Lz.  27,  280;  Venkerron 
eb.  3,  240;  Neselerron  (Bern)  Berner  Archiv  6,  334.  Dann  die 
weiteren  Berner  ON :  in  der  Atscheren  Lz.  27,  280 ;  in  der  Bäch- 
leren ebendort ;  in  der  Bircheren  ebend. ;  in  der  Blackeren,  in  der 
Heueren  ebend.  Schlosser,  Buoler,  Isner,  Bugger,  Blanger^  Haf- 
ner, Golzer,  Linder,  Hirscher,  Boner,  Vencker  (Fencher),  Nesder, 
Äescher,  Bächler,  Bircher,  Heyer  sind  nachweisbar  schweizer. 
Familiennamen.  Zweifelhaft  bleiben  Kanber  (=s  Kamber  d.  i.  einer 
von  Kamb,  jezt  Cham),  Saver,  Beiher  (einer  von  Balb)  und  Blacker 
(einer  von  der  Blacke,  Blaike).     Vgl.  die  folgenden  Namen. 

Es  gibt  aber  noch  eine  zimliche  Zal  von  Namen  auf  *erefi, 
welche  ans  Grundwörtern  hergeleitet  sind  und  die  Form  weiblicher 
Familiennamen  darbieten.  Sie  enl>sprechen  unseren  Namen  auf: 
-erin,  erinnen.  Deutliche  Beispile  diser  Art  sind  z.  B.  die  Brüelin, 
eine  Wftßerwise  am  Brül  bei  Hermating,  die  Litzeltratterin,  Wise 
im  Litzeltratt,  die  Weiherin  {mn  Mosgrund  neben  einem  Weiher), 
Schmeller  a.  a.  0.  1,  96.  Änlich  die  Flachsländerin,  Wise  bei 
Ellhofen,  wirt.  Franken  (Bessert).  Änlich  der  Leinsler,  ein  Acker 
neben  dem  Gewand  „in  Leinsen"  (d.  i.  Linsen)  bei  Winterstetten- 
stadt  OA  Waldsee;  der  Wiesler,  Berg  im  Allgän  beim  Dorfe  Wies- 
ln dise  Namenklasse  gehören  auch  die  schweizerischen  in  der 
Äueren,  in  der  Eyeren^  in  der  Augsteren,  in  der  Bodmeren^  Bod- 
marin  (Lz.  25,  206);  in  der  Emseren  (vgl.  uf  dem  Emsen  Lz.  9, 
146);  in  der  Fohleren,  Schlaueren,  Säuleren,  Semderen,  Steineren, 
Stöckeren,  Tanneren,  Eteeren,  Luegeren,  Müseren  usw.  Bei  einigen, 
die  hieher  gehören  können,  ist  Herleitung  von  einem  Familien- 
namen nicht  ausgeschloßen,  so  z.  B.  bei  Bühleren,  Bucheren, 
Buchseren,  Brüscheren,   Dorneren  usw. 

In  ehemals  romanischen  Ländern  (besonders  in  der  Schweiz  und 
dem  Vorarlberg)  findet  sich  auch  ein  -eren  aus  der  romanischen  CoUec- 
tivendung  -aria,  -eria;  was  Gatschet  für  eine,  freilich  nicht  nachweis* 
bare,  deutsche  Gollectivendung  -erach  angesehen  hat.  Wo  die  Endung 
welscher  Herkunft  ist,  da  ist  es  auch  der  Stamm.  Hybride  Formen  gibt 
es  nicht.  Wollte  man  mir  z.  ß.  Fameren  =■  farnaria,  vom  deutschen 
farn  (filix)  gebildet,  entgegenhalten,  dann  sagte  ich,  nein,  denn 
wenn  das  Wort  deutsch  ist,  gehört  es  zu  der  später  zu  nennenden 
Klasse  auf  {eYeii^  welche  ans  rain  verderbt  ist  oder  das  Wort  ist 
ganz  welsch  und  gehört  zu  farnus,  farnaria.  Nun  ist  ja  bekannt, 
wie  sich  in  der  deutschen  Schweiz  mitten  unter  den  deutschen 
Flurnamen  auch  eine  Menge  romanischer  befindet,  welche  man  zu 
der  Zeit,  ab  Meyer  über  die  Züricher  Ortsnamen   schrib,  noch  für 


220 

keltische  angesehen  hat.  Keltische  Flurnamen  gibt  es  aber  in  der 
deutschen  Schweiz  so  wenig  als  in  der  ostromanischen  oder  im 
Vorarlberg  oder  bei  uns^).  Unter  den  romanischen  sind  die  anf 
-aria,  -eria  gar  nicht  selten.  Diso  Collectivendung  findet  sich 
a)  an  Pflangefinamen^  daher  in  romanischen  Ländern  die:  alnaria, 
cannaria,  cannabariaj  juncaria,  liftaria^  nucaria  usw. ;  b)  an  Tier- 
namen,  daher:  cdUmibariaj  corvarta^  ciconiaria,  merularia,  luparia^ 
vülpcuria  etc.;  c)  zur  Bezeichnung  von  Werkstätten,  wie:  calcaria 
(Kalkofen),  ferraria  (Schmelzhütten,  Eisenhämmer),  vitraria  (Glas- 
hütten). 

a)  Zu  den  Pflanzennamen  gehört  z.  B.  Lischeren  aus  ronu 
Uaca^  lisea  (carex),  ein  Wort,  das  allerdings  aus  dem  Deutscheu 
entlent  ist.  £s  kommt  in  der  franz.  Schweiz  als  Leechieri^  Le- 
schera  oft  vor.  Z.  B.  in  den  Möm.  et  Docnm  publ.  par  la  soci^te 
d*histoire  d.  1.  Suisse  rom.  30,  436;  29,  316;  12,  2,  299;  22,  67. 
In  Italien  erscheint  es  als  Leseheia  {=  liscaria).  Vgl.  Flechia, 
nomi  locali  derivati  d.  n.  plante  p.  15.  Nüchteren  wird  Gatschet 
etym.  Stud.  S.  1  wol  richtig  aus  nucaria  erklärt  haben.  Das  t 
ist  unorganisch.  Fraxeren  (bei  Göfis  VAB.)  ist  entweder  frascaria 
(Busch)  oder  fraxinaria  (Eschendickicht).  Oltscheren  (Bern)  stimmt 
zu  Ausscheren  b.  Giswil  (Lz.  18,  139),  was  Gatschet  (a.  a.  0. 
S.  75  n.  250)  aus  orzaria  =  hordearia,  Oerstenfeld,  erklärt.  Z7r- 
seren^  welsch  ursira,  von  ursus  (Bär)  und  Bildung  wie  luparia 
(Aufenthaltsort  von  Wölfen,  woher  auch  der  pariser  Louvre,  da  er  - 
in  den  Urkunden  luparia  genannt  wird).  Das  bernische  CMvmmem 
get  wie  das  elsäßische  Kolmar  (saec.  IX  Golumbarium,  Golumbaria) 
auf  coluwäHiria  (Ort,  wo  sich  vile  Tauben  aufhalten)  zurück.  In 
Italien  findet  sich  das  Seitenstück  Fälumbaria^  Auch  Dachseren, 
a.  897  Thassanara  (Wartmann  2,  315)  ist  warscheinlich  welsches 
taxinaria,  aus  taxus  (Dachs)  gebildet,  wie  das  welsche  volpinaria 
aus  vnlpes  (Fuchs),  vulpinus,  junger  Fuchs.  Im  entspricht  Tos- 
sinara  bei  Nonantola.    Vgl.  Muratori,  antiq.  Italiae  2,  197. 

Zur  dritten  Abteilung  gehört  das  merfach  vorkommende  Kai- 
cheren,  Kaileren,  Einen  alten  Beleg  gibt  der  frühere  Name  von 
Klaus  in  Vorarlberg;  es  hieß  a.  1265  Calcherun,  aber  a.  890  Cal- 
caires  (Bergmann,  Kunde  des  VAB.  S.  63),  was  altromanische  Form 
für  lat.  calcarias  ist.  Der  Ealkofen  heißt  im  Engardinischen  heute 
noch  cäkhh'a.  —  Oasteren  aus  castra  herzuleiten,  verbietet  der 
Umstand,  daß  dise  Landschaft  ehedem  öde,  wild  und  abwegs  war. 
Ich  denke  daher  lieber  an  mit.  gasium  =  vastum  (Wüste)  und  an 
eine  Sprossform  gasteria,  was  eine  Bildung  wäre  wie  mit.  prateria 
ans  pratum.  Das  häufig  zu  findende  Easeren,  Käseren  kann  zwar 
aus  ahd.  chasar  (camera  pastorum)  kommen,    das    übrigens  selbst 

\)  In  der  frz.  Schweiz  habe  ich  nur  zwei  Flurnamen  gdUischer  Her- 
kunft finden  können,  Derivate  von  vern  (jEÄ'k)  und  nant  (TaXbach)^  wie 
sieh  denn  sowol  im  klassischen  Franeösichy  cUs  in  den  frz.  Mundarten 
kaum  ein  Duzend  gallischer  (keUizeher)  Wörter  erhalten  hat. 
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aas  dem  Bomanischen  entlent  ist,  wird  aber  wol  direkt  ans  dem 
romaniecben  caseria  (Sennhütte)  herrüren.  Eine  Bergamasker  ürk. 
von  1144  bringt  die  älteste  mir  bekannte  romanische  Form  des 
Wortes:  in  alpe  sive  caseira  prefati  montis.  Lupi,  Cod.  dipl.  Ber* 
gomat.  2, 1057.  Aeltere  schweizer  Formen  sind  Keserren  (a.  1371) 
Lz.  30,  222;  alp  Xeseren  (a.  1395)  Sarnen,  ebend.  29,304.  Auch 
in  Baiem  a.  1558  ein  Oberkasern,  Niderkasem  als  Alpname. 
Beetz,  Volkswirtschaft!.  Studien  S.  376.  Bei  Apianns  Topogr.  Bay. 
p.  99  ein  mons  Marchkeiser{BtLee,  XYI).  Seither  ist  in  Baiern  die  Form 
Kaiser  üblich.  Lungeren  am  langgestreckten  Lnngernsee  Urol  ans 
lacus  longarias,  lungerios.  In  einer  lombard.  Urk.  des  9.  Jhdts. 
bedeutet  longarius  einen  langgestreckten  Ackerstreifen.  Vgl.  Fama- 
galli  Cod.  St.  Ambros.  Mediol.  p.  305  (campns  cum  longario). 
Einen  Ort  Longaria  b.  Arretinum  nennt  eine  Urk.  des  XI.  saec. 
Ughelli  Italia  sacra  1,  468;  ein  Wasser  Xofi^are  (um  Vizenza)  eine 
ürk.  des  XII.  saec.  Muraton  1.  c.  4,  1123.  Trimerm  in  Uri 
a.  1312  Trimeron  Lz.  22,  243  ist  aus  romanischem  terminaria 
entstanden,  änlich  wie  Trimmis^  alt  Trimunes  aus  terminones  (bei 
den  großen  Marksteinen).  S.  meine  ,,Rätische  Ortsnamen",  Ale- 
mannia XII  S.  272. 

Echt  lateinisch  ist  die  Endung  -em  in  den  ON  Lueern  und 
Zobern.  Ersteres  schon  im  7.  Jhdt.  Lucema  (Gatsohet  a.  a.  0. 
56),  d.  i.  „Leachttarm**,  fast  dasselbe  was  Locarno  (a.  988  Lo- 
carnis,  Ughell.  1.  c.  5,  265)  =  lucemis.  Zabem  (Elsaß)  aus  ad 
Tres  Tabernas  (Ammianus). 

Eine  weitere  Klasse  von  -ern,  ^eren  ist  entstanden  durch 
Verkürzung  eines  Grundworts,    Wir  haben 

a)  Kürzungen  aus  -rain  (divus).  Fluntem  (Zürich)  a.  928 
Flobotisreine.  Förstem.  ONB.  Hdbkeren,  im  13.  u.  14.  Jhdt.  Hab- 
cheren  neben  Habichroin.  Lz.  20,  425.  Hirscheren  (im  Oberelsaß) 
saec.  XIII  Hürschenrene.  StofiPel  S.  248.  SvAzeren  (ebendort)  im 
saec.  Xin  Sulcrein,  Sulzernrein.  Stoffel  8.  542.  So  dürfte  Schwer- 
eeren  b.  Fluntem  auch  zu  erklären  sein.  Lunnern  an  der  Reuss, 
a.  1282  Lundenerrun  (Gatschet  a.  a.  0.  S.  106)  kann  Lundenrein 
sein.  Vgl.  Lunden  im  Prättigau,  Bodenlundenn  (a.  1300)  Lz. 
6,  32.  Das  Wort  lunden  selbst  ist  dunkel.  Gatschet  fürt  ein 
ahd.  lunda  Fettigkeit  an,  das  er  auf  die  Hafnererde  deutet. 
Stümpferen  (Elsaß)  Jm  XYI.  Jbdt.  ze  Stümpfen,  Stoffel  S.  540 
und  Wängeren^  Landstrich  an  der  Reuss,  scheinen  auch  in  unsere 
Klasse  zu  gehören. 

b)  -ern  oder  vilmer  -kern^  Verkürzung  aus  ahd.  scorro. 
Pockem  (Baiern)  im  saec.  IX  Puohscorro.  Förstem.  ONB. 

c)  -ern  aus  -er-aha^  Bibern  (Schaffhausen)  a.  1093  Biberaha. 
Baumann,  in  Quell,  f.  schw.  Gesch.  3,  35. 

d)  -ern  aus  -er-heim.  Heitern  (Eis.)  a.  768  Heiderbeim. 
Stoffel  8.  235.  Zeutern  (Kraichgau)  a.  780  Ziuternheim.  Förstem. 
ONB    Vgl.  die  ahd.  PN  Heüar  und  Zuter,  Förstem.  PNB. 

e)  -em    ans   -er-ingen.   FÜUem  (Elsaß)  a.  1316  Vilringen, 


Sto£PeI  S.  179.  ümgekert  unser  Fi$chmgen  a.  1236  Visebirn. 
Wirt.  ürkb.  3,  374. 

f )  -ern  aus  -buron.  Mammern  (Tbnrgaa)  im  saec.  X  Man- 
boron,  Fstm.  ONB  Wimmern  (Salzburgiscb)  im  saec.  VIII  Win- 
pnoron.     Keinz,  Indio.  Arn.  p.  97. 

£ine  Anzal  von  jezigen  'ing  in  Baiern,  endete  noch  zu  Apians 
Zeit  in  -ern,  Z.  B.  Haubing  b.  Apian  S.  265  Haubern ;  Reisching 
b.  Ap.  243  Ober-Reuschern ;  Schweibing  b.  Ap.  261  Schweibern; 
Zattling  b.  Ap.  869  Zadlern.  Auch  Holling  hieß  alt  flolaren. 
Höger,  znr  Bestimmang  der  in  den  Godd.  Falkenstein.  Trad.  Garz. 
n.  Augiens.  vorkommenden  Ortsnamen.  Programm.  Freising  1881, 
S.  17. 

Hiemit  haben  wir  den  Übergang  za  der  ältesten  Ortsnamen- 
eodung auf  -em  gefunden,  nämlich  zu  der  Dativpluralendung  a)  an 
Handwerkemamen,  b)  an  Appellativen,  die  durch  dise  Endung 
die  Anwoner  der  Gegend  bezeichnen.  Zu  a)  sind  zu  rechnen  die 
alten  ON  Ouopharen,  Ku£farn  oder  KufEng  (Österr.)  Fstm.  ONB.; 
Figfdanmi (Baiern)  ib.,  wol  aus  figuler,  Töpfer;  Ffrumarun  Pfre- 
mering  (OBaiern)  ib.,  und  Frumara  Frommern  b.  Balingen,  ibid.; 
im  saec.  XIII  Frumern  (Freib.  Diöc.  Arch.  1,  45)  von  ahd.  frumari 
minister;  Goldarun  (Baiern)  Fstm.  Vgl.  dazu  Qotdwörth  (östr. 
Mühlkreis)  im  saec.  XI  u.  XII  Goldare-werde,  Golder-werde.  Lamp- 
recht, bist.  top.  Matrikel  etc.  S.  155;  göldäre  wol  s.  v.  a.  Gold- 
wascher,  da  mhd.  golderie  Goldwasche  bedeutet.  Kluftirun  Klaf- 
tern, bad.  Seekr.  Fstm.  ONB  (wo  übrigens  falsch  Klustirnn  stet), 
ahd,  clufta  Zange.  MtUarun  Mautarn  (Ostr.)  Fstm.;  Phelumaeren 
1287  Pflummern  (in  Wirtbg.)  und  über  im  ein  üplumare  (saec.  XII) 
Fstm.;  leztres  a.  1311  Ufphlumern,  Hohenz.  Mittheilg.  4,  23;  aus 
ahd.  phulumari,  phlamare  vel  ircher,  also  bei  den  Boeklederern, 
Lederkissenmachern.  Steinmeyer  Siev.  ahd.  GIoss.  1,  421.  Sataiarun 
Sattling  (Baiern)  Fstm.;  Sautern  j.  Sautorn  (Baiern),  Apian  a.  a. 
0.  228;  i^ce/^i/ortin  (Baiern)  Fstm.  (=  Schaftmachern);  Schütarun 
Schiltorn  (OÖsterr.)  Fstm.;  SciUarun  (N Baiern)  Fstm.;  leztres  b. 
Apian  228  Schiltern,  jezt  Schiltorn.  Te2saran  (Österr.)  Fstm.  nach 
ihm  aus  mhd.  tdtfe  Farbe,  also  bei  den  Färbern ;  Winisum  (NBaiem) 
j.  Winzer  Fstm.;  Oidalarin  Zeitlarn  (OÖster.);  Zeidlorn  Zeitlarn 
b.  Regensburg  Fstm.,  von  zidelaere  Bienenwirt.  Das  Tirol.  KaUem 
ahd.  Calthari  Fstm.  halte  ich  für  das  in  romjmischen  Ländern  mer- 
fach  vorkommende  caldaria  (Sennhütte,  Sennerei);  vgl.  meine 
„Rätische  Ortsnamen^^  Alemannia  XII  S.  292.  Ortsnamen  aus 
Handwerkernamen  kommen  überall  vor.  Vgl.  den  it.  ON  CcUde^ 
raro  (Keßler);  dazu  das  frz.  Les  Manins  (bei  den  Keßlern),  Les 
Sartres  (Schneider);  Les  Vabres  (Schmide).  Ghabrand  et  Rochas 
d'Aigun,  Patois  des  Alpes  Gottiennes  p.  221.  Ferner  die  slawi- 
schen ON  Cßjnarje  (in  Krain,  s.  v.  a.  Korbflechter);  Brdrce  (ehen- 
dort,  8.  V.  a.  Weber blattmacher);  Konare  (Rosshirten);  8titar$f 
(Schildmacher).    Miklosisch  slaw.  ON  aus  Appellativen  II  S.  8.  11, 
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42.  105.  Vgl.  noch  dessoD  Abbandlang  über  slaw.  ON  in  den 
Denkscbriften  der  Wiener  Ak.  d.  W.  XXI  S.  86  f.  —  Zu  den  ans 
Gescbäftsnamen  herkommenden  ONamen  rechne  ich  jezt  anch  den 
Bargnamen  Zcllem,  als  SeitenstQck  za  Mautern,  da  diß  die  ein- 
fachste, natürlichste  und  warscheinlichste  Erklärung  des  Namens  ist. 
Es  sezt  das  nur  voraus,  daß  am  FnQe  des  Berges  eine  alte  Zoll- 
stätte (bi  den  zolliriD)  log  und  der  Name  der  Zollstätte  auf  den 
namenlosen  Berg  übertragen  ward.  Auch  die  benachbarte  Achdim 
(Bergkegel  bei  Reutlingen)  ist  ursprünglich  der  Name  einer  am 
Fusse  gelegenen  Flur,  wiu  der  Zwiefalter  Chronist  Ortlieb  (saec. 
XII)  sagt:  mootem,  qui  a  praeterfluente  rivo  Achalmin  vooatur  . . . 
hodieque  Achalmin  dicitur  (Hess,  Monum.  Guelf.  S.  169),  d.  i. 
die  Achallmend,  Achallmand,  nach  dem  Bächlein  Ach  am  Fuße 
der  Achalm,  Eningen  wärts.  Zu  jener  Zeit  konnte  allmand  schon 
in  allmen  verkürzt  sein,  wie  das  später  ser  oft  vorkommt.  Aller- 
dings kommt  damals  auch  noch  die  ursprüngliche  Form  vor.  Vgl. 
Stoffel  a.  a.  0.  S.  4.  Der  Name  Zollem  widerholt  sich  im 
OElsaß  doch  hier  als  feminine  Form  in  der  ZoUeren  Tagdsdorf, 
Obere  Zolleren  ebendort.  Stoffel  609  s.  v.  a.  Zollerinnen.  VgL  oben. 
Zoll  bei  Nambsheim  im  OElsaß  ist  a.  1310  umschriben:  d4  lit 
ouch  ein  bahel  da  z&  hAret  ein  kleiner  eol  uf  dem  Rlne.  Stoffel 
S.  609.  —  Wie  die  Berge  „der  grosse  Zoü  und  der  kleine  ZolV' 
bei  Falk  (Lothringen),  frz.  Säule,  aufzufaßen  seien,  müßen  nähere 
Nachforschungen  an  Ort  und  Stelle  ergeben.  Sie  bilden  einen  Eng- 
pass,  durch  den  eine  Straße  fürt,  und  warscheiolich  ist  auch  hier 
eine  Zollstätte  gewesen,  b)  -ern  aus  -arin,  dem  Dativplural  des 
Bewonernamens  auf  -ari.  Paeharun  (Baiern)  Fstm.  d.  i.  bei  den 
Bachern,  den  Mannen  die  am  Bache  wonen;  Pergaren  (Baiern) 
ibid.;  Bramaren  (Hessen)  Fstm.  (bei  den  Dornheckenanwonern); 
PryJckam  (Steierm.)  Fstm. ;  Brunnaron  (Osterr.)  eb. ;  Puhdarn  (im 
Pongau)  Fstm.;  Forstar un  (Baiern)  eb.;  Homarun  eh.;  wogten 
die  Wisen  Homaren  b.  Kaufbeuren  (1265),  Baumann,  Gesch.  des 
Allg.  li..466  zu  den  verkürzten  Formen  zälen;  Litarun  and  Se^ 
warin  (Österreich)  Fstm. ;  Sluohterin  (a.  d.  Einzig,  Hessen)  Fstm.; 
Talarin  und  TobUarin  (Osterr.)  ib.  etc.  —  Baldern^  Dorf  und  Berg- 
schloß bei  Neresheim  (Wirtbg.)»  dürfte  Kürzung  aus  Balderesheim 
sein.  Der  älteste  mir  bekannte  .Besizer  jener  Burg  hieß  (saec. 
XII)  Bäldolfus,  Wirt.  ürkb.  4,  360.  Dagegen  ist  Bendem  im 
Fürstent.  Lichtenstein  zweifelsone  welscher  Herkunft.  Es  heißt 
a.  1194  Benedura  Mohr  Cod.  dipl.  Rät.  1,  232;  Benednr  a.  1209 
ib.  1,  246;  Bendor  a.  1215  ib.  1,  255;  Benderen  a.  1200  ib.  1, 
237,  was  vermutlich  aus  roman.*  pinatura,  Holzschlag  herkommt, 
von  pinar,  Holz  fällen.  Vgl.  das  churrät.  Mundadura  Schwende, 
Wisen  bei  Trens;  den  Ort  Mundadeira  b.  Schweiningen,  von  cbnrw. 
mundar,  reinigen  (nämlich  von  Gebüsch),  schwenden.  Änliche 
Namen  sind  Rondadura  (im  hintern  Tale  Tavetsch),  CcUcadüra  bei 
Bnrgeis,  Chron.  v.  Goswin  S.  100;   Vitgira  (=  Vectura,  Fuhrwerk) 
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im  Mittelrheintal,  welch*  leztres  ein  aasgefallenes  Grundwort  ver> 
langt,  wie  das  in  vilen  romanischen  Namen  der  Fall  ist.  V illeicht 
stanza  (Scbappon),  womit  ein  Name  heraaskäme  wie  unser  OName 
WagenstanBy  vgl.  a.  1125  waginstat  (im  Schwarewald).  Dflmge, 
reg.  Bad.  128.     Es  ist  eine  uralte  Vorspannst&tte. 

EHINGEN  A  D  BUGE 


DEE  ELSJISZISCHE  OETSNAME  GEMAE 


Im  Elsasz  begegnen  uns  zwei  Ortsnamen  auf  mar,  Colmar 
und  Gemar.  Der  erstere  wird  auf  ein  Golumbarium  der  Elaro- 
lingischen  2^it  zarfickgefflrt  (G.  Kauffmann,  Dtsche.  Gesch.)  — 
möglicherweise  indes  yerbirgt  sich  unter  diser  wenig  an- 
mutigen Benennung  ein  misyerstandener  deutscher  Ortsname  — 
und  ist  demnach  für  die  etymologische  Deutung  der  sonstigen  Orts- 
namen auf  mar  nicht  minder  wertlos  wie  der  Name  des  Städtchens 
Colmar  in  der  Provinz  Posen,  welches  erst  in  unseren  Tagen  nach 
einem  Herrn  von  Colmar,  dem  damaligen  Landrat  des  Kreises,  so 
getauft  worden  sein  soll.  Um  so  wichtiger  dagegen  für  die  Er- 
klärung der  Ortnamen  auf  mar,  die  schon  so  häufig  versucht  wor- 
den ist,  ja  geradezu  ausschlaggebend  ist  die  urkundliche  Ueber- 
lifemng  des  Ortsnamens  Gemar.  Von  dem  Namen  dises  unweit 
von  Colmar  gelegenen  Fleckens  bietet  das  „topogr.  Wörterb.  des 
Oberels.**  von  Georg  Stoffel.  2.  Aufl.  Mülhausen*'  1876  folgende 
Lesarten : 

Ghosmari  768.  in  marca  Gasmaringa  776.  Germeri  777. 
Guirmari  777.  per  marcam  Garmaringam  854.  Kermere  885.  Ge- 
mare  953.  Gemere  1298  und  oft.  Gömar  1350  etc.  Ferner: 
oppiduluni  Gemar  —  in  diplomate  Caroli  Magni  —  nominatur 
Gamaringa,  a  nobili  aliqua  gente  Gamaringorum  1610.  B.  Rhe- 
nanus.    Germ.  233. 

Aus  diser  Zusammenstellung  get  erstens  hervor,  daß  in 
Gemar  der  Personenname  Gandomar,  saec.  6,  später  Gausmar, 
Gozmar ,  Eozmar  etc.  steckt  (cf.  Förstemann ,  Namenbuch. 
II  Aufl.  1872),  zweitens  aber),  —  und  diß  ist  ungleich  wich- 
tiger —  ersehen  wir  aus  der  alten  lat.  Form  Gamaringa,  daß 
der  Ort  im  6.  Jarhundert  etwa  Gaudomaringun  geheißen  haben 
muß,  oder  schon  Gamanngun,  da  ja  der  PN  im  ersten  Teile 
von  ON  schneller  entartet,  als  wenn  er  allein  stet.  Interessant 
ist  überdiß  die  patronymische  Herleitung  „a  nobili  aliqua  gente 
Gamaringorum".  Sie  bekundet,  daß  auch  Beatus  Rhenanus  den 
Personennamen  in  Gamaringa  erkannte,  villeicht  nur  erriet.  Der 
n&mliche    PN    findet    sich    in    einer    Reihe    anderer    Ortsnamen 
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welche  im  folgenden  aufgefärt  werden.  Zu  Grunde  ligt,  wenn 
nichts  anderes  bemerkt  wird,  für  die  urkundlichen  Namensformen 
Förstemanns  Namenb.,  für  die  geogr.  Angaben  das  geogr.  Lex. 
von  Ritter. 

Förstemann  bietet  neben  einem  Ghosmari  vom  Jare  767, 
welches  er  unbekannt  nennt,  wenn  ich  nicht  irre,  und  einem  Oar- 
maringa  vom  Jare  854,  „westlich  von  Schlettstadt",  den  ON 
Gozmaresrhusen.  Lezteres  halte  ich  für  das  heutige  Germer  es- 
halben  Df.  Landdr.  Flildesheim.  Ein  zweites  Eermaringun,  saec. 
X  und  XI,  ist  das  heutige  Germering  Df.  Oberb.  BA  Brück, 
hat  also  die  ursprüngliche  Form  vil  treuer  bewart.  Desgl.  Ger^ 
maringen,  Ober-  u.  Untergerm.  Dfer.  in  Baiern:  BA   Eaufbeuern. 

Ferner  Görmar  Df.  bei  Mühlhausen  i.  Thür.  Germari  saec. 
VIII  3  mal.  (cf.  Germer  Flecken  in  Frankr.  Dep.  Oise  b.  Beauvais). 
Das  Land  um  Görmar  heißt  saec.  X  pag.  Germaromarcha. 

Germerschwang  Df.  w.  v.  München,  warscheinlich  Kermares- 
wanc  saec.  VIII,  Germaresprucca  saec.  IX  unbekannt.  Garmisch 
a.  d.  Loisach,  s.  v.  Staffelsee,  nach  Förstemann  Germareskawe 
saec.  X. 

Germersheim  Baiern  BA.  Ein  Germaresheim  bei  Graff  IV 
949  ist  jedenfalls  hierher  zu  ziehen.  Gaimersheim  Df.  Oberb.  b. 
Ingolstadt,  früher  merfach  Geimersheim  und  Goimershoeim. 

Germersleben,  nämlich  Nordgerm.  b.  Neubaldensleben  und 
Grossgerm.  b.  Wanzleben.     Germeresleva  saec.  X. 

Garnsdorf  b.  Salfeld.  Germarisdorf  saec.  XI.  Nicht  ver- 
stümmelt in  Germersdorf  Kr.  Guben.  Germerode  Df.  Reg.-Bez. 
Kassel,  Kr.  Eschwege. 

Wie  wir  gesehen  haben,  stand  Gemar  am  Schluße  einer 
Stufenreihe :  Gaudomar,  Gaudmar,  (Gotmar?),  Gosmar,  Gasmar, 
Gurmar,  Germar,  Gemar.  Demnach  kann  der  nämliche  PN  auch 
in  allen  anderen  ON  stecken,  die  oben  genannt  worden  sind. 
Daß  dieselben  freilich  auch  zu  ger  telum,  PN  Garimar,  Geremar, 
Germar  gehören  können,  verkenne  ich  nicht,  doch  muß  die  Ent- 
scheidung biß  zum  Bekanntwerden  älterer  Namensformen  aussten. 
Besonders  wünschenswert  wären  urkundliche  Belege  auch  für  den 
Namen  Gossmar  1)  Df.  Reg.-Bez.  Frankf.  a.  0.  Kr.  Luckau,  2)  Df. 
ebendas.,  in  welchem  villeicht  eine  alte  Form  des  betr.  PN  er* 
halten  ist.  Gotmarsen  Df.  Hessen  b.  Gieselwerder,  so  schon  saec. 
XI,  und  Kottmarsheim  Df.  Sachsen  b.  Löbau  sind  beide  zusam- 
mengesezt  aus  heim  und  dem  PN  Gaudom ar,  Gotmar,  oder  sie 
gehören  zum  PN  Godomar.  lieber  das  Verhältnis  der  Wurzeln 
god  und  gaud  cf.  Förstern.  Namenb.  Nach  P.  Cassel  (die  thürin- 
gischen ON  2.  Abh.  S.  1—66)  identificierte  Falke  Corp.  Tradd. 
Corbeiens«  p.  391  den  ON  Geismar  (6  mal  in  Deutschi.)  mit  dem 
PN  Gozmar.  Etwas  sicheres  ist  darüber  kaum  zu  sagen,  so  lange 
es  an  älteren  Namensformen  feit,  doch  dürfte  eher  an  den  PN 
Gheitmar  oder  auch  an  Gisemar  zu  denken  sein. 

BirliDger,  Alemaiml«  XIII  8  15 
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Sovil   von  der    Sippe  des    ON  Gemar.      Wie    stet    es    nun 
mit   der   Etymologie    der   übrigen    ON    aaf    mar?     Endigten    sie 
von  Alters  her  auf  mar    (ahd.  man,   mhd.  maere  berümt,   überall 
bekannt;  cf.  Curtius.    Grdz.  der  griech.  Etymol.  III.  Aufl.  S.  516), 
wie   Falke,    Vilmar,    Bender    und    Alex.   Buttmann   voraussezten  ? 
Haben  wir  wirklich  mit  Vilmar  Weimar  als  ehedem  renommierten 
Weinort    und    so   ganz    folgerichtig    mit    Buttmann    Geismar    als 
Zigenreich,    Komar  als  Kuhreich,  die  Insel  Fehmarn  als  vihreich, 
Heumar  als  heureich,    Eschmar   als   eschenreich  anzusehen?     Oder 
haben  wir  überal    —  nicht  etwa    nur    im  Gebiete  des  Niderdeut- 
schen  —  mit  Paulus  Cassel,  dem  sich  Förstemann  im  ganzen  und 
großen,    wenn    auch   nicht    one    gelegentliche  Beklemmungen,    an- 
schließt,   die  Endung  mar  als  ahd.  mari,  meri,   lat.  mare,  sprach- 
lich  identisch   mit    ahd.    mhd.   muor   Moor,    Sumpf    zu   erklären? 
Nichts  von  alledem.     Das  Adj.  mar  erscheint  am  Schluße  von  ON 
—  abgesehen  vom  Sprachgebiete   des    Niderdeutschen    —   niemals 
von  Hause  aus,  sondern  nur  erst  auf  einem  Umwege,  d.  h.  in  Folge 
der  Verkürzung    von  ON,    die    ursprünglich    im   ersten    Teile   irer 
Zusammensezung    die  PN    auf   mar    enthielten.      Ganz  wie  Gemar 
sind   auf   dise  Weise,    schon  vor   der    Zeit    Karls  d.  Gr.,    zu  irer 
heutigen  Gestalt  gekommen  Eschmar,    Friemar,  Gelmer,  Hadamar, 
Hellimer,    Heumar,    Komar,    Rottmar,    Siegmar,  Themar,  Vellmar, 
Wechmar,    Weimar,    Wollmar   u.  a.     Es   würde  über   den   Kamen 
diser    Zeitschrift    hinausgen,    wollte    ich  wie   oben    bei  Gemar    so 
auch  überal    hier    die    entsprechenden  PN    und    daneben   die    zal- 
reichen  lokalen  Erweiterungen  derselben  durch  -heim, -hausen, -ingen 
etc.    aufzälen.     Die    Stadien    des    Yerwitterungsprocesses,    welcher 
scblößlich    zur    völligen    Entblößung     des    PN    fürte,     an    einem 
und    demselben  ON     durch     urkundliche  Belege    positiv    nachzu- 
weisen,   gelingt  freilich   nur    bei   Gemar.     Hier  hat  die  lat.  Form 
der    zersezenden  Tendenz  der  Volkssprache  gegenüber  den  älteren 
Lautbestand  conser viert. 

Nur  noch  Eins.  Nach  P.  Cassel  a.  a.  0.  Vorr.  S.  VI— VII 
scheint  bereits  Jac.  Grimm  die  oben  begründete  Ansicht  von  der 
Herkunft  der  ON  auf  mar  beseßen  zu  haben. 

SAARBÜRG,  LOTHR.  PAUL  GEYER 
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WIMPFELINGIANA 


Die  nachstend  zam  ersten  male  veröffentlichten  Wimpfe- 
lingbriefe  sind  z.  T.  der  auf  der  öffentl.  Bibliothek  zu  Basel  be- 
findlichen BriefsammluDg  des  bekannten  Basler  Buchdruckers  Jo- 
hannes Amerbach  (Cod.  lat.  G.  II  33),  z.  T.  der  wertvollen  Wim- 
pfeling-Hdschr.  des  Hrn.  Pastor  Dr.  Mönckeberg  zu  Hamburg,  über 
welche  ich  in  Geigers  Viertel  Jahrsschrift  I  229  ff.  berichtet  habe, 
z.  T.  dem  Thomas -Archive  zu  Strußburg  entnommen.  Lifern  sie 
auch  gerade  keine  neuen  Züge  zu  dem  Earakterbilde  des  aufge- 
klärten unendlich  vilseitigen  und  rürigen,  dabei  aber  doch  anch 
wider  in  mancher  Beziehung  so  beschränkten  und  vorurteilsvollen 
Schlettstadter  Gelerten,  so  spiegeln  sie  doch  den  sittlich-religiösen 
Grrundzug  seines  Wesens,  sein  oft  unbesonnen  zufarendes  Eifern 
für  Eristentum  und  gute  Sitten,  seine  Bescheidenheit  und  Selbst- 
losigkeit mit  iren  Sonderbarkeiten  und  Schrullen  in  recht  drasti- 
scher Weise  ab  und  bieten  zugleich  einige  interessante  litterar- ^) 
und  kulturgeschichtliche  Notizen  von  selbständigem  Werte  ^). 

No.  I 

Speyer  4.  Mai  1494 

Humanissimo  Magistro   Joanni  De  Amorbach  Basilien.     Impressori 
amico  quam  carissimo. 

Jesu.  S.  P.  Ne  in  cathalogo^)  Doctissimum  Joa/nnem  Beuchlin 
omittas.  legito  hanc  epistolam.  quam  Conradus  Leontorius^)  ad  me 


1)  Die  Basler  Briefe  sind  nach  diser  Seite  hin  bereits  von  Ch, 
Schmidt  in  seiner  Hist.  littdr.  de  VÄlsace  verwertet  worden, 

2)  Die  Basler  Briefe  sind  Originale,  eum  Teil  höchst  flüchtig  ge- 
schriben.  Die  Hamburger  Briefe  sind  Kopien  von  Wimpfelings  Hand. 
—  Orthographie  und  Interpunktion  des  Originals  wurden  beibehiaüenj  die 
Abkürzungen  dagegen  aufgelöst, 

8)  Bezieht  sich  auf  des  Js,  Trithemius  Liber  de  Scriptoribus  ec- 
clesiasticis,  mit  dessen  Druck  Js.Amerbaeh  damals  beschäftigt  war.  Das 
Werk  erschin  Ende  1494.  ^.  (Straßb,  Univ.  Bibl)  Hiemach  sind 
Silbemagel  {Js.  Trithemius  1868)  und  Schneegans  (Abt  Joh.  Thrithe- 
mius  1882)  zu  verbeßern.  —  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  die  stark  vemach- 
läßigte  Trithemius-Bibliographie  bald  einen  zuverläßigen  Bearbeiter  fände. 

4)  Diser  Brief  des  Conrad  Leontorius  {dd.  Speyer,  2L  April  1494) 
ist  in  Beuchlini  libr,  III  de  verbo  mirifico.  s,  l,  e.  a,  abgedruckt.  Vor- 
stende  Bemerkung  Wimpfelings  macht  es  höchst  warscKeinlich,  was 
schon  die  Vff.  der  Basler  Budkdruekergesch,  vermuteten,  daß  das  ange- 
fürte  Werk  BeucMins  ebenfalls  bei  Js,  Amerbach  um  das  J.  1494  (vü- 
leicht  etwas  später)  erschinen  ist. 
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dedit.  Volo  aiitem  et  obtestor  ne  (si  forte  illic  ego  quoque  insertas 
sim)  mei  raemineris:  dele  rade  elimina  nomen  raeum:  sed  haue 
Joanmm  reuchlin  aut  alium  impone.  Non  sum  ego  qui  tantis 
viris  associari  debeat^). 

Colligo  seil  adapto  germanicaram  laudum  epithoma^)  cnins 
sebasiianus  murro^)  auctor  est,  Item  germanoram  principuin  ferao- 
rem  in  christiaDam  religionem^).  duos  inquam  libellos  iucoudissi- 
mos:  quibus  addi  posset  pro  tercio  Cathalogus  germanorum  ingenio 
praestancium.  quem  ex  illo  magno  qui  apud  te  est  abbas  noster 
excerpsit^),  si  tu  illos  tres  libellos  ad  honorem  dei  ad  laudem  com- 
munis patrie  ad  germanie  decorem  imprimere  voles,  exemplaria  pre 
Omnibus  alijs  habiturus  es:  fac  me  scire  sentenciam  tuam.  Vale 
vir  humanissime.     Ex  Spiris  4.  Die  Maij  Anno  1494. 

Jaco.  SletstatinuB. 


1)  üeber  Beuchlin  tjgl.  Lib.  de  seriptt.  eccl  fol.  133  b,  über  Wim- 
pfding  l  c.  fol.  134  5. 

2)  Erschin  erst  1505  in  Straßburg  bei  Jo.  Prüss  mit  merem 
andern  Stücken  u.  d.  Titel:  Epithoma  Germanorum  Jaeöbi  Wimpfdingij 
Siwrum  opera  contexlum.    {Straßb.  U.  B.) 

8)  Seb,  Murr  der  ältere  aus  Colmar.  cf.  Liber  de  seriptt.  eccUs. 
(Basil.  1494)  2^.  fol.  136  Sebasiianus  Mnrrbo  Golmariensis  scripsit  irUer 

alia  ad  Jacobum   Wymphelingum  Sletstetensem breue  sed  perpul- 

chrum  Epithoma   de   laudibus  germanorum  lib.  1.    In  Baptistae  Man- 
iuani  opp.  lib^  1.  vivit  hodie  in  Colmaria  1494. 

4)  Erschin  1497  bei  Jo.  Bergmann  von  Olpe  in  Basel  unter  dem 
Titel:  Lupoldus  Bebehburgensis.  Germanorum  veterum  prineipum  Zelus 
et  feru/yr  in  christianam  religionem  deique  ministros.  fol.  (Straßb.  Ü.  B.) 

5)  Cathalogus  iüustHum  virorum  germaniam  suis  ingenijs  et  lucu- 
brationibus  omntfariam  exomantium :  dni  iohannis  tritemij  abbatis  span- 
hemensis  ordinis  sancti  benedicti  ad  lacobum  Uimpfdingum  sletstatinum 
theologum.  Ich  kenne  das  Werk  nur  in  Frehers  Ausgabe  (Joanni^  Tri- 
ihemii  opp.  hist.  Frankof.  1601  fol  P.  I  121  «egg.),  doch  haUe  Herr 
Oberbibliothekar  Dr.  Siebci-  in  Basel  die  Güte,  mir  den  genauen  Titel 
mitzuteÜen  und  zugleich  einige  darauf  bezügliche  Notizen  aus  Panzers 
Annales  auszuziehen.  Nach  Panzer  existieren  flg.  4  Ausgg.  1.  die  oben 
angefürte  Basü.  1495  {Panz.  IV  p.  63  No.  554,  der  indes  mit  keiner 
SiWe  den  nach  Bl.  75  folgenden  Brief  Wimpfelings  und  dessen  Pro8t7*e- 
sis  sive  additio  illtistrium  virorum,  welche  Bogen  0  füllen,  erwänt  Vgl. 
auch  Hain  Repert.  No.  15615,  wo  eine  ausfürliche  Beschreibung  des 
Werkes  sich  findet).  2.  Moguntiae,  Pet.  Friedberg  1495  (P.  IV  p.  364 
No.  77).  Vgl.  Hain  No.  15616).  3.  Traj.  ad  Bhen.  1494  (P.  III  547 
No.  14).  4.  (Moguntiae  typ.  Petri  Friedberg)  s.  l  e.  a.  (P.  II 143 
No.  123).  Nach  Panzer  ist  die  Basler  Ausgabe  die  editio  princeps,  neuh 
Silbemagd  und  Schneegans,  die  indes  beide  nicht  den  genauen  Titd 
geben,  die  Mainzer  1494.  —  Unser  Brief  macht  es  höchst  warscheinlidty 
daß  Panzers  Vermutung  die  ricIUige  ist. 
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No.  TP) 

Speier  28.  Febr.  1496 

Adresse : 
Humanissimo  .  Integerrimoque    optimarum    literarum  Dissaeminatori 

M.  Joanni  Amorbacchio.  basiliensi  ciui,  D.  amico  fautorique  sin- 

gulariter  diligendo.     Ex  spiris. 
Joanni  Amorbacchio    optimarum    literarum   Dissaeminatori   Jacobus 

Yympfelingius  Sietstatinus  sa.   pa.     Licenciatas  S.  p.  D. 

Noui  synceritatem  animi  tui.  zelumqne  christiani  profectus 
Humanissime  vir.  qui  non  tam  ob  questum  quam  ad  dei  gloriam 
optimos  probatissimosque  Libros  imprimendo  disseminare  soles: 
Hinc  passim  nuncque  ex  officina  tua  prodierunt:  leguntur  Diui 
Ambrosij  Augustinique  et  ceterorum  prestantissimorum  opera  pre* 
clara  :  mihi  uero  persuasum  est  posse  tantis  voluminibus  nouum 
quoddam  opus  honeste  coniungi  Laudabiliter  imprimi  et  salubriter 
ab  Omnibus  (a  tenera  potissimuni  etate)  lectitari.  Baptistam  Man- 
tuanum  noto.  qui  de  gloriosissima  Domina  (nostra*^).  De  Diua  Ca- 
tharina.  Deque  nostri  temp(oris*)  calamitatibus  elegantissimo 
carmine  scripsit.  vt  virgilianum  splendorem  videatur  equi(parare*). 
Quicquid  ex  gentilibus  poetis  hactenus  puer  didicit  in  gram- 
matico  rudimentis  id  ipsum  ex  hoc  christiano  poeta  deprehen- 
det  absque  veneno  impudicicie  omnisque  leuitatis.  Immo  (ex*  his 
incundissimis  sanctissimisque  uerbis  et  sentencijs  puer  cum  etate 
mores  pios  imbibet  ac  (iu*)duet  et  ad  dulcem  amorem  dei  matris- 
que  sue  deuocius  inflammetur:  Itaque  tu  (ni  fallar)  nostre  iuuen- 
tuti  foeliciter  instituende  yix  apcius  vnquam  imprimere  poteris 
hoc  Baptista  Mantuano.  Quippe  carmina  sua  a  Doctissimo  Se- 
basfiano  Murrhone  egregia  interpretatione  pulchre  explicata  sunt, 
commentariumque  singulis  verbis  adiunctum  est:  cui  castigando 
quindecim  nunc  mensibns  operam  dedi:  Mun*ho  enim  imroaturo 
fato  preocupatus  ®)  recognoscere  non  potuit.  et  eius  exeraplar 
aliena  manu  transsumptum :  nostra  castigatione  plurimum  vide- 
batur  indigere.  Igitur  virorum  intogemme.  si  voles  opus  exactum, 
tersum,  plenum  historijs  sacris,  honestissiroisque  sententijs  ad  chri- 
stianam   pietatem   aptissimis   refertum    deo    matrique    suo  gratum 

1)  Bie  folgenden  5  Briefe  (No.  II— VI)  beziehen  sich  auf  die  von 
Seb.  Murr  vorbereitete  Ausg.  einiger  WW,  des  Baptista  MantuaniM. 
welche  erst  mich  seiiiem  Tode  auf  Wimpfelings  Betreiben  und  zwar  bei 
Jo.  Schott  in  Straßburg  1501.  4^  erschin  unter  dem  Titel:  Baptistae 
Mantuani  Poetae  Oratorisque  clarissimi  duarum  Parthenicum  libri :  cum 
commentario  Sebastiani  Murrhonis  Germani  Colmariensis :  Hebraeice  (!) 
Graecae  Lotinaeque  Unguarum  interpraetis  (!)  doctissimi.  —  So  naih 
Schmidt  Ind.  bibliogr.  No.  203.  Der  Titel  der  mir  vorligenden  3.  Ausg. 
[Arg.  J.  Knoblouch  1518)  lautet  etwas  anders. 

2)  Der  Brief  ist  am  äußern  Rande  lädiert,  wodurch  einige  Wort- 
dien  weggefallen  sind.    Dise  sind  im  Abdruck  durch  ♦   bezeichnet. 

3)  vgl.  S.  228.  a.  3. 
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snperis  iacnndum  iaaentati  germanice  fructuosam,  in  qao  veneiia 
Dulla  (ut  in  gentilium  poematibns)  timenda  sunt,  imprimere.  dabi- 
tar  tibi  pre  cetens  omnibus  ezemplar.  fac  me  scire  mntenciam 
ttiam.  quanto  potes  ocius  aut  saltem  descensurus  ad  emporia  fran- 
cofurtensia  me  spire  com  pell  ato.  Credo  uenisse  in  manns  tnas 
franciscum  Petrarcham.  De  vtriusque  remedijs  fortunae^).  eam  enim 
ante  bac  D.  Jocmni  Bergmann  commiseram  ad  te  perferendam. 
Vale  Ex  Nemeto.  Pridie  calen.  Marcias  Anni  chri.  1496. 

No.  III 
Strassbnrg  26.  Sept.  1496 

Jo.   Amorbaccbio    optimarum  literamm  Dissaeminatori  Vigilanüss. 
Amico  et  Confratri  quam  cariss. 

Jesu.  S.  p.  d.  Iterum  atque  iterum  te  adbortor  ut  te  in 
Ghristianum  poetam:  nostre  religioni  utilem:  lingne  latine  idoneum. 
bonis  moribus  accomodatum  et  instituendis  foeliciter  adolescentulis 
salutarem  te  accingas.  proximaque  hieme  imprimi  eures  ut  in  em- 
porio  Francofurteusi  quadragesimali  dissaeminetur.  F.  Petrarcham 
de  Reme(dij8*)  vtriusque  for(tunae*)  mihi  a  nostro  praeposito  do- 
natum  tibi  a  me  commodatum:  operibus  a  te  impressis  si  uoles 
compensare  poteris  vellem  autem  te  unum  quoque  mittere  domino 
nostro  preposito^).  Libellum  abbatis  Spanheymen.  sicut  tibi  com- 
mendaui  ita  iterum  committo.  Tu  Vale  foelix  Ex  Argent.  VI  Kai. 
Oetobris  Anno  chri.  1496.  Jaco  V. 

Sietst.  quem  nosti. 

No.  IV 
Speyer  23.  Dez,  1497 

Humanissimo   Magistro  Joanni  Amorbacchio   basiliensi.     Amico   et 
preceptori  synoerissime  dilecto. 

Jesu.  Sermones  Diui  Augnstini  In  litteris  prioris  Augustini 
Canonici  regularis  mihi  consignatos  vix  tandem  nacta  librarij  op- 
portunitate  exscribj  carani^).  exscriptos  pro  magna  parte  castigaui. 

1)  Francisd  Petrarehae  De  remedijs  vtriusque  fortunae,  Argent. 
(Eggestein),  s.  a.  20.  —  Im  J.  1495  ersehinen  hei  Js.  Amerhaeh  JB^ran- 
dsci  Petrarchae  opera,  {vgl.  Stockmeyer-Reber  8.  44  No.  19). 

2]  Georg  von  Gemmingen,  Probst  der  Domkirche  su  Speier,  ein 
eifriger  Förderer  der  Wißenschaften,  der  auch  an  Wimpfelings  littera- 
rischen Arbeiten  diser  Zeit  lebhaften  Anteil  nam.  Er  ist  in  Wimpfe- 
lings hure  vorher  erschinenem  Werke  De  eonceptu  et  triplici  Marie  wr- 
ginis  gloriosissime  candore  s.  l.  e.  a.  (1493)  mit  einigen  m>.  vertreten, 
Wimpfeling  redet  in  dort  an:  Qui  cleri  decus  es  qui  spes  mea  et  vna 
voluptas  Oloria  nobilium  qui  mihi  censor  ades.   (ScMett.  Bibl) 

8)  Der  Friesländer  Augustinus  Dodo,  Kanonikus  su  8,  Leonhard 
in  Basel  (8tockmey er- Reber  8.  31),  war  mit  Wimpfeling  an  der  von  Js. 
Amerbach  seit  1489  begonnenen  Ausg.  der  Werke  des  Augustinus  tätig. 
—  8chon  1494  und  1495  waren  eineeine  8ermones  Augustini  bei  Amer- 
bach erschinen. 
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qnantum  ingenium  meam  yjresqne  passe  sunt.  Restant  nonnalli 
emandandi.  quos  bis  sacri  natalis  diebus  pemidebo.  At  reuera 
exemplar  quamuis  antiquitatem  magnam  pre  se  ferat  littera  cnm 
gothica  tum  fere  semigraeca:  nequaquam  omni  ex  parte  bene 
mibi  scriptani  videtnr  cogitare  cogor  antiquos  quoqne  et  nostros 
maiores  bomines  Aiisse.  quales  nos  snmus.  Gogitabo  librario  satis- 
facere  qui  vix  florenum  renensem  accepturns  est.  Ta  qnandoque 
videbis  impensas  et  labores  meos :  et  si  quempiam  ad  nos  descen- 
surum  cognoueris  qui  ad  uos  rursum  reditnrus  sit  Da  ei  litteras 
quibus  sermones  illos  expostules  et  ei  tradam  ad  te  perferendos. 
De  precio  de  singulis  facile  conueniemus.  Si  vtiqne  vis  per  me 
librario  satisfieri  ego  abs  te  non  aes  sed  Chartas  requiram.  sicut 
tibi  lubet.  Baptistam  Mantuanum  non  dubito  a  te  in  emporium 
Francofnrtense  proximnm  impressum  iri  ut  diaturne  et  auidissime 
mee  ceterornmque  (prestantissiroonim  eoiam)  expectationi  vtilitati- 
qae  gerraanice  innentutis  satisfacias.  Vale  foelix  Ex  Spira  X  Kai. 
Janu.  Ann.  Christi  1497. 

Jaco  Wympfelyngus 

Seleucistat.  Licentiatus 

Tottis  tnas. 

No.  V 
(Heidelberg.)  Mitte  Febr.   1499 

Mgro  Joanni  Amorbacchio  Impressori  basiliensi  amico  carissimo. 

Jesu. 

Dulcissime  frater  Baptiste  Maiituani  commentarios  qaos  hao- 
tenns  imprimere  distnlisti  si  de  cetero  non  es  impressnrus  (sicnti 
accepimus  te  non  amplius  tibi  ipsi  sed  Änthonio  chcburgensi  libros 
impressurum)  oro  te  et  obtestor  yt  exemplar  ad  me  remittas  vt 
alteri  caipiam  id  oneris  deraandemus.  Foeoimns  enim  impensas: 
plus  semel  exscribendo  commentarios  et  prepositns  spirensis  offen- 
ditur  dinturna  mora.  Rogo  iterum  vt  certo  nuncio  ad  nos  remit- 
tas saltem  ad  Oratonem^)  sletstatin.  die  dominica  Ixxma  1499. 

Taus  Jacob.  W.  sletst. 

No.  VI 
Heidelberg  29.  M&rz  1500 

Humanissimo    Magistro  Joanni   Amorbacchio  Ciui  Basiliensi   Amico 
quam  carissimo. 

Jesum.  Frater  amantissime  Reverendns  dominus  prepositus 
Spiren.  curauit  opera   baptiste    mantuani  cum    commentarijs  Seba' 


1)  Crato  (Kraft  Hofmann)  atu  üdenheim  in  Baden,  Bektar  der 
ScKUttstadter  StadtschuU  von  1477^1501,  vgl  meinen  Aufsaz  Straßb, 
Stud.  II  437  und  m.  /aco6  Spiegel  S,  8.  9, . 
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stiani  murrhonis  simal  exscribi,  bono  zelo,  et  amore  beatissime  vir- 
ginis  Marie,  Diae  eciam  Catbarine  et  propter  multiplicem  pro- 
fectum  qui  in  adolescentibus  ex  lectione  ista  oriri  potaisset.  Volait 
enim  statim  tradere  impressioni  nt  disserainarentur:  quod  cum 
mihi  diceret  ego  paternitati  sae  respondi  mihi  constare  de  im- 
pressore  bono  et  optimo  dih'gentique  castigatore,  tui  ipsius  dal- 
cissime  Joannes  habens  mentionem.  Annuit  honus  pater  et  mibi 
exemplaria  commisit  non  paruo  aere  suo  scripta  nee  modico  la- 
bore  meo  alioramque  reuisa.  Acceptis  ab  eo  exemplaribns,  meis 
expensis  adeo  Francofurdiam  te  quero  tibi  librum  trado  promit- 
tenti  proximis  nundinis  editnrum.  Qnid  plura?  Quartus  iam  labi- 
tur  annus  prepositus  more  impacientissimus  a  me  quotidie  per 
litteras  snas  acerrimas,  per  nancios,  per  verba  propria  a  me  exigit 
reqnirit  postulat  exemplaria  que  a  sua  paternitate  acceperam.  f^o 
quid  respondeam  habeo  nihil  hactenus  eepe  dixi  Veniunt  tandem, 
tandem  veniunt:  ut  concludam  bis  diebus  prepositus  vltimo  a  me 
requisiuit  et  vnlt  ut  suum  sibi  restituam.  Negare  non  possum, 
incidi  indignationem  tanti  patris,  Tibi  id  Johannes  conqaeror  tuum 
est  mihi  snccurrere  recepimns  nuper  manum  Murrhonis  qua  non 
est  contentus  sed  suum  librum  quem  ex  manu  Sehastiani  Murrhonis 
coniuncto  textu  carminum  exscribi  foecit  desiderat.  asserens  se 
scire  qui  mox  imprimat.  Quia  Johannes  amicissime  tantisper  di- 
stulisti  implicatus  magno  opere  hugonis^),  fac  certo  et  vel  proprio 
nnncio  librum  illum  ad  prepositum  reduci  facias,  nuncios  raercede 
sua  non  defraudabitur  quamquam  credidissem  te  et  ob  amorem  sal- 
tem  domine  nostre  et  bonorum  morum  hos  libellos  impressisse. 
Vale  et  ne  egre  hec  mea  scripta  feras.  necessitas  enim  flagitat. 
Vix  enim  est  ullus  quem  minus  offendere  quam  hunc  dominum  pre- 
positum velim.     Ex  heydelb.  iiij  kal.  April.  M.  CCCCC. 

Jacobus  Sletzst. 


Der  folgende,  der  Hamburger  Hdschr.  entnommene  Brief  des 
Baseler  Dominikauerpriors  Wernher  von  Seiden^)  gibt  über  die 
Beteiligung  Wimpfelings  und  Brants  an  dem  seit  d.  J.  1501  aufs 
neue  entbrannten  Streit  zwischen  Dominikanern  und  Franziskanern 
über  das  Dogma  von  der  unbefleckten  Empfängnis  Maria  einige 
höchst  erwünschte  Andeutungen.  Die  Beteiligung  des  Baseler 
Dominikanerpriors  an  der  Heidelberger  Disputation  von  1501^), 
sowie  Wimpfelings  Beziehungen  zu  demselben  waren  biß  dahin  un- 
bekannt.     Daß    dise   Beziehungen,    wie    die  Natur    der  Sache    es 


1)  Bihlia  cum  Postilla  domini  Hugonis  Cardinalis,  von  1498^1502 
auf  Anton  Köburgcrs  Kosten  in  7  FoUöbänd^n  von  Js,  Ämerbach  ge- 
druckt. 

2)  lieber  disen  vgl.  Bieggenbach,  Chron.  PeUicani  p,  37. 

3)  vgl  über  dise  leetere  Hautz,  Gesch.  d.  Univ.  HMdberg  1361  ff. 
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mit  sieb  bringen  moste,  später  in  offne  Feindseligkeit  übergiengen, 
ergibt  sich  aus  dem  von  uns  unter  No.  VIII  mitgeteilten  Briefe 
Wimpfelings  an  Braut  und  der  in  der  Hamburger  Hdscbr.  dem 
Briefe  No.  VII  vorgesezten  üeberschrift :  Sequens  epistola  F.  Wem- 
heri:  ponatur  post  soliloquium  de  SuytensibuB:  et  ita  vt  eam  se- 
quatur  epistola  Wympfelingi  ad  eum  de  expansione  bracbiomm 
que  incipit  Johannes  crisostomus  premisso  tamen  argumento  vt 
ibidem  videtur:  tanquam  Wympflingas  excitatus  sit  a  Wernhero 
ad  scribenduro  *). 

No.  VII 
Strassbarg  11.  Oct.  1502 

Frater   Wernherus  de  Seiden  Magistro  Jacobo  Wympfelingo  licen- 
tiato  Jesum  cbristum^j. 

Honorande  domine  licenciate  voluissem  verbura  habuisse  cum 
vestra  dominacione  familiäre,  Sed  quia  nescio  locum  liabitacionis 
vestre  et  nuper  cum  casu  obuiam  babuissem  vestrara  reueren- 
tiam  non  vacabut  loqai  desiderata.  Volui  has  post  me  relinquere 
literas,  In  primis  nouerit  vestra  dominacio  me  non  excitasse  litem 
beidelberge,  sed  dumtaxat  modestissime  (ut  ostendunt  propositio- 
nes  mee)  respondisse,  loco  et  tempore  congruis  malignis  asser- 
cionibns.    F.  Jokannis  spengler^)  oidinis  minorum.     qai  concitauit 


1)  Hierunter  ist  wol  Wimpfelings  Sölüoquium  Pro  pacc  christiana 
et  pro.  Jlelvecijs  ut  resipiscant  zu  verstcn.  Dort  ist  indes  weder 
der  hier  ahgedruclte  Brief  noch  irgend  eine  darauf  bezügliche  Anspilung 
zu  finden.   (Schlettst.  Bihl.)   • 

2)  Am  Bande  der  Handschrift  von  Wimpfelings  Hand  die  Be- 
merkung: Epistola  super  Marie  concepcionef  qua  frater  Wem.  hortatur 
Wimpflingum  vt  doctori  Seh.  Brant  persuadeat,  ut  errata  sua  de  coneeptu 
domine  nostre  retroverterit  {?), 

3}  In  der  .,Histori  von  denn  fier  Jceizeren  prediger  ordens  der  ob- 
seruantz  zu  Bern  inn  Eydgenoasen  verbrannt  etc.*^  o.  0.  u.  J.  (1510?) 
(Münch.  Staats-  u.  Hof  bihl.)  heißt  es  {Fol.  A ' ),  „der  bekannte  wütende 
Maeulist^  Wigand  Wirt,  der  alte  Gegner  Trithems  und  Wimpfelings, 
habe  ausgehen  laßen  „ein  schön dtlich  büchlin  von  der  befleckten  ent- 
pfengnüß  Marie,  darinn  er  nit  ulleyn  hoch  berümpt  gelert  doctores  in 
leben,  sonder  auch  die  heiligen  vättcr  eins  teils  schuldiget  vnd  strafft  als 
hetten  sie  geirret  .  .  .  Vnd  aber  vnder  anderen  die  er  schentzlet  waz  ein 
barfüsser  genannt  Hans  spenprh.r,  der  sich  mer  beducht  verachtet  von 
Wygando,  der  erlangt  souil  daz  cinn  disputation  zu  Heydelberg  ward 
vffgericht  von  der  entpfengknüß  marie,  die  doch  vß  fursichtigkeit  des 
durchlüchtigen  fürsten  Pfaltzgraf  Philips  hinderstelt  ward.  Deßhalb 
Hans  Spengler  nit  nachlassend,  Wygandum  gen  Bom  citiert.  Da  die  sach 
lang  gehehgen  ist  etc.^^  Er  wird  auch  in  Wimpfelings  Philippica  {Arg. 
1498)  unter  denjenigen  Studierenden  erwänt,  welche  hei  der  Auffürnng 
einiger  Wimpfeling' scher  Dialoge  vor  den  pfalzgräflichen  Herrschaften 
auf  dem  Heidelberger  Sciüoß  im  October  1498  beteiligt  waren.  (Joannes 
Spengler  de  Lutrea  Imperiali  [Kaiserslautern]). 
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totnm  mundam,  contra  nos  assqae  (!)  omni  causa  et  radone  in 
materia  conceptionis  ut  nosHs^  Sunt  qni  dicunt  ipsnm  concitatam 
per  roagistrnm  Baltasar  monoculam  de  bnrsa  sueuorum  et  ma- 
gistrum  Johannem  hoffer  burse  noue  regentes,  qui  iam  dndam 
apud  summuni  iudiccm  coroparuemnt,  et  indicati  sunt,  si  ipsi  eam 
induxerunt  parcat  eis  deus  et  Nanc  super  est  carmen  Sebastiani 
Brant^)  nduersarij  nostri  pessimi,  qui  ut  alter  Aman  totnm  genas 
veroruro  iudeorum  euertere  nititur,  simul  cni  indulgeat  eciam  deas 
qui  ignorans  hec  facit.  Gompacior  sibi  ex  toto  corde,  quia  noui 
ipsnm  ex  multis  annis  virnm  honeatum,  estinmt  se  obsequium  pre- 
stare  deo  et  matri  sue  intemerate.  Et  roittens  falcem  in  messem 
alterius  (cum  non  sit  theologus)  ponit  maculam  in  gloriam  suam 
que  sibi  adherebit  (ut  timeo)  in  hoc  seculo  et  in  fnturo,  quia  non 
cognoscit  se  male  agere  cum  pessime  operetur,  vnde  maculista  erit 
(nisi  resipuerit)  in  sempiternum.  Si  enim  maculam  infamacionis 
quam  ingerit  multis  bonis  viris  non  deleuerit  per  veram  peniten- 
ciam  in  futuro  non  delebitur  quod  in  inferno  nulla  est  redempcio 
ut  optime  nostis.  Hec  idcirco  scripserim  ex  roera  caritate,  ut  vestra 
dominacio,  quam  veneratur  plurimum,  ipsum  inducat  ut  doleat  de 
commissis,  agat  penitenciam  de  iniurijs  et  detractionibus  publicis 
honestissimis  viris  illatis,  caueat  de  futuris.  Accederem  ego  per- 
sonaliter ipsum  Sebastianum  compaciens  perdicioni  hominis,  si  non 
forem  sibi  suspectus^  quia  de  ordine  sum  illo,  quem  impngnare  non 
veretur,  imponens  crimen  pessimum,  heresis  seil,  contra  decretalem 
Sixti  quarti,  qui  ipsum  et  suos  complices  excommunicat  terribi- 
liter,  et  seit  uestra  prudencia,  quod  nemo  excommunicatnr  nisi  pro 
mortali  crimine,  Qua  propter  supplico  uestra  dominacio  ipsum  in- 
formet in  spiritu  lenitatis,  et  auertM  a  tanto  malo  si  salos  sua 
(ut  non  dubito  uobis  cordi  sit.  Mitto  eciam  cum  presentibus  vestre 
dominacioni  carmen  ade  wernheri  Temarens^),  hominis  modestissimi, 
quod  ex  mera  caritAte  composuit  in  correctionem  Sb.  ut  saltem 
yexatio  claret  intellectum  homini  illi,  publica  enim  peccata  non  nisi 
publica  pena  corrigenda  sunt,  ut  optime  nouit  uestra  revercncia 
mihi  omni  honore  semper  ueneranda,  quam  dominus  in  ntroque 
homine  feliciter  conseruet  tempore  longo.  Datum  Argentine  Apud 
sanctam  margaretam  5  idus  Octobris  anno  dni  1502. 


1)  Brants  Varia  carmina,  worin  er  sich  die  heftigsten  Angriffe 
gegen  die  Maculisten  erlaubte,  waren  selten  1498  in  Basel  bei  Bergmann 
von  Olpe  erschinen.     (Colm.  Stadtbibl.) 

2)  Adam  Wem  her  v.  Themar  a.  d,  Werra,  Prof.  der  Rechts- 
wißenschaft  z.  Heidelhergt  hatte  1493  zu  Wimpfelings  De  triplici  can- 
dore  Mariae  einige  Verse  beigesteuert,  war  später  aber  auf  die  Seite  der 
Maculisten  getreten^  vgl.  über  in  KHartfelder,  Wernher  v,    Th. 
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No.  VIII 
Freiburg  24.  April  1505 

(Jacobus  Wiropfeling  Sebastiano  Brant)  ^). 

Heri  ex  Basilea  fuit  ad  me  missus  nuDcius  afferens  auisamenta 
nt  me  recipiam  ad  locum  tutum  qaoniam  Suitenses  insidientar  san- 
guini  meo  propter  quaedam  scripta  mea  ante  annum  missa  ad  illum 
fratrem  ardinis  S.  jDominici^)  qni  facit  contra  te  imprimi  multas 
ilias  tuas  infamationes.  Materia  nostra  ortum  haboit  de  hrachiorvm 
expansione^)  instar  cracis  quod  Chrisostonons  vnlt  in  publico  fieri 
non  debere  &  alij  aliud unt.  Id  scripsi  illi  fratri  Respondet  Repli- 
cani  cum  quibusdam  forte  amariovibus  uerbis.  illa  omnia  per  illnm 
fratrem  inter  eines  dispersa  sunt,  nescio  quid  mihi  faciendnm  sit. 
Tu  bene  vale.  Mittam  quoque  ad  te  omnia  inter  nos  nitro  citroque 
scripta.  Ex  Friburgo.     Crastino  Georgij  1505. 

Si  forte  cuoullatus  ille  et  impudsns  bistrio  propter  ludum 
theatralem  rithmis  (quos  utinam  audiuissem)  in  suos  exorcismos 
representaturus  conti^a  te  quicquam  mollri  aut  inuehere  tentauerit^), 
mitto  ad  te  Uniuersitatis  Friburg.  contra  ipsum,  ut  ei  quoque  in 
vultum  coram  senatoribus  de  eo  patefacere  possis  ut  vel  sie  te  quie- 
tum  sinat. 


1)  Copie  im  Thomas- Archiv  zu  Straßburg. 

2)  Daß  diß  Wertiher  von  Sdden  ist,  ergibt  sieh  aus  No.  VIL 
Sollte  der  Basler  Dominikaner- Prior  nicht  mit  dem  von  Wimpfding  so 
gefürchteten  Franeiscus  Schätzer  de  Botweil  identisch  sein? 

8)  Vgl.  0.  S.333.  In  der  kurz  vorher  er schinenen  Schrift  De  integritate 
libeüus  {Arg.  Jo.  Knoblauch  III  nan.  Mart.  150S)  hatte  Wimpfding  sich 
hierüber  folgendermassen  seinem  SchiÜer  Jacob  Sturm,  dem  spätem  be- 
rümten  Straßburger  Politiker,  gegenüber  unter  scharfen  ÄwsfäUen  gegen 
die  Schweizer  ausgdaßen  (c.  XXI):  Potes  nonnunquam  inter  orandum 
cum  omnino  solus  es  in  abstrusissimis  peneiraUbus  coram  quinque  Christi 
vulneribus  pro  crucis  modum  expandere  brachia,  sed  id  te  pälam  facere 
nolo,  ne  contra  dicta  sancti  Chrysostomi  &  ceterorum  sapientum,  contra 
morem  sancte  Bomane  ecclesie  necdum  facto  super  hoc  db  aUquo  prdatorum 
statuta  phantasticam  singularitatem  assumere  videaris.  Curantem  a  qui- 
busdam barbaris  &  capitosis :  Aenea  Sylvia  teste  nuUi  legi  neque  principi 
se  subijcientibus :  he  cerimonie  in  propatulo  fiant:  causam  esse  puta  quod 
hoc  tempestate  nihil  est  tam  absurdum  quod  adulatio  &  öbsequium  non 
audeat  iustificare  etc.  (Strassb.  TJniv.-Bibl.)  —  Ich  kann  die  Vermutung 
nicht  abweisen,  daß  vomemlich  dises  von  AusfaUen  gegen  die  Schweizer 
strozende  c.  21  es  war,  welches  die  heftige  Bepltk  des  r^Franziscus 
Schatzer  von  Batweil**  hervorrief.  Auch  Wimpfding  vermutete  ja,  daß 
ein  Baseler  Mönch  hinter  dem  Pseudonym  stecke.  Daß  diser  leztere, 
wie  seine  Confratres  in  Freiburg,  Straßburg  usw.  Wimpfding  den  Welt- 
priester  nicht  als  Feind  det  Schweizer,  sondern  als  Verächter  des  päpst- 
lichen Stüles  und  des  geheiligten  Mönchlebens  verschrie  {vgl,  Wimpfelings 
Verteidigungsschrift  Contra  quendam  qui  se  Franciscum  Schatzer  ap- 
peUat  etc.  s.  l  1506),  beweist  nur,  daß  er  mit  echt  mönchischer  Pfiffigkeit 
seinen  Vorteil  warzunemen  wüste. 

4)  Hierüber  vgl  Schmidt  I  217. 
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No,  IX 1) 
Sapplicatum  ad  Re.  Ro.  pro  Ceuobio  in  sylo  Sletstat. 

Serenissime  clementiBsimeque  Regam  in  cinitate  R.  M.  Schietstat 
Cenobio  monialium  deiiote  et  pudice  cristo  seraiencium  coniuncta 
est  domus  publicarum  meretricum  (cum  venia  scribo)  Adeo  nt  cla- 
mores.  cantilenas.  leuitates  que  in  spurcissima  domo  fieri  golent,  castis- 
sime  et  innocentissime  puelle  non  audire  non  possint^  in  varia  tempt«- 
cionum  pericula:  homines  enim  sunt,  angeli  non  sunt  ^).  Supplico  ego 
hnmillime  nomine  et  loco  earundem  monialium,  ut  pro  honore  dei  et  sue 
matris,  pro  vitandis  tenerrimarum  puellarum  temptacionibus  pro  laude 
et  ornamento  ciuitatis  Y.  Regia Celsitndo  consulibus  efficaciter  mandare 
dignetur,  ut  a  domo  dej  et  virginum :  domum  tnrpitndinis  et  mere- 
tricum longius  separent  et  amoueant,  pro  quo  pudicissirae  virgines 
dominum  deum  sedulo  sunt  petiture  vt  regiam  vestram  celsitudinem 
pro  incremento  Cristiane  religionis  dirigat,  defendat,  conseruet. 

F.  V.  R.  M. 

Humilimus  orator 
J.  W.  Sletstat. 
No.  X  8) 

Reverendissimi  domini  Argentiii.  episcopi  Cancellario  J.  W.  Contra 
iudeos  usurarios^)  In  ecclesiam  Sulcensem  introtrusos. 

Credo  tibi  constare  ab  officialibus^)  domini  mei  Argentinens. 
ante  decem  fere  annos  in  villam  Suh  ecclesie  mee^)  infideles  cristiane 


1)  Brief  Wimpfelings  an  König  Maximilian  aus  der  Hamburg. 
Hdsclvr.  Bort  noch  ein  2.  Brief  Ws.  an  den  König  über  seinen  Streit 
mit  den  Augustinern,  den  ich  gelegentlich  in  anderm  ZusamnienJuing  ver- 
öffentlichen werde.  —  lieber  die  hier  beruften  Vorgänge  ist  nadi  der 
Versicherung  des  Schlettstadter  Archivars  nichts  (!)  in  dem  Städtischen 
Archive  zu  finden, 

2)  Beliebter  Ausdruck  Wimpfelings;  findet  sich  auch  in  der  Vor- 
rede zu  seinem  Catlhalogus  Argentinensium  Einscoporum  (Bl  2). 

3)  Hamburg.  Handschr.  Der  Brief  ist  wie  der  vorige  one  Datum, 
was  besonders  darum  zu  bedauern  ist,  weil  aus  demselben  klar  hervor- 
get,  daß  Wimpfeling  —  was  bißher  unbekannt  —  zeitweilig  Pfarrer  in 
Sulz  (bei  Molsheim,  wo  frülier  sein  Oheim  eine  Pfründe  hatte)  gewesen  ist. 

4)  Daß  Wimpfeling  auf  die  Juden  nicht  gut  zu  sprechen  war,  ist 
bekannt.  Vgl  seine  Agatlmrchia  (Arg.  Mart.  Sclwtt  1498)  fol.  biij:  De 
usurarijs  eciam  Judeis  foeneratoribus  non  admittendis.  Princeps  publicos 
vsurarios  nequaquam  in  teiris  suis  habitare  patiatur :  sed  neque  Hebreos 
foenus  exercentes  sustineat:  nc  Judei  melioris  condicionis  videantur  esse 
quam  Christiani.  Damna  fidei  &  damna  rerum  moueant  Principem:  vt 
Ülos  sangui  sugos  non  foueat  etc.  etc.    (Schlettst.  Bibl) 

5)  Doctor  Jacobus  11  an? 

6)  Die  Oeff.  Bibliotlwk  zu  Basel  bcsizt  einen  Hss.Band  Carmina 
amatoria  Jacobi  Wimpfelingii  mit  der  Ueberschrift  von  anderer  Band: 
Maiister  Jacobus  Wimpfeling  rector  ecclesie  in  SuÜz  prope  Molsheim 
argent,  episcopatus.  Schmidt  I  6  a.  13  ninimt  an  der  Bezeichnung  rectm 
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fidej  hostes  et  beatissime  marie  virginis  Irrisores  esse  positos,  in 
qua  certe  villa  nunquam  antea  faisse  tales  memoria  est,  obsecro  te, 
per  caritatem  in  te  meam,  per  singalarem  diligenciam  quam  in 
nepotem  tuum Nicolaum^)  in  gramraatice  rudimentis  exhibni,  ut  super 
hoc  cogites  deliberes  efficias,  ut  a  villa  (in  qua  prius  nunquam 
habitaueraut)  usnrarij  manifesti,  nostre  religionis  inimicj,  et  simpli- 
cium  ruraliumque  subuersores  et  assidui  furti  refugium,  a  nostro 
optimo  cbristianissimoque  principe  ecclcsie  argentiDen.  episcopo 
(cujus  inclita  maria  patrona  est)  tandem  repellantur,  ad  honorem 
dej  &  sue  matris  damuaque  multa  corporum,  animarum  fideique 
vitanda.     Vale.     J  W 

SCHLETTSTADT  GUSTAV  KNOD 


EIN  BEIEF  VON  M.  RINGMANN  AN 
WIMPHELING 

Im  Cod.  Palatinus  607  der  Vaticanischen  Bibliothek  stet  fol- 
gender Brief  von  Eingmann  an  Wimpheling,  welcher  warscheinlich 
aus  dem  Drucke  der  Passio  Christi,  den  Knoblouch  1506  heraus- 
gab, abgeschriben  ist.  Ringmann  besorgte  den  lateinischen  Text ; 
dazu  erschin  eine  Uebersezung  von  Geiler  von  Keisersberg.  Der 
Titel  des  ersteren  lautet:  Passionis  Christi  vnuni  ex  quattuor 
evangelistis  textum  (s.  Goedeke  Grundriß  I  S.  398).  Leider  konnte 
ich  kein  Exemplar  des  Druckes  erreichen,  um  Gewißheit  darüber 
zu  erhalten. 

Ringmannus  Philesius  Vogesigena 
Jacobo  Vimpelinio  Precep.  S.  D. 

Commonefecisti  me,  preceptor  humanissime,  vt  post  Christi 
passionis  textum  (quod  vnum  ex  quatuor  latinum  nie  emendatore, 
theutonicum  autem  tralatore^)  Jo.  Knoblouchus  cum  exquisitissi- 
mis  figuris  nunc  imprimit)  subiuugerem  lepidissima  carmina  F.  Pe- 
trarche  ad  Mariam  Magdalenam  efifusa:  que  Keisersbergius  con- 
cionator  Argentinensorum  inextinguibilis  in  specu  Marsiliana,  vbi 
magne  illius  Christi  amatricis  quiescit  corpus,  anno  abhinc  23 
excripsit:  cuius  etiam  viri  diligentia  ex  Gersonis  monotessero,  at- 
que  ipsis   potissimum    euangelistis   sunt  ista  cougesta.     Censuimus 


ecdesie  Anstoß  und  meint  Wimpfeling  könne  wol  seinem  Oheim  eeit- 
toeUig  als  Vikar  gedient  haben,  Soüte  die  üeberschrift  nicht  das  nichtige 
getroffen  haben? 

1)  Nicolaus  Wurmsei',  später  Dekan  v.  S,  Thomas  i.  Straßburg? 

2)  Hier  feit  wol  Keisersbergio, 
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id  yel  ob  hoc  oongroentius  fieri  posse,  qaod  einsdem  sanciiss: 
mulierig  crebra  fiat  roentio  in  eaangelistamm  contextibns.  Qaare 
legant  hec  qui  eam,  que  maltum  dilexit,  diligunt  Ttque  per  ipaius 
patrocinium  eis  peccata  dimittantur  clament. 

Dulcis  amica  dei,  lacrimis  inflectere  nostris 
Atque  humiles  attende  preces,  nostreque  saluti 
Gonsule  (namqae  potes)  nee  enim  tibi  taogere  frastra 
Permissum  getnituque  pedes  perfundere  sacros, 
Et  nitldis  siccare  comis,  ferre  oscula  plantis, 
Inque  caput  domini  preciatos  spargere  odores: 
Nee  tibi  congressas  primos  a  morte  resurgens 
Et  voces  andire  suas,  et  membra  videre 
Immortale  decus  lamenque  habitata  per  euum 
Nee  quicquam  dedit  etherei  rex  XPH^'^O^  olimpi. 
Viderat  ille  cruci  herentem  nee  dira  pauentem 
ludaice  tormeuta  manus  tnrbeque  furentis 
lurgia  et  insaltus  equantes  .  .  .  lingnis 
Sed  mestam  intrepidamqae  simul  digitisque  cmentos 
Ti-actantem  clauos,  impleutem  vulnera  fletu, 
Pectora  trudentem  violentis  Candida  pngnis, 
Yelientem  flauos  manibas  sine  more  capillos: 
Viderat  hec  inquam  :  dum  pectora  fida  suorum 
Diffagerent  pellente  motu,  memor  ergo  reuisit 
Te  primam  ante  alios,  tibi  se  prius  obtnlit  vni: 
Te  quoque  digressus  terris  at  [ad]  astra  reuersna 
Bis  tria  lustra  cibi  nunquam  mortab's  egentem 
Rupe  sab  hac  aliiit,  tarn  longo  in  tempore  solis 
Diainis  contentam  epulis  et  rore  salubi. 
Hec  domuB  antra  tibi  stillantibns  hnmida  saxis, 
Horrifico  tenebrosa  situ  :  tecta  aurea  regum 
Deliciasqne  omnes  et  ditia  vicerat  arua: 
Hie  inclusa  libens  longis  vestita  capillis 
Veste  carens  alia  ter  denos  passa  Decembres 
Diceris:  hie  non  fracta  gela,  nee  victa  pauore, 
Nanqae  famem  et  frigus,  dumm  quoque  saxa  cubile 
Dulcla  fecit  amor  spesque  alto  pectore  fixa. 
Hie  bominuro  non  visa  oculis,  stipata  cateruis 
Angelicis,  septernque  die  subuecta  per  boras 
Celestes  audire  choros  alterna  eanentes 
Carmina  corporeo  de  careere  digna  fuisti. 

ELBERFELD  W  CRECELIÜS 
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WEISTUM  DES  KELNHOFES  OBER- 
GAILINGEN-  XIII  JARHUNDERT 


HsBc  sunt,  qosB  de  iure  persolui  debent  curisß  cellarisB  in 
Superiori  Gailingen^).     Heec  iura  tnliter  sunt  regeuda. 

NuUus  vorstarius  institui  debet  nisi  a  villauis,  non  tarnen 
alia  persona,  quam  pertinens  ad  curiam,  ita  si  talis  potest  inueniri. 
Item  dominus  dictee  curiffi  circa  festum  Waldpurgis  yorstario  citare 
debet  uillanos  ad  Judicium,  in  quo  debet  omnibus  inhibere  iniusta 
pascua  et  iniustas  vias.  Item  dominus  curise  pro  omnibus  causis 
contentiosis  iudicabit  et  quemlibet  citabit  de  feudo  ad  iudicium 
vorstarius.  Item  quodlibet  aratrum  domino  curise  debet  arare  tria 
iugera,  unum  in  Martio,  secundum  in  Junio,  tertium  in  automno. 
Item  quodlibet  feudum  dabit  unum  collectorem  fceni  et  in  Augusto 
unum  messorem.  Item  si  quis  in  villa  uel  in  campo  uel  in  silua 
pirum  uel  malum  truncauerit,  quinque  solidis  punietur.  Item  si 
quis  in  silua  dicta  Stafilii  ligna  fagina  uel  quercina  succiderit, 
prsBter  ea,  qu»  sibi  communi  consilio  licentiata  fuerint,  de  pon- 
dere  tribus  (sie)  pro  carrata  quinque  solidis  punietur.  Item  nullus 
licentiata  sibi  ligna  uendere  debet  nel  educere  extra  uillam.  Item 
si  ligna  alienis  nemoribus  fuerint  adducta,  ductor  uero,  si  boues 
a  iugo  soluerit,  educere  extra  uillam  non  debet.  Item  dominus 
curisd  ligna  ad  usum  suum  succidere  debet  uel  etiam  alteri  amico 
suo  potest  aliqua  libere  impertiri.  Item  nullus  ex  communitate 
uiilsB  facere  debet  noualia,  nisi  persona  pertinens  ad  curiam,  uel 
cni  dominus  curiee  licentiauerit.  Item  cuiuscumque  ager  in  tanta 
quantitate  ligna  produxerit,  qusB  unico  percussu  uirgarii  truncari 
non  poterunt,  deinceps  ager  ille  in  communitatem  pertinebit.  Item 
cellarius  citatis  uillanis  tempore  messis,  deliberatione  communi  uil- 
lanorum  frumenta  ponet  sub  interdicto,  ne  aliquis  interim  metet, 
nisi  quantum  sibi  licentiatum  fuerit,  licet  cellarius  potest  rusticos 
die  sola  metendo  prseuenire.  Item  nullus  debet  habere  res  uenales 
in  uilla,  nisi  de  domini  curiee  uoluntate.  Item  quicumque  litis 
tacitam  compositionem  fecerit,  punietur.  Item  quicumque  stabit 
alteri  in  poena  trium  solidorum,    residens  in  uiUa,  Uli  debet  satis- 


1)  Obergailingen  gehört  zur  GemetndeGailingenibad.BÄ Konstanz), 
Der  Kelfihof  gehört  dem  Kloster  ReichenaUy  das  denselben  1282  an  den 
Freiherm  Konrad  von  Krenkingen  vertatuchte,  s.  Fürsteriberg.  ürkwndm' 
buch  V  190  No,  222, 
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facere  inira  spacium  Septem  dierum,  uel  si  non  est  unus  residen- 
tium  in  uilla  et  in  poena  aliqua  steterit  statim  pignore  uel  fide- 
iuBsore  satisfaciet.  Item  citatis  uillanis  cellarins  consilio  ipsorum 
debet  instituere  pastores  pocorum  seu  pecudura.  Item  nullas  debet 
aliando  applicare  pascuis  uillse  pecora  uel  pecudes,  nisi  cum  uo- 
luntate  domini  curiea.  Item  curia  dicta  Vfhouen  ^)  nihil  iuris  habet 
cum  pascuis  et  nemoribus  uillsB.  Item  circa  festum  Martini  do- 
minus curiffi  habet  citare  uillanos  omnes  et  accusare  eos  de  ab- 
usione  pascuorum  et  uiarum  non  iustarum,  ad  quam  accusationem 
quilibet  tenetur  se  expurgare  sacramento  uel  stare  in  poBna  triam 
solidorum  emendatus.  Item  omnis  poena  emendanda  est  moneta 
Gonstantiensis  (!).  Item  cellarius  quemcunque  citauerit,  si  citatos 
contumaciter  defuerit,  pro  qualibet  citatione  neglecta,  tribus  solidis 
punietur,  et  Yorstarius  post  tertiam  citationem  de  domo  citati 
pignas  exiget,  si  autem  pignus  sibi  dari  recusabitur,  nuncius  cel- 
larii  ui  pignus  habebit  nee  inde  contra  dominum  uiolentiam  ali- 
quam  perpetrabit.  Item  quicunque  aliquid  horum  institutoram 
transgressus  fuerit,  tribus  solidis  punietur;  pro  uiolentia  quinque 
solidis  quilibet  punietur,  notanda  tamen  est  poena  supradicta. 

Frauenfdd,  TranaaumT^torium  (Copialbuch)  des  Klosters  Katharinen- 
tal  von  1620,  fol  134. 


Disem  Weistume  get  in  dem  Katharinataler  Copial' 
bliche  eine  Abschrift  eines  Notar iatsinsfriimentes  von  1561  über 
dasselbe  voran.  Dasselbe  besagt^  daß  das  Original  undatiert,  aber 
mit  dem  Sigel  eines  Grafen  Harftnann  von  Kiburg,  das  die  Um- 
schrift habe:  comitis  Hartmanni  de  Chiburch,  versehen  sei.  Folg- 
lich stammt  das  Weistum  atis  der  Zeit  des  Grafen  Hartmann  d.j. 
(t  1263)  oder  Hartmanns  d,  ä.  von  Kiburg  (t  1264). 

LUDWIG  BAUMANN 


1)  Diser  Name  ist  nicht  erhalten. 
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DIE  FIGUE  DER  HOCHZEIT  ZU  KANA  IN 
DEN  LUZERNEß  OSTERSPILEN 

£8  wird  in  yerschideneD  Luzerner  Spilrödeln  ausdrücklich  er- 
wänt,  das  zaschauende  Volk  hätte  besonders  an  der  „Figar*'  oder 
dem  „Actns^  von  der  Hochzeit  zu  Kana  seine  Freude  gehabt, 
wärend  es  über  andere  Partien  des  Spiles  nicht  minder  unverholen 
sein  Misfallen  zu  erkennen  gab.  Indes  kommt  dise  Figur  in  den 
altem  Auffürungen,  1545  und  1560,  noch  nicht  vor,  1571  und 
1583  ward  einläßlich  darüber  verhandelt,  aber  erst  1597,  und 
dann  wider  1616  ward  sie  wirklich  gespilt.  Aus  dem  Jare  1597 
ist  das  Concept  des  Textes  in  zwei  Redactionen  (I  und  II)  aus 
dem  Jare  1616  die  Reinschrift  noch  vorhanden  (III). 

I 

Dg  Argument  Die  Historj  von  dem  Uochzyt  eu  Cana  Qa- 
lUea.  Joannis  2.  Christus  würdt  vff  die  hochzyt  geladen  sampt 
sinen  jungren.  Sin  Mater  war  oach  da,  Brüttigam  Joannes  der 
Apostel,  die  Brut  Anachita.  Maria  zu  Jesu,  sy  band  kein  wyn! 
Er  antwort  was  gat  es  mich  oder  dich  an  was  hab  jch  mit  dir, 
Min  stund  jst  noch  nit  [hie]^)  komen,  Maria  zu  den  dienern, 
was  er  üch  sagt,  das  thund,  Jesus  zun  dienern:  füllend  die  6 
krüg,  Sy  thunds.  Jesus  sagt  zun  dienern,  schöpfet  nun  vnd 
bringends  dem  spys  meister,  Alis  derselbig  den  wyn  versucht, 
der  wasser  gwäsen  war  vnds  nit  wüßt,  die  diner  aber  wußtends, 
rüfft  der  spyßmeister  den  Brüttgam  vnd  sagt  Jedermann  gibt 
zum  ersten  den  gutten  wyn  vnd  wann  sy  wol  getruncken  haben 
(oder  gnug)  Alls  dann  den  geringern  wyn,  du  aber  best  den'  guten 
wyn  behallten  biß  hie  bar,  diß  jst  das  erst  Zeichen  so  Jesus  thet 
zu  Cana  vnd  ofifenbait  sin  herrlicheit  vnd  sine  jünger  gloubtend 
An  jnne. 

Personen  zu  diser  Historj.  Saluator  Christus.  Maria  sin 
mutter.  Zebedeus  deß  brüttigams  Vatter.  Der  Brüttigam  Joannes 
Zebedeus  Apostolus.  Anachita  die  Brut.  Die  Jünger  Christi. 
Petrus.  Thomas.  Philippus.  Andreas.  Bartholomeus.  Jacobus 
minor.  Symon.  Jacobus  maior.  Thadeus.  Judas  Iscarioth.  Seruus, 
Mathusalero,  diener.  Spysmeister  Architriclinus.  Joseph  von  Ari- 
mathia.  Lazarus.  Nicodemus.  [Maria  magdalena]  Elysabeth. 
Rachel.     Veronica.     Anna  Prophetin.     Martha. 


1)  was  in  [  ],  ist  in  den  Msc.  durchgestrichm. 
Blrlinger,  Alemanni»  xni  3  16 
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Ordnung  zum  Tisch  sitzen.  Bruttigam.  Brut.  Saloator. 
Maria  [Zebedeus  Magdalena].  Martha.  Zebedeus.  [Petrus]  Joseph 
von  Arimathia.  Petrus.  Lazarus.  Andreas.  Nicodemus.  Jacobus 
maior.  Jacobus  minor.  Thomas.  Bartholomeus.  Symon.  Thad- 
daeus.  Philippus.  Judas  Iscarioth.  Architriclinus  dienet  ztiscb. 
vnd  die  2  diener  tragend  vff. 


Äppendias  zu  dem  spruch  Gregorij^) 

Ir  werdent  wytter  sehen  meer, 

wie  Christus  durch  sin  gwallt  ynd  eer, 

Am  hochzytt  zu  Cana  Galileae  schafft, 

yß  Wasser  wyn,  göttlicher  krafft, 

Synen  wunderzeichen  [damitt]  anfang  gab, 

damitt  sin  glonb  nit  name  ab, 

Syn  jünger,  alls  sy  diß  gsehen  band, 

Im  glouben  namends  grossen  bstand. 

Die  Rym 

Saluator,  nach  dem  er  die  Apostel  berüfft  hatt  bis  an  Ma- 
theum,  ynd  zu  letzt  von  Philippo  kompt  er  den  platz  heruff,  so 
begegnet  jme  Zebedeus  sampt  sinem  Son  Jobanne  dem  brüttigam 
vnd  sagt  Zebedeus  zu  Saluator 

Herr,  von  bertzen  und  aller  demntt  sitt, 
jst  das  mins  sons  vnd  min  die  höchste  pitt, 
Das  d^eerest  mich  vnd  die  fründschafft  min, 
vnd  wollest  zur  hochzyt  by  ,vns  sin, 
die  wir  begand  vff  hüttigen  tag, 
So  jchs  an  dir  erlangen  mag, 
Min  son  vnd  Ich  verdieneuds  wol, 
vnd  gmeine  fründtschafft  alls  sy  sol, 
Die  Jünger  din  nimm  ouch  mitt  dir, 

[Saluator  antwort] 
Dann  solches  wünschend  wir  mitt  bgir, 

Saluator  antwort, 
Min  lieber  fründ  von  bertzen  gern, 
Thue  Ich  dich  solcher  pitt  gewern, 
Gang  nun  hin  bis  [sorgen]  aller  sorgen  on, 
Du  wirdst  vns  vast  bald  by  dir  han. 


1)  Einzelnen  Finten  oder  mereren  zusammen  get  ein  Argumentum 
varatMy  toelches  von  Kirchenlerern  gesprochen  wird. 
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[Zebed]  Salaator  gat  von  Im  ein  wenig  by  syts;  Zebedeus 
gat  mitt  Joanne  nach  gethaner  reuerentz  den  nächsten  zehus  da 
findt  er  die  Brut,  ouch  jre  verwandten,  Mariam,  Magdalenam, 
Martham,  Lazaram,  Joseph  von  Arimathia  vnd  Nicodemum.  Sy 
stand  vfT  stellend  sich  jn  ordnang,  die  brut  ze  vorderst  die  an- 
dern ein  andern  nach  der  spysmeister  jst  ouch  by  jnen:  Er  sagt 

Zebedens  zur  brut  vnd  den  fründen 
Fröwend  üch  mitt  mir  zu  diser  stund, 
Dann  Jesus  vnser  fr  und  ouch  zu  vns  kumpt, 
vnser  hochzyt  hie  zu  lieb  vnd  Eer, 
Nach  dem  vnß  thet  belangen  seer. 
[Flux  dran  Ir  Lieben  diener  min,] 

Zum  spysmeister 
Spysmeister  lieber  frönde  min, 
Heiß  rüsten  nun  die  diener  din, 
Damit  der  Imbiß  fertig  werd, 
wie  wirs  von  dir  band  langest  bgert. 

Spyßmeister  antwort : 
So  Ir  nun  all  vor  banden  sind, 
Manglets  an  mir  nit  lieben  fründ, 
Ir  diener  flux  nun  tragend  [vfiP]  bar, 
Alle  ding  stellend  flyssig  dar. 
Hiemit  so  gat  die  hochzyt  an, 
Sehend  das  nüt  werde  [?]  vnd  er! an. 

Er  vnd  die  diener  beid  rüstend  den  Tisch  vnd  tragend  vff 
so  sagt  jm  Rüsten. 

Mathusalem  antwort 
Herr  wir  gand  vnd  sind  nit  träg^ 
Allein  hab  du  deß  kellers  pfläg, 
die  diener  stellend  die  6  krüg  zu  wäg 

Maria  tritt  fürber  sichtt  jnen  zu,  süü£fzet  [?]  vnd  gat  zfi 
Jesu,  [sagt]  er  kompt  [vnden]  Oben  den  platz  herab  mit  den 
Jüngern  gegen  Hus  vnd  Tisch  der  Hochzyt,  vnd  sagt  zu  jrae 
Maria. 

Maria  zu  Jesu 
Sun  Ich  weiß  das  dhie  sollt  sin  ein  gast, 
Sy  band  kein  wyn  das  krenkt  mich  vast. 

Saluator  antwort: 
Was  hab  Ich  mit  dir  zu  diser  frist, 
Mfitter  du  weist  nit  was  es  Ist, 
Min  stund  jst  noch  nit  kommen;  spat 
der  sach  sol  wol  geschehen  rat. 

Maria  kert  sich  von  jm  sagt  den   dienern: 
Ir  diener,  Er  sagt  das  er  wol  weißt, 
Thund  flyssig  was  er  üch  [sagt]  bütt  vnd  heißt, 
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Sernus  antwort : 
wir  stand  vnd  wartend  albereit, 
yff  dine  wort  wie  du  hast  gseit. 

In  dem  so  kompt  Jesus  zuhar.  Zebedens,  Johannes  der 
brüttigam  onch  Anachita  gand  jme  entgegen,  empfahend  Inne. 

Zebedens,  znm  Saloator 
Bis  Willkomm  Lieber  herre  min, 
Kein  gast  möcht  mir  nit  lieber  sin, 

Johannes, 
Ach  Herr  wie  Ist  din  gAtt  so  groß, 
das  dza  vns  kompst  das  gibt  vns  trost, 
Ob  vnr  schon  sind  so  schlecht  vnd  klein, 
vnsers  glych  yerschmachst  da  gar  enkein, 

Anachita  brnt, 
Von  gmnd  mins  hertzens  dank  Ich  dir. 
Mir  Ist  bewegt  all  min  begir, 
0  Herr  dich  zloben  In  ewigkeit 
das  du  vns  armen  bist  so  gneigt, 
Saluator  zun  dienern 
Ir  diener  nemend  acht  vff  mine  wort, 
Füllend  Jetz  die  krüg  vnd  stytzen  dort 
Mitt  Wasser  vnd  stellends  bald  hie  bar, 
damit  gotts  gwallt  werd  offenbar. 

die  diener  füUends  schnell  mit  wasser  In  dem  so  setzt  sich 
Jeder  man  zetisch  In  siner  Ordnung,  Brüttigam,  Brut,  Saluator, 
Maria,  [Magdalena]  Martha,  filysabeth,  Rachel,  Veronica,  Anna 
prophetin,  Petrus,  Andreas,  Jacobus  maior,  Jacobus  minor,  Thomas, 
Bartholomeus,  Symon,  Thadaeus,  Philippus,  Judas  Iscarioth[. .  .  .], 
Lazarus,  Nicodemus,  Joseph  von  Arimathia.  So  sy  gesessen  vnd 
anfabend  Essen,  PoBitif,  nit  Lang,  alls  dann  sagt  Saluator  zu  den 
dienern  [der  spysmeister  vnd  beid]  die  wartend  vff  vnd  dienend 
[Saluator  zu  den  dienern]  der  spysmeister  aber  jst  bysyts  by  der 
kuchj, 

Saluator  zu  den  dienern 
Nun  schöpfend  bar  Ir  lieben  knaben, 
deß  trancks  der  krfigen  wend  wir  haben 
[Bringends]  dem  spysmeister  briugends  schnell  dahin, 
das  ers  versuch  wie  es  mög  sin, 

die  diener  schenckend  uß  den  krügen  hoch  empor  jn  gleser, 
so  jst  es  Rotter  wyn,  Sy  erschreckend  vnd  erstunend,  sehend  ein- 
andren an,  zeigend  den  wyn  mit  grossem  verwundern,  bringends 
schnell  dem  spysmeister  zu  vers&chen  dar  zwüschen  sol  man  mit 
schallmyen  hoffieren  vnd  sagt 
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Mathasalem  zum  spysmeister 
Herr,  yers&ch  den  wyn  das  ist  min  pitt, 
Besser  hast  [jocb]  gwüss  jne  truncken  nitt, 

der  spysmeister  verwundert  sich  nachdem  er  jnn  versucht 
hatt,  gat  schnell  für  den  Tisch,  winckt  dem  brüttigam  hürher,  und 
sagt  zu  jme,  die  diener  schenokend  ym  über  Tisch 

Spysmeister  zu  dem  Brüttigam: 
Ich  weiß  nit  wie  Ichs  hie  verstan, 
wo  hast  so  gntten  wyn  genon, 
Nun  kan  Ich  änderst  wüssen  nitt, 
dann  das  man  dkrüg  voll  wasser  gschütt, 
die  gwonheit  wirdt  sonst  gehalten  eben, 
das  man  den  gesten  zuerst  thut  geben  . 
den  besten  win,  vnd  zci  dem  end, 
So  dgest  sich  Jetz  satt  truncken  hend, 
den  gringsten  wyn,  nun  find  leb  bald, 
die  sach  hie  hatt  ein  andre  gstallt, 
den  gntten  wyn  hast  du  gespart, 
Bis  Jetz  hiehar  zur  Letsten  fart, 

Brüttigam  Johannes, 
wie  dem  bescheben  weiß  ich  nitt, 
Allein  gotts  gwallt  der  würckt  biemitt, 
das  sieb  Ich  wol  drumb  solt  mitt  mir 
Inn  loben  vnd  prysen  mitt  begir, 

Sy  knüwend  beid  nider  gegem  Tisch 

vnd  dem  Saluator  vnd  sagt  wytter  Johannes: 

0  [Herr]  waarer  Gott  Herr  Jesu  Chrbt, 

wir  lobend  dich  zu  diser  frist, 

deß  grossen  wunders  an  der  statt, 

[das]  So  vns  din  gnad  bewisen  hatt, 

vß  wasser  schaffst  vns  gfitten  wyn, 

deß  sond  wir  [dine  Junger  syn]  dir  billich  danckbar  syn. 

[Vatter,  Mutter  vnd  min  gmabel  schon, 

wil  Ich  von  diner  wegen  verlon,] 

vnd  [alles]  dir  von  hertzen  dienen  gern, 

der  wellt  mag  Ich  nun  wol  embern 

Sy  stand  vff 

Saluator,  In  gmein, 
was  gschehen  jst,  üch  nitt  befillt, 
die  gütte  mins  vatters  jst  so  millt, 
damitt  der  son  werd  offenbar, 
dem  sagent  Lob  zu  aller  fart 

Petrus  ouch  die  übrigen  Junger,  [ouch]  vnd  alle  die  so  zu 
Tisch  gesessen  stand  vff  by  dem  Tisch  vnd  sagt  Petrus,  zum  Sal- 
uator 
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Acli  Herr  wir  arme  menschen  kranck, 
Sagend  dir  yil  eeren  Lob  vnd  danck, 
der  gnaden  vnd  grossen  Wunders  hie, 
Derglychen  wir  noch  sacbend  nie, 
Nun  gloubend  wir  vast  wol  an  dich, 
▼nd  bharrend  des  oach  vestenklich, 

Hiemit    stand    sy    vff    vnd     gand     alle    hinweg    Jedes    an 
sin  ort. 


II 

[Saluator  gly]  Olych  zu  vor  alls  Lucifer  kompt  den  Salua- 
torem  zfi  versachen,  gat  M.  Salome  za  Maria  jrer  schwöster 

Maria  du  Liebste  schwöster  min, 

Von  mir  solt  du  gegrüsset  sin, 

loh  kan  dir  Jetz  verhallten  nitt. 

Ein  sach  darumb  Ich  dich  man  vnd  pitt, 

Das  d  kommest  jetzund  niitt  mir  heim, 

£in  hochzyt  zrüsten  alls  Ich  mein, 

Mim  Son  Johanni  dinem  fründ, 

diner  hillff  wir  wol  bedürfftig  sind, 

wir  hand  jnn  vermächlet  [das]  jst  nit  an, 

deß  orts  solt  du  vns  nit  verlan. 

Maria  antwort,  vnd  gat  damit 
Schwöster  [min  Ich  bin]  dins  Ladens  dank  Ich  dir, 
[Zu  dienen  üch  allen  kab  jch  bgir,] 
üch  allen  zdienen  stat  min  begir, 
wie  wol  du  weist  Ich  mich  nitt  belad, 
der  wellt  geschefft  vnd  Irer  hab, 
So  kan  Ich  doch  von  fründtschafft  wegen. 
Dir  zn  Lieb  ein  solches  nit  versegen. 

Sy  gand,  rüstend  zu,  die  2  diener  Seruus  vnd  Mathusalem 
liellffend,  rüstend,  den  Tisch  stellend  die  6  Erüg  neben  ein  andern 
[zum]  für  den  Tisch,  darzwflschen  würdt  der  Saluator  vom  TüfiPel 
versucht  vnd  so  erst  die  Versuchung  bschehen  alls  dann  so  kompt 
Zebedeus  mit  Johanne  Ladt  den  Salaatorem  vnd  sine  Jünger,  das 
jst  Petrus,  Andraeas,  Philippus,  Nathanael  oder  Nicodemus, 

Zebedeus  zum  Saluator 
Herr  von  Hertzen  vnd  aller  demntt  sitt, 
Ist  [das]  mins  sons  vnd  min  die  höchste  pitt, 
Das  d'  eerest  mich  vnd  die  fründtschafft  min, 
vnd  wollest  zur  hochzyt  by  vns  sin. 
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die  wir  begand  vff  hüttigen  tag, 
So  Ichs  an  dir  erlangen  mag, 
Min  8on  vnd  Ich  yerdienends  wol 
vnd  gmeine  fründschafft  alle  sy  so], 
Die  Jünger  din  nimm  oach  mit  dir, 
dann  solchs  mitt   bgirden  wünschend  wir. 

Saloator  antwort 
Min  Lieber  fründ  von  hertzen  gern, 
Thun  Ich  dich  solcher  pitt  gewären, 
Din  Hochzyt  zu  eeren  bin  Ich  bereit, 
vnd  gan  mitt  dir  wie  du  hast  gseit. 

Sy  gand  mit  einandren  jn  Zebedej  hus  dz  Oesind,  alls  Maria 
vnd  Ir  beide  schwöstem  Salome,  Jacobi,  die  Brut  Anachita  [kom- 
men] stellent  sich  zu  weg  den  H.  zu  empfahen,  vnd  so  sy  komen 
sagt  zu  jnen 

Zebedeus  zum  [volck]  sinem  volck 
Fröwend  üch  mit  mir  zu  diser  stund, 
Dann  Jesus  vnser  fründ  hie  zu  vns  kumpt, 
vnser  Hochzyt  zo  Lieb  vnd  £er, 
Nach  dem  vns  thet  belangen  seer. 

Sy  empfahend  Inn  alle  mit  reuerentz  In  dem  so  kompt  der 
Priester  ouch  dahar  dz  mag  sin  Zacharias,  Zebedeus  gat  Ime  ent- 
gegen, empfacht  jnne  vnd  sagt :  Zebedeus  zu  Zacharia  vnd  setzt 
jnne  Damitt  zu  Tisch  an  das  oberst  Ort. 

Sind  Willkomm  Lieber  Herre  min. 
Nun  kommend  Jetz  zu  vns  haryn, 
Ir  sind  vns  gar  ein  lieber  gast, 
Sitzend  hiehar  Ich  bitt  üch  vast! 

Blr  sitzt,  daruff  setzt  Zebedeus  die  andern  als  (?)  den  Brüt- 
tigaro,  die  brut,  Saluator  vnd  nach  Ime  sine  Junger,  so  sy  ge- 
sessen, sagt  Zebedeus  zun  beiden  dienern,  Nota  schallinyen 

Ir  diener  fiux  nun  tragend  bar, 
Alle  ding  stellend  flyssig  dar, 
was  vns  dann  gott  beraten  hatt. 
In  vnser  Arm&tt  frü  vnd  spat. 

Mathusalem  antwort 
Herr  wir  gand  vnd  sind  nit  trag. 
Zu  Seruo  jm  gan 
Gsell  deß  ynschenckens  du  nun  pfläg, 
So  nimm  Ich  [hie]  der  kuchj  war  hieby, 
damitt  an  spys  kein  mangel  sy. 

Mathusalem  gat  zur  Kuchj  tragt  vff,  Maria  vnd  die  beid 
schwöstern    sind    empsig,    Maria    büt   Mathusalem    die    spys    dar, 
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Seruüs  schenckt  jo,  setzt  ztrincken  yff,  der  wylen  sy  essent  sol 
positif  oder  musica  gan,  Maria  kompt  mitt  bin  für  den  Tisch  gan 
sehen  ob  es  alles  grecbt  geordnet  sye,  vnd  so  die  ersten  trinck- 
gscbir  vßgetruncken,  wollend  die  diener  wider  ynschenken-  so  sind 
die  gscbirr  Lär,  Sy  gand  in  dknchj  sagend  zu  Maria,  tragend  die 
Laren  gscbirr  jn  benden 

Semns  zu  Maria 
Fraw  wie  soll  dann  Jetz  der  Sachen  bscbeen, 
Hie  Ist  kein  wyn  ze  trincken  mee, 

Maria  antwort 
Oand  nun  bin,  ze  dienen  In  verstand, 
▼mb  wyn  so  wil  Ich  lugen  zbaud. 

Die  diener  gand  wider  zum  Tisch  der  gesten;  einer  bütt  ein 
ein  trinckgscbir  dar  ynzeschencken  so  schüttend  die  diener  dköpff 
zeigend  die  Laren  gscbirr .  oder  Gellten,  düttend  dz  nüt  da  sye, 
so  kompt  Maria  gegem  tisch  vnd  jm  gan  sagt  sy  zu  jr  selber 

Ach  wie  jst  doch  diser  sach  zetbun, 
Das  wir  hie  wyn  bekommend  nun. 
Min  schwöster  Ist  arm  vermag  es  nit. 
Min  lieben  sun  darumb  Ich  bitt, 
Alle  ding  vermag  er  mitt  eim  wort, 
Ich  weiß  er  hört  mich  an  disem  ort. 

Saluator  [sitzt  an  einem  Egg  Maria  kompt  zu  jme  alis  ob 
sy  es  jme  runen  wollt  sagt, 

Min  Liebster  son  du  bist  hie  ouch  ein  gast, 
Sy  band  kein  wyn  das  krenckt  mich  vast, 
Nun  weistu  vnser  armutt  wol, 
wo  aber  man  hie  wyn  nemen  sol, 
Damitt  die  Hochzyt  eerlicb  enden  [mög]  thA, 
Das  weiß  Ich  nitt  drumb  hab  Ich  mA, 
Du  aber  kanst  vns  hellffen  diser  stund, 
So  du  es  willt  vß  dinem  mund, 

Saluator  antwort  jro, 
Wyb,  was  hab  Ich  mit  dir  diser  frist, 
Mutter  du  weist  nit  was  es  ist. 
Min  stund  ist  noch  nit  kommen  spat, 
Der  sach  sol  wol  geschehen  rat. 

Maria  gat  von  jm  zu  den  dienern,  sagt  Maria  zun 
dienern 

Ir  diener  gand  zu  minem  son  bebend 
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den  Sachen  gebend  fljRsig  end, 
was  er  üch  heißt  ssa  diser  frist, 
Dann  gar  vil  daran  glegen  Ist, 

[Mathusalem  antwort,  Mathnsalem  antwort,    Sy  gnnd 

Wir  gand  vnd  schaffend  albereit, 

vff  din  w  nach  dinem  wort  wie  dn  hast  gseit] 

Sy  körnend  stand  für  den  Salaator  der  sagt  zu  Inen 

Salnator  zun  dienern 
Ir  diener  Nun  achtend  miner  wort, 
Fallend  die  krflg  vnd  stytzen  dort-, 
Mitt  wasser  vnd  stellends  bald  hiehar, 
Damitt  Oots  gwallt  werd  offenbar, 

Die  diener  tragend  die  krüg,  welche  zu  vor  mit  rotem  wyn 
gfüllt  sin  sollend,  schnell  zum  brunnen,  schüttend  durch  die  Ror 
durch  ein  trachter  dz  wasser  dardurch,  Hoch  oben  Inhar  damit 
man  meine  das  wasser  gang  Ind  krüg,  bringends  dann  jBchnell 
wider  für  den  tisch;  so  sagt 

Saluator  zun  dienern 
Nun  schöpfend  har  Ir  lieben  knaben, 
Deß  trancks  der  krügen  wend  wir  haben, 
Schenckend  vnd  bringends  dem  priester  dar. 
dem  obristen  hie  In  vnser  schar, 
Das  ers  versuch  vnd  mercke  bald 
wie  es  damit  nun  hab  ein  gstallt. 

Die  diener  schenckend  vß  den  krügen  In  gleser  hoch  embor 
das  maus  wol  sehen  mag,  so  Ist  es  Roter  wyn,  sy  erschreckend, 
erstunend,  sehend  einandren  an,  zeigend  den  wyn  vff  mitt  grossem 
verwundern,  vnd  bringend  Jeder  ein  glas  voll  dem  priester,  der 
versucht s  beide,  verwundert  sich,  rüfit  dem  brüttigam  vnd  sagt 

Zacharias  zum  brüttigam 
Ich  weiß  nit  wie  Ichs  hie  verstau, 
wo  hast  so  gutten  wyn  genon, 
Nun  kan  Ich  änderst  wüssen  nitt. 
Dann  das  man  dkrüg  voll  wasser  gschütt, 
Die  gwonheit  wflrdt  sonst  ghalten  eben, 
Das  man  den  gesten  z'erst  thut  geben, 
Den  besten  wyn,  vnd  zu  dem  end, 
So  Sy  sich  Jetz  satt  truncken  hend, 
den  ringern  wyn,  nun  find  Ich  bald, 
Die  sach  hatt  hie  ein  andre  gstallt, 
Den  gutten  wyn  hast  du  gespart 
Bis  Jetz  hiehar  zur  Letsten  fart. 
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Brüttigam  antwort, 
Änderst  kan  Ichs  nit  finden  gar, 
Dann  das  es  Oott  hatt  gfügt  hie  har. 

Sy  trinckend  alle  vnd  verwundrent  sich,  Die  Diener  bringent 
den  wybern  jnd  küchen  ouch  ze  versuchen,  Maria  nimpt  yersuclit 
deß  ersten  gibts  den  schwöstern  oaoh,  verwnndrent  sich  alle  [Maria 
fr]  Salome  fragt 

Salome  zu  den  dienern 

Ir  lieben  diener  nun  sagend  hie, 

Wie  jst  es  doch  zu  gangen  ye. 

mit  disem  kostlichen  gatten  wyn, 

deß  wir  doch  nit  sind  wartend  gsin? 
Mathnsalem  antwort: 

So  habend  warb  äfft  disen  bscheid. 

Nach  Jesu  gheiß  wir  band  bereitt, 

Die  krtig  mitt  wasser  gfüllt  vom  brunn, 

Darnß  kompt  diser  wyn  zu  stund, 

Das  kan  doch  ye  groß  wunder  syn! 

Ein  heiliger  prophet  mag  er  wol  sin. 

Petrus  ynd  die  andren  Jünger  stand  vff  bim  Tisch  Ynd  sagt 
zum  Saluator: 

Ach  Herr  wir  arme  menschen  kranck 
Sagend  dir  yil  eeren  Lob  vnd  danck, 
der  gnaden  vnd  grossen  Wunders  hie 
Der  glychen  wir  noch  sahend  nie, 
Nun  gloubend  wir  vast  wol  an  dich, 
vnd  bharrend  des  ouch  vestencklicb. 

Saluator  stat  vff,  die  andern  ouch  alle,  gnadend  dem  Zebe- 
deo,  ouch  sinem  volch.  Saluator  nimpt  Johannem  an  ein  ort  vnd 
sagt  zu  jme 

Johannes  min  lieber  bruder  vnd  fründ. 

Du  bist  ein  junges  schönes  kiod, 

was  zychst  (?)  du  hie  din  Junges  Leben, 

der  wellt  vnd  dem  fleisch  z'  ergeben 

Ein  anderes  Ich  dich  Leeren  [sol]  wol 

Ewige  fröwd  davon  dir  volgen  sol, 

Zu  himmlischer  Hochzyt  für  Ich  dich, 

Daseibs  In  ewigkeit  nütt  gebricht. 

Zyttlich  Hochzyt  facht  mit  fröwden  an, 

Mitt  truren  endets,  sollt  verstau, 

Drum  volg  mir  nach,  es  grüwt  dich  nitt, 

vil  trosts  vnd  gnaden  [bekon]  erlangst  damitt. 
Johannes  fallt  vff  dknüw  sagt: 

Ach  Herr  wie  Ist  din  gnad  so  groß, 

In  mir  find  Ich  vil  fröwd  vnd  trosts. 

Du  hast  dich  demüttigt  hie  so  gar, 
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vff  YDser  Hochzytt  kommen  har, 

Ob  wir  Bchon  sind  so  Bchlecht  vnd  klein, 

vnsers  g]ych  verschmachsta  gar  Enkein, 

Hast  ouch  [vns  gschafPt]  so  gfitien  wyn  vns  gschafft, 

[durch  wunder]  vß  wasser  durch  din  göttlich  krafft 

Jetz  bemfiiBt  mich  erst  zur  säligkeit 

[Ach  möcht  mir  diß]  Dir  zvolgen  bin  Ich  gar  bereit. 

Er  ßtat  vff 

Min  gmahel  verlass  loh  diser  stund, 
Doch  verman  Ich  sy  vß  minem  mund, 
zu  ewiger  künschheit  reinem  Leben, 
gwüß  würdt  sy  sich  daryn  ergeben, 
Ouch  diner  Leer  gevolgig  sin, 
Alls  andre  gute  fründe  diu. 

Sy  gand  alle  hinweg,  Johannes  gat  ein  wenig  mit  dem  Sal- 
uator.     bald  gat  er  wider  zum  vatter,    da   er  dann  berüfft  würdt 


Appendix  eu  dem  spruch  Gregorij. 

Ir  werdent  wytter  sehen  meer 
wie  Christus  durch  sin  gwallt  vnd  eer, 
Am  Hochzyt  zu  Cana  Galileo  8cha£ft 
vß  Wasser  wyn,  göttlicher  krafft, 
Synen  wunderzeichen  anfang  gab, 
Damit  sin  gloub  nit  näme  ab. 
Sin  Jünger  alls  sy  diß  gsehen  band. 
Im  glouben  namends  grossen  bstand. 
Die  es  sahend  gloubtend  bald, 
Die  aber  schon  Im  glouben  allt, 
wardent  darinn  gestercket  vast, 
diser  gschicht  substantz  nun  hast. 


m 

Anfang  der  Hochgyt  s^  Cana. 
Maria  Salome  kumpt  z&  Maria  Ghristj  Irer  Schwöster 

Maria  Salome  zu  Maria  Christj 
Maria  liebste  Schwöster  min 
von  mir  solt  du  gegrüesset  sin 
Ich  kann  dir  ietz  verhalten  nit 
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ein  Bach  drumb  ich  dich  man  ynd  bit 
Das  dkommest  ietznnd  mit  mir  heim 
Ein  Hochzytt  zrüsten  ring  und  klein 
Mim  Sahn  Johannj  dinero  fründ 
dins  bystandis  dir  bdürfftig  sind 
wir  hand  in  vermächledt  sines  standU 
gewär  vns  ynsers  verthrnwens  gantz 
Maria  Christi 
antwort 
Schwöster  dins  Ladens  danckh  ich  dir 
üch  allen  zdienen  hab  ich  bgir 
wie  woU  das  wider  min  eigenschafft 
mach  mich  nit  gern  mit  der  weldt  behafft 
Nach  kan  ich  nun  von  fründtschafft  wegen 
ein  solche  pit  dir  nit  yersägen 
Gott  wöll  es  alls  gesegnen  woll 
dz  fürnembst  so  man  bgeren  soll. 

Salome  fiiert  Mariam  mit  Iro  heim.  Seruus  vnnd  MathAsa- 
lem  ^)  rüstendt  den  Tisch  zfi,  LAcifer  kompt  dar  zwüsohen  denn 
SalAatorem  zu  versuchenn. 


Die  versichung  Christi 

Actds 

LAcifer,  zAm  SalAator 
Mich  dAnckt  du  syest  godtes  Sun 
wo  Oodt  ist  thut  er  Zeichen  nun 
Bist  du  derselb  wie  man  das  seit 
so  bwär  hie  din  Allmechtigkeit 
vnnd  mach  vß  disen  Steinen  brodt 
dann  dich  ietz  zwinget  hungers  noth 
Dann  viertzig  tag  du  gfastet  hast 
drumb  ghört  der  Natur  ouch  wider  rast. 

SalAator 
DArchs  brodt  der  Mensch  nit  lebt  allein 
sonder  vß  allen  werten  gmein 
wellche  dann  gand  vß  Gottes  mAnd 
das  solt  du  wüssen,  mir  ists  kAnd 
Vngessen  mag  zwar  niemandt  gleben 
Godt  thu  dann  sondere  gnad  jm  geben, 


1)  Dise   e   auf  einigen  u  haben  jedenfalls  keine  sprachliche  Be- 
deutung. 
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Sy  gand  mit  einanderen  oben  in  tempell, 

Lftcifer 
Von  dir  ich  vill  gehöret  hab 
bist  Gottes  SAn  so  fall  hinab 
Laß  Ifigen  wend  dich  dengel  tragen 
alls  die  geschrifften  von  dir  sagen 
Das  da  nit  rüerest  hie  die  stein 
ynnd  nit  verseerest  fuß  nach^)  bein 

wuockh  den  4  Ertzenglen  abher^) 
Salnator 
Ich  will  dich  hie  ein  anders  Leeren 
solt  nit  yersAchen  Got  din  Herren 

Sy  gand  mitt  ein  anderen  yff  den  Ölberg. 

Lucifer 
Nun  sich  ietz  an  die  wydte  weldt 
manche  Stadt  ynnd  schönes  feldt 
All  jr  Herrschafift  Zierd  vnnd  plan 
muß  alls  dir  werden  vnderthan 
Ob  da  mich  hie  anbedten  wildt 
der  gaben  mich  gantz  nit  befildt. 

SalAator 
Verflochter  Tüfifel  wych  von  mir 
ich  bin  zum  Herren  geben  dir 
Es  Stadt  gschriben  das  weist  du  woll 
das  man  allein  anbedten  soll 
Den  Höchsten  Gott  vnnd  Herre  fyn 
vnnd  dem  Gehorsam  syn 
Das  bist  da  allein  dem  herren  dyn. 

Lucifer  Laufft  wider  ind  höll  mit  geschrey,  die  Engel  knüw- 
endt  bedtent  Saluatorem  an,  Heiß  die  Apostell  sich  zwäg  setzen 
zo  der  berüeffflng^). 

Gabriel 
Herr  Gott  groß  ist  din  macht  vnd  krafft 
durch  dich  sind  alle  ding  erschafft 
Nüdt  ist  das  dim  gwaldt  wider  stand 
vor  dir  es  alls  erzidtret  zhandt. 

Michael 
All  gschöpff  din  gwaldt  bezügendt  woli 
Himmel  vnd  Erd  dich  loben  soll 
Vor  ab  wir  Engel  vnd  s  Menschlich  gschlecht 
dann  du  bist  gnedig  milt  vnnd  recht, 


1)  Die  Handschrift  hat  oft  nach  etat  noeh, 

2)  iit  eine  Notie  fwr  den  „Begenten^^  des  Spües, 
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Rapbael 
Groß  ist  0  Herr  din  Herrligkeit 
Darumb  wir  gschaffen  vnd  bereit 
Allzydt  zu  loben  vnnd  Eeren  dicb 
vnnd  dir  zu  dienen  Ewigklicb. 

Vriel 
Mecbtig  ist  Herr  din  Mayestadt 
Din  gödtlich  Rych  kein  end  nit  bat 
Darnmb  dir  Allzydt  ist  bereit 
Prys,  lob,  vnnd  £er  in  Ewigkeit 

Die  engel  stand  vff,  neigend,  gand  damit  wider  zebimmel, 
Sallnator  verbirgt  sieb  biß  vff  sin  Zydt.  Dar  zwüschen  gatb  ein 
Music  in  der  Cantory. 


Musica 

ActAs 

Vocatio  ApoBtolomm 

So  bald  die  Mflsic  vff  bort,  vnnd  die  Tüffel  wider  in  der 
Höll  sind,  kompt  SalAator  findt  Petrum  vnd  Andream  alls  viscber 
an  jrer  Arbeit. 

Saluator 
Pettre  stand  vff  jetz  mit  mir  gan  ^) 
icb  will  dicb  Leeren  ein  anderen  fang 
Andream  aacb  den  bruder  din 
Ir  sond  nun  Menseben  Viscber  syn 

PetrÄs 
0  Herr  vß  vnsers  Hertzen  bgir 
wend  wir  vast  gern  ietz  volgen  dir 
vnnd  alles  das  dammb  verlan 
80  wir  im  brucb  vnnd  gwalt  band  glian 
Din  beiger  wüU  der  werd  erftilt 
Drumb  macb  vß  vns  Herr  was  da  wilt 

Andreas 
Nacb  dinem  wort  Herr  ist  mir  gacb 
dir  volg  icb  aucb  gar  willig  nach 
Verlaß  aacb  schiff  vnd  gscbir  bereit 
gantz  willig  wie  min  brnder  gseidt. 

Hiemit  volgendt  bj  nacher,  lassendt  allen  Zug  liggen. 


1)  Schreibfeier  stat  gang. 
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SalAater 
Jacobe  vnnd  Johann  min  fründ 
yolgendt  mir  nach  ich  üchs  verkünd 
Machendt  vch  kein  bdoncken  dryn 
ir  sond  nnn  mine  Jünger  syn, 

Jacobus  maior 
0  Herr  ich  sag  dir  Immer  danckh 
dz  du  mich  groben  menschen  kranckh 
Inn  eyofaldt  gar  vnnd  Leyen  Stadt 
berüeffenn  thfist  zu  diner  gnad 

Johann  Apostel 
Wie  soll  ich  armes  vischers  Kind 
dir  dancken  gnflg  das  dmich  din  fründ 
0  Herr  so  gnedig  brüeffst  zu  dir 
ich  laß  es  alls,  volg  dir  mit  bgir. 

Winckh  dem  Ab[r]yrony    Sy  volgendt  aach,    Philippns  stadt 
am  weg. 

Salflator 
Philippe  aß  Bethsaida 
Da  sollt  nun  mir  auch  volgen  nach 
Darnmb  von  aller  sorg  dich  keer 
vnnd  merckh  vff  mine  werckh  vnd  leer 

Philippus 
Herr  in  mir  bin  ich  selbs  eatzündt 
min  Hertz  in  mir  mit  bgirden  brünt 
Za  gleben  in  diner  Leer  vnd  wäg 
da  bist  der  wäre  Himmel  stäg, 
Er  Voigt  auch 

Dar  zwüschen  singt  die  Synagog,  Rabi  etc.^) 

Juden  gsang 

Mathaeus  sitzt  am  Zol  Abyron  gath  darfur  falt  Inn  an, 

Mathaeus 
Osellschafft  gib  dem  keyser  vnd  mir 
on  smmns  den  Zol  dz  sag  ich  dir 

Abyron 
was  zols  woltest  du  von  mir  han 
ich  han  kein  gelt  drnmb  laß  mich  gan 


1)  Sih  „Musik  und  Gesang  der  Ltusemer  Osterspide^^  im  Ge- 
scJUchtsfreund  Band  XL,  verglichen  mit  der  AnmerJMng  zum  Benedietua 
in  jyTechnik  der  Ltteemer  HeüigenspieU"  II  in  Herrigs  Archiv  1886, 


256 

Mathaens 
Gsell  gsell  Zol  würdet  müessen  gän 
oder  ein  pfand  thun  ich  dir  nän. 

Abyron 
GlAsts  dich  mich  zpfenden  so  gryff  mich  an 
versee  dich  deß.  £e  must  mit  mir  schlan, 

Mathaeus 
Ich  hoüsch  dir  das  du  geben  sodt 
wider  setzt  dich  dann  deß  keysers  podt 
So  wuß  es  würdt  dir  nit  nach  glan 
ich  will  ouch  nit  mit  dir  drflmb  schlan 
Du  aber  würdst  deß  nitt  geniessen 
erfaren  wie  es  dir  sol  erschiessen 
Das  du  mit  mir  hie  bochet  hast 
wann  du  morgens  im  ThArm  v£Psta8t. 

Abyron 
was  ist  dann  so  schüchlich  diser  Zoll 
Ich  han  dich  nach  zu  zalen  woU 

MathaeAs 
Zween  pfennig  gib  so  hast  bezalt 
Ans  Keysers  diener  Leg  nit  gwaldt 
weder  mit  wercken  nach  mit  Worten 
besonders  alhie  an  solchen  orten 
Dann  war  ich  nit  sonst  ein  güedtig  man 
wie  meinst  dz  es  wArde  dir  ergan? 

Abyron 
Sabin,  ich  hab  mee  in  der  Taschen 
an  bschißnem  ist  sich  nüt  zn  waschen 
vnnd  wärest  da  so  ein  frommer  man 
so  nemmest  dich  woll  eins  bessern  an 
Du  rüembst  dich  selbst  deß  hab  ich  duren 
ich  mein  da  habest  böß  nachpnren. 

Math  ae  As 
Farhin  sag  dir  sig  woll  bescheen 
ich  hab  nit  vil  dins  glychen  gseen 

Heiß  die  andren  5  Jünger  zamen  stan  hiemit  kompt  Salnator 
zu  jm. 

SalAator  zu  Mathaeo 
Mathaee  LeAj,  Ich  dir  sagen  soll 
Da  sitzest  ann  ofiPner  sünd  am  Zol 
Aber  du  sollt  darvonn  abstan 
vnnd  jetzAnd  von  hinen  mit  mir  gan. 

Mathaeus,  knüwende 
0  Herre  min  ich  danckh  dir  vast 
dz  du  mich  armen  sQnder  hast 
hie  nit  verscbmächt  viid  gnommen  an 
drumb  will  ich  all  myn  gudt  Verlan 
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vnnd  dir  in  thriiwen  volgen  nach 

wyl  du  mich  der  sünd  hast  Ledig  gmacht 

Ich  wych  von  dir  auch  nimmer  mee. 

Er  volgt  auch  nacher. 

Saluator   zücht   alls.  gmach   findt    die   anderen  5  Jünger  hy 
ein  andren  stan,  hrüefft  sy  auch: 

Saluator 
Jacob  min  fründ  vnnd  Bartblome 
Thoma  Symon  JAda  Thadee 
SAmendt  üch  nit  sind  nAn  bereit 
mir  zvolgen  in  ghorsamkeit. 

Jacobus  minor 
Gebiedter  Herr  mich  frewedt  vast, 
dz  du  dich  min  angnommen  hast 
Mich  zd  dir  züchst  vnnd  meinst  (?)  so  wo  11 
billich  ich  dir  nun  volgen  soll 
Bartholomeus 
Ach  Herr  was  send  wir  dir  nun  thun 
für  dine  grosse  gnad  vnd  Suii 
Das  du  vonß  arme  sünder  bald 
Zu  dir  berüeffst  in  solcher  gstaldt. 

Thomas, 
Dir  danckh  ich  Liebster  Herre  myn 
min  pit  du  wollest  by  vnß  syn 
Midt  diner  gnaden  HilfiP  vnd  sterckh, 

Symon, 
Herr  ich  setzen  auch  zu  dir  min  [H]  gewerckh 
vnnd  will  auch  volgen  willig  dir 
Damit  din  gnad  kAnd  werde  mir 

JAdas  Thadeus 
So  blyb  Ich  auch  da  binden  nit 
nim  mich  herr  vff,  Ich  fründtlich  pit 
Dir  soll  ich  allzyt  gfolgig  sin 
Dem  Herren  vnd  lieben  meister  min 

Sy  [s]  gand  schnei    sich    zu  verkleiden  Inns  Apostolat,    alle 
Jünger  an  Iren  ort,  Dar  zwüschen  singt  die  Synagog  Gagagantzer. 

JAden  gsang« 
SalAator  gath  auch  an  sin  Ort  biß  sy  Fertig  sind,  so  kompt 
er  mit  Innen  v£f  den  platz  etc. 


Birlinger,  Alemaani»  XTTT  8  17 
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ContinAatio,  der  Hochzyt  za  Gana 
ActAs 

ZebedeAs  zürn  Salflator 
YoiiD  Hertzen  ynnd  aller  dem&t  sidt 
Herr  ist,  [vs]  VDser  beider  höchste  pit 
Du  wollest  mich  vod  die  fründtschafiPt  min 
ehren  vnnd  zur  Hochzydt  by  vnß  sin 
Die  wir  begand  vfif  hüdtigen  tag, 
80  ichs  an  dir  erlangen  mag 
Flyssig  thondts  dann  verdienen  mir 
die  Jünger  din,  nira  auch  mit  dir. 

SalAator 
Min  lieber  fründ  von  Hertzen  gären 
thun  ich  dich  solcher  pidt  gewären. 

Sy  gand  gegem  büß,  das  völcklin  auch  Brüdtigam,  [Br]  vnd 
die  BrAd  stellendt  sich  vßher,  SalAatorem  zu  eropfahen,  [zu  em- 
pfaben]  ZebedeAs  gath  vor  dannen 

winckh  Zachariae. 

ZebedeAs, 
FrÖwendt  üch  mit  mir  diser  stAnd 
Dann  vnser  fründ  Jesus  zu  vnß  kompt 
vnnser  Hochzydt  hie  zu  Lieb  vnd  Ehr 
nach  dem  vnns  hat  verlangt  so  seer. 

Sy  empfahendt  den  Herren  sampt  den  Jüngeren,  Zacharias 
volget  vff  der  stedt  naclier. 

Zebedens 
Biß  Willkomm  Lieber  Horre  min 
Kein  gast  möcht  vnnß  nit  Lieber  sin 

Sponsus, 
Ach  Herr  wie  ist  din  gAdt  so  groß 
dz  dzu  vnnß  kompst  mit  dinem  trost 
vnnd  s&chst  vnnß  dine  fründtling  heim 
die  wir  sind  vß  der  Armen  gmein 
Das  könnendt  wir  verdienen  nit 
Das  Essen  ist  fertig  wann  du  wydt 

Sponsa 
Wir  loben  dich  Herr  in  Ewigkeit 
das  du  vnnß  armen  gneigt 

Zebedeus  setzt  den  Herren  Ztisch,  damacb  die  andern  auch 
Vt  infra,  empfacht  hiemit  Zachariam 
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ZebedeAs  z&-  Zacharia, 
So  (?)  wiUkom  Lieber  Herre  myn 
Nan  kommendt  ietz  zu  vnß  haryn, 
Ir  sind  vnnß  gar  ein  werder  gast 
sitzendt  hie  har  ich  bidt  vch  fast 

Zebedens  setzt  in  auch,  Saluator  macht  dz  Benedioite, 

ZebedeAs 

zAq  Dieneren 
Ir  diener  nnnn  fluz  tragendt  har 
alle  ding  stellendt  flyssig  dar 
Was  vnnß  dann  Gott  berathen  hat 
in  vnser  ArmSt  fräe  vnd  spadt. 

Mathasalem 
Das  thnnd  wir  schnei  vnd  sind  nit  trag 
gsell  daß  ynschenckens  da  nAn  pfläg 
Der  Kuchj  nim  ich  nun  war  hieby 
Damit  an  spyß  kein  mangel  sy 

Mathasalem   tragt    yff,    seraus    schenckt   yn    zwischen    dem 
Essen  gath  ein  Masic  in  der  Cantory,  Andechtig, 
Nuptiae  factae  sant  etc. 

Masica 

So  die  ersten  gleser  lär,  wollend  die  Diener  meer  ynschen- 
cken,  so  ist  kein  wyn  meer  da,  So  kompt  Senias  za  der  Mutter 
Gottes  an  dem  Ort  da  sy  sitzt, 

Seraas  Za  Maria, 
Ach  frow  wie  soll  den  sachen  gscheen 
hie  ist  kein  wyn  zetrincken  mee 

Mana 
Gand  nnn  zedienen  wider  zhand 
der  sach  soll  Rat  bscheen  Im  verstand 

Sy  statt  vff,  keert  sich  ein  wenig  vom  Tisch, 
Maria 
sagt  mit  Ir  selbs, 
Wie  thfind  wir  nan  der  Sachen  doch 
das  wir  mee  wyns  bekommend  nach 
Min  schwöster  ist  arm  vermag  es  nit 
min  lieben  SAhn  ich  darAmb  bitt 
All  ding  vermag  er  mit  eim  wort 
ich  weiß  er  gwärt  mich  an  dem  Ort 

Maria  zAm  SalAator 
Min  Liebster  San  hie  bist  onch  gast 
sy  band  kein  wyn  das  krenckt  mich  vast 


260 

Nan  weist  da  vnser  armidt  woll 

wo  aber  man  wyn  hie  nemmen  soll 

Das  Hhochzydt  Eerlich  enden  thüy 

das  weiß  ich  nit  drumb  han  ich  müey 

Du  aber  kanat  vnnß  helffen  diser  stund 

80  da  es  wilt  durch  [diser  stun]  dinen  mflnd 

SalAator 
Wyb  was  hab  ich  mit  dir  diser  frist 
Mudter  du  weist  nit  was  es  ist 
Min  stund  ist  noch  nit  kommen  spadt. 
der  sach  soll  woll  geschehenn  radt 
Maria  zu  den  Dienern 
Ir  diener  gend  nun  flyssig  acht 
was  min  Sühn  heist  dem  komend  nach 
Sitzt  wider  Ztisch, 

SalAator 
zu  den  Dieneren 
Ir  Diener  nun  achtend  miner  Wort 
füllendt  die  krüeg  vnd  stytzen  dort 
midt  wasser  vnd  stellends  bald  hiehar 
Damidt  Godts  gwaldt  werd  offenbar 

Die  Diener  tragendt  die  krüeg  zum  Brunnen,  füllendts  mit 
wasser,  vt  ordinatum  est,  ye  einer  mit  zweyen  krüegen,  stellendta 
ür  den  Tisch 

Saluator 
Nun  schöpiTendt  har  ir  lieben  knaben 
Deß  Trancks  da  von  die  gest  sich  laben 
Schenckeudts  vnnd  b ringend ts  dem  priester  dar 
dem  Obersten  hie  in  vnser  schar 
Das  ers  versuch  vnd  mercke  bald 
wie  es  damit  nun  hab  ein  gstaldt 

Sy  schenckendt  yn^ 

Zacharias,  za  Sponso. 
Ich  weiß  nit  wie  ichs  hie  verstau 
wo  hast  so  gudten  wyn  geuon 
Nun  kann  ich  anders  wüssen  nit 
dann  das  man  dkrüeg  voll  wasser  gschüdt 
Die  gwonnheit  wird  sonnst  ghalten  woll 
Zu  erst  man  den  gesten  geben  soll 
Den  besten  wyn  vnnd  zAo  dem  end 
so  sy  sich  ietz  sadt  trAncken  hend 
Den  ringen  wyn,  nun  find  ich  bald 
die  sach  hadt  hie  ein  andre  gstaldt 
Den  g&dten  wyn  hast  da  gespart 
biß  vS  das  end  der  Lotsten  fart, 

versucht  den  wyn 
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SpoDsna, 
Änderst  kan  ich  das  nit  yerstan 
daoD  das  es  muß  von  Godt  har  kon 
Das  ist.  für  war  ein  wAnder  groß 
Ir  Herren  nnn  versnchendt  inn  bloß. 

Sy  trinckendt,  vers&chendts,  verwAnderent  sich,  Jfldas  spaciert 
▼mb  den  Tisch,  Lngt  zn. 

Maria  Salome 

Ir  lieben  Diener  nAn  sagendt  hie 

wie  ist  es  doch  zugangen  ye, 

Midt  disem  kosth'chen  gndten  wyn, 

Deß  doch  wir  nit  sind  gwardtet  gsyn, 
MathAsalem 

So  habendt  warhafit  disen  bscheid 

nach  Jesu  gheiß  wir  band  bereit 

Die  Krfieg  mit  wasser  gfült  vom  brnnn 

Damß  kompt  diser  wyn  von  stAnd 

Das  kan  doch  ye  groß  wAnder  syn 

ein  prophedt  ist  er  im  sinne  myn. 
Die  Jünger  standent  uff,  stand  bim  Tisch. 

PetrAs  zAm  SalAator 
Ach  Herr  wir  arme  menschen  kranckh 
sagendt  dir  vill  Eer  lob  vnnd  .danckh 
Der  gnad  vnnd  grossen  wAnders  hie 
Derglychen  wir  nach  sachent  nie 
wir  glaAbent  auch  fast  styff  an  dich 
vnnd  bharrendt  das  nun  vestenklich. 

SalAator  macht  das  Gratias,  stadt  vff  vnd  alle  gest  gand 
hin  wäg,  Seruns  gath  zu  Magdalena,  Mathusalem  zn  Symonem 
Phariseum. 

Salaator  Im  gan 
Zebedee  min  vil  Lieber  fründ 
ich  sampt  allen  die  by  mir  sind 
Danckendt  dir  fründtschafft  vast 
daß  dvnß  so  woll  ergetzet  hast 
Im  frid  sollt  woll  bewaret  syn 
darzn  all  hnßgnossen  dyn. 

ZebedeAs 
Ach  Herr  ist  gscheen  das  dir  geliebt 
so  fröwts  mich,  wo  nit  so  bin  ich  btrüebt 
An  dich  min  pidt  Inn  demot  ist 
für  gfidt  zenemmen  diser  frist 

ZebedeAs  gleidtet  jnn, 
Sponsus, 
AUso  ich  auch  Zwar  sagen  mag 
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dich  Herr  zu  bidten  yff  disen  tag 
DA  lassest  ynnß  dir  bevoien  syti 
YDnß  alle  sampt  den  Eltren  dyn 

Zebedeus  gath  ietz  wider  heimb 

SalAator, 
Johannes  gedenckh  wider  dran 
das  ich  dich  kürtzlich  gheissen  han 
Namblich  du  sollest  gschiff  ynd  gschir 
yerlassen,  ynnd  nach  volgen  mir 
Nun  solt  ietz  auch  die  gmahel  din 
Terlan  vnnd  allzydt  by  mir  sin. 

Johannes, 
Herr  wie  du  wilt  in  diser  gstaldt 
Dim  Helgen  wort  Ich  volgen  bald 

Sponsa 
Ich  hör  Herr  hie  din  meinnng  thrüw 
Die  soll  Yolg  han  ohn  alle  rüw, 
Ich  gib  min  willen  gern  daryn 
Damit  er  möge  by  dir  syn. 

Johannes, 
Liebste  gmahel  das.fröwet  mich 
der  gödtlich  frid  wöll  bewaren  dich. 

Hiemit  gnadedt  er  allen  ab,  vnnd  zücht  mit  dem  SalAator, 
Zacharias  würdt  nit  mehr  gsechen,  Salflator  kompt  an  platz,  Jadas 
Iscariotes  begegnet  ime,  sagt 

Salvator 
[JAdas  Iscariotes] 
Wolan  so  kum  auch  mit  vnß  dran 
[Herr  soll  ich  dann  anch  mit  dir  gan] 
•  den  gmeinen  Seckel  solt  da  han 
Doch  Ing  das  dich  nit  überwind 
der  gydt,  sonst  würdst  ein  armes  kind. 

JAdas  Iscariotes 
Herr  ein  thrüwer  Schaffner  wil  ich  syn 
vnd  dencken  an  die  Warnung  dyn. 
LÜZERN  RBRANDSTETTER 
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SCHLAFTRUNK  IN  FEANZÖSISOHEN 
QUELLEN  DBS  XVI  JARHUNDERTS 

Unter  den  deutschen  Wörtern,  welche  [im  sechzehnten  Jar- 
hundert  durch  unsere  jenseits  des  Rheines  kriegfürenden  Lands- 
knechte und  Reiter  in  der  französischen  Sprache  in  mer  oder 
minder  veränderter  Form  Attfname  gefanden  haben,  und  aufweiche 
FW  Barthold  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat,  befindet  sich  auch 
der  gegen  Ende  des  Mittelalters  in  Deutschland  so  belichte  ^Schlaf- 
trunk^, Dises  Wort  wird  in  den  M^moires  de  YieiJleville,  welche 
von  dessen  Secretär  Vincent  Carloix  verfaßt  wurden,  in  den  zwei 
verschidenen  Schreibweisen  schloffroneq  und  scJdofftroumert  in  fol- 
genden zwei  Stellen,  welche  wir  anfÜren  wollen,  erwänt. 

Die  leztere  Form  findet  sich  gelegentlich  der  Erz&lung  von 
dem  gastlichen  Empfange,  welchen  man  der  Gesandtschaft,  die  von 
den  deutschen  protestantischen  Fürsten  an  Heinrich  II  mit  dem 
Gesuche  um  Hülfe  gegen  den  Kaiser  1551  geschickt  worden  war, 
in  Fontaineblean  bereitete,  wo  sich  damals  der  französische  Hof 
aufhielt.  Im  zweiten  Bande  der  genannten  Memoiren,  Seite  144, 
wird  folgende,  hierhergehörige  interessante  Einzelheit  erwänt:  „il 
ny  manqua  rien  dout  ils  se  peussent  plaindre;  mais  furent  traictez 
ä  leur  mode,  qui  est  de  ...  .  ne  sortir  de  table  que  ä  neuf  ou 
dix  heures.  du  soir.  Et  durant  ce  temps,  on  n^oseroit  leur  parier 
d'affaires,  par  la  crainte  qn'ils  ont  qu'on  les  veuille  surprendre 
parmi  leurs  huveHes,  qu'ils  appellent  schLofftroumerV^ 

Die  andere  Form,  schloffroneq^  findet  sich  in  dem  nämlichen 
zweiten  Bande,  Seite  421,  wo  es  in  folgendem  Zusammenhange  er- 
wänt wird.  Als  der  Marschall  Yieilleville  einen  nächtlichen  Ueber- 
fall  des  Dorfes  Rougerieules  (heutigen  Tages  Rozerieulles  geschriben) 
in  der  Nähe  von  Metz,  welches  damals  vom  Kaiser  belagert 
ward,  beabsichtigte,  hatte  er  dnrch  ausgesandte  Kundschafter  in 
Erfarung  gebracht  „que  les  Allemands  estoient  desja  en  leur 
Schloffroneq  **.  Dises  Wort  ist  in  dem  Register,  welches  dem  fünf- 
ten Bande  der  Memoiren  beigefügt  ist,  fälschlich  durch  chambre 
ä  concher  des  Allemands  erklärt.  Es  ist  der  Schlaftrunk  ge- 
'  meint,  zu  welchem  man  sich  nach  damaliger  deutscher  Sitte  Abends 
zurückzog. 

Obige  zwei  im  Französischen  eingetretenen  starken  Verstüm- 
melungen erklären  sich,  wie  mir  Herr  Professor  Birlinger  auf  eine 
Anfrage  gütigst  mitteilte,  am  einfachsten  daraus,  daß  offenbar 
die  Franzosen  das  Wort  schlöftrunk  von  einem  süd-  oder  mittel- 
deutschen Munde  gehört  haben. 

METZ  TH.SÜPFLE 
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SITTENBILD 
AUS  EINEM  SCHWAKZWALDDOKFE 

AUS  DEM  DECKENPFRONNER  KIRCHENCENSÜRPROTOKOLL 

Sonntags  den  10.  octob.  (16)80  ist  die  kirchencensnr  vff  dem 
rathauß  gehaltten  worden,  seind  fürkommen  Hanß  Lutzen,  vnd 
Baltbaß  Sattlers  weiber,  die  im  heuett  auff  dem  weg  von  Gärt- 
tringen,  vom  Wißentbai  die  Awe  genandt,  herauff  vnd  anheimb 
gebend,  mit  schmähwortten  aneinander  kommen,  da  jene  diser 
färgeworffen,  sie  bab  ir  bastart  längst  bie  bevor  gebabtt  (ver- 
meintte  dadurch  ir  erstes  kind,  daß  sie  im  frühen  beyscblaif  ge- 
zeuget  etwa  bald  nach  beschebener  copulation  geboliren).  Diso 
aber  hätte  jenem  weih  auffgeruckhet,  sie  bab  ire  kinder  vor  dissem 
vereettet,  oder  auß  mutterleib  vertriben  durch  verbottene  gotts- 
vergessene  künsten,  sind  beyde  mitt  gleicher  straff  angesehen,  vnd 
jede  vmb  5  scbilling  in  den  armenkasten  gestrafiPt  worden. 

D.  10.  julij  1681.  Da  insonderheit  klag  vorkommen  wegen 
der  jungen  bursch,  daß  nn  sonn-  und  feyertägen  abends,  wann 
die  bett-glocken  geleutet  werde,  ein  schreckliebes  gugdfuhr  treiben 
sowol  ledige  mägdlen  als  gesellen,  deßwegen  inen  solches  mit  ernst 
undersagt  worden,  darneben  aucb  erinnerung  geschehen  bey  dem 
sonntäglichen  catecbismi  examine  sich  fleyßiger  einzustellen. 

Domin.  XXI  post  trinit.  d.  23.  octob.  1681.  Gemeine  klag 
gehet  über  die  iunge  bursch,  daß  diselbe  abends  über  die  zeit^ 
biß  an  die  bettglock,  auff  der  gassen  lauffen. 

Domin.  XXV  trinit.  1681.  Wan  man  zur  kirchen  gehet, 
sollen  die  männer  unter  den  kirch-thüren  gleich  ire  hüte  abziehen, 
und  nicht  mer  auffbehalten,  biß  sie  in  ire  stuhle  kommen;  die 
weiber,  töchter  und  mägdte  ire  hände  zusammen  legen.  Bey  straff 
des  erstenmals  1  Schllgs. 

Niemand  solle  hinfüro  mer  auß  der  kirchen  lauffen,  ehe  der 
segen  ist  gesprochen,  und  das  gesang  sein  endtschafift  bekommen. 
Sollen  das  erstemal  gewarnet  werden. 

Die  vogelfanger  und  andere  sollen,  irer  geschaffte  wegen,  die 
predigten  nicht  versäumen.     Bey  straff  5  schllg. 

Jedermann  solle  in  der  kirchen  helffen  mitsingen. 

Domin.  1.  post  epiphan.  Ann  b.  dreykönig-nachts  sind  auff 
der  gassen,  lang  über  die  zeit^  umbgelauffen  —  (hier  1 2  Namen)  und 
weil  sie  gar  laut  gewesen,  sollen  sie  eintweder  24  stund  ins  narren* 
Tiauß,  oder  ein  ieder  5.  schllg.  zur  straff  erlegen. 

Dom.  4.  post.  epiphan.  Ist  wegen  ergangenem  furstl.  Rescript, 
den  kleidpracht,  entheiligung  der  sonntage,  Überfluß  in  essen  und 
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trinken,  anch  das  gottsl&sterliche  fluchen  betreffend,  kirchen  oensur 
gehalten,  und  darbey  gerichtlich  bey  straff  5  schllg.  yerbotten 
worden,  daß  die  jnnge  barsch  künfiPtig  keine  gefärbte  b&ndel  mer 
tragen  sollen. 

Flor  und  weiße  schürtz  sollen  abgeschafll  werden,  niemand 
solle  one  rockkragen  oder  Überschlag  in  die  kircb  gehen,  bei  straff 
5  schllg. 

An  sonn*  und  feyert&g  solle  niemand  an  andere  orth,  zu 
tantzen,  zeren,  oder  spihlen,  außlauffen,  bey  straff  5  schllg. 

Domin.  qninqnag.  Das  gamwinden  am  sonntag  soll  ver- 
botten  seyn  bey  straff  1  heller. 

Alle  so  unter  den  Weibsbildern  singen  können,  sollen  in  der 
kirchen,  bey  iedem  gottesdienst,  singen. 

Folgende  personen  sind,  wegen  flnchens  und  schwerens,  als 
censores  erwehlet  worden,  namblich:  (folgen  6  namen,  worunter 
der  Schulmeister  und  der  schütz). 

In  festo  trinit.  Elisabetha  Wolffin,  Hannß  Bernhard  Quintz- 
lers  magdt,  klaget  auff  Catharinam,  Andre»  Bocken  haußfrau : 
1  jene  habe  gesagt:  sie  habe  ire  böse  band,  im  wäschhauß,  von 
iro  bekommen.  2  habe  Gatharina  Bockin,  sie,  alß  sie  morgens 
in  die  kirch  gehen  wollen,  dreymah]  umb  gottes  willen  gebetten, 
sie  solle  iro  wider  helffen. 

Antwort.  Catharina  Bockin  yerantwortet  sich:  die  band 
habe  ir  im  wäschhauß  anfangen  wehe  thun,  sie  wisse  aber  nicht, 
warumb?  könne  auch  niemand  ichtwas  zeihen.  Daß  sie  die  Eli- 
sabeth umb  gottes  willen  3  mal  solle  gebetten  haben,  gestehet  -sie 
gar  nicht,  sondern  sagt:  sie  habe  die  magdt  nur  gefraget,  ob  sie 
Iren  mann  nicht  gesehen  habe? 

Bescheid.     Sollen  bey  nächstem  rechts  tag  erscheinen. 

Domin.  XI  post  trinit.  Den  würthen  und  censoribus  ist  an- 
befolen  worden,  daß  sie  auff  die  flucher  gute  achtnng  geben 
sollen. 

1 683.  Domin.  quinquag.  Die  liechtgengerna  sollen  sich  bey 
nacht  bescheidenlich  verhalten  und  still  nach  hauß  gehen. 

Domin.  jubilate.  Wo  auß  einer  haußhaltung  niemand  zur 
kirchen  kombt,  solle  solches  haußgesind  umb  der  versäumnuß  willen 
gestrafft  werden  umb  5  schllg. 

Domin.  XX  post  trinit.  Jerg  Aichelin  ist  wegen  nächtlichem 
tumults  auff  der  gaßen  vmb  30  x.  gestrafft  worden.  Solcher 
ist  geweßen  ein  schreyer  wie  ein  brutum,  vnd  ein  gassenweteer 
mit  dem  degen,  vnd  solches  über  die  zeit. 

Domin.  oculi.  cum  bono  deo.  Ist  kirchencensur  allhier  ge- 
halten worden,  dabey  vor-  vnd  angebracht,  daß  Elisabetha,  Hanß 
Bernhardt  Q.  gcweste  ehebrecherische  hur,  der  gemeinen  fleckchen 
sag  nach  denuo  begere  vnd  suche  sich  bey  dem  Q.  isiideppisch  zno 
machen,  mache  gelegenheit  ime  auff  dem  kirchweeg  fürznkommen, 
sich   ime  zuo  präsentiren   nebenst   dem  kind:    „sihe  daß  ist   dein 
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Tatter**,    seye    verdächtig    der    scbwäDgemng    von  im     auf    ein 
neweß. 

Beeret.  Ist  för  den  fleckchen  hinauß  gewißen  worden,  nmb 
alle  verdächtige  argwon  abaascbneiden  vnd  dem  ärgemoß  vorsu- 
biegen. 

Domin.  III  post  trinit.  (1684).  Ist  censar  der  kiroh  ge* 
halten,  dabey  fürgebracht  worden  1.  die  weiber  sitssen,  indem  Bie 
niederknien  vnd  daß  gebett  verrichten  solten.  2.  die  junge  ge- 
sellen kommen  znr  gebürenden  zeit  nit  zum  gesang,  derentwegen 
den  chor  mit  tüchtigen  zum  gesang  zu  beetellen.  3.  nachtwäcbter 
zeigen  die  umblänfier  deß  nachts  uf  der  gassen  nit  an,  achten 
ireß  pflichts  nit,  vermutlich  zalen  die  vespertiliones  inen  wein, 
darzu  zu  schweigen.  4.  mulieres  menstrua  patientes  stellen  sieb 
fiftr  die  kirchtür,  vnd  gehen  nit  würcklich  hinein,  stehen  gleichsam 
am  pranger  etc.  5.  zeit  der  hochzeit-  vnd  leichenpredigten  stehen 
die  leuth  für  die  kirchtür,  wo  der  conduotns  ezeqnialis  r.  nuptialis 
fürbey,  lanfien  sie  iren  häusern  zu,  versäumen  die  kirch  vnd  gehen 
nit  in  die  kirch. 

Domin.  XI  trinit.  Ist  denen,  die  außreutten  znr  weyde  mit 
den  pferden  vndersagt  worden,  daß  disolbe  nit  die  kirch  ver- 
säumen, sondern  uff  die  ander  glockh  zur  kirch  wieder  heimkom- 
men sollen.  Der  schütz  sollß  denen  vor  der  kirchentür  ver- 
künden. 

Domin.  XXI  trinit.  Eftdem  dominica  sind  die  vogler  über 
verbott  vor  der  sontags  predigt  hinauß  gangen,  gevögelt,  die  pre* 
digt  versäumt  (folgen  8  namen),  sollen  alle  8  5  schllg.  straff  geben, 
poena  1  fl.  37  x.  3  hl. 

Domin.  II  adventns.  Würdt  Hanß  Jerg,  Hanß  Aichelinß 
seel.  son,  angebracht,  wie  daß  er  am  heil,  adventsfest  zwischen  der 
sonntagspredigt  habe  einen  gettel  gemacht. 

Ist  fürgefordert  vnd  neben  einem  starckhen  capitul  umb  11 
X  poen  erklärt  worden. 

Andreß  Vetter,  vogler,  würt  von  kirchenrugem  angebracht, 
daß  er  den  3.  adventß  sonntag  unter  der  predigt  herein  gegangen 
vnd  seinen  vogelputien  ufern  rocken  getragen  also  die  predigt  ver- 
säumt, vnd  den  sonntag  entheyligt. 

Ist  geständig,  sagt  aber  dabey,  daß  horm  knchenschreiberß 
[darüber:  meistere]  befel  seye,  sein  hutten  auch  am  sonntag  uf 
seinen  rucken  nemme,  vnd  also  der  obrigkeit  gehorsam  leiste. 

Bescheidt.  Daß  dises  vogelfangen  eine  entheiligung  des  sa- 
baths,  eine  versanmnng  göttlichen  wortß,  so  mutwillig,  zuwider 
der  neulich  außgekundten  hohfürstlichen  Ordnung,  so  außtruckben- 
lichy  vns  hierinnen  herr  kuchemeisters  particular  befelh  der  pnbli- 
cirten  policey  Ordnung  nits  preejndiciren  mag;  so  ists  anch  eineno 
öffentlich,  epicureismo  gleich,  3  gantzer  viertel  jar  erzwingen  wollen, 
nie  in  die  sonntagspredigt  zu  kommen,  alß  ist  habender  aoß- 
truckhenlichen  fürstl.  rescripto  gemäß  diser  mit  30  zr.  angeseboD 
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wordeB,  weil  erß  (sie)  schon  (das)  dritte  mahl  kommt.  —  Diser 
Andreß  Vötter  hatt  seine  armuthey  vorgesohüzet,  bessernng  ver- 
sprochen, ynd  nimmer  zutun  verheißen,  derenthalben  15  xr.  zuer- 
legen, angesehen  worden, 

Die  vogelträger  sind  auch  gleicher  weise  am  sonntag  hinanß- 
gegangen  vnd  haben  die  vögel  gesammlet,  die  predigten  versäumet, 
sind  also  in  gleicher  strafiPe. 

Domin.  ocnli.  (1685).  Den  kirchho£f  soll  der  Schulmeister, 
weil  er  in  niefit,  fürterhin  sauber  halten,  vnd  weil  er  dißmahl 
ganz  wüst,  solle  2  taglöner  bestimmt  werden,  den  selben  zu  säu- 
bern, fürterhin  aber  kein  ganß,  schwein,  schaaf,  oder  ander  vihe 
hinein  lassen,  vnd  darinnen  freeen  solle.  Schulmeister  die  kirch- 
hoff  turen  fleißiger  beschließen. 

Domin.  jubilate.  Die  gemeind  lauffe  vor  dem  seegen  für  die 
kirchtür  hinauß,  würt  inen  bey  einer  strafiP  verbotten. 

Der  commun  fürgehalten  uf  dem  rathauß.  Die  leuthe  drin- 
gen so  ser  aufeinander  bey  der  beioht,  daß  es  ein  schand,  vil  wer- 
den in  dem  gedräng  aufrecht  dahergetragen.  Itidem.  Ist  der 
commun  deroselben  nachlässigkeit  vnder  versaumung  im  kirch- 
gehen bedrohentlich  angezeigt,  vnd  dabey  ernstlich  bedütten  word- 
ten,  man  werde  aufmerckher  bestellen,  vnd  die  außbliebene  onfel- 
bar  bestraffen.     Itidem. 

Hatt  mann  bißhero  wargenommen,  daß  etliche  einbildisohe 
weiber  eben  darumb  so  spath  in  die  kirch  zu  kommen  sich  auf- 
halten, damit  die  zuvordrist  in  die  stül  kommen,  vnd  den  vorstand 
haben  mögen,  ist  bedütten  worden,  dessen  sich  zu  bemüssigen, 
man  werde  achtung  auf  dise  geben,  vnd  nach  befindender  schuld- 
hafften  verspäthung  inen  eine  straffe  sezen. 

(Hier  eingeschaltet  „copia  ehebriefs  oder  eheligungßschein 
welcher  Susanna  Barbara  Müllerin,  von  Tübingen,  wegen  Jacob 
Raumeyerß  von  Deckhenpfrondt,  so  sie  zu  Vlm  geheuratet,  mitge- 
teilt worden,  d.  d.  Ulm,  20.  mai  1685."     Ferner:) 

Gopia  eiusdem  tenoris  wegen  desertoris  Jacob  Raumayerß. 
Dieweylen  Jacob  Raumeyer  von  Deckhenbronn,  uß  dem  Würten- 
berger  land,  welcher  mit  andern  allhier  in  Vngam  in  Gampagne 
gegangenen  recrouten,  für  einen  corporal  mit  commandirt  worden, 
drunden  aber  trewloß  vnd  leichtfertig  außgerissen  vnd  fortgangen, 
auch  sein  kürtzlich  geehelichteß  weib  Susanna  Barbara,  schändtlich 
teserirt,  vnd  verlassen,  welche  deßwegen  willenß  obbemelt  iren 
ehemann  inn  seiner  heymat,  oder  wo  sie  in  antreffen  möchte  zu 
suchen.  Alß  gelangt  an  alle  vnd  jede  obrigkeitliche  herrschafften 
vnd  standßpersohnen  mein  dienstgebürendt  ersuchen  vnd  bitten, 
obgedacbter  Susanna  Barbara  band  zu  bietben.  Welcheß  umb 
eine  iede  standßgebür  nach  in  dergleichen  vnd  andere  occasionen 
widerumb  von  mir  solle  beschuldet  werden.  Ulm  d.  11.  Iulyl685. 
Bey  der  heyl.  röm.   reichß  freyen  Statt  Vlm  kriegßrat 

(L  S.)  X.  Schad  mp. 
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Domin.  VI  trinit.  Ist  censar  der  kiroben  gehalten  worden, 
dabey  angebracht,  daß  nn verantwortliche  schlaffen  under  der  pre- 
digt da  gleich  bey  an  fang  dero  biß  zum  end  derselben  etliche  per- 
sohnen  nidersizen,  anfangen  schlaffen,  vnd  verharren  biß  znm  end. 

l8t  conventirt,  daß  sie  sollen  in  der  kirche,  wenn  sie  schlaf- 
fen geweckhet  werden,  solte  aber  einer  oder  der  andere  gefarlicher 
weise  daß  offt  gebrauchen,  pro  censura  gestrafft  werden. 

Domin.  ocnli.  Balthasar  Sattler,  Schütz,  hielte  diser  zeit  ein 
mensch  seines  weibß  Schwester  mit  einem  kind  allhier  auf,  so  sie 
von  Görlingen  bringt,  ist  im  hedutten  worden,  sie  soll  sich  alleß 
argwohnß  enthalten,  widrigen  falß  sie  außer  dem  fleckeben  müsse. 

Domin.  quasimodogenitj.  Bey  anhaltender  censnr  wurde  an- 
gebracht, daß  über  daß  schon  hiebevor  ergangene  verbott  wider 
uf  ein  neweß  haben  garn windet  gehalten  am  fcyrtag  (folgen  6 
Namen.)  Ist  deuno  der  gantzen  gemeindt  zu  unterlassen,  angezeigt 
worden. 

Dorain.  ezaudi.  Wurde  bey  der  kirchencensur  angebracht, 
welcher  massen  Balthasar  Sattlerß  Schüzen  weib  an  berührter  do- 
minica  seye  in  iren  kirchstul  kommen,  deß  Salzhanßen  weib  mit 
ungestüm  zuruckhgetriben,  ganz  neid-  vnd  beissig  darein  gesehen^ 
deß  Melchior  Sattlerß  weib  hinauß  getriben;  welcheß  in  domo 
pacis,  et  pacificorum  nit  anständig,  weniger  ir  als  eim  jungen  weib 
verantwortlich,  diser  stul  auch  im  geringsten  weder  iro  erblich, 
noch  dictato  jure  censorum  eingegeben. 

Soll  andermablen  wo  der  stul  schon  voll,  einen  andern  stul 
suchen,  oder  sich  der  gewisen  straff,  so  sie  die  weiber  werde  drin- 
gen, besorgen. 

Domin.  VII  trinit.  Michel  Hengel  weber  hat  geschwohren, 
der  donner  soll  in  schlagen,  teüfel  holen,  wo  er  dem  pfarrer  den 
hänfen  zehendon  abkanffe,  brauche  kein  werckh  zu  kanffen,  habe 
selber. 

Sagt :  betten  in  die  leut  geheiassen,  hett  er  nits  gesagt.  Ne- 
gat,  se  jurasse.  Ist  testibus  zu  überzeugen.  (Wegen  „fluchens  und 
schwerens**  wird  ser  vil  verhandelt.) 

Domin.  XII  trinit.  Item  (wurde  angebracht)  daß  die  junge 
männer  vnd  ledige  pnrsch  in  der  salpeterhütte,  alß  auch  wäsch- 
hauß  heuffig  sich  einfinden,  tupackh  bey  nacht  trinckhen,  fewer 
mit  sich  nemmen,  worauß  leichtlich  ein  schaden  erwachsen  könnte ; 
solch eß  gebetten  abzustellen.  Ist  inen  öffentlich  abzutun,  verab- 
sehidet  worden. 

Domin.  XVII  trinit.  Hanß  Lindmeyerß  weib  hatt  an  einem 
donnerstag  den  21.  septembris  ein  ärgerlicheß  leben  vnd  gesohrey 
gefürt  alß  in  seinem  hauß  gesponnen,  vnd  ir  stabr  (?)  verlohren 
worden,  hatt  tochter  vnd  mutter  ein  langes  wesen  darvon  bey  den 
nachtgängerin  gehabt,  der  mann  indessen  abwerend  einmal  zu 
schweigen,  in  ein  alten  vogel,  schisser  etc.  geheissen,  worauf  der 
mann  vom  bett   ufgestanden,    sie  dammh  gezüchtiget,    zum  hauß 
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herauß  geloffen,  ein  greulicließ  gescHrey  gemacht,  ärgerliche  wortt 
getriben,  sie  seye  an  dem  alten  vogel  nie  wol  dran,  alß  wan  er 
ir  daß  loch  fegen,  ait  venia  scripta,  soll.  Die  tochter.deßgleichen, 
er  bringe  ir  mutter  umb,  man  sol  helfen  weren, 

Ist  daß  weib  zur  poen  in  narrenstaU  erkannt  worden  1  tag 
▼nd  nacht. 

Domin.  III  adv.  expedirt.  Domin.  XXIII  trinitatis  seyen 
mer  nit  alß  2  vogler  in  der  aonntagspredigt  gewesen,  derowcgen 
uf  dem  vogelherd  müssen  gebliben  seyn,  (8  Namen). 

Ist  inen  sambtlich  ein  scharff  capitel  gelesen  worden  vnd 
bestimmt  hinführe  deßen  zue  massigen.  . 

Doniin.  50  oder  esto  mihi.  Ist  censur  der  kirchen  gehalten 
worden,  dabey  (feit:  angebracht)  Gatharina,  Conrad  Vetterß  (fol- 
gen noch  4  weitere)  tftchtern  haben  inen  warsagen  lassen,  den  war- 
sagerlon  in  schürzen  getragen. 

Gatharina  etc.  haben  endlich  nf  bedrohen  gestanden,  haben 
einem  weib  2  x.  iede  geben,  worauf  sie  ir  warsagen  lassen,  habe 
so  weit  nit  gewust,  daß  eß  so  vnrecht  seye.  (Strafe  an  domin. 
judica  für  jede  5  schllg.) 

Dom  in.  trinit.  VI.  Ist  kirchencensur  gehalten  worden,  dabey 
angebracht  worden  daß  ein  vnverschambte  vnd  zottige  unzüchtige 
red  unter  dem  kleinen  vnd  großen  gesind  im  schwang  gehe,  np. 
fozetüiutt,  so  nit  zu  dulden. 

Ist  nf  dem  Rathauß  der  gemeind  zu  verbieten  befolen,  vnd 
uf  5  schllg.  die  straff  extendirt  worden.  Item  steige  man  ehe- 
leüthen  für  die  kammern,  vnd  horche  vor  denselbigen.  Ist  ach- 
tung  zu  geben  verordnet  worden,  welches  sie  seyen. 

Domin.  2.  adv.  Ist  kirchencensur  gehalten  worden,  dabey 
angebracht,  daß  in  Müller  Vrsulinß  kinder  hauß  ein  grosser  tn- 
mult  durch  die  in  der  nacht  vnd  karz  daselbst  gewesten  ledige 
pnrsch  vnd  mftgdlin  verursacht  worden,  welcher  die  leüth  vom 
schlaff  aufgeweckt,  dz  man  vermeint  es  brenne,  vnd  der  Wächter 
inen  abweren  müssen,  eine  dirn  mit  einem  weissen  über  sich  ge- 
deckten tuch  habe  gar  nit  pausirt. 

Weyl  kein  einiger  wollen  aussagen,  wer  diß  mensch  geweßen, 
so  sind  alle  ins  narrenheifile  gesetzt  worden  (nachher  abgeändert 
in:  zu  werden  gedrohet). 

Item  ist  in  alt  Jacob  Mayerß  hauß  ein  nächtlicheß  zu- 
sammenschlupfen  dessen  tochter  Barbara,  v.  eines  ledigen  sons 
deß  Schärerß  geschehen,  welcher  durch  hiesige  ledige  pursch  auf- 
gebebt worden,  vor  inen  5  maßwein  zalen  müssen. 

Soll  fürs  Jarsgericht  gebracht  werden. 

Domin.  2  post  epiph.  Ist  censur  der  kirche  gehalten,  vnd 
dabey  vorgehende  po8t(en)  expedirt  worden  alß:  Barbara,  Jacob 
Majers  tochter  hab  dise  Verstellung  getan,  bekennts,  ist  ir  leyd, 
wäre  nit  geschehen,    wan  sie   nit  darzu  wäre  veranleitet  worden. 
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der  anleiter  ist  —  der  JosepL,  Conrad  Yetterß  soo.  Diser  ist 
bey  dem  acdeni  actu  der  ansteller  geweßen. 

Catharina,  Conrad  Vetlerß  tocHter,  habe  gleichfallß  eine  an- 
dere form  gestellt  in  gestallt  eines  vermummten  teufelß,  den  flor 
fdrß  gesiebt  gehabt,  ein  alt  waschtucb  umb  sich  geschlagen,  in 
einen  kartz  gekommen. 

Barbara  vnd  Catharina  sind  wegen  diser  mümmerey,  so  hl. 
adventzeit  geschehen,  beede  umb  30  x.  gestrafft  worden.  Der  Joseph 
aber,  weyl  er  bey  ersten  actu  nit  geweßen,  den  andern  aber  ver- 
ursacht, umb  5  schllg.  zur  poen  erklärt  worden. 

Domin.  VIII  trinit.  •  Hanß  Wolpold  beklagt  sich,  daß  Jo- 
hannes Sattler  ußgebe,  sein  weib  seelig  ApoUonia,  lauffe  in  seinem 
hauß,  komme  im  überß  bette,  vnd  beunruhige  in,  schlupfe  zur 
kuchentür  auß  vnd  ein.  (Verfügung  nicht  ersichtlich). 

Domin.  invocavit  1689.  Ist  kirchencensur  nach  der  kriegs- 
nnruh  gehalten  worden,  vnd  vorkommen  etc.  etc. 

Domin.  judica  1690.  £ß  ist  disen  sommer  hin  ettlich  mahl 
kirchencensur  gehalten,  davon  aber  vnderschidlich  durch  die  kriegs- 
troublen  zerrüttet  worden,  etc. 

Domin.  septuages.  1691.  Kirchencensur  gehalten,  wobey  ab- 
gehandlet  worden,  daß  die  predigten  so  schlechtlich  besucht,  die 
bettstunden  fast  von  gar  niemand  frequentirt  werden,  im  betten 
knien  vil  leuthe  nit  nider,  buckhen  sich  bloß  uf  die  stüle. 

Ist  communiter  beschloßen,  4  mann  zu  bestimmen,  die  uf 
solche  mutwillige  verachter  der  predigten  achtung  geben,  selbige 
hernach  anzeigen  sollen. 

Domin.  II  adv.  Ist  wider  censur  der  kirch  gehalten  worden, 
Michel  Sattler  alß  ein  übeler  haußhelter  angegeben,  der  nit  schaffe, 
daheim  die  härenhaut  trage,  also  liederlich  sich  faullenzend  halte, 
dem  vogelwerckh  nachziehe,  daß  bett  verkaufft  habe. 

Ist  capitulirt,  im  sein  müssigang  ernstlich  verwisen  worden; 
den  bettverkauff  leugnet  er. 

Domin.  jubilate.  Bey  der  Visitation  ist  von  tit.  h.  Speciali 
befolen  worden,  diejenige  lichtkärze  zu  straffen,  dahero  Hanß 
Vetterß  (und  vier  andere)  weiber  entweder  5  schllg.  zue  zeit,  oder 
zu  tag  ynd  nacht  inß  narrenheußlin  gestrafft  werden. 

Sonntagß  außreutten  ist  abermahl  verbotten  worden,  vnd 
sollen  biß  8  vren  bey  ernstlicher  straff  wider  da  seyn. 

Domin.  I  trinit.  Ist  censur  gehalten  worden,  da  dann  für- 
gekommen, wie  vil  unnütze  leüte  hier,  die  nit  in  fleck  eben  ge- 
hören, vnd  doch  dem  müssigang,  diebstal  sich  ergeben,  so  billich 
außznschaffen, 

Ist  denen  innert  8  tagen  den  fleckhen  zu  räumen,  gebotten 
worden. 

Domin.  XVIII  trinit.  Censur  der  kirchen  gehalten  worden, 
worbey  angezeigt  worden,  daß  die  liechtgänge  merstenß  one  er- 
laubnuB  ftlrgehen,    die  junge  ledige  pursch  darein  laufen,    neben 
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den  Bolldaien,  daranß  einige  nnglüokh  entstehen  können.  Die 
liechtkärze  sind  beschickt. 

Daß  branntweintrinkhen  auch  biß  zu  sanyöll  überhand  nem- 
men  will,  sowol  bey  maon  alß  mägdlin. 

Daß  spilen  darbey  solle  im  schwang  gehen  noch  biß  in  die 
tieffe  nacht. 

Soll  auff  die  (unleserliches  wort)  achtnng  gegeben  werden. 

1697  den  15.  angusti  ist  das  1  mabl  kirchen  censur  ge- 
halten worden  noter  damahligen  neuen  pfarrern  M.  Johanne  Ja- 
cobo  KöUreutterD,  und  dabey  yorgeloffen: 

1.  daß  der  kühhirt  künfftig  den  haagen  nicht  mer  vor  den 
jungen  kindern  solle  springen  lassen. 

2.  wann  man  zur  beioht  gehet,  soUe  man  nicht  mer  mit  ge- 
walt  und  gsambten  häuften  hineindringen,  sondern  der  wacht  nach 
sich  yerhalten. 

3.  die  m&nner  sollen  zu  yor  ire  wflste  wilde  b&rt  abscheren 
lassen,  hernach  zum  tisch  des  herrn  gehen. 

4.  solle  man  am  monatl.  betttag  nicht  mer  vor  der  kfirch 
Überfeld  faren  oder  raison. 

5.  ledige  bursch  sollen  nach  der  nachtglockh  nach  haus 
gehen. 

5.  mädlen  sollen  zum  gsang  in  die  fordere  kirchenstül  stehen, 
und  singen. 

7.  alle  ledige  leüth  bey  der  kinderler  erscheinen. 

8.  rossbuben,  nach  dem  aosreüthen,  vor  der  predig  wider 
heimb  kommen. 

Den  17.  8br.  1697.  Die  weiber  versäumen  die  wochen- 
predigt  h.  Schaltheiß  wills  der  gemeind  vorhalten  lassen. 

Die  liechtkärz  sollen  durch  den  schüzen  verbotten  werden. 

Den  18.  7br.  1698.  Die  sommerschul  soll  jetzo  fleißiger 
gehalten  werden.  Die  rossbuoben  sollen  vor  der  predigt  am  Sonn- 
tag wider  einreithen,  oder  wan  das  vih  uff  die  stupffü  getriben 
würd,  sollen  2  oder  3  dasselbe  hüthen. 

Den  23.  jul.  (1698)  Eirchenconvent  gehalten.  Andr.  Bockh, 
und  Jacob  Broß  haben  an  einem  sonntag  vor  der  predig  in  einer 
ruckfuhr  pfähl  einiüren  lassen  —  seind  dafür  gefileet  worden. 

And.  Bockh  soll  gesagt  haben,  es  seyen  im  schon  über  5000 
pfäle  (darüber  stet:  schindlen)  gestolen  worden,  er  wolte  machen, 
dz  der  dieb  sich  zutodt  bluthen  müsste.  ist  gestrafft  worden 
p.  22  X. 

Den  12.  november.  Weilen  Jonas  Süsser  sich  nächtlich  im 
württshaus  bey  der  magd  im  bett  unzimlich  bezeugt,  deswegen  ge- 
strafft —  p.  4  schllg.  hats  erlegt. 

Haus  Jacob  Aichelin  hatt  beim  jauchtert  mahl  Melcher  Pan- 
Insen  son  schimpfflich  geschmäht,  deswegen  gestrafft  worden  — 
p.  5  schllg. 

Den  2.  aug.  1700.    Kürchenconveut  gehalten  eto.   Der  manrer 
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Cunrad  hatt  ein  solch  tabacgespeü  unter  der  predigt  —  soUs 
künfiPtig  anterlassen. 

Den  14.  9br.  1700.  Weilen  Cunrad  Vetter  und  Anna  Eise- 
lin  vor  dem  kürcHenconvent  gezanokbt,  er  gestrafft  —  p.  10  scbllg. 
bezalt.     Sie p.  5  scbllg.  dgl. 

Die  weiber  sollen  künfftig  bin  bei  dem  b.  abendmahl  in 
kragen  erscheinen. 

Den  23.  jan.  1701.  Anna  Mar.  Kleinbeckhin,  weile  sie  bey 
nacht  mit  den  karzmädlen  auff  der  gass  herumb  vagirt,  und  am 
Calwer  Marckbt  mit  den  Soldaten  voll  getrunckhen  —  ist  derowegen 
2  tag  und  2  nacht  ins  hätisle  gesprochen  worden. 

Diejenige,  die  nächtliche  kunckhelstuben  anstellen,  and  ohne 
erlaubnus  getan,  sollen  die  bueben  drauslassen,  wo  es  nit  geschibt, 
solle  künfftig  umb  1   pfd.  heller  gestrafft  werden. 

1701  den  10.  apr.  Georg  Aichelin,  ein  burger  und  Schneider 
allhier,  nachdem  er  vor  10  jaren  vorher  das  andermahl  sich  mit 
dem  ehebrnch  der  krummen  Eiselin  übersehen,  auf  das  stiile  ge- 
setzt und  vom  h.  M.  Cbristoph  Zellern  damahligem  speciaii,  eine 
lasterpredigt  über  in  abgelegt  worden. 

Den  8.  maij  1701.  Jerg  Lingmajer  weilen  er  an  seinem 
hochzeittag  abends  sich  vollgetrunckben,  und  geflucht  —  gestrafft 
etc.  30  X.  Tauben  solle  ver hotten  sein  hinaus  zulassen  zwischen 
der  erbsen  saatb. 

1701  den  4.  Xbr.  vorkommen:  weilen  in  des  jung  Jerem. 
Langen  haus  die  kleine  bueben  alle  nacht  kartten,  ist  es  inen  ver- 
botten  und  jeder  zu  2  x.  gestrafft  worden. 

Den  19.  febr.  1702.  Agatha  Bockhin  weilen  sie  etl.  mahl 
an  feür  und  Sonntag  uff  Wildb[erg]  gangen,  garn  hineingetragen, 
und  den  gottesdieust  versaumbt,  ist  gestrafft  —  2  scbllg. 

Den  3.  7br.  1702.  Der  gemeinde  zu  sagen,  dz  sie  nit  so 
bey  nacht,  wie  bisher  geschehen,  dz  Obs  verzebenden  lasse. 

Hebamm  fragt,  wie  sie  sich  zuverhalten  wegen  Agnes  Vet- 
terin, indem  sie  hochschwanger,  und  ddkrhej  framosen  haben  soll? 

Den  11.  nov.  1703.  Gallis  weib  hatt  ein  weih,  so  den 
leüthen  waargesagt,  im  hauß  gehabt,  laügnets,  soll  weiter  nachge- 
forscht worden. 

Den  21.  nov.  1706.  Kürcben  convent  gehalten.  Melcber 
Süssers  weib  Agatha,  nach  dem  sie  in  der  kindbett  bey  Marg. 
Vetterin  ein  gürttel  entlent,  drauff  hin  geschwollen,  deswegen  nach 
aussag  der  geschwey  Anna  Maria  Vetterin,  dise  und  Agatha  1  tag 
und  nacht  ins  haüslin  gesprochen  worden. 

Den  18.  Apr.  1707:  Zimmerhansle  soll  die  bueben  nit  mar 
als  wünter  9  vr,  sommer  10  vr,  in  haus  bleiben  lassen,  bey  ein 
pfd.  heller  straff,  bueben  sollen  über  betretten  30  x.  geben. 

Den  25.  martii  1707.  Zu  der  bettstund  soll  mit  der  grossen 
glockh  ein  zaichen  gegeben  werden,  hernach  soll  mit  der  uneins 
grasten  glockh  und  mit  der  kleinsten  geleüthet  werden. 
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Die  alt  schal  theiain  und  alt  schulmeisterin  sollen  in  iren 
stülen  stehen  bleiben  dahin  sie  von  dem    oberambt  looirt  worden. 

Den  25.  Nov.  1708.  Jacob  Dongns  (hier  sten  noch  3  namen) 
als  halsstarrige  Soldaten  jeder  5  schllg.  weilen  sie  nicht  zum  examine 
stehen. 

Den  13.  jan.  1709.  Klagt  heyligenpfl[eger],  die  leüth  brin- 
gen weder  alte  noch  neue  zinß.  r.  die  Zeiten  seyen  so  böß,  die 
Soldaten  nemen  allen  vorrath  weg,  wollen  sehen,  dz  sie  etwas  ab- 
richten. 

Weilen  sie  wol  wegen  der  heyligen  zelten,  wegen  der  Sol- 
daten durchzüg,  einquartirungen  etc.,  item  wegen  des  Soldaten,  der 
lange  zeit  wegen  franz.  krankheit  im  rathaus  gelegen,  auch  daß 
man  eine  lange  zeit  wegen  des  glasers  nicht  auf  das  rathhaus 
gehen  können,  so  ist  den  7.  junij  1711  kürchen  convent  gehalten 
worden  etc. 

Die  Schuhmacher  sollen  an  Sonntagen  nicht  mer  arbeithen. 

Jonas  Müller  (und  7  andere)  sollen  Ire  zinß  wegen  der  salve 
abstatten,  versprechen  etwas  zu  geben. 

Den  13.  dez.  1711.  Die  nachtkärz  sollen  uffs  neu  verbotten 
seyn.  Desgleichen  der  bueben  abendgang  uff  befel  iro  dign.  h. 
specialis,  und  dafern  es  nicht  werde  vermitten  bleiben,  wolle  maus 
ans  oberambt  berichten. 

Den  5.  febr.  1712.  Michael  Aichelin  hatt  ein  verdächtiges 
mensch  wegen  der  Soldaten,  soUs  wegschafiPen. 

Nachdem  die  richter  zusampt  gesessen,  ist  den  9.  Maij  1712 
kürchen  convent  gehalten  worden  und  vorkommen,  das  des  mez- 
gers  mädle,  Barbara,  Doctor  Jürgen  mädle  Catharina,  Bockh  Jakobs 
Agatha,  Bockhstephan  Christina,  und  Margaretha  Hoschin  etl. 
mahl  mit  Soldaten  an  sonntag  und  fasnacht  auch  im  würthshaus 
getanzt,  vom  richter  3  tag  und  nacht  ins  zuchthäusle  gesprochen 
worden,  item  die  bueben  sollen  umbwechseln,  ire  ross  an  Sonntagen 
zu  hüthen. 

Den  16.  apr.  1713.  Hans  Jerg  Schneiders  wittib,  und  ir 
sönin  lebten  in  der  Uneinigkeit,  die  sönin  sag:  die  schwiger  bring 
sie  umb  ire  kinder,  und  sie  habe  der  vorigen  iren  kürchen  mantel 
getragen  und  zerrissen,  und  andere  worttwechselung  etc.  gestrafft 
die  söhnin  umb  1  pfd.  heller  in  heyligen,  weilen  die  söhnin  aber 
darwider  protestirt,  so  ist  die  sach  auffgeschoben  und  uff  Calw 
gelegt  worden. 

Den  10.  dec.  1713.  Darbey  den  ganzen  richter  gehabt, 
wegen  der  häuffigen  bettler,  welcher  geschlossen,  allen  armen  die 
täglich  vor  unsern  fenstern  seyen  und  in  den  nächsten  dörffern  wonen, 
das  almosen   zu  versagen    und  durch  den  schützen  vortschickhen. 

Den  ll.martij  1714.  Andr.  Bährstecher  hatt  one  erlaubnus 
von  ledigen  mädlen  ein  liechtgang  gehalten,  welche  mädlen  bey 
einem  frühauff  sich  mit  brantenwein  vollgetrunckhen,  er  excusirt 
sich,  er  sey  zu  haus  gewesen,  ist  one  straff. 

Btrllnger,  Alemuml»  xm  8  IQ 
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Catharina  Aichelin  soll  bey  den  Soldaten  bis  2  vr  im  württs- 
haas  gewesen  sein,    ist  erlassen,   weil  sie  daza  erzwungen  worden. 

Jerg  Schnfider  hatt  am  freitag  äschen  gefürt  uff  Calw,  ex- 
cusirt,  die  ganze  baurschafft  habe  damabl  s.  v.  düng  nff  die  Aw 
gefürt. 

So  seind  die  hiesige  mädlen  disen  wüntter  etl.  mahl  nfif  der 
schleiffet  gewesen,  an  der  zal  23  seind  jede  p.  2  schllg.  gestrafft 
worden. 

Den  22.  apr.  1714.  Jerg  Vetters,  webers  magd,  auch  Maria 
Sattlerin,  weilen  sie  erst  am  sonntag  judica  nachmittag  von  Statt- 
g(art)  mit  wollen  kommen,  beede  ein  nacht  im  zuchthaüsle  zu 
büsen. 

Auf  befel  h.  Specials  ist  wegen  einer  neuen  hebam  unter 
den  weibern  eine  umbfrag  gehalten  worden,  das  los  fiel  nach  den 
mehsten  stimmen  uff  Agneß  Michael   Heinrichen  weib. 

Den  21.  jun.  1715.  Weilen  der  Jacob  Faisler,  Hans  Jerg 
Vetter,  Michael  Schneider  in  der  kürch  unter  der  predigt  schlaffen, 
sollen  sie  kQnffttg  fleisig  zu  hören. 

Hanß  Jac.  Aichelin,  Schumacher,  weilen  er  kein  fest  onge- 
arbeit  läset,  soll  sich  hinfür  hüten,  sonst  gestrafft  werden.  Mädlen 
vor  der  bettglockh  am  Q  nach  haus  gehen, 

Den  8.  aug.  1717.  ßalzenhansen  magd,  Doctors  jergen  mädle 
und  Blandina  Paulusin,  seind  am  Q  im  Teünach  gewesen,  Balzen- 
hansen  magd  und  Blandina  jede  umb  3  söhlig.,    die  letztere  umb 

5  schllg. 

Den  80.  sept.  1717.  Bueben  gehen  wider  ins  Waschhaus, 
der  schüz  soll  achtung  geben  und  anzeigen. 

Den  15.  nov.  1717.  wegen  der  liechtkärz  ists  geschlossen, 
das  in  einem  liechtkärz  one   der  hausgesessin  nit  weiter  als  5  bis 

6  persohnen  sollen  geduldet  werden,  bey  einer  straff  1  pfd.  heller. 

Den  24.  apr.  1718  seind  bey  dem  kürch enconvent  etl.  30 
haushaltungen  erinnert  worden,  ire  kleine  kinder  disen  sommer 
hindurch  alle  tag,  die  noch  nicht  zum  geschafft  tüchtig,  fleisig  in 
die  schul  zuschickhen,  die  andere  aber  in  der  woche  wenigst  zwey- 
mal,  damit  sie  nicht  yergessen,  was  sie  den  wüntter  hindurch 
gelernt  haben. 

Den  20.  sept.  17 IS.  Hans  Jac.  Schneider,  weilen  er  ein 
verdächtiges  Soldaten  mensch  am  Ostermontag  unter  der  kürch  weg 
gefürt  uff  Stamm  heim,  gestrafft  5  schllg. 

Kristian  Hftser  soll  seiner  kranken  frau  besser  wartten,  er 
excusirt  sich,  er  thüe  sein  müglichst,  gehe  [so  erweislich]  an  end 
und  orthen,  aber  es  helffe  nichts,  müs  gott  befeien. 

Den  3.  sept.  1719.  Hans  Jacob  Schneider  klagt,  Balzea- 
hansen  magd  hab  im  von  seinem  teil  biren  herab  getan,  deswe^^en 
in  auchtert  gestrafft. 

Den  25.  jan.  1722.  Die  schlaffer  auff  der  bohrküch  sollen 
hinkünfitig  gestrafft  werden.  Wächter  sollen  besser  achtung  geben 
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auff  die  nachthneheD,  bey  einer  straff.  Bierbraaer  sollen  baeben 
and  mädlen  am  Q  nicht  ins  haus  lassen. 

Blieben  sollen  bey  den  mädlen  am  sonntag  den  abendgang 
meiden,  lauth  des  färstl.  befels.  Vogelfänger  sollen  fleisiger  am 
O  in  die  morgenpredig  kommen. 

DenB.junij  1722.  Hans  Hengel  Schneider  und  sein  gschweyh 
Margaretha  Hengelin,  sind  in  hartten  worttwechsel  gerathen,  des- 
wegen er,  [damit  sie  in  dem  friden  leben  sollen]  in  heyligen  ge- 
strafft worden  umb  1    pfd.  heller. 

Den  2().  mart.  1723  hatt  Catharina,  Andr.  Bährstecher  weib 
geklagt,  daß  Mich.  Süsser  im  trunckh  zu  Gärttringen  gesagt,  des 
Bährstechers  weib  sey  eine  hex,  ir  man  in  gleichem,  und  wan  sie 
nit  war  ins  beckhen  Balzen  hans  kommen,  war  sein  kranckhes  weib 
nit  so  bald  gestorben.  Item  Hans  Hengel  und  Bährstecher  haben 
ein  weib  mit  einander.  Deswegen  seind  sie  zusamen  beruffen  wor- 
den. Da  der  Mich.  Süsser  bezeugt,  er  wisse  nichts  drum,  sie  seyen 
redliche  leüth,  hatt  also  inen  drauff  durch  handtreu  abgebetten, 
deswegen  er  drauff  ins  zuchthans  gesprochen  worden  3  tag  und 
3  nacht. 

Den  5.  noy.  1724.  Die  liechtgäng  sollen  zwar  nicht  gäntz- 
lieh  abgestellt  seyn,  jedoch  mit  diesem  anhang:  daß  diejenige 
welche  in  der  woche  durch  etwas  peccim,  oder  Übels  gestatten, 
gleich  am  sonntag  vor  dem  kirchen  convent  erscheinen  und  gestrafft 
werden  sollen. 

Den  25.  febr.  1725.  Dabey  vorgekommen,  daß  die  jenige, 
welche  handwerker  erlernt,  sich  weigern,  in  die  kinderler  zn  stehen, 
da  sie  doch  das  24te  jar  ires  alters  noch  nicht  erreichet:  weß- 
wegen  inen  voa  dem  convent  richter  aufferlegt  worden,  das  kinder- 
examen  gleich  andern  fleißig  zu  besuchen,  widerigenfals  ein  jeder 
wegen  jeder  versaumnnß  um  4  schllg.  soll  gestrafft  werden. 

Den  10.  maij  1725.  Dabey  abgehandlet  worden,  das  weilen 
die  jenige,  die  24  jar  und  drüber  alt,  nimmer  ad  examen  kom- 
men, sollen  obligirt  sein,  sich  im  pfarrhaus  zustellen,  und  sich 
examiniren  lassen,  welche  davon  zu  befreyen  seyn,  solches  ist  durch 
h.  Special  bey  der  vititation  befolen  worden. 

Den  9.  lObris  1725.  Auch  ist  noch  vorkommen,  daß  Re- 
becca Gackenheimerin  flecken  schmids  frau  sagt,  ire  Schwester 
Margretha  Hanß  Jerg  Vetters  frau  von  Lucia  Aichelin  hab  ir  ge- 
sagt, Lucia  soll  irem  son  Balthas  angewünscht  haben:  der  satan 
solle  im  so  lang  er  leb  unter  der  brüst  hocken.  Da  aber  Mar- 
gretha Vetterin  solches  läugnet  und  sagt,  sie  könne  dergleichen 
nicht  von  der  Lucia  sagen,  Rebecca  Gackenheimerin  es  aber  eyd- 
lich  behauptet,  sie  habe  solches  von  irer  Schwester  gehört,  als  ist 
Margretha  Vetterin  um  1  pfd.  heller  nehmlich  um  43  x.  in  heiligen 
gestrafft  worden. 

Den  24.  martij  1726.  Dabey  vorkommen,  daß  etliche  bueben 
von    16 — 17  jaren  sich   ob   dem    Charten    spil  verdappen    laßen. 
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weßwegen  sie  ins  zaohthaaß  gesprochen  werden  mit  angehängter 
erionernng,  sich  inskünfiTtige  vor  solchem  gottloßem  spilen  zu  hüeten, 
wiedrigen  falls  ein  jeder  übertretter  um  1  pfd.  heller  solle  gestrafiPt 
werden. 

Den  3.  nov.  1726.  Dabey  vorkommen,  daß  Hß  Jacob  Don- 
gusen  Schuhmachers  lerjung  genannt  Teufifel,  deß  Ochsenwirts 
bueben  in  der  kirch  bey  den  haaren  außm  stnl  gezogen,  weßwegen 
der  tenffel  zur  warnung  gestrafft  worden  vor  und  um  —  3  schllg. 
hats  gleich  bezalt. 

Domin.  X  p.  trinit.  1730  ist  abermal  kirchenconvent  gehalten 
worden.  Wobey  geschlosßen  worden,  daß  die  rosßbaben  entweder 
vor  der  kirch,  längstens  wann  man  das  andere  läutet,  heimfaren, 
oder  2  oder  3  bnben  die  sämmtliche  rosß  hüten,  die  übrige  aber 
in  die  kirch  gehen  sollen. 

Actum  im  pfarrhauß  fer.  Andreas  1730.  Hß  Bernhard  Dengler 
ein  Bon  des  schultheisßen  von  Sulz,  Hß  Jerg  Burckard  von  Sulz, 
und  Hß  Jerg  Baisinger  auch  von  Sulz  haben  mit  ärgerlichem 
singen  an  Hß  Jac.  Aicbelens,  des  scliultheisßen  sons,  hochzeit  ein 
öffentlich  ärgernnß  unter  meiner  gemeinde  gegeben,  werden  deß- 
wegen  von  dem  convent-richter  gestrafft,  jeder  mit  15  x.  Ist  zu- 
sammen 45  X.  dd.  staute  pede. 

Nachdeme  bey  deß  herrn  visitatoris  Specialis  zu  Callw,  M. 
Mose  Zahnen,  den  6.  apr.  1731  vorgenommener  kirchen-visitation, 
von  mir  pastore,  M.  Drommer,  klagbar  angebracht  worden,  daß 
die  ledige  kerl  zu  nächtlicher  zeit  in  das  gemeine  wäschhauß  zu 
denen  weibäbildern  kommen,  und  allerley  mutwillen  darinnen  ver- 
üben, so  ist  prsBsente  domin.  Decano  p.  unanimia  von  dem  sammt- 
lichen  richter  beschlossen  worden,  denjenigen  jungen  kerl,  der  sich 
one  not  in  dem  wäschhauß  betretten  lasße,  um  5  schllg.  zu 
straffen,  und  zwar  das  erste  mal ;  sollte  er  aber  abermal  darinnen 
angetroffen,  so  solle  auch  die  straff  verdoppelt  werden,  et  sie 
porro  etc. 

Den  17.  febr.  1732.  Wurde  abermal  kirchen-coovent  gehalten. 
Wofür  Hß  Jerg  Vetter,  Kleinen  et  uxor  gestanden,  welche  ange- 
bracht worden,  daß  in  irem  hauß  schon  eine  geraume  zeit  eine 
spihlcompagnie  zusammen  komme,  so  inen  doch  durch  schultheissen 
verbotten  worden,    werden  deßwegen  bede  zusammen  gestrafft  um 

8  schllg.  wegen  armut,  sollte  aber  das  hauß  wider  ein  spihi- 

hauß  werden,  sollen  sie  härter  gestrafft  werden.  ^ 

Fer.  sim.  et  judae  1734.  Auff  der  neuen  empor-kirche  gibt 
es  vile  Unordnung  unter  den  jungen  pourchen,  da  immer  einer  den 
andern  vertreiben  und  in  den  vordersten  stand  sich  eindringen 
will,  dahero  zu  Verhütung  solcher  Unordnung  von  dem  richter  ge- 
sprochen worden,  daß  jederzeit  die  ältere  in  den  vordersten,  die 
jüngere  in  den  andern  und  die  jüngste  in  den  hintersten  stul  sollen 
gestellet  werden. 

Domin.  miserio.  domin.  1735.     Hanß  Frid.  Klein,   kühhirth, 
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bat  an  dem  allgemeinen  baß-,  bett-  und  fasttag  denen  farstenberg. 
Soldaten  seine  kegel,  nnd  seinen  dinstbuben  znm  auffsezen  gegeben, 
wird  deß wegen  ein  paar  stnnd  ins  zucbthäußlen  gelegt. 

Zugleich  wurde  der  fürstl.  befel  und  ober-amtl.  außschreiben 
wegen  der  annuUirung  der  personal-frey heilen  producirt,  darbey 
von  dem  convent-richter  vor  guth  befunden  worden,  der  bebammen 
mann,  beyligpfleger  und  todtengräber  frey  vom  schanzen  zu  lasßen, 
angesehen  der  herrschafft  dardurch  nichts  benommen  wird,  dar- 
gegen  sie  ire  gebür  an  geld  zu  prestiren  haben. 

Domin.  XXIII  p.  tr.  1735.  Conrad  Schneiders  uxor  bittet 
um  einen  kirchenstul,  weil  man  sie  aber  nicht  in  die  vorderste 
stellen  konnt-e,  so  wollte  sie  aus  trutz  auch  sonsten  keinen. 

Hanß  Saitler,  wittwer,  kommt  in  keine  kirch,  wird  bedrohet, 
falls  er  künfftig  nicht  darinn  erscheinen  sollte,  soll  es  ans  ober- 
amt  berichtet,  und  excommunicirt  werden. 

Dorain.  II  p.  trin.  1736.  Matthiaß  Gecklens  jüngste  tochter 
Waldburga,  und  Elisabetha,  Hß  Jacob  Hopffers,  Zimmermanns 
tochter,  haben  an  einem  sonntag  abend  mit  denen  hier  im  quartier 
gelegenen  crl.  rothischl.  Soldaten  öffentlich  getanzet,  andere  haben 
brieff  mit  inen  gewechselt,  yererungen  bekommen  etc.  werden  von 
dem  richter  deß  wegen  ins  zuchthauß  Z  stund  gesprochen.  Denen 
aber,  so  am  sonntag  getanzt,  solle  bey  nächstem  consent  gleiche 
straffe  widerfaren. 

Domin.  II  adyent.  (1736).  Peter  Paulj,  biersieder,  hat  an 
Andre88  nacht  Soldaten,  deßgleichen  Hß  Jerg  Weissen,  Michel 
Süsser,  schüzen,  biß  nachts  um  4  ur  im  hauß  behalten,  haben 
gespihlt,  gesoffen  etc.  morgens  um  4  ur  in  Michel  Süssers  ge- 
gangen, gejohlt  und  geschrien  ärgerlich. 

Hß  Jerg  Süsser  und  Melchior  Gackenheimer,  haben  inn- 
gleichem  in  deß  biersieders  hauß  gespihlt,  werden  deß  wegen  von 
dem  convent  richter  dergestallten  gestrafft,  daß  Peter  Paulj,  bier- 
sieder —  1  pfd.  heller.  Hß  Jerg  Weiß  —  30  x.  Hß  Jerg  Süsser 
—  30  X.  Melchior  Gackenheimer  —  30  x.  dem  heyligen  zu  er- 
legen haben,  Michel  Süsser,  schüz,  weil  er  dem  spihlen  zugesehen, 
(folgen  noch  fünf  weitere  namen)  dise  6  weil  sie  in  deß  biersieders 
hauß  gespihlt,  werden  3  stund  ins  plockhauß  gelegt. 

Domin.  Isetare  1737.  Catharina  Kleinbeckin  fürt  einen  yer- 
dächtigen  zuwandel  zu  Peter  Pauly,  w.  biersieder,  wird  deßwegen 
ermahnt,  entweder  deß  biersieders  hauß  müssig  zugehen  oder  den 
Paulj  dahin  anzuhalten,  daß  er  sich  erkläre,  ob  er  sie  Kleinbeckin 
heurathen  wolle. 

Hanß  Aichele,  item  Hß  Jerg  Gerlach,  haben  einen  liechtkarz, 
inscio  et  insalutato  pastore  et  sculteto  gehalten;  excnsiren  sich, 
haben  nur  ein  paar  weiber  bey  sich  gehabt;  wird  inen  beditten, 
künfftighin  one  vorwissen  pfarrers  und  schultheissen  keinen 
lichtkarz  mer  anzustellen,  oder  der  gewissen  straff  gewärtig  zu 
seyn. 
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Die  pnbliciraDg  fürstl.  befel,  so  nicht  eben  zu  gottes  ere 
and  liebe  deß  nächsten  gereichen,  item  das  yerkauffen  im  auffstreich 
an  sonn-  und  feyertägen  soll  abgestellt  werden. 

STUTTGART  KARLDOLL 


HEBELSTÜDIEN 

1     Karfunkel  F.  105: 

Heißi  nit  Vieli  Bueli  nnd  han  i  d'  Ohre  nit  bymer? 
152  ff.:   Vieli  Buzli,  roth  mer  du;  Der  Buzli  —  hinterem 

Nußbaum  usw. 

Es  ist  one  allen  Zweifel  bei  dem  Worte  an  den  eigent- 
lichen Azteken -Schuzgott  Huitzilopotschli,  oder,  wie  auch  ge- 
schriben  wird,  Huitzilupochtli  zu  denken.  Dem  sind  Men- 
schenopfer gebracht  worden.  Seine  Darstellung  kolossal,  mit  gol- 
dener Maske,  den  Leib  mit  einer  goldenen  Schlange  umwunden. 
Im  1 6.  Jarhundert  ward  sein  Name  volkstümlich  wie  so  vile  andere 
neu  entdeckten  Dinge  über  dem  Meere.  Von  disem  V.  berichtet 
1516  Petrus  Martyr  De  novo  orbo  decades  III;  1552  Gomara 
Historia  general  de  las  Indias  y  conquista  di  Mexico ;  1590  Acosta 
Historia  naturel  y  moral  de  las  Indias.  Alle  dise  Quellen  sprechen 
davon  öfters.  Die  Uebertragung  dises  mexikanischen  Höllengottes 
auf  den  Teufel  muß  schon  ser  frühe  statgefnnden  haben.  Im  Ale- 
mannischen lag  zur  Anlenung  der  Name  Buz,  Buzle,  Buzli  = 
Teufel  schon  bereit.  Ich  glaube  aber,  es  sei  nicht  notwendig, 
darauf  vil  zu  geben.  —  In  der  Zeitschrifb  für  deutsche  Philol. 
XVI  S  100  fürte  ich  aus  einem  1723  erschinenen  Buche  „Ochsen- 
Philosophie^  folgende  Stelle  an :  wer  die  hl.  Tauffe  nach  irer  ersten 
Einsetzung  betrachtet,  der  dencket  an  keinen  Schmauss,  Bombar- 
dirung  des  VvsUhujsU,  noch  Patengeld,  man  hat  wol  höhere  Dinge 
hier  zu  bedencken  als  dergleichen  Narrenwerk^.  Hier  ist  nicht  an 
Teufel  zu  denken,  wol  aber  haben  wir  eine  Redensart  vor  uns, 
die  an  den  Raub  des  Aztekengottes  durch  die  Spanier  erinnert. 
Weit  wichtiger  ist  eine  Stelle  ans  dem  Evangelium  Reformatum, 
Abermahl-  neu  lustiges  Gespräch  zwischen  dem  Teuffei  und  dreyen 
Ketzern  ed.  Job.  Münch  OSB  ehmaliger  Prior  ad  S.  Aegi- 
dinm  zu  Münster  in  Westphalen  (nachher  Prälat  in  Brauweiler) 
1617  Münster,  neu  aufgelegt  Göln  1751.  Es  ist  S  462  ff.  vom 
Tod  und  HöUenfart  Lutheri  die  Rede.  Luther  in  fürchterlicher 
höllischer  Qual  „daß  man  mit  im  wol  tausend  Kinder  sol  zu  Bette 
getrieben  und  schlaffen  veijaget  haben. '^ 

„Calvinist:  wer  Teuffei  sol  sich  auch  für  solches  Monstrum 
und  grausames  ungeheur  nicht  erschrecken.    Wan  er  in  diser  Ge- 
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stalt  des  Abends  einstens  hinter  die  Widertauffer  käme,  wie  sol 
die  nennte  Stnnd  so  bald  gehört  werden.  Mit  was  großem  ge- 
tümmel  wurden  sie  häufig,  wie  ein  Heerd  Schaaffy  alt  und  jung, 
nach  ihrem  SchlafiTkämmerlein  lauffen,  noch  ärger  als  wann  der 
Vieli  Pueli  da  wäre!" 

Im  Schütz-Drescherschen  Puppenspil  vom  12.  Nov.  1807 
hat  unter  den  8  Oeistern  auch  der  Yieliputzli  seinen  Plaz  ge- 
funden. Engel,  das  Volksschauspil  von  Dr.  Faust,  Oldenburg  1874 
S  37.  Es  war  ein  gewiß  erwünschter  Ausdruck,  weil  man  den 
Namen  Teufel  gerne  umgieng.  —  Merkwürdig  ist  noch,  was  Hein- 
sius  in  seinem  WB  V,  1402  b  bi-ingt:  im  gemeinen  Leben  scherz- 
haft, aber  unpassend,  sei  Y.  ein  Liebkosungswort  kleiner  Kinder. 
—  Vgl.  auch  Hübners  Zeitungs-  und  Conversationslexikon  ed. 
Rüder  IV  823  a.     Götzingers  Hebel  S.  63. 

Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam,  daß  Hebel  für  Teufel 
y^ein  anderer*^  sagt:  das  hörte  auch  ein  anderer,  Bibl.  Geschichte. 
Das  dank  Euch  ein  anderer i  Schatzkästlein :  wie  man  in  den  Wald 
schreit  usw.  Es  woll  ihn  einer  holen,  mit  dem  man  nicht  gern 
geht.  242  Behaghels  Ausgabe.  Gewönlich  aber  list  man  bei 
Schriftstellern  des  17.  18.  Jhds.  der  heilige  Geist j  so  hinter  St, 
Job  gemcUet  ist,  Münch  (oben)  304.  In  dem  Buche  des  Schlesiers: 
Oesterreich  kann,  wenn  es  will  1684  S.  193  stet:  eine  Freund- 
schaft, die  es  nur  unsern  Beutel  zu  fegen  abgesehen,  Jiole  der,  so 
hinder  dem  Job  stehet.     Die  Beispile    ließen  sich  leicht  vermeren. 

2     Wiese  V.  117: 

Und  der  Schie-Hut  nimmsch  in  d'Hand  am  sidene  Bendel. 

Mit  der  folgenden  Zeile  d'Sunne  git  eim  wärmer  usw.  lent 
Hebel  selbst  schon  an  scheinen  an;  also  Hut  der  gegen  Sonnen- 
hize  Bchüzen  soll! 

In  der  Aarauer  Ausgabe  S  94: 

Die  goldne  Ghrone  drucke  schwer 

's  isch  nit  als  wenns  e  Schiihuet  toär. 

Das  8chf  Wümde  im  Habermus  gehört  nicht  hieher.  Li 
den  Basler  Briefen  Hebels  195 :  Der  Schinhtä  bleibt  natürlich  weg. 

In  Kloster  Eirchberger  Handschriften  fand  ich:  und  hat  ein 
Schönhutt  uffgesezt  1556.  In  einer  St.  Blasier  Handschrift  (Keller 
hss.  1873  m  S.  37)  heißt  es : 

Nadel  in  der  Taschen 
Wasser  in  der  Flaschen 
In  dem  Winter  ayn  Schinhuot: 
Bedeutet  groß  Armuot. 

In  einer  Villinger  Kronik  hs.  16 — 18  sec. :  ist  der  SchafiP- 
herter    außgefaren,    hat  ein   Schinhut   aufgesetzt   zur  Gedechtnas 
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allhie  in  Yillingen  (im  Winter).    —    Schanbhtt  Schin}ivi  nmbella. 
Rulandi  Lex.  350a.  Schynhht  Fischart  Garg.  249.  1690. 

Die  richtige  Erklärung  dises  alemannischen  Kleidungsstückes, 
das  heute  noch  Schihuot  heißt,  Strohhut  mit  breiter  Krampe, 
findet  man  bei  Götzinger  und  Seiler.  Mhd.  schine,  Holzstreifen 
zum  flechten.  Ich  mache  hier  gut,  was  ich  Alem.  X  87  gesün- 
digt habe. 

3     Des  neuen  Jahres  Margengruß  Y.  61: 

E  EÜbeU'Back  er  stobt  mer  wohl 
zum  rothe  Scharlach-EamisoL 

Es  ist  Rübeli  eine  Art  Baumwollenzeug,  Halbsammt.  In  der 
Baar  nennen  sie  den  schwarzen  Tuchstoff,  aus  dem  die  vilfUltigen 
Weiberröcke  gemacht  werden,  so,  Hippen  genannt,  Jippen  im 
Hauensteinischen.  Die  sog.  gerippten  Rübelishosen,  die  Zimmer- 
lente  noch  bißweilen  tragen,  reichten  beinahe  biß  Riedlingen.  Ein 
Brief  Hebels  von  1792  (Basler  Briefe)  besagt:  Am  Sonntag  aber, 
wenn  ich  der  Frau  Pfarrerin  Prisen  bringe,  komme  ich  in  weißen 
baumwollenen  Strümpfen,  scbwarzledernen  Beinkleidern,  einem 
rothen  Kamisol,  mit  runden  Knöpfen  und  einem  Rübelisrock,  — 
Dazu  gehört  das  Adjectivum  rüblig^  rublig^  rauh  uneben. 

Pfarrer  Güntiert  in  Weil  F.  30: 

Wenn  so  e  Pfifli  versaut  isch 

Schabe  chames  —   und  wenns  so  rublig^  wie's  Heer 

Faktcre  usw. 

Seiler  und  Götzinger  erklären  es  richtig,  jener  erkennt  auch 
die  Zusammengehörigkeit  mit  Rübeli.  In  der  handschriftlichen 
Vita  S.  Elisabotae  Bonae  (Alem.  X  87)  v.  1624:  wie  jhr  ganzer 
leyb  rMig  versehrt.  Leider  entgieng  mir  damals  das  Hebeische 
gleiche  Wort,  das  ich  nur  zu  gut  kannte.  Heute  noch  heißt  im 
Breisgau  rüblig,  blatternarbig,  elsäß.  barblig,  Blatterbaorbeln. 
Alem.  X  203. 

Dise  Rübeli j  rublig  weisen  kurzes  n  auf,  sten  also  nicht  zu 
rüch,  rau ;  ein  altes  ruwa,  ruwelihh,  das  urdeutsch  villeicht 
mit  hrufa,  Rufe  zusammengehört,  müßen  wir  ansezen.  Hieher  ge- 
hört auch  Rübelisuppe  eine  rauh  geribene  Teigsuppe,  Rubele  Brot 
das  lezte  vom  Laibe.  Laible,  du  mußt  Rubele  heiße,  Rubele  du 
mußt  geßa  sein!  RiHhelisg sichte  blatternarbiges  Gesicht  (Ober- 
dischingen).  Dise  haben  alle  kurze  ü,  i,  daher  Seilers  Zusammen- 
stellen mit  Ribe,  reiben,  ganz  irrtümlich.  Biß  zur  fränkischen 
Grenze  herab  lebt  Ribele,  Rubele,  was  ja  sonst  Reibele  lauten 
müste. 
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4  Zum  Schatekästlein  brachte  die  Alem.  IX  272  Nachweise 
der  „heimlichen  Enthauptung,  Unglück  der  Stadt  Leiden»  die  drei 
Wünsche".  Ich  fuge  bei  za  Kindesdank  und  undank  Behaghel 
27  ff.  Schluß:  Alem.  IV  264  «wie  du  deine  Eltern  haltest  wirst 
du  wiederum  gehalten."  Hebel  verwäßert  die  uralte  landläufige 
WarnungBgeschichte.  V.  d.  Hagens  Gesammtabenteuer  II  387; 
Kolmarer  Liedercodex  S  397  ff.  Wonderhorn  edd.  Birl.  Crecelius 
II  477. 

Hohes  Alter,  Behaghel  145.  Yergl.  ausfürlich  Alem.  17  265: 
„die  drei  Alten."  Kürzer:  Gebr.  Grimm  Deutsche  Sagen,  neue  Aus- 
gabe I  411  ff. 

Nützliche  Lehren,  Behaghel  217,  2  :  Gott  grflßt  manchen  usw. 
Vergl.  Gott  grfißt  manchen,  wann  er  ihm  nur  danken  könnte,  das 
ist :  Gott  beutet  manchmal  eim  Menschen  ein  Gutthat  an,  wann 
er  nuhn  so  geschickht  wer,  daß  er  darnach  greiffen ,  könnte. 

Andreas  Oslanders  Vocation  und  Ampis-Predig  1605.  Tüb.  1607. 
40.  S.  12. 

Mittel  gegen  Zank  und  Schläge  223.  Vgl.  Verschwiegenheit 
ist  eine  schöne  Tugend,  sonderlich  an  dem  weiblichen  Geschlechte. 
Ein  Weib  das  schweigen  kann,  ist  eine  Gabe  Gottes,  spricht 
Sirach.  Jene  Frau  klagete  einem  guten  Freunde,  wie  ihr  iMann 
fast  alle  Tage  toll  und  voll  heiio  käme  und  einen  gräulichen  Ler- 
men  anrichtete,  daß  sich  fast  niemand  im  Hause  dürfte  für  ihm 
sehen  lassen,  und  bath  um  einen  guten  Rath,  wie  sie  sich  doch 
verhalten  solle?  Der  gute  Freund  dachte  bey  sich  selbst:  Villeicht 
giebest  du  ihm  Ursache,  wenn  du  ihn  mit  losen  Worten  übel  an* 
fährest  und  den  tollen  Narren  noch  toller  machest  und  sprach: 
Mein  liebes  Weib,  da  will  ich  dir  ein  Wasser  geben  und  wenn 
dein  Mann  wieder  voll  heim  kommt,  so  trincke  es  geschwinde, 
schlucke  es  aber  nicht  hinunter,  sondern  behalte  es  im  Munde, 
biß  der  Mann  zu  Bette  ist ;  du  wirst  erfahren,  was  das  Wässerlein 
für  große  Krafft  hat.  Das  thät  das  Weib  und  weil  sie  des  Wassers 
halber,  das  sie  im  Maule  hielt,  nicht  schelten  und  schmähen  konnte, 
so  schwieg  der  Mann  auch  stille  und  gieng  also  in  Frieden  zu 
Bette.  Ueber  etliche  Tage  kam  sie  wieder  zu  dem  obgedachten 
guten  Freunde  und  wolte  wissen,  was  doch  das  für  ein  Wasser 
wäre,  sie  wolte,  es  hätte  kräftig  gewirket  und  viel  geholfen,  auch 
wo  es  zu  bekommen  wäre?  Der  gute  Freund  lachte  des  von 
Hertzen  und  sprach :  das  Wasser  ist  leicht  zu  bekommen,  da  kannst 
es  aus  einem  jeden  Brunnen  schöpfen  ;  was  du  aber  dem  Wasser 
zuschreibest,  das  hast  du  mit  deinem  Stillschweigen  zu  wege  ge- 
bracht. ' 

Wie   man    im    Wald   schreyet,    so    schallets    wieder    heraus. 
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Wilt  dn  nnn  haben,    daß    das  Echo  solle  schweigen,    so  mast  da 
erst  fein  den  Anfang  machen,  und  wer  das  that,  der  ist  klug. 

Die  Lachende  Schule  von  Georg  Christoph  Ruekard,  HaU  (Oester- 
reich)  1725  S.  33  ff. 

Das  Branntweingläslein  (BehsLghel  4z66):  Wein  holt  im  ^m^- 
thal  usw.  Vgl.  Bei  Gmünd  fangt  auch  das  Herrliche  Rams- 
thal  an,  das  von  einem  Flüßchen  den  Namen  hat.  Unbeschreiblich 
schön  sind  diese  Gegenden.  Zur  rechten  Hand  steigen  immer  die 
schönsten  Weinberge  in  die  Höhe  and  linker  Hand  sind  Wiesen, 
Felder  und  das  Waßer  darzwischen,  das  alles  belebet  und  erfrischt. 
An  eben  dem  Tage,  da  ich  dies  herrliche  Land  durchstreifte,  war 
die  Weinlese  angegangen  and  auch  der  Fremde  kann  bei  der  Höf- 
lichkeit und  allgemeinen  Munterkeit  der  Einwohner  an  diesen 
Freuden  Theil  nehmen.  Ich  fand  da  unter  andern  auch  eine  rothe 
Gläfner  Traube,  die  einige  weisse  und  doch  zeitige  Beeren  zwischen 
ihren  übrigen  rothen  hatte.  Yermuthlich  ist  bei  dem  angleichen 
Blühen,  worüber  man  dieses  Jahr  geklaget  hat,  Blumenstaub  von 
einer  gemeinen  weissen  Gläfnertraabe  herüber  geflogen. 

Sander  Reisen  17  58. 

ABIRLINGER 


ALTSCHW  JIBISCHE  SPKACHPKOBEN 

Der  Wigendruck  2^,  dem  dise  Proben  entnommen  sind,  stammt 
aus  Augsburg  und  gehört  zu  den  frühesten  Druckdenkmalen.  Ein 
Exemplar  mit  Titel  konnte  ich  nicht  auftreiben.  Die  Kaiserliche 
Bibliothek  in  Straßbarg  ist  im  Besize  eines  defekten  Ex.  Viles 
Nachfragen  hatte  keinen  Erfolg.  Ich  hoffe  aber  in  Folge  der  Ver- 
öffentlichung   diser  Proben  meinen  Wunsch   bald  erfüllt  zu  sehen. 

Bl.  B^:  Wanna  {wie  die  miitter  gote  ist  kommen  jerft 
etieabeih)  kompt  mir  dz  zfi  mir  kommet  di  m&tter  mtnes 
herren?  mich  kan  nit  gen&g  verwondem  der  demietikait  diner 
zfikonfft.  Niem  war,  sobald  du  mich  gegriesset  haust,  hab  ich 
mich  nit  alain,  ouch  dz  kind  in  meinem  lib  erfröwet,  vnd  das, 
es  mit  der  stimm  nit  haut  mügen  vssprechen,  haut  es  mit  bewege 
lichait  sins  libs  frölichen  veriechen.  Do  mocht  sich  die  iunkfrow 
nit  lenger  vffenthalten  die  wonder  vnd  gauben,  di  si  von  got 
emphangen  vnd  bisher  mit  iunkfrftlicher  schäm  vnd  durch  demieti- 
kait verschwigen  het,  was  sie  iecz  za  rechter  zit  offnen  vnd  ver- 
kinden,  vnd  fing  an  mit  grossen  frödo  das  lobgesang  der  frolokong 
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Magnificat,  das  gl  dem  herren  bot  gemacht  als  dann  gewon  was 
vnder  den  Juden,  so  got  grosse  diog  mit  in  schaff  ain  lobgesang 
singen  ynd  vssprechen.  Min  sei  macht  groß  den  herren  vnd  min 
gaist  haat  sich  gefrftwet  in  got  minem  hall.  Wann  er  haut  an- 
gesehen die  demietikait  siner  diernenn,  dammb  mich  s&lig  sprechen 
werden  alle  geschlecht.  Wann  er  mir  geton  haut  grosse  ding  der 
der  da  mechtig  ist  vnd  hailig  sin  nam  vnd  sin  barmherczikait  von 
geschlecht  z&  geschlecht,  die  in  dann  syend  fArchten.  Er  haut 
erzaigt  die  macht  in  sinem  arm,  zerstrftt  die  hochfertigen  vß  dem 
gemiet  sins  herczen.  Enzeczt  von  dem  stul  die  mechtigen  vnd 
erh6cht  die  demietigen.  Die  hongrigen  haut  er  erfilt  mit  gfiten 
vnd  die  riehen  gancz  l&er  vnd  ytel  verlaussen.  Emphangen  israhel 
sin  kind,  ingedenk  siner  barmherczikait.  Als  er  haut  geret  zu 
vnsem  v&ttern  abraham,  vnd  sinem  sdmen  von  ewikait.  —  Also 
haben  sich  hftt  gefr&wet  die  zwo  mieteren  vnd  lob  vnd  er  gesagt 
dem  herren  von  ir  baider  empheukneß,  vnd  das  kind  gehaissen  mit 
namen  iohannes  von  der  ^berfliessende  genad  die  er  gehept  haut. 
Ouch  vmb  des  zits  willen  der  genaden  dz  da  aniieng  mit  im  vnd 
von  der  ^bertreffenliche  genad,  die  er  als  der  erst  geprediget  haut 
applas  der  sind  vnd  verlihong  der  genaden. 


(Bl.  B'')  Noch  staut  {Erscheinung  der  Weisen)  die  frow 
der  gancze  weit  mit  ierem  kind  jhesu  vnd  mit  ioseph  in  der  elende 
herberg  vnder  dem  fdrschoph  mit  grosser  demietikait  vnnd  gedult 
bis  an  den  fierczigosten  tag,  als  ob  si  wer  ain  wib  des  gemainen 
Volks  vnd  das  kind  jhesus  ain  luterer  schlechter  mensch  vnd  schul- 
dig werend  ze  erfAlIend  dz  gesaczt.  0  wie  so  gar  mit  grossem 
fliß  vnd  ernst,  mit  grossen  fr&den,  eren,  vnd  zuuersicht  haut  die 
m&tter  gotz  geregieret  ir  liebes  kind  vnd  durch  m&tterliche  wirdi- 
kait  vnd  gewalt  lieplich  vmefangen,  frAntlich  an  si  getrukt  vnd 
gekusset. 

Hierumb  so  die  miitter  gotz  also  vor  der  Krippe  staut,  stand 
du  by  ir  vnd  fröwe  dich  mit  dem  kind  jhesu  wann  grosse  tuget 
vß  im  gaut.  Ja  ain  jetliche  gl6bige  sei  sol  billich  von  dem  tag 
der  gehurt  bis  zfi  der  liechtmeß  zu  dem  minsten  in  dem  tag  ain  est 
kommen  zä  der  kripp  vnd  da  haimsuchen  mariam  die  mutter 
jhesu  mit  andechtigem  gebett  si  vnd  ir  kind  anbetten.  Damach 
mit  grossen  begirden  betrachten  ir  arm&t,  ir  pin  vnd  ir  demieti- 
kait, ir  frfid,  ir  gedult,  vnd  ir  gietikait.  Wann  durch  sMiche  be- 
girliche  andechtige  betrachtong  vnd  demietige  haimsnchong  wirt 
dz  kripplin  vnser  hercz  gefutert  vnd  erfilt  mit  dem  hd  der  güt- 
liche wißhait. 


B1.^C  6a     (Vom  atoelfjärigen  Jesus.)     Dammb  si  also   ka- 
mend  gon  ain  tagrais  von  jbemsalem  on  ir  kind  vnd  da  es  nacht 
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ward  ynd  si  an  die  herberg  kamend  vnd  maria  josepb  on  ir  kind 
sacb,  erschrak  si  von  grund  irs  berczen  vnd  gieng  vß  mit  weioen- 
den  ougen  von  aim  bus  za  dem  andern  sficben  ir  liebes  kind  vnnd 
josepb  mit  grossen  sinfifczen  volgt  ir  nach.  Do  si  nun  das  kind 
nit  fundend:  o  was  grossen  laids  vnd  vnraw  si  da  betend  die 
gancze  nacbt,  wiewol  die  frowen  kamend  trösten  mariam,  so  macht 
si  doch  nit  getrost  werden.  Also  beschloß  si  sich  in  ain  kAmmer- 
lin  vnd  fieng  an  £e  bettend  vnd  ze  wainend,  ze  bittend  vnd  ze 
clagend  die  gancze  nacbt  ieren  allerliebsten  son  jhesum.  Morgens 
frie  gieng  si  vß  in  das  wite  veld  mit  grossen  sinfifzen  hin  vnd 
her  Sachen  vnnd  fand  in  nit.  Da  ward  ir  bercz  erst  gar  ver- 
wont,  das  si  nidersaß  vor  grossem  laid  on  allen  trost  vnd  gancz 
kain  boffnong  das  si  in  861t  vinden.  Also  nam  si  josepb  by  der 
band  vnnd  fort  si  widerumb  gen  jberasalem  mit  bertten  tritten 
vnd  grossem  laid  in  den  tempel  —  da  ward  die  matter  jhesu  er- 
kikt  vnd  sagen  lob  vnd  dank  dem  berren  mit  grosser  fr6d ;  vnnd 
so  bald  der  son  jbesus  ersach  sin  matter,  stand  er  vff  vnd  gieng 
ier  engegen,  den  dAtt  si  vmefaaben  vnd  siessenklichen  kyssen  vnd 
sacb  im  in  sin  antlitt,  dz  da  8cb6n  was  vnd  sprach:  son  was  haast 
vns  geton  usw. 


Bl.  E  '^.  ( Von  der  Samariterin.)  Von  dem  baidescben  fröw- 
lin.  Darnach  gieng  der  berr  durch  das  land  Samariam  vnn  kam 
zu  der  statt  sichim.  da  ward  er  krafiftloß  vnd  mied  von  fil  gon 
vngessen  die  bertten  weg,  darvmb  er  vor  der  statt  nidersaß  zn 
ainem  bronnen  vnnd  sant  die  langer  in  die  statt  nmb  notturft  der 
spis  ze  koffend.  Niem  war,  da  kam  gegangen  ain  haidesch  fr6w- 
lin  vß  der  statt  zu  dem  bronnen  in  willen  wasser  ze  schöpfend, 
za  dem  selben  fröwlin  sprach  der  berr:  gib  mir  ze  trinkend!  ward 
si  in  anschowen  vnd  erkennen  an  sinen  claidern  dz  er  ain  jud  was 
vnd  sprechen:  es  ist  nit  zimmlicb  den  luden  ze  tnnkend  mit  den 
samaritanen.  vnd  mit  fil  andern  Worten,  so  sie  mit  enander  bettend, 
ward  si  von  jhesu  verston  wie  sie  fünfiP  eemann  bette  vnd  ainen 
der  ir  eemann  nit  enweer.  da  sprach  si:  ih  sich  vnd  kenn  das 
du  ein  prophet  bist  vnd  verließ  leren  krag  loufiPend  in  die  statt, 
da  selbs  si  vsschryen  was  von  kristo  dem  herren  grosse  ding.  Si 
warff  von  ir  böse  begirlichalt,  dz  si  ilend  wer  ze  uerklndend  die 
warbait.  Also  süllend  tun,  die  da  wollend  ewangelizieren,  das  si 
vor  von  inen  werffe  den  krag  der  irdeschen  beglrden  usw. 


Bl.  I®.  Und  also  syend  die  richtong  (Reichtümer)  vnd  er 
diser  weit  glich  dem  fiklen  bolcz,  daz  da  ze  nachcz  schön  vnd 
glicsned  ist,  vnnd  im  tag  so  sieht  man  das  es  fül  ist.  also  rich- 
tong vnd  er  in  diser  weit  sobinet  olaur  in  der  naobt,    das   ist  in 
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disem  gegenwirtigen  zit  vnnd  im  tag  des  leisten  vrtails,  so  alle 
ding  werdend  gesehen,  wie  si  dann  syend  in  inen  selbs.  so  wer- 
dend die  hie  erlAcht  vnd  mechtig  gewesen  sind  gancz  fül  vnd 
vnnAcz  ersohinen.  wann  es  vnmAglich  ist  als  dann  Sant  Bernbart 
spricht,  dz  man  gang  yon  weinest  in  die  weinest  vnd  hie  ynd  d6rt 
erhöht  vnd  erlüoht  sy.  Sprichst  du  dann:  abraham  ysaao  vnd 
iero  fil  syend  rieh  gewest  vnd  darzli  gerecht  vnd  tugendrich: 
warumb  mAgend  wir  nit  euch  also  sin?  verantwurt  Augustinus 
vnd  spricht:  die  altvAter  syend  geweßt  ains  starken  volkomnen 
lebes,  darurab  si  habend  die  richtong  künden  bruchen  z&  tugend 
vnd  zu  guten  werken  so  sya  wir  ains  blöden  vnvolkomnen  lebes 
dz  vns  richtong  vnd  wolnest  vrsach  gebend  z&  den  sinden  usw. 


B.  E^.  {Bei  OeUgenheU  des  Zachäus.)  Hierumb  so  syend 
dry  Staffel  an  der  laiter  eines  gaistliohen  lebes,  des  dann  nit  alain 
zugehört  denen  die  da  inwonen  syend  die  clAster,  sonder  ouch 
ainem  ietlichen  cristglAbigeu  menschen.  Die  erst  Staffel  ist  ain 
widersagong  vnd  verzihong  des  aignen  willes  durch  die  gelipt  der 
korsammikait  cristglöbigen  Kirche.  Wann  als  der  will  gotes  ain 
bronn  vnd  vrsprong  ist  alles  gfites,  also  ist  aigner  will  ain  vrhab 
vnd  anfang  alles  ^bels,  wann  aigner  will  ist  ain  ^berm&t  vnd  ain 
vnkorsammikait,  so  er  entspringt  vß  wolnest,  erhöhong  sin  selbs 
vnd  vß  furwiczikait,  die  alle  vrsuch  gebend  dem  verdörplichen 
schaden  des  mensches,  wan  got  alain  sinen  aignen  willen  haben 
vnd  brücben  sol,  wann  er  alain  wis,  volkommen  vnd  g&t  ist,  kainen 
obersten  haben  dem  er  billich  sAlte  korsamm  sin.  Hierumb  so  der 
mensch  etwas  will  durch  sinen  aignen  willen,  so  ist  er  iecz  be- 
rouben  gott  den  künig  siner  aigne  krön  vnd  fryhait,  die  im  alain 
zimmet  vnd  von  recht  z&geh6ret.  Dz  vergifft  krüt  gesät  vnd  ge- 
phlanzt  ward  durch  Lucifer  in  dem  hymel^  vfferzogen  durch  adam 
im  paradis  vnd  täglichs  geschniten  vff  der  erd  von  vns  menschen, 
dz  da  nach  disem  gefiert  wirt  in  die  schür  der  ewige  verdamneß, 
die  dem  aignen  willen  alain  berait  ist.  Der  ander  Staffel  ist  ain 
widersagong  und  verzihong  der  aigenschaft  vnd  besiczong  vßwen- 
diger  irdescher  gieter  durch  die  gelipneß  williger  arm&t.  wann 
die  besiczong  der  richtong  mit  ir  begird  vnd  sorgfeltikait  syend 
das  gemiet  also  betrieben  vnd  erfillen,  das  die  mittel  z&  der  s&li- 
kait  weder  gesucht  werdend  noch  gefunden  —  wann  richtong  be- 
roubet  den  menschen  der  erkantneß  gottes,  sin  selbs  vnd  sins  neben 
menschen  usw.  Der  dritt  Staffel  ist  ain  verhaissong  ewiger  küschait 
durch  die  gelipneß  der  behebung  vnordenlicher  hinfliessender  wol- 
nest, die  gewonlich  intragen  syend  die  ^sseren  fünf  sinnen  usw. 


(Bl.  T^.)   Du  minnengliche  sei,  sich  iecz  an  den  wonnsammen 
schönen  tnayen^  dz  holcz  des  leben  mit  sinen  edlen  esten  vnd  ab- 
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risender  zarter  plnst,  die  lus^i^e  volkomne  frucht  ewige  spia  mit 
so  ßl  siessem  geschmak  vnd  starker  kraft  für  alle  gifft  vnd  bresten 
der  sei,  des  idclitikait  gespiengb  haut  sine  est,  das  ist  siue  zer- 
spannenn  arm  vnd  die  griene  bl6ter  siner  gebenediter  bend  vnd 
ouch  die  zweo  est  zesamen  geflocliteu  einer  bailige  bain,  dadnich 
ynsere  liebe  vnnd  umbfauhang  des  gemiecz  gefestiget  vnd  gephian- 
czet  ist.  ia  alle  vnsere  werk  fruchtbar  vnd  verdienlich  worden  sind 
vnd  die  begirden  zesammen  geflochten  vnd  gebunden  also  das  ynsere 
wunn  vnd  fröden  s511end  sin  in  got  dem  herren  vnserem  Itail,  des 
lib  gancz  ist  geschmolczen  von  der  liebe  vnd  zerflossen  dz  wir 
gefüchtiget  würde  mit  genad  vnd  tugendeii  gephlanczet  in  dz  para- 
dis,  wann  alle  vnsere  werk  alain  verdienlich  sind  vnnd  frucht 
bringen  durch  diß  gesaflt.  Der  scharph  nordwind  der  gaißlong 
haut  disen  mayen  fil  bitterlich  durchw&et,  die  bl6ter  vnd  sine 
bl&st  so  pinlichen  durch&chtet,  das  si  gerisen  syend  bis  vff  die 
erden,  dardurch  der  aker  vnsers  herczen  so  volkommenlich  gebuwen 
wirt,  dz  er  tragen  sol  die  frucht  z6  geh&rend  dem  tisch  des  ewigen 
vatters.  Obnen  vff  dem  dolden  diß  mayes  ist  der  liepiich  schön 
rosokrancz  wonnenglich  zeschowend,  aber  gar  schmerczlich  vnd 
grfilich  ze  empfanhend  wann  er  das  mark  des  edlen  gespons  durch- 
drungen haut  mit  sinen  scharphen  dornen,  dz  im  verdunkelt  ward 
sin  gesiebt,  dardurch  wir  alle  blindeun  sye  gesehen  worden,  das 
wir  ieczond  widerumb  sehe  vnd  bekenne  vnser  hail  gott  den  herren. 
Diser  may  hant  laussen  risen  vnd  fliessen  sine  bl&st  bl5ter  vnd 
ouch  die  füchtikait  mit  so  grossen  Aussen  vnd  bächen  sines  rosen- 
farben  plfitz,  dz  er  gancz  drucken  ersycht  vnd  dürr  worden  ist  usw. 


(Bl.  T®.)  Der  hälmöboum  haut  siben  est  vnd  ietlicher  ast 
ainen  voge),  der  da  singet  sin  gesang  vnd  ainen  blumen  mit  siner 
färb  vnd  schöne.  Des  selben  boums  wurczel  ist  ain  fester  gelob, 
dauon  wachset  verebt  der  hellen  vnd  z&versicht  der  ewige  säli- 
kait;  ia  alle  gfite  wirkong,  wann  wer  den  rechten  gelouben  hant, 
der  hat  ouch  got  selber,  vß  welcber  wurczel  wachset  dann  der 
balmo  bäum?  des  stammen  ist  die  willig  arm&t,  das  der  mensch 
nit  mer  sy  begeren,  dann  sin  noturfft  vnd  so  er  die  nit  haben 
mag,  dz  er  gedultig  sy  vnd  vertrag  umb  goczs  willen,  wann  er 
ouch  vmb  vnsert  willen  grosse  arm&t  gelitten  hant,  das  ist  die 
frucht  des  balmen,  die  da  wol  schmeket  vor  der  angesicht  des 
herren  vnd  belonet  wirt  mit  ewiger  richtom,  wann  er  selbs  spricht : 
S&lig  sind  die  armen,  ich  will  si  selber  trösten!  wol  s&lig,  wann 
ir  ist  das  rieh  der  hymel  vnd  si  habend  ouch  hie  im  zit  alles  das 
si  syend  begeren  usw.  Der  erst  ast  des  balmoboums  ist  sich  selbe 
erkennen,  von  wanna  wir  sye  vnd  warzfi  wir  schier  kommen,  ge- 
denk mensch  dz  du  aescho  syest  vnd  widerumb  z&  aescho  werdest. 
Der  vogel  vff  disem    ast  ist  ain  phau,   des  natur  ist,    das  er  sich 
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S56  mitiemaclit  mit  sinem  geschray  selber  weket  vnd  schowet,  ob 
er  noch  den  ppiegel  hab  vff  sinem  hoapt;  so  er  den  findet,  so 
so  schlaufiPfc  er  wideramb  one  sorgen.  Also  der  s&lig  mensch  ze 
mitternacht  erwachend  so!  anschowon  sin  begird  vnd  brinnende 
liebe  zA  got  ob  si  nit  erloschen  sy.  so  er  dann  findett  den  Bpiegel 
die  brinnende  begird  vff  der  kunigin  boupt  siner  sei,  so  mag  er 
wol  siessenglichen  schlanffen  mit  den  ougenvnd  wachen  zu  got  in 
sinem  herczen.  Ynd  als  man  des  phawes  allzit  wart  vnd  plilegt 
vmb  sines  gefiders  willen,  also  m&ß  der  mensch  bieten  vnd  war- 
niemen  tag  vnd  nacht,  das  ist  in  gelAk  vnd  vngelAk  siner  tageod 
vnd  der  liebe  z&  got  aller  maist  das  si  wachs  vnd  zuniem  in 
allen  einen  werken  vnd  darch  kaincrlay  wolnest  diser  weit  gemin- 
dert noch  zerstört  werd,  wann  si  ist  die  zierd  der  sei  vnd  der 
verdienst  vnd  die  belonong.  Der  blam  vff  disem  ast  ist  der  viel 
ciain  vnd  hymelvar,  das  (Bl.  I  '^)  ist,  das  sich  der  mensch  allzit 
verwerff  vnd  ciain  mache  vor  den  lAtten,  so  wirt  er  groß  ge- 
scheczet  vnd  gemacht  vor  got  dem  herren.  wann  so  er  in  diser 
weit  gancz  erloschen  ist,  wirt  er  lochten  vor  got  vnd  vffgon  als 
der  morgen steren,  so  er  alle  sin  begird  vffstrecket  zu  dem  hymel 
vnd  alle  sine  werk  bekert  in  den  namen  vnd  in  die  er  des  damit 
wir  geeret  werde  in  dem  hymel  dz  ist  in  vnsern  herren  jhesnm 
kristum,  durch  den  wir  dann  alle  geert  vnd  gekrönt  werde  in  dem 
tron  der  ewigen  fr&eden.  Der  ander  ast  ist  dz  du  erbärmd  solt 
hon  ^ber  ainen  ietlichen  menschen  vnd  im  alle  sine  werk  in  das 
best  bekeren  vnd  dz  mit  dinen  gedenken  mit  worten  vnd  mit  wer- 
ken vnd  ainem  ietlichen  tun  als  du  w&ltest  das  man  dir  d&t.  vnd 
wa  er  ^bel  t&t  miltsammlichen  strauffen  vnd  got  für  in  bitten  dz 
er  sich  ^ber  in  w611  erbarmen  vnd  dz  alles  durch  die  liebe  gocz 
vnd  senftmietikait  dins  gemietes  gedenkend  an  die  wort  Gristi,  so 
er  spricht:  lernend  von  mir,  wann  ich  bin  ains  senfften  milten 
herczenn,  darumb  lanß  dir  lieber  sin,  dz  du  gestraufft  werdest  vmb 
ze  vil  miltikait  dann  umb  ze  vil  hertte  vnd  strengikait,  wann  senft- 
mietikait berait  das  gemiet  z&  göttlicher  erkantneß  in  dem  das 
si  hinderot  den  zoren,  der  da  ain  widersprechen  ist  der  warhait, 
ein  zertrennong  der  ainikait  vnd  ain  zerstörong  des  fryds  darinn 
man  got  tut  schowen  usw.  der  vogel  vff  disem  ast  ist  ain  wid- 
hopf,  des  natur  ist,  das  er  flAget  ^ber  die  gröber  der  tottenn  vnd 
nach  siner  art  in  ettlicher  wis  beclaget.  Also  der  s&lig  mensch 
Bol  allzit  clagen  den  i&merlichen  tod,  den  die  sei  entphauch  durch 
die  houptsind  vnd  den  milten  got  anrieffen  vnd  bitten  das  er  si 
tod  widerumb  erkyke  mitwarer  rAw,  clarer  hiebt  vnd  volkommen- 
liehen  genngt&n.  die  blum  vff  disem  ast  ist  die  wasserblum,  die 
fil  schön  ist  vnd  zehand  zerfallet,  das  ist  die  zierd  vnd  vnnst&te 
bald  zergenkliche  fröd  diser  weit,  das  solt  du  mensch  gedenken 
vnd  din  hercz  vnd  alle  diu  begird  z&  got  dem  vnzergenglichen 
schacz  bekeren :  wann  der  hAt  lebt,  ist  morn  tod,  der  hAt  gesund 
ist,  der  ist  morn  siech,  der  hAt  rieh  ist,  der  ist  morn  verdorbenn 
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vnd  mit  laid  zergond  hie  alle  ding  vnd  nichs  z&  rechter  ewiger 
frAd  dienet  hie  im  zit  da»n  liden  arm&t  vnd  triebs&likait.  Hierumb 
der  mer  wnnn  vnd  fr6de  haut  vff  diser  erd,  der  wirt  mer  angst 
vnd  not  haben  in  der  helle  usw.  Der  dritt  ast  ist  k^stigong  des 
libs,  das  der  allzit  in  arbait  sy  nach  ordnong  vnd  z&geh6r  sines 
stantz:  vnd  das  mit  der  beschaidenhait  weder  ze  lüczel  noch  ze 
fil  in  der  selbe  mauß,  das  er  der  veroonfift  allzit  gehorsamm  sy, 
das  ist,  das  im  alle  sine  weg  der  sinlichait  mit  volkoroner  betrach- 
tong  der  vernonfft  fi&rkomroen  werde  vnd  geAbt,  das  er  sich  weder 
z&  der  gerechte  band  noch  zu  der  gelinke  ze  fil  naigen  sy,  sonder 
straks  hin  wirkend  vnd  tragend  das  ioch  gotes  siner  gebott  mit 
volkommner  dienstberkait  vnd  liebe  sich  selbs  vffophere  got  ain 
lebendigs  opher  nsw.  Der  vogel  y£F  disem  ast  ist  ain  0^5,  der 
da  wiß  ist  vnd  von  natur  so  er  raornencz  sterben  will,  so  singet 
et  hAt  ain  sieß  gesang.  Also  der  s&lig  mensch  m&ß  rain  vnd 
8ch6n  sin,  allzit  gedenken,  das  er  t&glichs  ain  tagrais  gant  z& 
einem  tod,  darumb  er  got  ye  frftlicher  vnd  ye  frAlicher  dienen 
sol  mit  betto,  fasto,  singen  vnd  lesen  usw.  l>ie  bl&m  v£F  disem 
ast  ist  ain  gilgen,  die  allzit  grien  ist  vnd  v£fwachsen  gen  hymel; 
daby  verstand  die  küschait  die  du  hon  solt  in  willen,  gedenken, 
Worten  vnd  in  werken,  das  du  dann  wie  die  gilgen  allzit  grien 
An  dem  stamm  vnd  bl6tern  syend,  ouch  allzit  gronen  syest  an  dem 
glonben.  —  Der  fierd  ast  ist  siesse  andaucht  (T^)  so  der  mensch 
siessenglichen  wainet  nach  got,  also  das  er  sin  liden  vnd  sterben 
von  grund  sins  herczen  clagen  ist  vnd  bekennen  dz  er  im  so  grosse 
liebe,  genad  vnd  barmherczikait  bewisen  vnd  verlihen  haut  usw. 
der  vogel  vff  disem  ast  ist  der  vogel  iame  mit  des  menschen  ant- 
lit,  der  haut  aine  sftliche  natur  so  er  z&  dem  ersten  vß  sinem 
nest  flAgt,  das  er  den  ersten  menschen  der  im  kompt  tfttet.  vnd 
dann  fliegend  ^ber  ain  wasser  vnd  darin  sehend  sin  antlit  das  er 
getAt  haut  sin  gelich  wirt  er<  nimmermer  frAlich;  bedAtet  vns  den 
menschen  der  sich  selber  tfttet  die  bildong  gottes  in  siner  sei 
durch  die  sind  vnd  wir  ouch  alle  getAtt  habend  vnseren  br&der 
jhesum  cristum  mit  vnseren  sinden,  das  wir  sAUe  clagen  bis  an 
vnser  end,  so  warlichen,  das  wir  hie  in  kainen  dingen  die  z&  der 
weit  hArend  frAlich  sin  mAchte,  dz  wir  vns  mit  im  hie  in  mitliden 
sye  crAczigen  usw.  Die  blnni  vff  disem  ast  ist  ain  ros  die  da 
schAn  vnd  minnenglichen  anzeschowend  ist,  bedAtend  dz  du  zu  got 
ain  brinnende  liebe  hon  solt  in  widerlegong  siner  vnmessenliche 
lieb  zA  dir,  die  in  gecrticzigot  haut,  also  dz  du  er  wAltest  sterben 
dann  got  dinen  schApher  erzirnen  wie  er  dann  willenglich  vmb 
dinet  willen  gestorben  ist  usw.  Der  fAnft  ast  ist  gotz  begeren 
mit  allen  krefften  diner  sei,  das  du  wol  mügest  sprechen  mit  der 
warhait:  ir  tAchteren  von  jherusalem  verkündend  usw.  der  voffel 
vff  disem  ast  ist  ain  nachtegall,  die  da  gern  by  nacht  singet  vnd 
insonderhait  wann  sich  die  nacht  verwandelt  usw. 

(Schluß  folgt.)  ABIRLINGER 
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